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Gelehrtengeſchichte. 


1) Eduard Gibboms, Eſq. Leben von ihm ſelbſt 
beſchrieben. Mit Anmerkungen herausgegeben 
von Johann Lord S heffield. Aus dem Engli⸗ 
ſchen uͤberſetzt, und mit erlaͤuternden Anmerkungen 
begleitet. Leipzig, bey Reinicke und Hinrichs, 
1797. X, und 430S. gris. 16. 


Und auch mit dem Titel: 


E. Giibbons vermiſchte Werfe, ein Iiterarifcher 
Nachlaß. Erſter Wand, welcher Gibbons Le— 
ben enthaͤlt. — Voran deſſen Bild (unter wel⸗ 
chem aber ſein Geburts- und Sterbetag 
unrichtig angegeben fi nd). 


2) Gibbons Leben. Aus dem Englifchen uͤberſetzt, 
und, mit erläuternden Anmerkungen, Braune 
[ö weig, in der E huibuchhandfung. Erfter 
Theil, 1796. 1198. Zepter Thell, 1797. 
17 B. gra8s. IMR 4. 
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4 Gelehrtengeſchichte. 


Das Original von Ne. 1. nach dem zweyten allgemeinen 
Titel, heißt: 


Mifcellaneous Works of Edward Gibbon, Esqu. 
with Memoirs of his Life and Writings‘, com- 
pofed by himfelf, illufirated from his Letters, 
'wiıh oecafional Notes and Narrativg by John 
Lord Shefield, a Voll. London, 1796. 4. 


ec, kann ſich nicht enthalten, eine, ſo viel als moͤglich 
chronologiſche, Skizze von Gibboue Begegniſſen, als 
Auszug aus den beyden Ueberſetzungen, bier zu geben; 
mit Weglaſſung des Eingangs, die Genealogie der Gibboni⸗ 
fhen Familie betceffend, den auch die Ueberſetzer füglicy häts 
ten abfchneiden koͤnnen, wie fie es mit mehreren Stellen, 
die nur für Engländer Ssnterefje haben Eennten, gethan ha⸗ 

ben. 
Die Gibbon beſitzen ſchon ſeit dem vierzehnten Jahr⸗ 
huudert Laͤndereyen in der Grafſchaft Kent, und unſers 
Gibbons Vater war zuletzt Parlamentsglied und Aldermann 
in London. Jener, der Erſtling ſeiner Aeltern, wurde 
1737 zu Putney, dem gewoͤhnlichen Aufenthalt feines müts 
terlichen Großvaters, des Kaufmanns Porten, den — 
geboren. Er war in ſeiner Kindheit aͤußerſt ſchwaͤchlich und, 
elend, fo daß ınan ihn für verloren, und die Sorge für fein 
Leben unnuͤtz achtete: nur durch die unermüdete Pflege feis 
ner ledigen Tante, Katharina Morten, ward er feiner Fas 
milie, England und der ganzen (itevavifchen Welt gerettet. 
Er hatte, ehe man ihn auf Schulen fhickte, in feinem fies 
benten und achten Jahre, einen Hauslehrer, der vielleicht 
in der Folge Gutes bey ihm haͤtte wirken koͤnnen; der aber 
verabſchiedet wurde, weil er im Gebete einer gethanen Pres 
dig die Nennung des Eöniglichen Namens Beorg vergeſſen 
hatte, und jeder Hausvater, bey der damaligen argwoͤhni⸗ 
ſchen Stimmung des Hofes und ſeiner Parthey unter der 
Nation, (es war in der fuͤnften Dekade dieſes Jahrhunderts) 
wegen der kleinſten Unachtſamkeit fuͤrchten mußte, fuͤr einen 
Anhaͤnger des Praͤtendenten gehalten zu werden. Eben ſei⸗ 
ner gedachten Kraͤnklichkeit halber beſuchte er die Schulen 
elten, und das ward ihm durch die Gewohnheit zuletzt auch 
ganz 


Gelehrtengeſchichte. 5. 


ganz behaglih, und er entfam dadurch dem Ordnungszwang 
auf jenen Schulen; doc, fudierte er zu Haufe. Er las ſehr 
früh Popens Homer und Drydens Virgil, deren jener ihn 
mehr fellelte als diefer. Im Jahre 1749 kam er in die Wefts 
münfterfhule, und faßte da fchon 1751 einen übermwiegene 
den Hang zum Studium der Gefchichte. Fine Fortfegung 
von Echard feit Conftantin leitete ihn darauf, er wurde 
mit den Saracenen bekannt, las den Ockley, Herbelot, den 
lateiniſchen Abulfaradſch, und was man irgend im Engliſchen 
von dieſem Gegenſtande hatte. 1752 kam er aufs Magdale⸗ 
nencollegium nach Oxford, als Gentleman-Comoner, freute 
ſich ſehr über das prächtige Aeußere und den Reiz feiner Woh⸗ 
nung ; ruͤhmt aber weder die paͤdagogiſchen noch literarifchen 
Anftalten daſelbſt; doch giebt er zu, daß fie fich nachher vere 
beflere Haben möchten. Er babe, fagt er, weder von den 
Bellows (eine Art Lehrer und Auffeher, die ihre gelehtten 
Pfruͤuden auf Zeitlebens auch nach ihrer Entfernung vom 
Collegio behalten, wofern fie nicht heyrathen, Pfarreyen ans 
nehmen, oder eine Erbſchaft in liegenden Gründen von eis 
nem gewiſſen Werthe thun) noch von den Tutors (einer Gats 
tung Repetenten und Special : Aufleher) etwas arlernt. Sie - 
ließen ihn machen, mas er wollte, er reifte oft nach London, 
und roährend der öftern und langen Ferien hielt er fich bey 
den Seinigen auf, two er mehr für fein Studieren gewann, 
als in Oxford. Ueberhaupt Eonnen die Colleglen dafelbft 
ziemlich den mehr oder minder reichen Benedistinerklöftern 
verglichen werden. Die Drforder Mönche heilen ihre Zeit 
unter Gebet und Kirchengehen, Eſſen und Trinken, Politis 
firen und Schlafen. O6 fie ſtudieren wollen, fteht bey ihnen, 
Bey diefer fchlaffen Auffiche überließ ſich auch Gibbon feinen 
Saunen und Schwärmereyen, und trat im Sommer 1753, . 
nad) einer ihn hinreißenden Leſerey der Schriften des Jeſui⸗ 
ten Parfon, der. unter der K. Elıfaberh lebte, und Boſſuets 
Expolition etc. zum Katholicismus über. Den sten Juny 
ſchwur er die proteftantifche Dogmatif ab; wurde den ı ten 
darauf von feinem erzuͤrnteu Water nach Laufanne büffen ges 
ſchickt, und einem reformirten Prediger, Pavillard, zu 
firenger Auffiche empfohlen. Hler wollte es ihm anfangs 
freylich niche ſchmecken. Mit feiner gräflichen Wohnung zu 
Drford ſtach ein Kleines Zimmer in Laufanne in einer dunkeln 
Gaſſe, das durch einen deutfchen Ofen geheizt wurde... ſ. w. 
fehr ab; aber bald gewohnte er fih an feinen neuen Aufent⸗ 
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Halt, fhopfte Flebe und Vertrauen zu feinem Auffeher, dee 
ihn gefickt behandelte, und nachdem ©. in deſſen Haufe die 
vanzofifche Sprache, die ihm fait noch ganz fremd war, (2) 
% eigen gemacht hatte, begannen die Kehrftunden, und eine 
£ritifche Leſung der lateinifchen und franzofifchen Claffiter. 
G. übte auch die Regel des jüngern Plinius treulih aus, 
und uͤberſetzte Stuͤcke aus dem Cicero ins Franzbſiſche, und 
dann wieder zurück ing Latein fchez Stücke aus Vertot's Res 
polutionen ins Pateinifche, und dann wieder ins Sranzofifche, 
um feine Schwäche und Stärfe in jenen Sprachen zu erfors 
fhen. Im Jahre 1754 kehrte er nicht ohne Mitwuͤrkung 
Hın. Pavillards; aber aud) nicht ohne Kampf und Ueberles 
ung, zur Proteftantifchen Kirche zuruͤck, und communicirte 
in YFaufanne, eine Meditationen über Religionslehren 
dauerten indeß noch fort, und er befchloß, fich meift an diejes 
nigen Sage zu halten, die beyden Kirchen ger. +.n find. 


Von ı756 bis 58 las und fEudierte G. nicht nur den Eis 
cero, den er fehr dicb gewann; und von dem er fih umſonſt 
Erneſti's Ausgabe wuͤnſchte, fondern auch alle andere vors 
züglich beruibmte lateinifche Elaffifer und deren Commentatos 
ren, fo viel er ihrer habhaft werden konnte. _ Er eroffnete 
auch zu jener Zeit einen aelehreen WBriefmechfel mit Brei— 
tinger in Zürich, und mit Geßner in Goͤttingen. An erftes 
rem fand er einen firengen Kritiker, und an letzterm, wie er 
zu verftehen giebt, einen höflichen Pedanten, deffen Geift 
fchon abzunehmen gefhienen, und der ibm, flatt feiner vers 
langten Addreſſe, eine halbe Seite von feinen Titeln voll ges 
[hit habe. - est las G. die Barbeirakiſchen Ueberſetzun— 
gen und Erklärungen von Grotius und Pufendorf, Montess 
quien, Bletterie's Sultan und Giannone's Seſchichte von 
Neapel, diele, um Stalien und die herrſchſuͤchtige romifche 
Geiſtlichkeit im Mittetafter kennen zu lernen, und man kann 
ſich denken, welchen Schwung fein Genie durch dieſe Lectuͤre 
erhalten babe. — Waͤhrend einer kleinen Reiſe durch die 
Schweiz fiel ihm nichts fo fehr auf, als die prächtige Abtey 
Einſiedlen, der die umliegende araufe Wildniß ſtatt der Folie 
dient. — Gr lernt Veltäre Fennen, der um die Kahre 1757 
und s8. ein Lichhaber: Theater in Lauſanne erricdtete, und 
ſelbſt Motten dabey übernahm, G. fängt an die ſfranzoͤſiſche 
Buͤhne zu ſchatzen, und verliert etwas von feinem National: 
Enthujlasmus für Shakſpear'n. — In's Jahr 1757 fällt 
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die Epoche feiner Jugend, feine erfte fenrige Liebe zu der an 
Geiſt und Herz außerordentlid gebildeten Demoifelle Cure 
. od, Tochter eines Pfarrers zu Craſſy, auf dem Derge 
Sure. Er fand Gehör; erhielt aber feines Vaters Einwillte 
gung nicht, Bald nachher fiarb der Vater des Madcheng, 
und fie lebte fill und dürftig yom Unterricht geben, bis ein 
reicher Bankier von Paris und Bürger von Genf den Schatz 
entdecte und. bob, Kurz, aus Demoifell Curchod ward — 
— Madam Leder. Im Sjahre 1758 wird ©. von feis 
nem Vater aus dem Exil zuruckberufen, das er zu fegnen 
Urſache hatte, und two er zu feinem Beſten in eine neue 
Form geaoffen ward. Sein fparfamer Gehalt hatte ihn vom 
verderblichen Umgang mit feinen reichen Landgleuten ent» 
ferne, und den Willinfchaften treu erhalten. Er verläßt die 
Schweiz, der feine Jugend fo viel verdankte, und befchließt, 
fie einſt als Wann wieder zu begrüßen. Auf dem Wege hat 
er eine Unterredung mir Hrn. Beaufort in Maftricht, der 
von der Ungewißheit der erften fünf Jahrhunderte Noms ges 
fchrieben hat. — Zu Haufe wird er liebevoll aufgenommen. _ 
Sein Vater wünfchte ihm jedoch ein ordentliches offentliches 
Geſchaͤffte, entweder die praktiſche Rechtsgelehrſamkeit; zu 
der G. fich aber nicht beredt genug fühlte; oder die Stelle 
eines Gefandtfchaftsiecretär bey einem damals vorfevenden 
Friedenscongreß. Da er nun eben feine Schrift de PEtude 
de la Litterature ausgearbeitet hatte: fo glaubte fein Vater, 
daß deren Druck und Vekanntmachung ihn den diplomatie 
ſchen Dliniftern empfehlen konnte, worüber G. gegründete 
Anmerkungen macht. Diefe Schrift (die Hr. Efchenburg 
verdeutfcht hat; die aber in des Verf. milcellaneous works 
verfchiedene Verbeferungen und Zuſaͤtze enthäfe) it groͤßten— 
theils eine Vertheidigung und gehörige Würdigung der Phi⸗ 
fologie, deren Herabießung in Frankreichs letztem philofopht: 
fchen Zeitalter fee weit getrieben rourbes wovon Alemberts 
difcours pr&liminaire à ’Encyelopedie einen Deweis liefert. 
Diefe Schrift ward 1759 gedruckt, und fand in England 
wenig Deyfall. Ge nennt fie ein jugendlihes Werk, und 
zeigt deilen Mängel mit vieler Anfrichtigfeit an. Auch in 
den Geſchwack des Landbau's hätten ihn feine Aeltetn, die 
eine Fändercy in Beriton, eine Meile von der Rhede von 
Portsmouth, bewohnten, gern hineingezogen; aber feine 
- Rieblingsucigung blieb das Studieren; er ſcheß nie.ein Ser 
wehr ab, beitieg felten ein Derd, fm. Die u 
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thek betrachtete er bald als eine res derelicta, die er in Be⸗ 
ſitz nahm, ſonderte, und von ſeinem vierteljaͤhrigem Hand⸗ 
gelde ergaͤnzte und vermehrte. Mit Vergnuͤgen gab er einſt 
für zwanzig Bände der Pariſer Memoires de ’Academie 
des Ihſeriptions et Belles-lettres eine Banfnote von 20. 
‚Pfund. Nur beklagte er, daß die-Diät der Familie und 
ihre Beſuche ihm zu viel Zeit raubten, die er durch Fruͤhauf⸗ 
fteben wieder gewinnen mußte; denn vom nächtlichen Stus 
dieren war G., zum Blücke feiner Sefundheit, Eein Freund. 
Wenn er ein neues Buch Eaufte: jo Fam es nicht cher in die 
Keihe des Schranfs, bis es durchgelefen war, ud er "hatte 
den Grundfaß des jüngern Plinius: nullum librum efle 
tam malum ut non etc. - Schlug es in fein Hauptthema 
ein: fo hatte er die eigene Gewohnheit, (die roir allen Studi» 
venden empfehlen möchten) fich deffen Inhalt und Plan durch» 
blätternd, fummarifch bekannt zu machen, und auf feinen 
einfamen. Spatsiergängen beydes zu überdenfen, und ſich 
felbft zu fragen, was davon gefagt zu werden am mwürdigften 
wäre? Bey mwörtliher Durchlefung nun fand er, in mie 
weit der Autor feine Erwartung erfüllt, und feinen Dane 
verdient hatte oder nicht. — 


Im Sahre 1760 und 61. war ©. Soldat, verſteht 
ſich, aus Pflicht; denn als, aus Vorficht gegen eine feindlis 
che Invaſion, eine Nationalarme ausgehoben wurde, ward 
fein Vater als Major, und er felbit als Hauptmann unter 
dem Negimente Hampfhire angeftellt. Anfangs wallte ein 
wirklicher Eriegerifcher Enthufiasmus in ihm auf; denn aber 
beflaate er oft den Verluſt feiner Zeit und den Mangel an 
guter Geſellſchaſt; doc nachdem die Friedenspräliminarien 
unterzeichnet waren, und die Truppen auseinander giengen, 
jürnte er diefer Periode feines Schicklals dennody nit. Er 
machte nachher feine Rechnung, und fand, daß er an Ges 
fundheit, Erfahrung, Entſchloſſenheit, ja felbft an Kenntnifs 
fen, die er als Gefchichtfchreiber bedurfte, gewonnen, und 
jene Lebensweife durch Veränderung der Auftritte oft feine 
Heiterkeit befoͤrdert hatte. 


Segen das J. 1762. nahm ©. das Griechiſche und den 
Homer wieder vor, den er in den Zoifchenräumen feines 
Soldatenftandes zu lefen angefangen hatte, und endigte ihn - 
in 2: Mochen. Am diefe Zeit entftand in ihm zuerfi der 
Gedanke eine Gefchichte zu fchreiben, und ihm ne 
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wechſelsweiſe dreyerley Gegenftände vor. . Die Biographie 
des Äuferft merkwürdigen Walter Raleighs war einer das 
von; aber er Eonnte fich von dem partheyvollen Britannien 
nur halben Dank veriprechen,, wenn er aus ihm feinen Hel⸗ 
den nahm, und das übrige Europa blieb bey feiner Begeiſte— 
rung und bey feinem Fleiße kalt. Die Schweizerifche Bes 
ſchichte 309 ihn gleichfalls an; aber hier gieng ihm die 
Kenntniß der deutfchen Sprache, um die alten gedruckten 
und gefchriebenen Urkunden fEudieren zu Finnen, ab; und der 
dritte für ihm reizvolle Gegenſtand war die Befcbichte von 
Slorenz unter den Medicis, nebft der Wiederauflebung 
der Willenfchaften, der ficher unter G.'s Händen eines unferer 
größten hiſtoriſchen Wunder geworden wäre, — 


Doch blieb feine Wahl noch unbeftimmt, indeß ihn bie 
Eitte der jungen Engländer von Stande, der Wunſch feines 
Vaters, und fein eigner Hang, an eine Reife ins Ausland, 
mahnten. Er reifte mit Empfehlungsfchreiben vom Düc de 
. Nivernois und von Lady Hervey nach Paris, mo er im Sans 
ner 1763. anfam. Seine Bekanntichaften dalelbft, nach— 
dem er die vorzüglichften Merkwürdigkeiten für feinen Zweck 
gefehen hatte, wurden Barthelemy (der Verf. des Anachare 
ſis), de la Bletterie (Julians Blograph), Mad. DU Boc⸗ 
cage (die Dichterinn), Bougainville (der Weltumſegler), 
du Clos, Madame Geoffrin⸗de Guignes, Helvetius, 
Sainte Palaye, Raynal u. ſ. w., er ſprach auch einen Mars 
quis Mirabeau, der, heißt es in feinem Tagebuche, „Ima⸗ 

gination für zehn andere; Weberlegung aber kaum für ſich 
ſelbſt genug habe* — und gieng nad) einem Aufenthalt von 
24 Wochen nad) Laufanne ab, Er fneifte bisweilen mit dem 
Prinzen Ludwig von Würtemberg (Herzog Carls Nachfolger 
in der Regierung) auf feinem Landhauſe, nicht weit von letz⸗ 
terer Stadt, den er unter andern als einen verunglücken 
Staatsmann fehildert, der zum Philofophen, Moraliften, 
Landöoͤkonom und Heiligen fic) bekehrt Habe, und mit einem 
unterhaltenden reihen Stoff von Hofanekdoten verfehen ges 
weien fey. — Neizend ift G.s Erzählung von einer ges 
ſchloſſenen Sefellfchaft unfchuldiger lediger Schweizerinnen, 
und feiner Wirthinn Fr.von Weſery. ©. verweilt in Lau⸗ 
fanne bis im April 1764, und begiebt ſich nach einigen vorbes 
reitenden antiquarifchen Studien auf die Reiſe nach Italien. 
Er laͤßt fih unterwegs beym Könige von Sardinien, Carl 
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Emannet; vorſtellen, den er den nächften ſoliden a je- 
ner Zeit nach Friedrich 2. nennt, 


„proximum, longo tamen intervallo,® 


&. langt in Roman, Ob er ſich gleich nicht eines ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Charatters bewußt iſt: ſo begeiſtert ihn dennoch 
die Anſicht der vornehmſten roͤmiſchen Ruinen, des Forums, 
wo Romulus einſt ſtand, Tullius ſprach, und Caͤſar fiel 
Auf den Truͤmmern des Capitols war es, wie bekannt, und 
wie er ſelbſt oft erzählte, wo er am ısten October 1796 
fisend und nachdentend, indep die Moͤnche im Tempel Su: 
piters die Veſper fangen, den Gedanken fafte, die Gefchich- 
te des ſinkenden vömifchen Neichs zu (reiben. — Seile 
nach Neapel und Befuch beym Ritter Hamilton. — Dreys 
zehn Monathe hatte G. in Italien zugebracht, und traf im 
Sfunins 1765. wieder in Eigland ein. Er wird zum com⸗ 
mandirenden Obrififieutenant der Nationeimiliz befürdert ; 
giebt aber, der Beſchwerlichkeiten des Soldatenitandes müs 
de, bald hernach die Stelle auf. Ein ihn beiuchender Freund 
aus der Schwelz, Deyverdun, weckt in ihm die dee, eine 
Schweizergeſchichte zu fehreiben, wieder auf, verichafft ihm 
dazu Materialien, und G. endet wirflih das erfie Buch. 
Die Arbeit fand in einer Geſellſchaft literarifher Freunde 
feinen Beyfall; Hume aber billigre fie, bis auf die Sprache, 
in der fie gefchrieben war (fie war franzofifh). Er fagt in 
einem Briefe an ©. „wenn gleich das Franzoͤſiſche jetzt die 
allgemeine Sprache ſey: fo Eonne man ihm doch den Unter⸗ 
gang, wie dem Griechiſchen; und dem Einglifchen die Leber 
lebung, wie den Lateinischen in Bezug auf das Griechifche, 
weillagen, wenn man bedenke, daß das Engliſche ichon im 
fernen Amerika und Oſtindien Wurzel gefaße babe.“ G. 
warf jedoch den Verſuch ins Fener, und gab die Idee auf, - 
Zu Anfang des J. 1770, fchreibt er ‚gegen die Warburtoni⸗ 
ſche myſtiſche Erklärung des fechfien Buchs der Aeneide. 
Henne bat feiner Widerlegung im oten Exeurſus über jenes 
Buch rübmlihft erwähnt. Seit 1768, naddem er fich 
feiner Sedanten an die Schweizergeſchichte entlediget hatte, 
fieng er an, für die roͤmiſche Geſchichte zu ſtudieren und zu 
ſammlen. Er batte fchon langſt durch die Leſung der fruͤ— 
bern und fpätern. Claſſiker einen auten Grund. Auf diefen 
ſtuͤtzte er feine Bekanntſchaft mir Dio Kaffius, Ammianus 
aA den numismatiſchen, geographiſchen, — 
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logiſchen Denkmaͤlern. Muratori's Sammlungen, Sigo⸗ 
nius, Maffei's Werke, Baronius, Page — lelteten ihn 
durchs Dunkel der mittlern Zeiten, und ſelbſt Gothofredi 
Codex Thevdfianus gewährte ihm, als Repettotium über 
Den politifchen Zuftand des roͤmiſchen Relchs im aten und 
sten Jahrhunderte, die wichtigſten Delege zur Geſchichte. 
Unter den Neuern rühmt er vorzüglich Tillemonts Kaiferhis 
ftorie,, deſſen Ausführlichfeit und Genauigkeit (tie er fich 
ausdrüdt) fid bis zum Genie erhebe. 


1770. im November farb fein Vater; und nachdem er 
deſſen feit mehreren Jahren verfallene Finanzen auf beffern 
Fuß geftellt, fih) der Sorgen für die Landwirthſchaft entwuns 
den, London wegen der Hülfe der Bucdläven zum Wohnort 
erwählt, und feine Bibliothek geordnet hatte, begann er fein 
Merk, die unfterblidhe Geſchichte. So wie ©. uns vorher 
ein Tagebuch feines Studieren giebt, fo erzählt er ung in der 
Folge das Fortrücken feiner Arbeit. Das erſte Kapitel goß 
er dreymal um, ehe er den Ton erreichte, in dem er ſich ges 
fiel, und er corrigirte in die Probebogen noch nah aller 
Willkuͤhr hinein. Der Buchhändler Elmsly, obgleich fein 
Freund, lehnte den Verlag furchtfam ad, Thomas Cadell 
übernahm ihn. Zwar follten anfangs nur fünfbundert 
Cremplare gedruckt werden; welche kleine Zabl aber bald 
genug vergrößert wurde, als der oͤffentliche Beyfall dem Wer⸗ 
fe mehr und mehr zuftrohmte. Nobertfon und Hume ertheils 
ten dem Verfaſſer das unzwendeutigfte Lob. Der Vorbericht 
des erftien Dandes ift den ı. Februar, 1776 datirt; denn die 
Vollendung der Arbeit wurde durch &.s Aufnahme ins Pars 
lament, und deſſen Sitzung während dein wichtigen Kampfe 
zwifchen Großbrittannien und Amerika, verfpätet, bey wels 
cher Gelegenheit und bey welchen Debatten er jedoch politi— 
fche und pfuchologifche Kenntnifje fammmlete, die dem Hiftoris 
ker unfchasbar feyn mußten, 


Jetzt thut G., eingeladen von dem damals in der Zilke 
bes Anfehens und der Macht bey Hofe und bey der Nation 
fiehbenden Hrn. Necker und feiner Gattinn, die England 
beſucht hatten , eine Reife nach Paris, und fand in ihrem 
Haufe die treiflichfte Aufnahme, nebſt der erften Geſellſchaft 
der Hauptſtadt. Hier hatte er einſt ben einer Madlzeit eis 
nen heftigen Zwift mit Mably, dem Pubticiften , der für die 
Republiken, jo wie ©. für die gemäßigten Monarchieen, 
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ſtritt; uͤberhaupt war letzterer, wie die Folge beſtaͤtigen wird, 
ſtets ein kuͤhler Ariſtokrat. 


Zwiſchen dem erſten und zweyten Bande (die Zahl der 
Hände iſt jedesmal von der Quartausgabe zu verftehen, die 
zwey Dctavbände in einen faßt) verfloffen zivey jahre, die 
den Verf. mit allerhand neuen Kenntniffen bereicherten,, 3. B. 
Naturgeſchichte, Chymie u.f. m. denn welche, unferm Haupts 
zweck noch fo fremd fcheinende, Wiſſenſchaft, fagt er, reihe 
nicht wenigſtens dem Styliften Bilder zu einer lebendigen 
Schreibart dar? - Doch bedauert er, daß er im Studium 
der arianifchen Streitigkeiten zu viel Zeit verfchiwendet has 


e. > 1 


©. wird Lord-Commiflioner of Trade, und gewinnt 
dadurch eine Vermehrung feiner Einkünfte von 7 bis 8 hun⸗ 
dert Pfund; die er aber nad) drey Jahren, als. das Hans 
delscollegium aufgehoben wird, wieder verliert. Damals 
gab es große Stürme, die Oppofition verftärkte fih, man 
fchrie über den ftets vermehrten Einfluß der Krone, und 
Burke drang auf eine Parlamentsreform. (So Andern fich 
die Zeiten!) ©. läßt den zweyten und dritten Band feis 


ner Gelhidte drucken, und war bis zum Untergang des 


weftlichen Reichs gekommen. Kigentlidy befchränfte fich big 
fo weit fein erfter Entwurf, und meiter.zu geben wagte er 
nicht zu veriprechen; aber das Intereſſe eines dem gewöhnlis 
hen Literator noch viel zu wenig befannten Stoffs reizte 
ihn nachher, feinen Plan bis zum Sturze des morgenländis 
ſchen Kaiſerthums auszudehnen, Er erklärt felbft diefe zwey 
Dande für minder anziehehd gefchrieben ; gicht aber diefes 
der gewillenhaften Genauigkeit, der er fi in der Erzählung 
befliiien habe, Schuld. Wir übergehen die Streitigkeiten, 
die. ©. mit den Englifhen Theologen wegen des ısten und 
zöten Kapitels, die ihn wegen verächtlicher Behandlung der 
Hriftlichen Religion, ja fogar wegen hiftorifcher Untreue,iane 
Elagten. Sie find uns theils durch Ucherfeßungen ſchon et» 
was befanne (man-f. den 14ten Band der v. Niembergifchen 
Verdeutſchung von G.'s Geſchichte. Wien, 1792; auch wes 
gen des Streits mit Travis, über die bezweifelte Hechtheit 
der Stelle 1. Joh.5, 7. N. A. D. Bibl. Band 33. ©. 116 
und 19), theils bey unſerer liberalern Denkart, und unferns 
erweitertern Geſichtskreis in der Theologie, weniger wichs 
tig. Das Auffallendfte, was einige jener geiſtlichen Mäns 
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ner ſagen konnten, war — was auch ſchon Mably in ſeiner 
Erbitterung geſagt hatte — daß der unſterbliche Geſchicht⸗ 
ſchreiber weitſchweifig und langweilig ſey!! 


Ein Jahr vergieng, bis G. ſich zur Fortſetzung entſchloß, 

und den vierten Band auszuarbeiten begann. Da feine Ausa 
fiht, ein Amt bey der Regierung zu erhalten, das feine Eins 
. „fünfte verbeflerte, ohne feinen literarifchen Belhäfftigungen, 
"und feinem philofophifchen Gleichmuth, Eintrag zu thun, 
trüber, und fein Aufenthalt in London. Foftipieliger wurde, 
als fein Vermögen zuließ: veräußerte er feine Effecten, mie 
Ausnahme der Bibliothek, und zog zu feinem Freunde Deys 
verduͤn nad) Lauſanne. Hier lebte er unabhängig, vor poli⸗ 
tiſchen Stuͤrmen der Partheyſucht ſicherer, wohlfeiler und 
doch bequemer, als in London, ja mit einem Glanze der 
Wohlhabenheit. Seine angenehme Einrichtung und Lage das 
felbft, und die Schilderung der Einwohner — Umgang mit 
Neker, den er befuchte, als Legterer 1784. fein Werk über 
die Finanzen ſchrieb. — ! 


Bon Fox, der 1788 durchreifend ein paar Tage bey 
ihm vermweilte, fagt G.: „er fchien meine Lage zu beneiden, 
indeß ic) feine Geiftesfraft, vereint mit der Milde und Eins 
falt eines Kindes, anftaunte, Schwerlich war je ein Menſch 
reiner von Bosheit, Eitelkeit und Falfchheit!* — Der 
vierte Band der römifchen Gefchichte wird befchloffen, wo 
der Verf. es wagte, die Ärgerlichen Streitigkeiten über die 
Menfchiverdung mit einer Freymuͤthigkeit zu erzählen, die 
Prideaux gefihent hatte. Diefem Bande folgte bald der 
fünfte und fechfte nach. „Sich beobachtete bey den letztern, 
fast ©., die weile Negel meines Feindes Mably, beym Vers 
fall des öftlihen Reichs minder zu verweilen, als bey ben 
barbarifchen Eroberern.“ Er macht folgende Bemerkung 
über feine eigne Arbeit:: „der Styl im erften Bande ift 
noch etwas roh, und verräth Mühe; im zweyten und drit⸗ 
ten ift er fließender, wohlklingender, correcter ; in den drey 
legten vielleicht zu fließend und frangofirend, weil ich in und 
außer- dem Haufe ftets franzofifh ſprach, indeß ich engliſch 
fchrieb,* Sein vierter Band ward von ©. angefangen im 
März 1782, geendet im Junius 84. Der ste angefangen 
‚im Julius 84, geendetim Day 86, Der 6öte und letzte ange: 
fangenim Diay 86, geendet den 27, Sunius 1787. im Soms 
merbauje feines Gartens, Nachts zwifchen zı und. a2 ger 
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Es war eine feyerliche ruͤhrende Scene, durch die Betrach— 
tungen, die G. machte, als er von feiner langen Arbeit; aber 
aud von der täglich fie belohnenden Wonne, Abichird nahm, 
und mit einem Selbitgefühl‘, das den Weifen nicht entehrr, 
bey hellem Mondfhein auf der Terraſſe nad) dem Genferſee 
zu, auf und abgieng. Kein fühlender Leſer wird den Faden 
feiner Betrachtungen aufnehmen, ohne fie mit einem: Exe- 

i monumentum aere perennius etc. in ſeiner Seele, zu 
befchließen. 

G. machte Eurz darauf eine Reife nach England, um 
feine Freunde, befonders Lord Sheffield, zu befuchen, und 
die lehten Wände feines Werks ſelbſt dom Drucke zu uͤberge⸗ 
ben, der den ısten Aug. 1787 angefangen, und im April 
1788 geendet ward. 


Betrachtungen über Englands damalige Lage — Has 
ſting und fein Proceß, wo Sheridan in einer Rede behaupte⸗ 
fe, man finde unter den Greuelſcenen der romifchen Gelchiche 
te, die Gibbon fo meifterhaft dargejtellt habe, Feine, die 
den von ihm erzählten beykomme. — 


Die Vollendung des Druds wird noch nicht befannt 
‚gemacht, fondern diefe Bekanntmachung bis auf G.s Ges 
durtstag, den sten May verfchoben, und zugleich mit lefstes 
rem in ded Verleger Cadell's Haufe, bey einem froben Mits 
tagsmahle gefenert, wo verfchiedne Gluͤckwuͤnſchungsgedichte 
hergelefen werden, 3. B. eine fehöne Ode von Hayley, die 
anfängt: 


Genii of England and of Rome ete. 


(Doc) vergleiche man auch Hayleys Kritif über Gibbons 
Geſchichte in der zu Leipzig bey A. F. Boͤhme herausgekom⸗ 
menen Poetical Library Vol,2. 1787. p. 52) 


G. berührt bey diefen Triumphen zugleich den wenig 
verfchulderen Tadel fhlünfriger Stellen, die im Latein der 
Anmerkungen vorkommen, und freut fih über unfers Menfels 
Urtheil in feiner Bibliotheca hiftorica Vol.IV, p. 342 und 
344. Summis aevi noltri hiftoricis Gibbonus ete. Er. 
fpricht mit Unzufriedenheit von einer gewillen franzofifchen 
AUeberſetzung feines Werks, lobt bie italienifche, und wuͤnſcht 
die deutſche, die Ihm gerühme worden (welche ?), Lim zu 
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koͤnnen, beklagt fich über den Irrlaͤndiſchen Nachdruck, und 
bezeugt uͤber den Basler ſeinen Beyfall. 


Einige Wochen nach bekanntgemachter Herausgabe ſei⸗ 
nes Werks kehrt er nach ſeinem Lauſanner Aufenthalt zuruͤck, 
deſſen Reize er mit Enthuſiasmus ſchildert. Seine Biblio⸗ 
thet war bis auf 6000 mir Geſchmack geſammelter und ſchoͤn 
gebundener Bande angewachlen 5 doc) verlor er bald feinen lies 
ben Deyverdun. Dieler hatte ihm fein Haus und ©arten 
unter der Bedingung einer feinen Erben zu leiſtenden Schad⸗ 
toshaltung; vermacht; aber um Verdruß und Procefle zu 
vermeiden ‚wählte ©. einen Vergleich mit den Erben auf 
den tebenslänglichen Beſitz jener Grundſtuͤcke, mit dem Vor⸗ 
behalte, fie ſeiner Bequemlichkeit und feinem Geſchmacke 
gemäß verändern zu dürfen. Seine Ruhe in ‘der Schweiz 
wurde jedoch durch die ' franzöfiihe Revolution unterbros 
chen, die auch dort bekanntlich den politifhen &eftens 
geiſt weckte. Er preifet die WVerfaflung von - Bern, übers, 
blickt noch einmal fein Schickfal und feinen Buftand, und _ 
freuet fih, daß feine Gefundheit nach einer zwanzigjaͤhrigen 
nicht ‚geringen Anjitengung feiner Geiſteskraͤſte; unverlegt 
geblieben fey ; (von feinem Gebtechen, das ihm fünf Jahre 
nachher den Tod zuzog, fagte er nichts) und Fühler fich durch 
feine Einrichtung, durd feine Umnbhängigfeit, und täglich 
ihm felbft wählbare ſuͤße Geiſteskoſt — unausſprechlich gluͤck⸗ 
ih. Im Jaͤhre 1790 Eämpfte er jedoch mit podagrifchen 
Anfällen, Elagte über den Mangel an häuslichem Umgang, 
und wuͤnſchte fich bald eine Gattinn, bald eine Zäglinginn 
und zugleich Auffeherinn feiner Dekonomie, 


Einen Brief vom ısten May 1790 muß man ganz le⸗ 
fen, wo er feines Freundes Neckers Rechtſchaffenheit und 
Schwäche ſchildert, (welche lebtere er aber fpäterhin fehr ent⸗ 
ſchuldigt) und von einer verſuchten Skizze über den Geift der 
Zeit fpriht. Der vernünftige Ariftofrat ſchreibt an Lord 
Sheffield: „Staunen ie nicht über die franzofiiche Revolu⸗ 
tion? — An Kraft fehle es dem Volke nicht, ſich eine gus 
te Verfaſſuug zu geben: aber, ob es ihm nicht an Maͤßigung 
fehlen wird? Die Wißbräuche des Hofes und der 
Eonftitution machten eine Verbefferung durchaus 
norbwendig, und es iff gefcheben, was mebrmal ges 
ſchah, daß ein unfchuldiger, gutmuͤthiger Shrft für 
die Sünden feiner Vorgänger büßen mußte —“ Um 
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nicht zwey volle Seiten abzufchreiben, verweiſen wir den Le⸗ 
fer auf den ganzen merkwuͤrdigen Brief vom ı sten December 
1789 an. Lord Sheffield. An ebenvdenfelben, als er im Der 
‚griff war G.n in der Schweiz zu beſuchen, ſchreibt Letzteret 
im J. 1791. „wenn er, Sheffield, durch Paris reiſen, und 
die Nationalverfammlung bewundern Sollte, werde er fich 
‚mit ihm zanken, denn er fey jett ein eben fo arger Ariftos 
‚£rat, als Burke —“ Doch iſt er. mit den Auswanderern 
der erften Numer ziemlich unzufrieden, und ahndet den Aus⸗ 
gang ihrer Zurüftungen mehrentheils richtig... Seit: jenem 
-Defuche feines edelmüthigen Frundes, legt er fein gluͤckliches 
literariſchs Leben fort, und verläßt kaum feine Wohnung zu 
Lauſanne, außer um Hrn. Necker in Genf, einen Beſuch zu 
machen, Die: Betrachtungen, die :er ai in feinen letzten 
Briefen über die Zeitbegebenheiten macht, find leſenswerth, 
und viele ‚feiner Prophezeibungen erfüllt. Nur von dem 
Einmarſche der Allürten in Frankreich hoffte er viel, und 
argwohnt bey ihrem, Ruͤckzuge Verraͤtherey —: ‚im: Ganzen 
aber. lerut der Polititer unftreitig aus feinem- rare. 


Sm Frühling‘ 1793. thut G. eine Reiſe nach England 
zum Gegenbeſuͤch und zur Erheiterung Lord Sheffields, dem 
der Tod ſeine Gemahlinn geraubt hatte. Er wollte anfang» 
lich über Paris reiſen, die Debatten im Pandamonion 
mit anhören, und zugleich einige der vornebmften Teufel 
- Berinen leriien’; aber jene. Straße war zu unficher, und er 
swählte den‘ es durch Schafhaufen, Frankfurt, beym Kas 
tonendonner des durch die Alliirten belagerten Mainzes vore 
ben, nach Chlln „ Brüffel, bis an die Seeküfte bey Oftende, 
und langte zu Anfang Junii in Lord m — in 
London am. RE 


Er hatte ſtets feine Gefund heit etivas — ge⸗ 
lobt, wird dat Ge brechen, das er ſeit 1761, an ſich trug, 
und das durch die letzte Reiſe wahrſcheinlich ſchlimmer gewor⸗ 
den war, bis jetzt auch gegen ſeinen beſten Freund verhehlt. 
Es war ein Hodenbruch. (Da deſſen Urſprung in die Zeit 
ſeines Soldatenſtandes, und der damit verknuͤpften ſtarken 
Leibesübungen fallt, folle er nicht mit feßtern in n Verbindung 
fiehen ? Er-hat fih nie darüber geäufert.) Sim folacnden 
Jahre mußte er ſich dreymal abzapfen fallen, und fand fi 
einft fo erleichtert und muchvoli, daß er noch 10 bis 20 

. „Sabre 
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Zahre zu leben hofftes-aber: zwanzig Stunden nach dieſer 
geaͤußerten Hoffnung, den 1öten Januar ı 1794, verſchied er. 


Unſre Leſer kennen aus dieſer Erzaͤhlung den edlen 
Mann ziemlich. Wir rigen nur noch wenige Worte zu ſei⸗ 
ner Charakteriſtik bey. Er hielt den größten Theil feines Les 
bens ein Tagebuch über fein moralifches, literarifches und 
— Fortſchreiten, wo er ſich oft nach dieſem 

dreyfachen Verhaͤltniße ohne Schonung pruͤfte, und als 
wiſſenhafter Selbſtrichter zur Rechenſchaft zog. —A r 
Redner war er nicht, er wagte es nie im Parlament zu ſpre⸗ 
chen, ob er gleich einigemale ſeinen Vortrag aufs Beſte ent⸗ 
Wworfen hatte; aber ein angenehmer belehtender Geſellſchafter 
- für Leute von Geſchmack beyderley Veſchlechts In ſeinem 
unſterblichen Werke ſparte er keinen Fieiß in Aufſuchung der 
Quellen und Erforſchung der Wahrheit. (Man ſehe die 
ſchoͤne Vorrede zum aten Bande, oder dem 7ten der Oetav⸗ 
ausgabe.) Selten legte er die Feile-nieder, und er ‚hatte 
‚die Weile, feine Perioden, im Zimnier auf: und abgebeud, 
„eine Zeitlang ın Gedanken zu wiederholen, zu ordnen und zu 
ründen. Als Freund war er ſtandhaft und edel, von allem 
Egoismus fern, und wenn ihn ja eine kleine Eitelkeit übers 
raſchte, fo war fie gewiß von der befcheidenften Art. * 


Wir find im unſerm biographiſchen Auszuge wider Vera 
muthen etwas umſtaͤndlich geworden; aber der Stoff: das 
Reben eines auch in Deutſchland fo verehrten Schriftſtellers, 
kann uns einigermaaßen rechtfertigen. Hierzu koͤmmt noch, 
daß der Recenſent nicht ſehr Luft hatte, die Leſer dieſer Bi—⸗ 
bliothek auf die angezeigten Bücher ſelbſt zu verweiſen, weil 
beyde Ueberſetzungen fich nicht über das Mittelmäßige der ges 
‚wöhnlichen Meßproducte erheben. Anfangs zogen wir die 
Braunfchtveiger, zumal bey deren beflern Druck und Papier, 
‚und. bey dem bolprichten Einaange der Leipziger, der letztern 
vor; aber wir fahen gar bald jene unter diefe herabfinfen, 
und beyde einander ziemlich. die Wage halten. Wir hatten. 
einige Blätter voll Barbarismen aus ihnen gefammelt; aber, 
anftatt fie mitzutheilen, ſchließen wie bloß mit der wohlges 
meinten Erinnerung an den Leipziger Verdeutſcher, nicht 
alle Schriften des Gibboniſchen Nachlaſſes, wie er Willens 
zu ſeyn ſcheint, auf unfre ſchon fo ſehr mit auslaͤndiſchen 
Gerichten uͤberladene Tafel zu bringen, ſondern bloß einige 
aus den erſten Numern, mit ge geſchmackvoller — 
aus⸗ 


— 
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auszumähfen. Wir wuͤrden dieſe Nummer ausdruͤcklich Bes 

zeichnen; doch fürchten wir, unſer Rath möchte zu fpät kom⸗ 

‚men, und die volle Mahlzeit länaft angerichtet feyn, che diefe 

Recenfion, nebft unſerm Küchenzettel, gedruckt wird.  - - 
- Me 


Klaſſiſche, griech und fat. Philologie, nebſt 
deſn dahin gehörigen Alterthuͤmern. 


Xenophontis Epheſii de Anthia et Habrocome 
‚ Ephefiacorum Libri V. Graece et Latine secen- 
fuit, fupplevit, emendavit, latine vertit, adno- 
tationibus aliorum et fuis illuftravit, indicıbus 
inftruxit Aloyf. Emeric. Liber Bato Locella, 
S. C. R. A. M. a conſ. aulae.  Vindobonae, 
1796. apud Blumauer. XXXVIII und 304 S. 


4, zn | 


Wie geſchmacklos bey den Griechen es im Romanenfache 
ausſieht, ift bekannt genug. Darf man Photii Nachfors 
ſchungen trauen: fo wäre das Vorbild aller ein Antonius Dio» 
genes geivefen, der. ihm bald nach Alerandern gelebt zu ha⸗ 
ben fcheint, und die abenteuerliche Reiſe nach Thule und 
weiter binaus ſchrieb, twovon der Patriarch uns zum Trofte 
die Snhaltsanzeige aufbehalten hat. Eben diefer Diogenes 
foll darin eines Antiphanes erwähnt haben, der fehon weit 
früher alg er dergleichen fonderbares Zeug zu Marft gebracht 
hätte, Es fen damit wie es will: Photius findet in der 
Reife nach Tbule eine uMrihöpflihe Finbildungsfraft, 
und meint, Diogenes und fein Nachahmer verftänden doch 
wenigftens poetiſche Gerechtigfeit zu handhaben, dem Lafter 
Furcht, und dem Tuarndbaften Hoffnung einzuflößen. 

. . Wenn eine Fluth von Incidenzen, Wunder über Wuns 
der, und ehliche Treue, die troß aller Serräuber und jeder 
Prüfung zu Lande ſich unerfchuttere Hält, wenn bdieles zum 
guten Roman binreicht : fo bat Xenopbon von Epbeius 
einen folchen aeliefert. Auch fein Styh iſt nicht zu verachten, 
als welcher artifcher Reinheit und Simplisität ſich — 
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Suidas berührt ihn mit ein Paar Eargen Worten, und’ bis 
Politian und Montfaucon gefchieht feiner nirgend weiter 
Erwähnung. Die Bibliothek eines Benedictinerflofters zu 
Florenz befigt die einzige , bisher davon befannte Abſchrift. 


Sie ift auf Baumwollenpapier, in Eleinem Quartformat,- 


fauber; jedoch mit überaus Eleinen, oft faft ſchon verlofchnen 
Buchſtaben gefchrieben und fchien dem Montfaucon aus 
dem ızten Jahrhunderte zu feyn.- Galvini’s italienische 
Leberfegung erfchien bereits 1723; das Driginal aber gab der 
Medicus Cocchi erff 1726, mit lateinifcher Verſion, zu 
London heraus. Da er fich in beyden ziemlich untritifch bes 
nommen: Eonnte es nicht fehlen, daß Philologen hobern 
Raͤngs, wovon man nur den unfterblichen Hemſterbuys 
zu nennen braucht, fogleih darauf ausgiengen, den neuen 
ſehr willtommnen Saft zu faubern und auszuputzen. Wer 
in der Folge fih um den Eleinen Roman weiter verdient ges 
macht oder hiche: hierüber, fo wie über Umguß deffelben in 
andere Sprachen, muß der lehrreiche Vorbericht des neueften 
Herausgebers felber nachgeleſen werden. Won den benden 
darin für gleich fchledyt erklaͤrten Verdeutſchungen, war die 
des Jahrs 1775 doch aus der Feder unfers Suͤrger, was 
Herr von &. nicht gewußt zu haben fcheint. Freylich fpricht 
2. in der Praefatiancula treuberzig genug auch von der Mits 


telmäßigfeit feines Autors, und der Annehmlichteit des Ho⸗ 


nocar; bey dem. allen verftand der Mann doch immer mehr 
Srichifh und Deutfh, als für dieſen Zenophon nötbig 
war, und wenn er ihm dennoch, feiner Meiming nah um 


ihn lesbarer zu machen, mitunter arg mirfpielte, muß ſol⸗ 


des bloß an feiner Laune, und momentaren Gefhmacsder, 
flimmung gelegen haben. — Go eben ftößt- Rec. auf die 
Ankündigung der dritten Verfion ins Deuiſche. Ein in 
Wahrheit hoͤchſt müßiges Unternehmen ! denn wer den Ephe⸗ 
fer nicht in der Urfprache zu Eoften vermag, wie laut oben 
ſchon Sürgern wiederfuhr, wird einer Ueberſetzung deſſelben 
ſchwerlich Geſchmack abgewinnen. 


Was den durch andre Proben griechiſcher Sprachkennt⸗ 
niß laͤngſt ruͤhmlich bekannten Freyherrn L. bewog, oder 
vielmehr ploͤtzlich beſeelte auch dieſem Autor einen Theil ſel⸗ 
ner gluͤcklichen Muſſe zu widmen, war der Umſtand, daß 
ein lelbhafter Graeculus und Negociator oben ein ſich bey⸗ 


gehn ließ, den armen Eenophon 1793 in Wien wieder ab⸗ 


B 3 drucken 
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drucken zu laſſen, ohne die gerinafte Vorkenntniß zu beſitzen; 
ſogar ohne die Londner Ausgabe von 1726 im mindeſten zu 
kennen. Zwar fuͤhlte, wie es ſcheint, Herr von L. zeitig 
genug, daß Alles, was fuͤr den Romanſchreiber wirklich 
ſchon geſchehn, nur zu ſichten und in Ordnung zu ſtellen, 
eine Geduld fordere, worauf beſſere Seribenten ſtaͤrkern An⸗ 
ſpruch zu machen haͤtten; uͤberdieß fieng ein empfindlicher 
Augenſchmerz ſein Studieren ſehr zu hindern an; dennoch hat 
der wackre Mann propoſiti tenaeiſſimus alle Schwierigkeiten 
beſiegt, und feinen Griechen dergeſtalt ausgeſtattet, daß aͤhn— 
liche Behandlung, wie geſagt, manchem ungleich klaſſiſcherm 
Autor zu wuͤnſchen wäre? — Da die unkritiſche Art, wo⸗ 
mit man beym erften Abdruck 1726 zu Werke gegangen 
war, über den wahren Gebait des Florentiner Tertes immer 
neue Zweifel verurfachte: fo gieng fein. Hauptbeitreben,, wie 
natuͤrlich, dahin : fich über die Urichrift ſelbſt das noͤthige Licht 
zu verfchaffen. Und bier muß Ree. twieder auf den Vorbes 
richt verteilen, der von den Schivierlafeiten, die es hier 
abermals gab, den Refer unterrichtet. Mehrere agluͤcklich aus 
dem Driginal gefüllte Lücken, einzelne Wörter und Syiben 
ungerechnet,, find. der befte Beweis, daß die Ausbeute reich⸗ 
fich genug ausfiel; und um deito ſtaͤrker ift zu bedauern, daß 
Herr Weigel (ein junger Leipziger Arzt, der fich damals zu 
Florenz aufhielt, und von deflen Fleiß die griechifche Lireras 
tur, Aetius in furzem hoffentlich „-.nod) vieles zu erwarten 
hat) die Handſchrift nur bis zur Mitte verglich; weil Herr 
von &. nämlich indeß eine für genau geltende, vom erſten 
Herausgeber Cocchi felbft gefertinte Abſchrift in die Hände 
bekommen hatte, - Bey naͤherm Gebrauch derfelben fand 
fich jedoch), daß Here W. gar nichts überflüßiges würde ae 
than haben, den Coder mit feiner ———— und Umſicht 
bis ans Ende zu entziffern. 


Der den Kaum von S. ı21 big agı füllende gritikab⸗ 
parat enthält, außer der Im Florentiner Codex gewonnenen 
Nachleſe/ und den von Alberti, Hemſierhuys und 
Abreſch gelieferten Anmerkungen, eine beträchtliche Reihe 
vom Kern von &. ſelbſt gemachter; da denn feine unge 
meine Beleſenheit eben fo wenig vergißt, auf jede Duelle zu 
weilen, mo zu Nechtfertigung, beflerer Verſtaͤndlichkeit, oder 
Wiederherſtellung der Lesart es irgend etwas zu ſchoͤpfen 
gab. Daß er dem Parallelen-Schwall des aus 
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Adverfariis gar zu freygebigen Abreſch Gränzen zu ſetzen, 
und nur das. Erheblichfte daraus zu ziehn gewußt, verfteht 
bey dem guten Gefchmacke des Herausgebers ſich von ſelbſt. 
An nur elnigermaaßen Senüge leiftende Datftellung aber der 
von dem Freyherrn für feinen Autor übernommenen Arbeit, 
ift beb immer enger ‚werdenden Raum unfrer Blätter nicht 
mebr zu denken, und für Rec. nichts meiter übrig, als den 
Gebrauch diefer Anmerkungenreihe Jedem zu empfehlen, der 
an einem Schriftſteller nicht erſten Ranges verſuchen will, 
wie weit attiſche Zierlichkeit und Eigenheit auch hier ſich 
verfolgen und aufs Reine bringen laſſen. Freylich iſt uͤber 
ſo zarte Punete Einklang der Meinung und des Geſchmacks 
nur ſelten zu hoffen; viel aber liegt auch daran eben nicht; 
weil doch immer die innere Kenntniß der Sprache ſelbſt, 
durch dergleichen Webung gewinnt. Daß die iyuxr« avsv- 
aöranre des Thomas MWiagifter, wo Herr von C. S. 
186 feines Commentars mit Recht anſtieß, in zuJuroranrx 
umjzupraͤgen, und diefe vom Euftathius ſowohl, als in Pas 
ſcaris Grammatik erklärt find , harten beflere Sprachfenner, 
als Nee. ift, ſchon den Liebhaber belehrt. — — Zwar mußte 
Herr von L. bereits aus Keiste’s eignet Lebensbeſchreibung, 
dag der unermüdete Mann auch über unfern Epheſer feine 
Eonjecturen’ aufs Papier.gerworfen ; ließ aber aus Furcht vor 
der Kuͤnheit diefes Kritikers folche unaufgefuht. ec. , der 
fie ehedem ini Händen. gehabt, erinnert fi) noch gar wohl, 
daß R. eine Menge Stellen eben fo glüdlih , wie Hemſter⸗ 
huys, errathen oder eruirt; an Pücfen von mehr als einem 
Wort abenfid) nur felcen gewagt, und bier und da freylich 
auch mit ihm gewohnter Derbheit zugegriffen hatte, ohne 
fi), ob dem Autor weh oder wohl gefchähe, im mindeften 
zu fümmern, Die Zahl der von ihm behandelten Stellen 
mochte an 200 gehn; worunter jedody mehr als die. Halfte 
blofje Druck- oder Syntaxfehler betrafen. Durd) ‚den: Aus 
etionskatalog verführt, ließ Nec. auch den Londner Abdruck 
des Zen. mit Iandgloflen von Erneſti's Hand, ſich 1782 
erftehn; fand aber, außer unbedeutenden Kleiniafeiten, nichts - 
weiter darin, als eine Auswahl von Hemſterhuys gemach⸗ 
ter Verbeſſerungen, die: Er geduldig in fein Eremplar getrar 
gen hatte. Ob die an der Spoitze des Buchs angebrachte 
troͤſtliche Bemerkung, daß .fein Verfafler vielleicht Chriſt ge⸗ 
weſen, und das neue Teftament ſchon gelefen; weshalb auf 
Warıb. VI. 16, und .Apoftelg: XIX. 27 verwieſen wird : 
| DD 4 Ä 0 
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ob dieſe toenigftens artographe Notiz von E. eigner Entde⸗ 
ckung herruͤhre, muß Rec. dieſen Augenblick uneroͤrtert laſ⸗ 
fen. Auf jeden Fall war der gute Xen. ein noch ſehr ſchwa⸗ 
her Ehrift, weil er fonft mehr als.eine ziemlich ſchluͤpfrige 
Stelle wohl ungeſchrieben gelaſſen haͤtte. Koͤnnte man nach 
der Chronologie eines Romanſchreibers ſich richten: fo muͤßte 
dieſer Grieche weder vor Auguſts Zeitraum gelebt haben, 
weil er, und das mehrmals, ſchon einen Präfect von Aegy⸗ 
- pten aufführt, noch vor Hadrians, weil er Eiciliicher Ire⸗ 
natchen, und das auch ein paar Mal erwähnt, Daß er un 
ter den Antoninen gebluͤht, ſcheint bis jest am Wahrfcheins 
Flichſten; hauptſaͤchlich, weil fpäterhin, in folher Simplici⸗ 
tät ſich zu erhalten, ihm noch viel ſchwerer würde geworden 
ſeyn. Vielleicht, daß man auch deshalb ſchon, mit dem 
Begnamen einea Epheſiſchen Zenophon ihn beehtte. 


Durch mannichfaltige Kegifter, bie den Gebrauch feis 
ner Arbeit ungemein erleichtern, that der Herausgeber mehr, 
‚ als von ihm zu verlangen war, und zur Empfehlung der Aufs 

fenfeite, tragen die überaug faubern griecbifchen Lettern der 
Brüder Markides Pulio zu Wien das ihrige bey, Für 
Correctur iſt Eeine Sorgfalt gefpart; nur einige Abs 
drücke hatten ein ſehr kurzes Erratenblatt noͤthig; und 
Herr von &. rühmt hiebey die Gefälliafeit des durch feine 
genaue Bekanntſchaft mit Plato ſchon vortheilhaft bekann⸗ 
ten Herrn Baſt. In vorliegeudem Exemplar jand Recenſ., 
daß S. 134 noch sasdön ſtatt sugnydov jtehen geblieben. Da 
über lefteg eben Boden in feinem Tatius zu tech gewieſen, 
und jenes mit gutem Grund in Schuß genommen wird : 
fprings der Druckfehler freylich fogleich Ins Auge. — Dep 
diefem Anlaß, darf unferm Leſer niche vorenthalten werden, 
daß Herr von &. als ertlärter Geguer des Jotacismus, 
mit Nachforfehung über die rechte Ausfprache griechifcher Dies - 
de, feit geraumer Zeit ſchon ſich beſchaͤfftiget, und nicht abe 
geneigt ift, dag Reſultat davon über lang oder kurz dem Li⸗ 
teraturfreunde vorzulegen; wozu es an Aufmunterung ihm 
gewiß nicht fehlen kann. Eben diefe Srundfäße uͤber Ortho⸗ 
epie veranlaßten ihn, fchon. im vorliegenden Werke, Hauch 
and Accent bey jedem Doppellaut » das ou ausgenommen, 
über deffen erften Vocal zu ſetzen; um jedoch für feinen abfos 
luten Novater zu gelten, lich er bey Diphtongen, wo Cir⸗ 
cumflex und Hauch zuſammen eintritt, es vor der ——— 
eym 
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beym Alten. Da er in Jenem nicht ohne Vorgaͤnger iſt, ob 
dieſe gleich ſelten dem Grunbdſatz überall treu blieben: fo 
. komme es nunmehr ‚darauf an, oh der Schriftfeger jeder Ofs 
fiein, auch wenn er dazu Luft härte, ihn werde befolgen koͤn⸗ 
nen? — Ein fchon mehr ungewöhnlicher Umftand ift ders 
dag Herr von A. beym Abdruck feines Griechen, die Roͤmi⸗ 
ſchen und neuern Interpunctiong » Zeichen angewandt hatz 
woruͤber er jedoch auf den Benfall des Halliſchen Philelogen 
Herrn Wolf unter andern fih flüge, Daß es nunmehr 
zweyerley Unterſcheidungswege ins Auge zu fallen giebt; — 
denn wie viel, hundert ältere Ausgaben werden noch immer 
fort zu befragen feyn! — wäre vielleicht die Eleinfte Bedenk⸗ 
lichkeit. Warum aber die griechifhen Grammatiker, gleich 
viel wenn folches anfieng, fo und nicht anders interpungits 
ten „ ſcheint doch auf Gründe zu führen, die in dem Augens 
blick, mo Wec. die Anzeige des Buchs gern oder ungern 
fliegen muß, ſich nicht einmal aufzählen; geſchweige denn 

abwägen lafien, — ie 
| "Fk, 


Auserleſene Reben des Demofthenes und Aefchines 
— Aus dem Griechiſchen überfegt und mit den 
noͤthigen Einleitungen und Erläuterungen verfe- 
ben, von 4. G. Becker. Erfte Hälfte Hals 
le, 1797. in Hendels Verlage, 220 Seiten, 
und VII Seiten Borerinnerung, gr. 8. 149, 


, &s ift in der That zu verwundern, daß bey alle dem, mas 
nun feit Jahren für die Erklärung und Ueberfegung der grie« 
chiſchen Schriftfteller, befonders der Dichter, in. Deurfchland 
geſchehen, dennody nur, färglich hierin für die griechiſchen 
Redner geforge worden. Denn, außer Reiske's Ausgabe 
derfelben, und Wolfs und Spaldings noch weit gruͤndlicherer 
Bearbeitung einzelner Reden, iſt nichts fuͤr die Kritik und 
Interpretation derſelben geſchehen; ſo wie wir auch ſeit Meig- 
ke's deutſcher Ueberſetzung der Demoſtbeniſchen Reden keine 
weitere aufzuweiſen haben. Reiske's Ueberſetzung aber fteit 
bekanntlich den feinen Attiker in fo plebejiſchem Ausdruck 
dar, daß ſeine Verdeutſchung für gar keine Ueberſetzung deſ⸗ 
ſelben zu achten iſt. Die Schwierigkeiten, welche mit der 
B5 ‚Bears 
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Bearbeitung und Ueberſetzung jener Klaſſe alter Schriftſteller 
verbunden ſind, die dazu erforderliche gruͤndliche und tiefe 
Kenntniß des Volks, unter welchem fie lebten, der Staats« 
verfaflung, Sitten, Gebräuche der mannichfaltigen Ver⸗ 
bindungen und Verhaͤltniſſe deffelben zu andern Voͤlkern und 
Staaten, endlich die hierzu nd ige, auf genaue Sprachkun⸗ 
de und richtigen Geſchmack gegründete Fähigkeit, den Geiſt, 
die Größe und ‚volle Kraft der griechiſchen Volksredner ganz 
auf;ufaffe ſen, mögen freylich mwehl an jenem Mangel unferer 
Literarur' zum großen Theil Schuld ſeyn. Indeſſen Hat num 
Wieland in Verbindting mit einigen andern gefchäßten Ges 
lehrten einen ſehr trefflichen Anfang gemacht, dieſen Mangel 
zu erganzen. Und eben ſo verdient auch Herr Becker den 
Dank junger Philologen, daß er ihnen durch ſeinen Verſuch 
einer Ueberſetzung einiger Reden der beyden großen griechis 
ſchen Redner, und durch die derſelden beygefuͤgten Einleituns 
gen-und: Anmerkungen ein gutes: Hülfsmittel zum eigenen 
Studium diefer, von der Jugend fo fehr vernachläßiaten . 
Schriftfteller, in die Hände giebt. Mit Beſtheidenheit 
nennt er es bloß einen Verſuch einer Ueberſetzung, wohl bes 
kannt mit den Forderungen, dierder Kenner beyder Spradyen 
an einen lleberfeßer des Demofthenes machen dürfte, 


Diefer erfte Band enthält die erfte, zweyte, dritte, 
vierte, fechfte und achte Philippifche Rede, oder die zwey 
Philippiſchen, die drey Olynthiſchen uud de Cherfönelo; 
ingleichen das Schreiben Philipps an die Athener, nebſt des 
Demofthenes Rede über den Brief Philivps.- Der zweyte 
Band wird, außer der Rede für das Geſetz des Leptines, 
= beyden. unterbaltenden Invektiven des Demofthenes und 

Aeſchines über ihre Gefandtichaft an den Macedonifhen Kos 
nig, nebft einigen andern Demofthenifchen Reden über Pris 
vatangelegenbeiten befaflen; und ein dritter und letter 
Band ſoll eine kritiſche Lebensgeſchichte und Charakteriſtik des 
Demoſthenes liefern, als Probe eines groͤßern Werks uͤber 
den Urſprung und Fortgang der Beredtſamkeit in den 
bluͤhendſten Zeiten Griechenlands: zu welchem Herr B. 
bereits ſeit mehreren Jahren die noͤthigen Materialien ges 
ſammelt zu haben verſichert. Er legte bey ſeiner Ueberſetzung 
die Reiskiſche Ausgabe zum Grunde; jedoch folate er auch 
bie und da dem Terte des Hier. Wolf. Auch benußte er 


den Abdruck der Philippifchen Reden mit latein. Anm. ee 
in 
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blin 1754. 2%. 8.) mebft der frangef. Weberfegung des Abs 
be’ Auger; welcher er manche glückliche Werbung und Date 
ftelung des Sinnes verdankt, Wir haben die Wederfegung 
an mehreren Stellen verglichen, und fie fehr natürtich, fliefs 
fend, und im Ganzen doc) treu befunden. Verſehen im Ein⸗ 
zelnen werden fich bey noch ftrengerer Aufmerkſamkeit vers 
meiden laffen. Einige Beyſpiele aus dem Anfange der erften 
Rede mögen dieß bemeifen ; wobey wir der Seiten: und Zeis _ 
tenzahlen der Neiskifchen Ausgabe folgen: &.40 Zeile 8 fes 
hen wir nicht, warum die deutliche Verbindung des ds ya 
verändert iſt in: um fo mebe, da es jet nicht mehr nos 
thig feyn würde. S. 41 3.24 find die Worte Quces d’ 
VTapXEI TOIG mRpBCH TE TwV amovray, um Toig &Heiscı 
moveiv azı nivdovsusıy, ra Toy &ueAavrov, zu abweichend 
aegeben; auch ifts j« natürlich, daß der Gegewaͤrtige dem 
Abivelenden, der Arbeitfame und Gefahrenäbernehmende den 
Arbeiticheuen und Sorgloſen weit binter ſich zuruͤck läßt; 
da es doch eigentlich beißt: ibm fliehen deflen Güter, Bes 
fisungen , Eigenthum zn Gebpte. Gleich darauf fagt der 
Tert nichts von der MWereitwilligkeit zue Erfüllung der 
Sreundespflicht; fondern er nennt bloß rpxrrev &$EAov- 
ræœc, & xy. Diele find den uueisyreg Tax Exurwventges 

gengeſetzt. S. 42 3.19 find öinsıwg Exovres rw Qulımama 
nicht feine Vertrauten, fondern bloß feine Verbündeten, 
Städte und Völker die es mit ihm zu halten fcheinen. So 
ftand das ouneıwg Exeıv aud) vorher. 3.23 iſt fu wrrodsc- 
Jar Pyus dew gay weggelallen. Z. 27 Aoysc UrepnPavag 
Asyaı vom Philipp. er träge ſich mit ftolsen Planen, 
Waͤren auch Aayo, hier Plane, und dem Sinne nad) kann 
es wohl feyn: fo trägt er ſich doch nicht bloß damit, fondern 
fpricht fogar davon. S. 43 3. 11 iſt re du diaPeper 
garız falich überlegt; was kuͤmmert ibr euch doch dar⸗ 
um? Der Sinn ift ja ganz klar: Das ändert in der Sa 
cbe nichts, das kann euch gleich viel feyn, davon habt ihr 
feinen wahren Vortheil, Philipp mag todt oder frank ſeyn. 
Bey eurer Fahrläßinkeit wird fich bald über uch ein anderer 
Philipp erheben. S. Reiske's Index graec. v. dir @eosım, 
Die jeder Rede vorgefegten Einleitungen, welche mit der Pas 
ge der Sachen, morauf fich die Rede bezieht, bekannt mas 
hen, und die angehängten Anmerkungen, melche meift hiſto · 
riſcher Art ſind, ſind ſehr gut und zweckmaͤßig. 


PFlutar. 
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Flutarchĩ vitae parallelae T'hemiltoclis et Cawilli, 
Alexandri et Caeſaris. Ad optimas editiones 
expreſſae ſelectisque variorum notis illufiratae, 
In uſum iuvenum graecae linguae Studioforum 
cutavit Cerolus Henricus loerdens. Editio no- 
va, cui indicem locupletifimum: verborum 
et nominum adiecit J. H. Chr. Barby. Bero. 
liui, fumtibus Vieweg, fen. 1797. 266 Skis 
Dten und 71 Seiten das Wortregifter, gr. 8, 


Plutarchs verglichene Leben großer Männer, aus dem grie⸗ 
ſchen und römischen Alterchume , entholten fo viel Stoff für 
den. griechifchen Sprachforſcher, für den Hiftorifer, Staats, 
mann,’ Philofophen u. |. w., daß eine gelehrte Bearbeitung 
derjelben ſchon längit der Wunſch mehrerer Gelehrten gewe⸗ 
fen iſt. Und hiezu kann aucd unter andern der Weg mit 
führen, daß man angehende Gelehrte zeitig genug mit ihrem 
geiſt⸗ und fachenreichen Inhalte befannt macht; wozu Hands 
ausıaben einiger ausgefuchter Lebensbefchreibungen erforders 
lich find. Wir haben eine dergleichen ſchon vor einigen abs 
ren von Herrn Zeopold erhalten ; und bie gegenwärtigen Les 
ben hatte einſt ſchon Baumann, Conrektor zu Neubrandens 
burg, für Schulen herausgegeben ; obgleich In fehr fehlervol⸗ 
lem Zerte und Drucke zugleich. - Herr Joͤrdens rierh daher 
Heren Vieweg, fie non neuem abdrucken zu laſſen, und übers 
nahm die Beforgung der Ausgabe im jahre 1788. Den 
Zert gab er nach der Londner Ausgabe deg Bryanus und 
Mofes dü Soul, und nad) der Leipziger von Reiske, fo daß 
er aus der Londner Ausgabe beybehielt , was Neisfe ohne 
Noth, und mit zu viel Eritiiher Kuͤhnheit geändert hatte. 
Aber der Abdrucd war auch voller Fehler, welche zum Theil 
in der jeßigen neuen Auflage verbeffert find. Die Noten 
find (fonderbar genug!) theils lateinifch, theils deutfch ; naͤm⸗ 
lich die von Kind und Schirach find mit den deutfchen Wors 
ter der Verfafler abgedruckt. In dem jetzt neu hinzugekoms» 
menen Mortregifter find die Bedeutungen der Wörter Eurz 
und aut angegeben , und bey einigen, befonders den nicht 
ganz aewähnlichen , die Stellen dazu angeführt, Letzteres 
hätte vielleicht noch öfterer gefchehen follen, 


Loc. 
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Luc: Ann, Seneka Ber die Kürze des menfchlichen 


Lebens, mit einigen Erläuterungen. Berlin, 
bey Franke, 1797. 54 Seiten u, 8 Seiten Vore“ 
rede, gr.8: 6%. 


. Yon diefer Fleinen Schrift des Seneka haben wir bereits 
mehrere Ueberſetzungen, namentlich von Heinze 1747. und 

von Conz 1791 erhalten. Herr Franke verſichert aber, daß 
er auf jene Vorarbeiten keine Ruͤckſicht genommen habe, um 
defto-freyer.arbeiten,, und feinen Gefühlen, wie er fih auss 
druͤckt, folgen zu knnen. Und wir müffen geitehen, daß 

“ihm feine Ueberſetzung bey diefer Art zu arbeiten nicht miß» 
lungen.ift. Sie ift treu, ohne doch das Fließende und Ges 
fällige des Styls aufzuopfern. Ueber einzelne Stellen ließe 
fi) freylich Einiges erinnern, 3. B. gleichim Anfanae ers 
ſchoͤpft Jeindfeligkeic das lateiniihe maligmtas nicht; wohl 
aber feindfelige, mißguͤnſtige Rargbeitm Vitam rei bo- 
nae impendere, ift auch nicht blos: das Leben auf eine 
gute That wenden, noch weniger verfteht einer den Ausdruck 
vor Saulbeit ſtarten, wenn er das inertis torpere nicht 
daneben bat, Doc wir wollen uns bey. Einzelnen nicht aufs 
halten, Sondern nur noch in Abfiht des ganzen Tons, der 
Ueberfeßung erinnern, daß wir ihr hin und wieder mehr die 
Nachbildung der Kürze und Kraft des Senefa wuͤnſchten; 
welche Vorzüge, wenn wir. ung recht erinnern, die Leberfes 
kungen der Senekaſchen Schriften von Heren Conz auszeich— 
ten. Kerr Franke verwandelt zuweilen die abgeriſſenen Saͤ⸗ 
tze des Seneka in periodiſche; und miſcht auch überdieß oͤf⸗ 
ters unnoͤthige Partikeln ein, welche den Styl zwaͤr ges 
ſchmeidia machen; aber dagegen auch etwas entkraͤften. Hrn. 
Feßlers Ueberſetzung der Senekaſchen Schriften, mit wel⸗ 
cher er die ſeinige verglichen zu ſehen wuͤnſcht, haben wir 
noch nicht erhalten. L 


Deutfihe und andere lebende. 


Sprachen. 
1) Neues grammatifc)-Pritifches Wörterbuch der 
Englifchen Sprache für die Deutſchen; vornehm⸗ 
| 1 | Ä lich 
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lich aus dem groͤßern engliſchen Werke des Herrn 
Samuel Johnſon, nach deſſen vierten Ausgabe 
gezogen, und mit vielen Woͤrtern, Bedeutungen 
und Beyſpielen vermehrt. Bon Kbis Z. Zwey⸗ 
ter Band. Leipzig, im Schwickertſchen Wer 
‚lage, 1796. 2A. 14B. gr. 8. Beyde Baͤn— 
de 5 Me. | Ta 


a) The new engliflı and french pocket - Didtiona- 
ry, carefully compiled from the Didtionaries of 
the French Academy, Dr. S. Zohn/on , and others 
of the beit Aurhorities etc. by Thomas Nugent, 

LL. D. A new edition, with: confiderable im- 
provements, to which is prefixed a compendious 
engliſh Grammar and a Table of homonymous 

» Words by 1.S. Charrier.. Bafil, printed and 

- Sold by lames Decker, etc. 1796, und aud) mit 

einem franz. Titel: 2MR 8. Beyde Theile, 

der englifd) » franzöfifche und franzöftjcy‘« englifche, 
jufammen 32 Bogen gr. breites 12. 


3) Neues Englifh » Deutfibes und Deurfch - Engl⸗ 
ſches Taſchenwoͤrterbuch, u. fe w, von M, Earl 
Benjamin Schade. | — 
Und auch mit dem engliſchen Titel: 

‚A new pocket-Dietionary etc, $ondon und $eipzig, 
bey Reinicke und Heinrichs, 1797. Der ens 
gliſch-deutſche Theil 18, und der deutſch⸗ engli« 
fee ohngefaͤhr 11 Bogen, gr. 12, 


Hr. 1, bedarf unſers Lobes nicht; vielmehr wird fich jeder 
Freund und Kenner der eugliſchen Sprache freuen, feine fans 
e Sehnſucht nach der Vollenduhg dieſes trefflichen Werkes 

diejes abermaligen Flafflichen Products deutſchen Fleifs 
fes — geftille zu ſehen. Doch nicht er allein gewinnt durch 
* | : - die 


» ) 
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die hier uͤberall genau beſtimmten und getrennten Bedentun⸗ 
gen der Woͤrter; fondern auch der deutſche Sprachforſcher, 
der feine Kenntniſſe durch die vorangehende Geſchichte der ers 
gliſchen Sprache, und die Herleitung der vornehmſten ger⸗ 
maniſch⸗ engliſchen Wörter aus dem Angelſaͤchſiſchen, vermehrt 
ſieht. Rec. bedauert jedoch, daß nicht ein Vorbericht zu dies 
ſem jweyten Bande uns ſagt, ob wir noch ein Supplement 
zu erwarten haben, deraleichen Hr. Hofe. Adelung uns in 
‘der Vorrede des erften Bandes zugleich mit dem zweyten zu 
liefern verſprach. Wir vermilfen unter andern die oft-"vors 
 Eommende Redensart to bid fair, auch ſehlt durch einen ſon⸗ 
derbaren Zufall das Nenn: und Zeitivort awe; und wie 
wichtig werden nicht die Nachträge ſeyn, die der Herausge⸗ 
geber, laut jener Vorrede, uns noch aufgehoben hat!- Syre 
deſſen danken wir ihm in unfern und aller engliſch-deutſchen 
Literatoren Namen für das Öeleiftete, und empfehlen dem 
letsteren, das ganze Werk vom Anfange bis zu Ende fleißig 
zu ſtudiren. ae — 


Me. 2. ſo vollſtaͤndig, als uns ſeit langer Zeit ein Tas 
ſchenwoͤrterbuch vorgekommen. — Der Druck iſt deutlich, 
obaleich klein und zuſammengedraͤngt , und jede Seite in drey 
Columnen geſpalten. Es kann auch Deutſchen nuͤhen, wenn 
ſie des Franzöfiihen mächtig find, denn die Erklärungen konn⸗ 
ten bey dieſer· Woͤrtermenge nur kurz ſeyn. Statt einer klei⸗ 
nen Chreſtomathie, find ein Stuͤck aus Robertſons Karl -s., 
Paope's Briefen der Heloife an Abälärd, und Shakſpears 
Othello angehängt. Detr gleichfalls reichhaltige frauzoͤſiſch⸗ 
englifche Theil enthaͤlt zwar die Ausdrücde, die die Sptache 
den letztern Jahrzehnten; nicht aber, die fie der Revolution 
- verdankt. Diefer Verluſt ift oft weſentlich. Auch wunders 
ten wir ung, Aeroſtat mit feinen Abtommlingen nicht zu 
° finden: (Sollte der Herausgeber nicht, ein Ausgewanderter 

üterejle felbit an der. Sprache zu rächen 


nold »Rogleriichen Reiſewoͤrterbuche kann es brauchbar genannt 
erden : ‚verdrängen aber. kann es diefes noch nicht, wenig⸗ 
fen nie Der das Rogleriſche ihm, durch den Gebrauch 
bewaͤhrte, nicht mit dem Schadifchen vertaufchen, wenn lege 
teres 
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teres gleich ein bequemeres Format, ſchoͤnen ſcharfen Druck, 
und meiſi gutes Papier hat. Die Woͤrteranzahl iſt ohnge⸗ 
faͤhr in beyden gleich, bald iſt in dem einen, bald in dem ars 
dern ein Wort mehr oder weniger. An angegebenen Bedeu⸗ 
sungen ift das Rogleriſche reicher; im Schadiſchen fehlen de= 
zen gar manche, (dahin gehören bey dump, auch Klotz⸗ 
bey down, Sauer nicht nur im moralifchen, fondern auch - 
im politifchen Verſtande; gaudy, nicht nur herausgeputzt, 
fondern auch buntſchaͤckig überhaupt ; geckig) welches beym 
Lefen engliſcher Buͤcher nicht wenig Stoͤhrung verurfacher 
. wird. Dagegen bat, das lektere einige Kleine Phrafen und 
mehr Würde im deutſchen Ausdrude.. (Könnte diefer, wicht 
im Roglerifchen veredelt, und dalfelbe mit einigen Wörtern 
and Kleinen Redensarten vermehrt werden, ohne. das Dands - 
“ hen zu verdicten? Hier und da find noch Eleine Zwilchens 
Mumı-). _ 0.0... E 
der Vorrede tadelt Kr. &. an dem Eberfiſchen 
Woͤrterbuche eine. geroiffe Weitſchweifigkeit und Vervielfälti» 
gung der Bedeutungen ohne Noth. Wir entfinnen ung 
nicht ‚.diefe Fehler daran gefunden Zu haben, ‚wohl aber den 
Mangel eines fparlamen Drucks. Ferner tadelt er, daß 
Kr. Ebers den Accent oft dem,bisherigen Braud entgegen, 
auf die Mitlauter ſetze. Weiß er denn nicht, daß die beften 
. englifchen Orthoepiften ung damit vorgeleuchtet haben, und 
daß bier Nachahmung, nicht Nachaͤffung heißen künne ? 
Sja, er klagt ſich fogar. felbft einer ſolchen an!! + Nun, fo 
mager fich auch ſelbſt richten ! — — 
Die angehängten kurzen Grammatiken in Nr. 2 und 3, 
laſſen fich altenfalls mit der Nuͤtzlichkeit auf Reifen und Spa⸗ 
giergängen entſchuldigen. er | Adk | 


Waaren Lexicon in zwölf Sprachen, der Ham- 

burgiſchen Commerz-Deputätiön’ zugeeignet 
von Philipp Andreas Nemnich, 1. U.L. Ham. 
burg, 1797. 39,148. 91.8 3ME. 


Nas oft verdrießliche und koſtſpielige Mißverſtaͤndniſſe ſich 
ereignen koͤnnen, wenn Handelsleute von verſchiedenen Nas 
tionen Waaren von einander verſchreiben, und in deren Be⸗ 

ur | nen⸗ 
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nennungen nicht gewiß find, lehrt die Erfahtung, und aus 
unferm gewoͤhnlichen, ja jegar den beften, Wörterbüchern, 
iſt dann auch wenig Huͤlfe zu erwarten. Herr Nenmich, der 
fich fchon in feinem Kartbeliton der Naturgeſchichte als einen 
großen Sprach: und Sachfenner gezeigt hat, erwirbt ſich ala 
fo durd) dieß Buch ein ſeltnes Verdienft um die Handlungs— 
-£unde, daß er diefes Mörtsibuc) ausarbeitere, das die gang; 
baren Hauptwaarenartıtel enthalt, und zu deilen Zulammens» 
tragung Hamburg nicht nur wegen feiner Lage und feineg 
Commerzes überhaupt, fondern insbefondere,, wegen der dors 
tigen ganz vorzüglicen Cultur der Handlungswillenichaften, 
vielleicht der günftigfte Schauplaß war. Der eiferne Fleiß 
des Verfaſſers ift langıt befannt. Die Sprachen, in denen 
die gedachten Waarenartikel benannt werden, find folgende: 
1) Engliſches Waarenlexikon; 2) Hollandiihes; 3) Schwes 
diſches; 4; Daͤniſches; .s) Franzoͤſiſches; 6) Italieniſches; 
7) Spaniſches; 8) Portugieſiſches; 9) Ruſſiſches; 10) 
Pohlniſches; 14) Lateiniſches; 12) Deutſches. Im letztern 
ſteht das deutſche Wort voran, und die eben genannten 
Sprachen ſind alle nachgeholt; die Woͤrter jener abgetheilten 
Sprachen hingegen ſind bloß deutſch erklaͤrt. Es verſteht 
ſich, wie auch der Vorbericht erwaͤhnt, daß ſolch ein Werk, 
als ein ganz neuer Gedanke, nach und nach zur Vollkom⸗ 
menheit reifen muͤſſe. Ree. iſt in der Handelskunde ein 
Fremdling, und kann dem Verf. keine der gewuͤnſchten Bey⸗ 
träge ſcheyken. Bloß der Artikel: hoͤlzerne Waare, fälle 
ihm, als übergangen, eben bey, da in der Nähe unſers 
Wohnorts dergleichen fabrieire wird, die auch unter dem 
Namen: Nurnberger bölzerne Waare befaunt ift, und 
außer dem Kinderfpielzeune, Kaͤſtchen, Schachteln und aller⸗ 

band leichte hölzerne Gefälle unter fich begreift. — 
5 J Aa, 
2) Handbuch der Englifchen Sprache, in weldiem 
die Wörter nach der Verſchiedetzheit des Bofals 
lauts und der Splbenzahl, zufolge des von Wil⸗ 
liam Smith entworfenen Abriffes, geordnet, die 
‚von Johnſon gelieferten Bedeutungen deutſch und 
franzöfifc aufgeführt, und die "Bemerkungen der 
ADD. XxXVI, B. à St, is Heſt. Cvor⸗ 
aan 
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vorzüglichften Drthoepiften (eines Walfer, Sheri- 
dan, Mares, Kenrick, Lowth u f.w.) über 
Ausfprache und andre wichtige Puncte der x Öramı 
matif beygebracht find,: von Friedr. Theodor 
Kühne, Profeffor (einiger) abendlaͤnd. Spras 
chen auf der Julius-Carls-Univerſitaͤt. Helme 
ftädı, bey Fleckeiſen, 1797- RE 1A. 5 B. 
gr.8. MR 4280. 


3) Gruͤndliche und vollftändige Anweiſung, das 
Engliſche richtig zu leſen und auszuſprechen; 
nebſt einer engliſchen Mythologie, den teutſchen 
Woͤrtern und Anmerkungen. Ein brauchbares 

Handbuch für diejenigen, welche dieſe Sprache 
lehren oder fernen wollen. Zweyte, verbeſſerte 
(!) Auflage, mit einer Vorrede — von Meidin« 

.. ger. Frankfurt, in der Jaͤgerſchen Buchhandl. 

1797. ı%, 1B. gr. 8. 


E⸗ iſt eine allzukitzliche Sache, einem — die wahre 

engliſche Ausſprache durch deutſche Tone anzeigen zu wollen, 

Giebt es nun zu manchem engliihen Tone feinen deutſchen, 

wenigftens feinen hochdeutſchen: fo pflegen unfre englifchen 

Sprachlehrer ein quid-pro-quo ftatt der Bezeichnung des 
Tons zu geben. 


ı) Hr. Kühne ordnet-hier die ein: und zweyſylbig larftenden 
englifchen Wörter in Klaflen, jede von gleichen oder faft gleichen - 
Klange des Vocals ; im die erfte Klaſſe fetst er das helle und ges 
dehnte a, 5. B. haw, jaw, law, maw; dann aber auch 
ward, Wade u.f.w. ja logar Lord, Herr, George. Georg 
u. dal. In die drifte Klaffe ein helles e; darunter koͤmmt 
aye, immer, wid, day, Tag; hay, Heu ꝛe. zu ftchen, und 
auch ſhade, Schatten, [pade, Spate, nail, Nagel — — 
Allein er befchreibt diefe Yaute in der Generalregel nicht immer 
deutlich und beftimmt genng und veraleicht, z. B. dag a jener 
erſten Klaſſe mit dem A in Aal, und zugleich mit dem frans 
zöfl ſchen a in age und ange, Doch Aal wird bloß in eini⸗ 

gen 
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gen deutſchen Provinzen dunkel, nad) dem o zu, ausgeſprv⸗ 
chen; welches aber bey Age und ange nicht ſtatt findet. Woll⸗ 
te man ‘aber das Lord und. George: wie Labrd und 
Dſchabroſch, nach. der hier genebenen deutichen Tonbezeich⸗ 
nung auslprechen: jo wuͤrde das Hebertreibung ſeyn, die fein 
Engländer billigen würde. (Aehnlicher dürfte der rechte Ton 
dem a der Thüringer in Papa und Mama kfommen —) 
Und fo iſt auch die Hauptregel der zten Klaffe smeydeutig und ' 
widerſprechend gefaßt, die dag eb in aye, day, hay mit 
dem e in leben, geben, und im. Franzöfifchen veine, ais 
— und dennoch, aud) mit dem itatienifchen e in godere, vers, 
leicht. 0 — | 
s Einer nicht mindern Zweydeutigkeit ift die Bezeichnung 
des ir in fir, ftir dA) dag deutfche Se unterworfen, zumal 
da dieſes oͤr in Deutfchland fo gar verfchieden ausgefptochen 
wird. Der Verf. unterſtuͤtzt zwar feine Ausfprache in den 
einzelnen Fallen Durch die Autoritäten der auf dem Titel ge⸗ 
nannten engliſchen Grammatiker; aber wie leicht Eonnte er 
auch hier verführt werden, daer ihte Art, den vechten Ton zu 
beſtimmen, Schon wieder die Verhältnille der englifchen Aus» 
fprache zur Baſis annimmt, und z. D. oft den Ton a dutch 
o, und o durch u andeuter (eine Urfache, warum die Sprache“ 
proben unbekannter Völker in engliichen Reifebefchreibungen 
fo mißverftandlicd) find). 

Wir Fonnen daher dem Verf. nicht beffer rathen, als 
daß er fein Buch, das übrigens Fleiß und Achtfamkeit für 
feinen Zweck verraͤth, und viele richtige Bemerkungen , auch 
gute deutſche und franzoͤſiſche Worterklärungen enthält, noch 
eine Zeitlang mit feinhorenden Engländern durchgehe, und 
ihm die Vollendung Mebe; wozu gewiß aud beytragen wuͤr⸗ 
„de, wenn er mehrere deurfche Provinzialdialekte, deren Kennt⸗ 
niß mit Unrecht verachtet wird, und mancheriey Nutzen ge⸗ 
währen koͤnnte, ſich bekannt machte, und mit ihren Toͤnen 
die, Töne der engliſchen Ausſprache vergliche. | 


2) Iſt weiter nichts, als Hausners vollſtaͤndige An⸗ 
leitung. sur Ausfprache der engliſchen Woͤrter, anges 
zeigt in dieſer Bibliothek im ızten Bande, ©. 379. wie Hr. 
Joh. Daniel Meidinger in feiner Vorrede ſelbſt geftehr. 
Mir hätten es alſo nur mit der Vorrede und den auf dem Ti⸗ 
tel angegebenen Verbefferungen zu thun. Diefe Vorrede iſt 
num ſehr erbaulich, nicht nur F Hr. Di: Seite VI. — 
2 No 3 2 en 
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ben nad) der gewoͤhnlichen Impertinenz unbeſcheidner Sprach 
meiſter/ abſpricht, die, wären fie auch die erbarmlichften 
Subjecte, alle engliihen Sprachlehren, außer der ihrigen, 
wie Koth achten ; fendern auch weil er von feinem bevorrede⸗ 
ten Buche ruͤhmt, daß es S. 309 und 10. das Noͤthigſte 
und Nauͤtzlichſtie der ganzen. engliſchen Sprachkunſt 
auf anderthalb Seiten umfaſſe — — — Was die 
Verbeſſerungen anlangt: fo ſind ſie bald uͤberrechuet, wenn wir 
den geneigten Leſer verſichern, daß es gar keine zweyte Auf⸗ 
lage; ſondern die alte mit einem neuen Titelbogen fey!! Zu 
folhen Unwahrheiten läge fih Hr. Meidinger (der, wie die 
Grandes unſrer fiteratur, der Nennung feiner Vornamen zu 
feinem Ruhme nicht noͤthig hat) herab. | | 


Adk. 


Grammaire raiſonneé (??) de la langue Italienne, 
contenant ce qu’ on apprendra fi on l’etudie (!) 

par Antoine Eiraud, maitre de Langue. à Zu. 
rich, chez Henri Gefsaer, 1797. 10 B. 8, 
12%. - = 


Has Büchlein verdient kaum bier eine Anzeige, theils weil 
die Grammatik nicht für Deutſche gefchrieben ift , theils weil 
Titel und Vorrede fo perfiflirend lauten. Jener ift nicht 
- einmal ordentlich conftruirt, und diefe har ‚vollig den niedris 
gen Ton derjenigen fich fo nennenden Sprachmeifter,, die alles 
vor ihnen heraegangene und neben ihnen gehende verachten, 
wenn gleich ihr eignes Machwerk nd) fo unbetraͤchtlich iſt. 
Diefe 10 Bogen koften ızar, und find fo meitläuftig‘ ges 
druckt, daß fich der Nee. getraute, fo etwas in-ein Paar Tas 
gen zufammen zu ſchreiben. | | 
— Me. 


Erziehungsſchriften. 
Reden an die Jugend, bey Eröffnung der Lectionen, 
nebft einigen Erziehungsbeobachtungen von Frie— 
drich Gabriel Reſewitz, Abe des Klofters Bergen. 
ie Zu We Magder 
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Magdeburg, bey Keil. 1797. 164 Seiten, 
Flein 8vo. | 


Der Herr Abt Kefewitz wendet, tie er felbft fagt, einen 
Theil der Muffe, die ihm neuerlih gegonnt worden, dazü 


an, die an die im Klofter Bergen ftudierende Sugend gehal⸗ 


tenen Reden, nad abermaliger Durchfiht, zum Drucde zu 
befordern; und er verdient für diefe Bemühung den Danf, 
nicht nur von den Sjünglingen, an welche fie gehalten find, 
und bey weichen ihre Lektüre gewiß angenehme und lehrreiche 
Erinnerungen erwecden kann ; fondern aud) von jedem Erzier 
ber, fey er Water oder Lehrer, dem die Bildung des jungen 
Menihengeichlehts am Herzen liege. Denn dergleichen Res 
den, fo wie überhaupt alle gute Erziehungsfchriften, gewaͤh⸗ 
ten den Hauptvortheil, "daß fie in uns den wahren Erzies 
bungsgeift erwecden, und uns in die Stimmung verfeßen, 
über die Ausbildung des jugendlichen Verftandes und Her⸗ 
jens mit mehrerem Intereſſe nachzudenken, und manche herr⸗ 
ſchende Srundfäge darüber, beſond rs bey zufommender Er» 
fahrung, genauer zu berichtigen. Hiezu werden auch infons 
derheit die ©. 130 — 164 angehängten Erziehungsbeobads 
tungen das ihrige beytragen.. Der Reden felbft find 215 
nur Eurz find fie: fo daß eine nur 2 bis 3 Blaͤtter begreift; 
aber meiftens intereflanten Inhalts, 3.8, über gute oder 
böfe Bewöbhnung in der Jugend; Sreuden im männ« 
lichen Alter über eine woblangewandte Jugend ; vom 
Werihe der Befcheidenbeit ; Gerechtigkeit und Huma⸗ 
nität find norbwendig zur guten Erziebung; wer auf 
fein Bewußitfeyn und ſittliches Gefühl merkt, ficbert 
fidh gegen Verführung; Warnung vor Unzucht u. ſ. w. 
Daß mehrere verwandten Inhalts find, und folglich in meh» 
reren daſſelbe wi. der eingefchärft werde, ift Folge der bey den— 


felben zu Grunde liegenden Abfiht, und der Gelegenheit, ‘ 


bey welcher fie werfaßt find, Der Styl des Verfafis bat 
befanntiich eine einfache und ruhige Kraft, ift bloß auf Bes 
lehrung und Leberzeugung hinwuͤrkend, ohne erwaͤrmten und 
erwärmenden Enthuſiasmus. Wenn wir im Abficht auf den 
Anhalt noch etwas wuͤnſchen dürften: fo wäre es dieß, daß 
der Verf. fich zuweilen auf‘ die Methoden, Exleichterungs« 
mittel, und gleichlam auf die Handariffe beym Studinm der 
Biffenfchaften überhaupt ‚ und singelnet Wiſſenſchaſten > 

| 5 ‚ fon: 
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beſondere, fuͤr Juͤnglinge, ſelbſt im Detail, ausgebreitet 
haͤtte; wo ihm feine eigene Erfahrung ſicherlich viel Vor⸗ 
trefrliches an die Hand gegeben haben würde. — Die anı 
sehäniten Erziehungsbeobachtungen enthalten die wohldurch⸗ 
dachten, und auf mannichfaltige Erfahrungen gegründeten 
Sören des Verf. über firenge und gelinde Erziehung, 
— über die Langeweile der Kinder, — und uͤber 
Vaturmenſchen. Der Charakter des ſtrengen, des erns 
ften, und des weichlichen Erziehers iſt in einigen treffeu⸗ 
den, und die Granzlinien ſcharf zeichnenden Zuͤgen gefaßt. 
Es wird auch richtig erinnert, daß man über ſtrenge und ges 
linde Erziehung nichts im Allgemeinen enticheiden Eonne, 
fondern daß man den Charakter des Zöglings mit tiefem 
Studium ins Auge faffen, und darnach die Maafregeln in. 
» der Debandlung ergreifen muͤſſe. Ben Kindern männlichen 
Geſchlechts, und befonders bey Erwachlenen in dffentlichen 
Schulen, ſtimmen wir nach unferer Erfahrung, doc mehr 
für „einen Ernſt im Unterrichte und in der Erziehung, der 
beynahe an Strenge granit, | 
v., Btz. 


Werſuch eines Leitfadens für Anſtand, Soliditaͤt, 

Wuͤrde und maͤnnliche Schoͤnheit der aufwachfen« 

den männlichen Jugend geweiht, von J. C. Sie— 

De, nebſt einem Anhange, welcher noch einige 

Geſundheitslehren, und einige von den hoͤhern 

Regeln der guten Lebensart und der Etiquette 

«enthält. Deſſau, 1797. bey Tänzer, 178 S. 
in g. 103% 2 | . 


Wir empfehlen dieß Buͤchlein, ob es gleich als Leitfaden 
für die Taktik des Anftandes etwas zu weitſchweifig geichries 
ben iff, allen Hof- und "Schulmeiftern,. Souvernanten, 
Sängern und Sängerinnen, allen Erercier:, Fehr: und 
Tanzmeiitern, Reitern und Fußgängern, allen Komodians 
ten, Schneidern und Putzmacherinnen, und endlich allen 
Menfhen, welhe mit Befprgung und. Verfehönerung des 
‚ feibes etwas zu ſchaffen baben, und doc) ihr Werfnicht mer 
chaniſch, londern als Denker, treiben mollen. Rn 

Ä | | | | muͤſſen 
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müffen es dem Bf. zum Ruhme nachſagen, daß er uͤber feine 
Gegenſtaͤnde nachgedacht, und nicht bloß ein trocknes Megler 
ment des Außerlichen Betragens geliefert hat. , Taufend Ges 
lehrte hätten über fo Eleinfügig fcheinende Objecte nicht fo; 
viel fagen koͤnnen, und in fofern — bleibe fein Buch eine 
wahre Driginalfchrift der deutfchen Literatur. 

Su. 


Berlinifcher Kinderalmanach auf das Jahr 1797, 

oder Weihnachtszefchenf für Kinder. Von A. 
Hartung und F. P. Wilmfen. (Auch unter 
dem Titel: Kleine Kinderbibliorthef, Drittes 
Bändchen.) Berlin, bey Nauf. 208 Seiten 
in 12. 18%. | 


Dieſe kleine zweckmaͤßige Schrift enthaͤlt die Fortſetzung eis 
ner Reife won Berlin nah Hamburg, von W., und eine 
Reife von Berlin nach) Dresden, von 5, Die erfte Reiſe⸗ 
befchreibung war fchon im eten Bändchen angefangen wor 
den, und fahrt bier mit dem Eintritt in die Stadt Kyritz, 
in der Priegniß, fort. Bon diefem Orte, fo wie von Perle⸗ 
berg , weiß der Verf. nichts zu erzablen; fo wie er überhaupt. 
über diefen Theil der Kurmark Brandenburg hinmwegeilt. Er 
reifete die Poftitraße weiter fort, und Eam tiber Lenzen Chin: 
ter. welcher Stadt das Domainenamt Eldenburg liegt, das 
ſowohl wegen feines Thurms , als wegen feiner. ehemaligen 
Beſitzer von Guitzow, die zu den Zeiten des Kurfürften von 
Brandenburg, Friedrichs I. im ısten Sahrhunderte, viel 
Unfug trieben, eine Erwähnung verdient hätte) Luͤbthen, 
Doizenburg, Eihenburg und Bergedorf nach Hamburg. 
Wider die Richtigkeit der Bemerkungen ift nichts zu fagen; 

‚ die mebreften betreffen Hamburg , und befonders den dafigen 
Hafen. 

Die Neifebefchreibung 9. bat fo twie die vorige, die 
Driefform, Die Briefe fetbft find an des Vf. Frau, und 
dejien Kinder, eine Tochter und einen Sohn gerichtet. Sie 
find in einer natuͤrlichen Schreibart abgefaßt, und erhalten 
durch die. eingeſtreueten Bemerkungen und Schilderungen 
vorzügliches Intereſſe. Mehrentheils behält der Bf. feine 
| C4 jungen 
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Jungen Lefer im Auges daher er ihnen bey jeder Veranlaſ⸗ 
fung hiftorische Nachrichten mittheilt, aber Trachten, Sits 
ten, Gebräuche und Provinzialdialefte entweder ſelbſt ur 
theilt , oder feine Kinder daruber zu urtheilen auffordert. 
Seine Reiſe gieng über Mlittenwalde, Baruth, Luckau, El: 
ſterwerda und Großenhayn nach Dresden, Anı legten Orte 
befchreibt ev einige Sehenswurdigkeiten der katholiſchen Kir⸗ 
che, des Nraturalicnkabiners, der Kupferftihlammlung und 
Kunftfammer ; ferner der Bilderaallerie, (wobdy er fich 
über die vorzüglichiten Meijter der Italieniſchen, Niederlaͤn⸗ 
diſchen, Deutichen und Franzoͤſiſchen Schule verbreitet, und 
ihre Charafterifti£ entwirft) der Ruͤſtkammer und des Jgpa—⸗ 
niſchen Palais, Bon Dresden aus machte er eine fleine Ex⸗ 
furfion nach Konigftein, Pirna, Pillnis und dem Plauis 
fhen Grunde, — Da eine anmutbhige Erzählungsaabe, vers 
bunden mit einem leichten „ Eorreften und fließenden &tyi. in 
diefen Briefen fichebar iſt: fo verdient dieß Büchlein für 
Kinder empfohlen zu werden. Sehr anziehend tft der Vor⸗ 
> trag. Zum Beweiſe ftehe bier der Schluf des erften Brie⸗ 
fes, wo %. die Empfindungen nahe am Ziele der teile Ichils 
dert, fo wie fie nach den verichiedenen Abfichten und Ends 
zwecken des Neifenden in den Gemuͤthern berrfchend find. 
„Endlich ſahen wir Dresdens Thurme, und meine Freude 
„roar fehr groß. Gewiß die Thürme haben für den Meifens 
„den jeder Art viel Angenebmes. Bey ihrem Anblicte vers 
„gißt er alle Beſchwerlichkeiten, verfolat fie mit unverwand⸗ 
tern Auge, und wähne ſich ſchon am Ziele der Meile. Hier, 
mbofft der Hungrige, wirft du Speiſe und Trank finden z 
„bier, hofft der Müde, wird dich ein Paaer erwarten; bier, 
„hofft der wandernde Handwerfer, twirft du einen braven 
„Meifter befommenz bier, hoffe der Kaufmann, wirſt du 
„gute Gefchäffte machen; bier, hoffe der Freund, wirft du 
„deine Lieblinge in die Arme fchliegen; und hier, hoffte ich, 
„ieirft du viele Merkwürdigkeiten finden,® u. ſ. w. * 


Dvk, 


Sittliche Gemälde guter und böfer Kinder; oder 
Unterhaltungen des Waters Baratier mit feinem 
Eopne Philipp. Zweyte verbefferte Auflage. 

Muͤrn⸗ 
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Ruͤrnberg, bey Schneider und Weigel. 1796. 
XXVIII. und 2©. 8. 129. J 


Wie dieſe aus dem Franzöfifchen überfeßte Echrift eine 
zweyte Auflage erleben konnte, findet Rec. beynahe unbes 
greiflich, wenn er bedenkt, wie viele votreffliche Muſter unſere 
Jugend zur Erweckung und Ausbildung des ſittlichen Gefuͤhls 
beſitzt. Sie war in der Urſprache eigentlich und zunaͤchſt 
für das au: dem Titel genannte Wunderfind beftimmt, das, 
nach der vorgelegten Eurzen Lebensgefchichte deſſelben, Ken 
ıgten Jan. 1728 zu Schwobach geboren wurde, fhon im. 
drirten Jahre feines Alters fefen, im vierten ſehr geläufig 
deutſch und framzofiih, und im fünften auch fateinifch fpres 
chen konnte, im ıgten die Iniverfität bezog, am zweyten 
Tage feines Aufenthalts dafeldit fhon zu Erlangung des Mas 
gifter » Grades eraminirt wurde, am dritten feine Difputar 
tion über 14 Thefes aus verfihiedenen Wiſſenſchaften hielt, 
und am sten Det. 1740, im ꝛoſten jahre feines Lebens, 
ſtarb. Ein ſolches Wunderkind muß es auch nothwendig 
ſeyn, das bey der Betrachtung diefer fittlichen Gemälde, bes 
fonders in dieſem deutfihen Styl, ausdauern fol. Denn jes 
des gewoͤhnliche Kind wird fie durchaus nicht unterhaftend 
finden. Alle Erzählungen find, ohne Leben und Intereſſe, 
in dem einformigiten Tone vorgetragen. Zugleich follen fie 
das Kind mit Geographie und Statiftif bekannt machen, 
und dazu iſt eine Methode einaefchlagen, die fich durch ein 
Beyſpiel am beften erläutern laffen wird. Wir wählen dazu 
den Anfang der.achten Erzählung, welche das reinliche 
Kind überichrieben ift; „In der Reichsſtadt Frankfurt am 
„Mayn, Hauptftadt des Oberrheinifchen Kreißes (Kreiſes), 
zund einer der anſehnlichſten Handelsftädte Dentichlands, 
„auch berühmt durch die Wahl und Krönung der Nomifchen 
m Könige oder deutfchen Kailere (Kaifer), die gewöhnlich im 
„öteler Stadt geſchieht; da war einmal ein Eleines Mäd« 
„hen, das man die artine Karline nennte (nannte).* Mit 
ſolchen trocknen Zwilhenfägen fangen alle Erzählungen an, 
und immer wird der Uebergang durch dag „da war einmal“ 
gemacht. Sollten diefe Gemälde nicht bloß das moralifche 
Gefühl ausbilden, fondern dem Kinde auch geogtaphifche und _ 
ftatiftifhe Kenntniffe auf eine leichte und angenehme Weiſe 
beybringen: fo mußten in die — ſelbſt Umſtaͤnde und 
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Begebenheiten eingewebt werden, wodurch auch diefe Gegen: 
ſtaͤnde anziehend gemacht wurden. Auch iſt die Schreibart und 
Sprache des deutſchen Ueberſetzers zuweilen fehlerhaft. Wachs 
ſchreibt er z. B- ©.5: War, Kreis immer Kreiß; Das 
beſcheidene Kind nennt er in der 160ten Erzaͤhlung einigemal 
das aefchämifche. Die fünf benliegenden Eleinen Kupfer 
werden bie jugendliche Einbildungstraft aucd wenig beicyäff: 
tigen. —— 
Er. 


Stoff zu Unterhaltungen uͤber den erſten Theil des 
Rochowſchen Kinderfreundes, von C. P. Funke, 
Inſpektor des fuͤrſtlichen Schullehrer » Semina- 
riums in Deffau. . Berlin, in der Voßiſchen 
Buchhandlung, 1797. 2588. 8. 10%. 


Enthalten allerdings gute Materialien. Nur hätte der V. 
nicht ſchwere Fragen aufwerfen follen, ohne für die Erleich- 
terumg der Anwort .geforgt zu haben. Z.B. &.69: Was 
it Sauerteig? mas beißt aufgehen? Sind ungegohine 
Weceehlſpeiſen ungeſund? Wozu diene das Knäten? 
ZZ | Kmh. 
Schulbuch fuͤr Kinder, beſonders in Dorffchulen, 
von Joh. George Efhart, Schulmeifter in Groß- 
hennersdorf. Goͤrliz, bey Unger, 1796. 20 
Bogen. 8. | ö u 
Al, herzlich nut gemeint; aber der gute Mann trägt größten 
e 


edeils nur Schalen auf, der Kern entichlüpfte ihm. Die 
angehängten Sittenlehren find ein guter Gedante. 


Materialien zu unmittelbaren Verſtandesuͤbungen, 
von J. C. Möller, Lehrer am Waifenhaufe in 
Altona. Hamburg, bey Bachmann und Guns 
bdermann, 3797, 2480. 8. 148. 
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Die zuſammengetragenen Materialien find recht gut; Zu⸗ 
weilen ſtehen fie zu trocken da, und der Verf, hätte fle durch 
Darlegung der Urfachen, 3. B. warum ein gerader tod, 
den man zur Hälfte ins Waffer Hält, krumm zu feyn fcheiner, 
mehr beleben müflen, Zumeilen iſt er zu weitläuftig, 4. B. 
wie weit das Gold gefchlagen uud ausgedehnt werden kann, 
Sollte er das nuͤtzliche Buch wieder herausgeben, fo wuͤnſch⸗ 
ten wir, daß er dieſen Mängeln abhuͤlfe, und die Provin⸗ 
dialismen vermiede. Z. B. Was find Graunen? —— 


| I. 
Technologie. 


Beſchreibung eines erprobten Inſtruments (,) wo⸗ 
durch ein Dieb allemal entdeckt, wenigfteng aber 
ficher verfheuche wird, Aus Siebe zum gemeinen 
Beſten befannt gemacht, von Ernſt Chriſtian 
Auguſt Behrens, Herzogl. Mecklenb. Schwe⸗ 
rinſch. Baus Inſpect. Mit einem Kupf. Auf 
Koſten des Verfaſſers. Schwerin, 1797 46 
S. 8. 1256. | J 


„Die Sicherheit des Eigenthums iſt unſtreitig, wie der V. 
© 3. ganz richtig fagt, eine von dem vorzüglihften Slückfes 
ligkeiten, worauf die Wohlfahrt. fo vieler Menſchen beruht. 

In einem Staate hingegen, wo dieſe mangelt, und ausge» 

artete Menſchen ungeftore morden und rauben koͤnnen, da 

ſiehet es freylich mit der Sicherheit des perfönlichen und ſub⸗ 
jertiven Eigenthums fehr gefährlich aug.* Diefe und aͤhnli⸗ 
che moraliſche Betrachtungen geben Hrn. B. &,Y Anlaß, 
auf Mittel zu ſinnen, den häufigen Einbruͤchen und Diebs 
ſtaͤlen, durch ein Werkzeug Gränzen zu feßen, daß der Ger 
fahr, menigfteng von Dieben nicht überfallen zu werden, 
vorgebeugt würde, Anfaͤnglich fiel der Verf, auf eine Eie. 
etrifirmafchine; da er aber bey. genauer Betrachtung derfels 
ben, zu viele Schwierigkeiten, zu viel Mechaniſmus, und 
zu viele Kojten in der Ausführung fand: fo verließ er dieſen 
Gedanken, und gerterh glücklicher Weiſe auf eine TURN 
e 
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die alles leiſtet, was man, nach der Verſicherung bes Erfin⸗ 
ders und Verfaffers dieſer Schrift, nur von einem Inſtru⸗ 
> mente der Art erwarten kann. Ein Flintenfchloß ift bey dies 
fen neu erfundenen Werkzenge das Hauptorgan, welches 
‚alle die Eigenfchaften bervorbringt, die S. 11 — 46 in drey ' 
Abſchnitten beichrieben werden, und im Wefentlichen darin 
beftehen, daß der Dieb, durd) die bey feiner Annäherung 
entſtehende, ganz verichiedene Würfung des Inſtruments, abs 
gefchredt wird. Denn die Drofchine zundet nicht nur ein Licht 
an, und verwandelt des Nachts die Finfterniß in Helle; fons 
dern fie weckt aud den Schlatenden durd) eine, nahe beym 
Wette arigebrachte Ölode, die in Bewegung gefekt wird, und 
duch einen frarfen Knall, dem mit einem, Piftolenichup zu - 
vergleichen it. Der aus dem Schlafe Erwachende genießet 
hiebey das Angenehne, daß er gleich alles uberfehen, und 
erforderlichen Falls, zur Noch und Gegenwehr ſich vorbereis 
ten, auch das Licht, nach) den vortommenden Umitanden, 
felbft brennend machen kann, wozu nichts weiter, als eine 
Dabey angebrachte Saite, mit einem Finger zu berühren, ers 
fodert wird. Bey diefem Inſtrumente bat man uͤberdem 
noch die Mahl, ob man allein das Seklingel der Glocke; dag 
Sünden des Lichte; oder den Knall allein; oder ob man alle 
benannte Anzeigen, welde die Genenwart des Diebs vers 
£ünden, vereinigt haben will! Diefes laßt ſich füglih und bes 
quem nach der, vorn V. ertheilten Beſchreibung bewerkſtelligen, 
da befonders die Maſchlne auf alle, oder einzelne Wurfungen 
bersorzubringen, eingerichtet ift. Eine deutliche und verftands 
liche Dorftellung von diefem Werkzeuge, konnen wir nice 
lieſern, da in diefem Stüde die Beſchreibung des Verf. feis 
nen Auszug leitet. Wir verweilen daher die ‚Feier , befons 
ders die Gutbsbefiger auf dem Lande, auf den Inhalt diefer 
wenigen Bogen felbit, die, wie dieneue Erfindung, ihrem 
Urheber, zur wuͤrklichen Ehre gereichen, und worin. jeder 
hinlaͤngliche Befriedigung finden wird. 


Mo. 


Anleitung zur Technologie, ober zur Kenntniß der 
Handwerfe, Fabriken und Manufacturen, vor 
nehmlich derer, die mit der Landwirthſchaft, Pos 

lizey⸗ und Gameralwiffenfhaft in nacıfter Ver 
bin» 
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bindung ſtehen. Nebſt Beytraͤgen zur Kunſtge⸗ 
ſchichte. Von Johann DVeckmann, Hoſtath 


und ordentlichem Prof. der Defouomie in Goͤttin- 


gen. Vierte, verbefferte und vermehrte Ausgabe, 
Göttingen, bey Vandenhoͤk und Ruprecht. 1796, 
ı Atphab. 22 Bag. 8. IıMR 1296: | 


Nas Publifum kennt fhon einige 20 Jahre den Mann, 
der Vieles für die Wilfenfchaften überhaupt, und für die 
Wirthſchaftslehre und die Geſchichte der Erfindungen insbes 
fondere, mit allgemein bekannten Nuhm geleiſtet hat. Es 
würde daher uͤberfluͤßig ſeyn, ein Werk, wie das vorliegens 
de, zu empfehlen, das feit feiner. erften Srfcheinung (1777), 
fehon 4 verbeilerte uud anfchnlich vermehrte Ausgaben erlebe 
bat. Schon die 3te von 1787, die ein andrer Rec. in des 


Allgem, D. Bibl. 82r Bd. 28&t. ©. 58Hfg. rübmlih an⸗ 


gezeigt hat, gab zu erkennen, “wie fehr es dem Hrn, Verf. 
darum zu thun fey, den Willenfchaften durch feine ausges 
breitere Bekanntſchaft mit den Sachen und der Litsratur, 
nüglich zu werden; aber immer. bleibt fie noch in. diefem 
‚Punkte, von’ der gegenwärtigen fehr weit zurücd. Um dies 
fes zu beweiſen, wollen wir eine Veraleichung- anſtellen, und 
die merfwürdiaften Berbefjerungen ausheben, weiche die nächft 
vorige Ausgabe, gegen die jüngfte merklid zurück laͤßt. 
Denn jerie hält 577 ©. ; diele 663 &., eine anfehnliche Vers 
groͤßerung, die natuͤtlich auch das darauf folgende Negifter 
erweitert. Im Ganzen iſt niche nur die vierte Erfcheinung 
diefes trefflihen Buchs forgfältig ausgebeflert; ſondern mit 
manchen nuͤtzlichen, neuen, oder doc, nicht fehr bekannten 
Zufäpen, Nachrichten und Bemerkungen bereichert worden, 
ungeachtet der Hr. Hofr. ©. 370 um, ©. 455 einige Blätter 


der nächft vorigen, und felbft die Vorreden zur ztem u. Item. 


Werks, wie die vorige geblieben... | 
Zu den Hauptverbeſſerungen rechnen wir auch die S. 

41 — 44 und allenthalben ſowohl gelegentlich, als am Schluſ⸗ 
fe. der abgehandelten Gegenftände, bis zum Sabre 1796 
durchgeführte Literatur der Technologie, welches fein 'gerins 
ger Beytrag iſt. Doc diefer Vorzug. iſt es nicht ‚allein 5 
überall tom jhAgbate neye Macpriäten wor, Die air ey 
ist f f Rh 


Ausgabe hat ausfallen laſſen. Sonſt if die Einrichtung des 
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aͤhnlichen Compendien durchaus vermiſſen. Unſtreitig blei⸗ 
ben noch zur Zeit dieſe Anleitung ꝛc. neben dem angefanges 
nen technologifchen Bilderbuche des Herrn ıc. Brod⸗ 
hagen, die einzigen Lehrbücher der Technologie, die Res. 
-für öffentlichen und Privatunterricht kennt, ungeachtet die 
Deutſchen viele rühmliche Anweifungen der. Art aufweiſen 
koͤnnen; die aber, nach uuferer Einfiht, minder-oder mehr 
der Abſicht entipredyen, mozu die beyden genannten Schrif⸗ 
ten ausgearbeitet find, Moͤchte es doch dem fleißigen Hrn. 
Hofr. Beckmann gefallen, uns bald mit einem neuen Banz 
„be von feiner Geſch. der Erfind, und feiner trefflichen Wan 
dentunde zu erfreuen! 
% 


Fe Begriff aller Künfte, Handwerker und Ge- 

fchäffte des gemeinen Lebens, ein Leſebuch für 
.. Knabenfchulen, vom Pfarrer Johann Georg’ 
Beck zu Ravensberg. (Ohne Druckort, jedod) 
nach Anzeige des Leipz. Oſter-⸗Meßverz. 1797. 
. Mördlingen, bey Bed.) 1796; XVI und 104 
S. 8. 48. 


HK: erſte Ausgabe dieſer kleinen, ae, nüßlichen Schrift, 
serfchien zur Herbftmefle 179235 fie fcheint aber nicht in den 
eigentlichen Buchhandel gekommen zu feyn, da fie weder im 
Meßkatalo aufgeführt, noch in der N. a. d. Bibl., noch ir⸗ 
gend in einer kritiſchen Zeitſchrift iſt angezeigt worden. *) Sie 
Vderdient aber aus ihrer bisherigen Dunkelheit hervorgezogen 
zu werden, da ihr kurzgefaßter inhalt, und die abgehandels 
ten Materien ganz dem Zwede ihrer Beſtimmung entipres 
hen. Mas Buſch Handb. der Erfind. — und Vollbes 
Ding’s Archiv nuͤtzl. Erfind, im Allgemeinen für alle Klaſſen 
menfchlicher Entdeckungen und. Faͤhigkeiten find, das ift dieß 
Leſebuch für die engern rn folcher Knaben, die fih für- 
\ die 


Ru eufel’s gi. Deitſel. ate Ausg. ster Nachtr. 
e Abth. ©, 72 hebt dieß Buch im Verlag des Merf. 
eis nei. in der neuen oder sten Ausgabe, Iter 
SB, &, 191, Art. Bed, J. ©, ſtebt 2793: 
Anmerk, bed Der, . 
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die Auswahl der Erlernung des einen: oder andern Zweigs 
der. bürgerlichen. Gewerbskunde, erklaͤren und beſtimmen 
wollen. Auch die alphabetiſche Ordnung der Artikel iſt Die 
naͤmliche, wie in den beyden genannten Schriften; nur bag 
gelehrte Anſehen, das dem Handwerker, ſelbſt manchem 
Kunſtler, entbehrlich iſt, wird bier forgfaltig bey Seite ges 
ſetzt. Dem ungeachtet trifft man doch Sachen aug der Altern 
und neuern Kunftgeichichte darin, an, weiche nicht. nur die 
völlige Bekanntſchaft des Verf. mit ſeinem Gegenſtande, 
fondern auch der Gebraud) der neueften Schr iften in dieſem Fa⸗ 
he zu. erkennen geben. Davon zeugen cine Menge Stellen in 
dieſem Buche, wie z. B. im Artitel Schuhmacher &, 88, 
Nor. **) u.anderw. — Um aud eine Probe von der Dave 
ftellungsart des Verf. zu geben, wollen wir den Artitel Bes - 
gelmacher ©. 65 fg., der mit zu den Elsinften gehört, aus— 
beben;;. —* end . 

> „Der Örgelmacber muß ein geübter Muſtkus und 
voͤllkommner Mechaniker feyn; denn die Orgel ift dad gehe 
und vollftändigfte aller mufitaliichen Inſtrumente. Im 
Sabre 757 erbielt K. Pipin von 8. Conſtantin die erfke 
Orgel, die je im frankifchen Reiche gefehen ward, Sie bes 
fteht aus den Pfeifen, Elaves und dem Pedal, Das On! 
gelhaus heißt das Poſitive; der die Orgel ſpielt, der Orga⸗ 
niſt; und der die Baͤlge tritt, der Calkant. — Händel 
ein Ansbacher, und Abt Vogler ſind, in neueren Zeiten, 
die beruͤhmteſten Orgelſpieler. Die Gebrüder Tanopr im 
Würtenbergifchen, und zwey Bauernfühne in Singenbe 
bey Waldburg im Algoͤw, Raymund und MForis Hanfe 
die gefchickteften Orgel- und Inſtrumentmacher neuefter Zeik, 
(Vielleicht des Fränfifchen Kreifes! Die Gebrüder Silver» 
mann in Strasburg waren es vor 25 Jahren.) Das aller 
neuefte Inſtrument, das Orcheſtrion, lieferte kuͤrzlich ein 
Prager Kuͤnſtler, Namens Thomas Anton Kunz. Dleß 
ſoll alle bisherigen übertreffen. Zu (in) Nuͤrnberg iſt der 
Zeit Hr. Vogel, als der beſte Geigenmacher, und Ht— 
Bodechtel, als der gefchicktejte Orgelbauer berühmt,“ — 


Aus diefer Eleinen Probe wird man abnehmen, daß bier 
fem brauchbaren Buche der Beyfall nicht verſagt werden 
kann, den ein müßlicher und zwecdmäßiger Gebrauch in 
Volksſchulen und im Privarunterrichte, durch den angerwards 
. ten Mugen noch defto mehr verbesslichen wird, an 

| Kt 
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hätte fih manches darln beffer und vollftändiger fagen laffen : 
aber dann wäre es auch färfer und theurer, vielleicht auch 
‚minder müßlicher für Lehrer und Lernende geworden , die es 
in feiner gegenwärtigen Geftalt, für wenige Groſchen faufen 
und ſich eigen machen koͤnnen. i . | € | 

| | t. 


| Polizey⸗ und Handlungswiſſenſchaft. 


Verſuch einer Geſchichte der Hamburgiſchen Hand⸗ 
fung, nebſt zwey kleinern Schriften eines ver— 

; wandten Inhalts. Von Johann Georg Buͤſch, 

Profeſſor in Hamburg. Hamburg, bey Hoff—⸗ 
manı. 1797. X. 288 und 60* S. 8, IMR- 


Di politifchen Conjuncturen, die das Schickſal des franzds - 
- fen Nevolutionserieges in feinen Folgen dem Europaͤiſchen 
Seehandel in den 5 verfloffenen Jahren zubereitet hat, und 
die, wenn fie Überhaupt für die meiften Seemächte des veſten 
Landes, in aller Ruͤckſicht nachtheilig in ihren Wuͤrkungen 
gewefen find, dennoch Hamburgs Wohlſtand, während dies 
fer traurigen. Catafttophe beforderten, haben faft im ale 
Meltgegenden, den augenfcheinlichen Zuwachs der Hambut⸗ 
giſchen Handlung in, einem Lichte dargeftellt, das jeden Bes 
rif überfteige. Kein Wunder, wenn daher die Leſer dieler 
Schrift, in und außerhalb Deutſchland, ihre hohe Meynung 
von dem Auwachs und dem Reichthume des gegenwärtigen 
Hamburgs berichtiget finden werden, die meift durch eine 
günfiige Voreingenommenheit erweckt wurde. Am liebften 
goied man den wahren Zuſtand diefer Handelsvergrößerung 
yon einem Manne dargeftellt (efen , der unpartheyifch wie: 
bie Gerechtigkeit, und unbeftechlich wie. die Wahrheit ſpricht. 
Man wird fi) wundern, daß das Reſultat, von welchen 
man die Gründe in diefem Buche Ilefet, fehr unerwartet dem 
Gefer exfcheint, weil es darin beftcht, daß wenn gleidy bes 
Geldverdienft in Hamburg größer , als jemals gewelen ift, 
der eigentliche Geldreichthum daſelbſt ſich nicht ſehr ange⸗ 
haͤuft haben toͤnne. Dieſer Umſtand bewog unfern wuͤrdigen 
Berf., den grundloſen Handlungsneid wider den Zwiſchen⸗ 
Handel, worin ſich doch Hamburg immer, am allerwenigſten 
un | u im⸗ 
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im Activeommerz befand, noch einmal anzugreifen. H 
Prof. B. entſchloß fih daher, eine eigene Echrift gegen dies 
fen Feind des merkantiliihen Gewerbes zu ſchreiben, worin 
er fo viel eigenes von der Geſchichte Hamburgs verweben 
goollte, wie es feiner Abficht gemäß mar. Letzteres follten 
nur Fragmente, nicht eigentlihe Gelchichte feyn. Hier häufs 
ten fi) aber die Materialien fo fehr, daß er ſich genoͤthiget 

‚ Jah, einen eigenen hiſtoriſchen Auffaß, der erſten Abficht vor 
an zu ficken, damit man von dem wahren Zuftande der 
Sache, die die allgemeine Meinung fo fehr erhöhet, und gleich» 
fam zum Unwahrfcheinlichen gebracht hat, einen defto an« 
fhaulihern und überzeugendern Begriff befomme, Diefe 
Schrift, zerfällt daher in drey befondere Auffäge, die mit 
einander verwandt find, ohne in Verbindung zu ftehen, oder 
wechlelfeitigen Bezug zu nehmen. Wir wollen von jeder eis 
nen kurzen Auszug liefern: | 


I. Veber das Entfieben, den Sortgang 
und jegigeg Beſtand der Aamburgifchen 
Handlung S.1 — 228. 


Bey der erſten Anlage Hamburgs fand keine Ausſicht 
auf die Handlung ftatt. Lange beſtimmte die Brauerey die 
Lage der groͤßeren Öebäude; und am Haven bauete man noch 
nicht für die Handlung. Doch übte Hamburg (8. 11—ı3) 
die Seefahrt, und zeigte eine ſchwache Scemadht. Damals 

trieb es nur Aectivhandel. Zur Zeit der Hanfe hatten die 

MWendenfchen Städte den Vorzug im Sechandel, und. Hams 
burg litt mehr, als fie, durch die Concurrenz mit den Mie- 
derländern. Es diente damals (8, 16 — 20) den Luͤbeckern 
durch die Spedition, und fieng nunmehr an, duch Manus 
facturen aufzublühen. Antwerpens Fall war (©, 23 — 26) 
Hamburgs Aufblühen. Die nach Hamburg fich verfeßenden 
Niederländer theilten dem neuen Wohnorte mehr Kenntnig 
des Zwiſchenhandels mit. Die Erfindung der Poften, der 
Wechſel und des Commiffionshandels erleichterten (S.27 — 
32) die Aufnahme neuer Bürger in Hamburg. est ent 
ftanden. 4 Haupthandlungscompagnien dafelbft, das erfte ges 
ſchriebene Wechfelrecht, und (S. 36— 39) eine Girobanf. 
Der Gluͤckſtaͤdter Zoll erzeugte (S. 39 — 42) Händel mit 
Dänemark, wodurch Bedrängungen für Hamburgs Seehands 
fung entftanden, die in den. folgenden Reichskriegen mit 
Frankreich, bis auf die jeßige Zeit, nie vollig sepobem wor⸗ 

QUAD. B. XXXVII. B. Re Is Heft, den 
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den ſind. Großbrittannien hat dieſe Schwierigkeit (S. 47 
— 5i) durch ein gewaltſames Verfahren benußt,. "Die eige- 
hen Gewerbe, befonders die Kraͤmerey in diefen Zeiten; brach⸗ 
ten (S. 61 fg.) dennoch der Stadt vorzüglichen Gewinn. 
Der Gang ihrer Seefahrt im’ 16ten Jahrhunderte erimirte 
fie (S. 67 — 69) von der brittifhen Navigationsacte fi Aber 
ihr Zwiſchenhandel fcheint damals noch ganz ein eigener Spe⸗ 
eulationshandel getveien zu feytt. Der Krieg von 1672 vere 
ſchaffte der Hamburg. Handlung neuen Zuwachs ; nur benußte 
die Stade niche den Vorcheil, den fie aus den vertriebenen 
franzöfifchen Proteſtanten (©. 72 — 78) hätte ziehen koͤn—⸗ 
nen. Sie nahm dagegen williger die Niederlaͤnder, ſelbſt 
(5.80 fg.) die Juden auf. Der deutſche Leinenhandel ward 
nunmehr (8.87 - 90) durch Hamburg befoͤrbert Die-däs 
niſchen Mißbelligkeiren wegen des Luͤbiſchen Münzfufes, hats 
ten (8.92 — 95) das Verbot, mit dänifchen Staaten zu 
handeln / zur Folge. , Welche Wirkung, Verbote der Hands 
lung auf den Zwifchenhandel ‚haben, ‚wenn fie aus guten 
ſtaatswirthſchaftlichen Gruͤnden gegeben werden, iſt (Se 95 
— 98) gezeigt. Hamburg Fam 734 Wegen des franzoͤſiſchen 
SGefandten in Verlegenheit. Doc um eben dieſe Zeit (8.98 
102) fieng der franzöfifihe Weins und Koloniehandel an 
ſich aufzunehmen. Später ſchadeten zwar der Stadt die 
oͤſterreichſchen und preußifchen Handlungsverbote; aber der 
Seekrieg von 1745 erfehte (S. 102 — 106) der Ausfall vol⸗ 
"fig. Endlich) ward Hamburg durch) Epanien genöthiger, die 
Schifffahrt und den Seehandel im mittelländifchen Meere 
- aufzugeben; aber, auch dafür ward e8 (8.106 — ir4) 
durch den fiebenjährigen Krieg, welcher die erfie Veranlaſ⸗ 
fung zum Hamburgſchen Kornhandel gab, hinlänglich ent⸗ 
ſchaͤdigt. Dad) der Stiede 1763, nnd einige zufällige Urfas 
chen waren (&. 1-14 — 123) an der damaligen Zerrütung Der 
Hamburgiſchen Handlung ſchuld. Denn der Zuſtand ihs 
‘ver Bank, und der große Verluſt der Wechſelreuterey, die 
ein boher Difcont erzeugte, waren, wie der Luxus, die 
Haupttriebfedern biefer Wohlſtandsabnahme, die durch ein 
jeues Unglück, für einzelne Familien Hamburg's, noch vers 
größere wurde. Die immer weiter um ſich greifenden Preuſ—⸗ 
ſiſchen Beſchraͤnkungen des Hamburgiſchen Handels, gaben um 
diefe Jeit (S. 123 — 132) der bisher nicht gekannten Han⸗ 
delspolitik: daß der Handel zur erſten Hand, eben fo nuͤtz⸗ 


lich fen, ale der des leiten Verbrauchers, das Rn 
| | e 
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ſte Feld. ‚Demungeachtet fanE der, bisher noch zum Schein 
gebliebene Wohlftand dergeftalt,- daß Häufer und Grundſtuͤ⸗ 
de, weit unter.ihren bisherigen Werth fielen. Die Armuth 
nahm augenicheintich zu,/und eine nene Armenordnung warb 
(8, 132 — 141) durchaus noͤthig. Die durch viele Prüfung 
nunmehr geläuterten Einfichten der Kaufleute; — der ſteigen⸗ 
de Handel mir Rußland; — die in Hamburg entjtandenen 
Allecuranz : Compagnien ; — die Alfociationen zur Verfiches 
zung wider Feuersgefahr; — die Errichtung der Gefellfchaft 
zur Aufmuntetung der Künfte und nüslichen Gewerbe ; — 
das Entſtehen der Ereditcalle fir die Hauler und Grundſtuͤ—⸗ 
de: alle dieſe ruhmlichen Ereigniffe, Bemühungen und Ans 
falten, gaben (S. 141 — 164) zu dem nunmehr augen⸗ 

heinlihen Eniporleben der Stadt und ihrer Eultur, den 
‘ gegründetften Anlaß. Der amerikanische Seekrieg fchien an⸗ 
fänglih die hamburgiſche Handlung zu begünftigen; allein 
die irrig geleiteten, und falich berechneten &peculationen, bes 
fürderten (CS, 164 — 172) nach dem Parifgg Frieden 1783, 
‚einen beträchtlichen Berluft (der auch mehrere Handels; und 
Fabrikſtadte in» und außerhalb Deutichland getroffen har), 
Von nun an fieng der Zwilchenhandel in Hamburg an zu blüs 
ben; dadurch fieng die Stadt an, ſich noch kurz vor der fran⸗ 
zoͤſiſchen Nevolution wieder zu heben. Daͤnemarks Bemüs 
hungen, jein zerrüttetes Geldivejer in Ordnung zu befngen, 
feßte (8.172 — 181) die Hamburgifhe Bank (mie der Verf, 
anderwärts ſchon gezeigt hat), auf einen foliden Fuß. Dies 
ſes, und die Vortheile, die der bekannte Kolfteinifche Kanal, 
dem Hamburgifchen Zwiſchenhandel verichafften, gaben, mit 
Inbegriff des, zu einem beflern Beſtande gediehenen nord« 
amerikanifchen Handels, der Stadt bis zum Ausbruche der 
ftranzoͤſiſchen Revolution, ein neues Leben. So günftig auch 
leßtere in ihren Folgen, dem Kandel Hamburg’s zu ſeyn 
ſchien; fo entitanden doch (S. 181 —ı94) verfhiedene 
Unannehmlichkeiten dadurch, welche die Britten, in ihrem 
Ausdungerungsipftem , zur Beeinträchtigung der neutralen 
Schifffahrt beivirkten. Hiezu Fam auch die Theurung der 
zwey leßten Jahre 1794 und 1795, deren Verluft für Hana 
burg größer , als der Gewinn für das Ganze diefer Stade 
geweſen if. Der Cours des Courantgeldes vergrößerte noch 
mehr die allgemeine Noth. Unter foldhen Umftänden, als 
die’diefer letten Jahre waren, wird (©, 194 — 208) der 
Koruhandel für Hamburg, fo vortheilhaft er auch im Be⸗ 
— D 2 ſondern 
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ſondern ſeyn fen, immer fchädlich, bleiben. Denn der See 
handel nach Frankreich hat beynahe ganz aufgehört. Dages 
gen aber (8.208 — 222) in allen. Arten von Artikeln, durch 
das Unglück Hollands, einen anfchnlichen, Zuwachs bekom⸗ 
men, worin fich befonders die Wechfelgefchäffte und der bes 
.  trächeliche Verkehr mit Nordamerika auszeichnen. Demun⸗ 

geachtet gerieth Hamburg mit Frankreich in ganz unermare 
tete Händel, wegen des franzöfifhen Gefandten; die aber 
durch die weilen Mangregeln des Senats innerhalb 4 Monas 
ten wieder beygelegt wurden. „Jetzt darf Hamburg hoffen, 
— ſagt der erfahrne, und wie befannt, fehr fcharf-blictende 
Hr. Verf. — daf Scankreich feine wahren Handlungsver⸗ 
haͤltniſſe nicht leicht wieder einmal ſo verkennen werde, und 
daR es fie jetzt nur deswegen fo verkannt habe, weil es ſeit 
3 Jahren, faft allen Seehandel verloren bat, und die Ers 
fahrung von dem Nußen, den fein font fo großer Seehan⸗ 
‘del von Hamburg 309, fo lange unterbrochen worden iſt.“ — 
Zum Befchluße diefer Abhandlung, macht der Hr. Verf. 
(&. 222 — 228) einige lehrreiche Bemerkungen, die von als 
len Leſern beherziget zu werden verdienen, welche in die 
Handling und den Flor der Stadt Hamburg nur einiges 
Intereſſe ſetzen. 

— Ih Beweis, daß eine — bloß 
den Swifchenbandel treibende Stadt, nie 
ſebr geldreich werden Fönne, 8.229 - 288. 


Die Einleitung (S. 23 — 233) enthält allgemeine 
— * über die Erfahrungen’ des Verf. vom Zwi—⸗ 
fchenhandel überhaupt, und (S. 234 — 258) des natürlichen. 
Sitzes defleiben insbefondere. Um dieß zu beweifen, zeige“ 
der Hr. Prof. (S. 238 — 246) die Mittel, melde die Ans 
Häufung des Gel reichthums in den Städten bewirken, wenn 
Teßtere durch den Producten: Manufactur: und Kolonie 
‘Handel blühen. Er macht ung dabey mit den großen Schwie⸗ 
rigkeiten bekannt, die S. 244 — 253) dem Reichwerden eis 
ner iſolirten, bloß den Zwiſchenhandel treibenden Stadt wi⸗ 
derſtehen. Dagegen fann eine folhe Stadt (8.246 — 254) 
durch eigene Commiffions » und Speditionshandlungsgefchäff: 
te, ſelbſt durch Handlungsunfoften, Vorſchuͤſſe; und fogar 
“durch Bankerotte Geld gewinnen. Dagegen madyen hohe 
Zoͤlle andrer Handlungspläge, meiftens durch deren Deftaus 


-dirung Er aber der Zwiſchenhandel verträgt fich nicht 2 
m t. “ 


mit. Vielmehr Enüpfen ſich an letztern die Geld» und Wehr 
felgefchäffte, ungeachtet fie, (außer Hamburg) nicht gleich 
gewinnreic für jeden Handelsplag find. Denn eine Bank 
wird fie zwar erleichtern; dagegen aber aud) den Gewinn 
vermindern, der in allen Pläsen, auf jenes Metall: und 
Mapiergefhäfft, im Einzelnen gemacht wird, Geldgeſchaͤffte 
allein machen (S. 253 — 259) wohlhabend. In der Hand⸗ 
Iungsbalanz einer bloß ifolieten , nur Zwiſchenhandel trei⸗ 
benden Stadt, muß, wenn die Exporten mit den Impor⸗ 
ten vergtichen werden, fi) (S. 259 — 261) ein großer Ver⸗ 
luſt zeigen. Aber es giebt doch S. 260—- 264) Mittel, 
diefen Verluſt wieder einzuholen, und im Ganzen mit dieler 
erſetzten Balance zu beftehen. Hamburg bat deren fieben, 
die S. 264 — 269) das wieder gewinnen, was die Eins 
ſuhr mehr als die Ausfuhr beträgt. Bey ſolchen Schwierige 
feiten zwifchen Einnahme: und Ausgabe zu balaneiren, kann 
(8.269 — 274) kein großer Geldreichthum in einer. folhen 
Stadt ſich anhäufen. Dieß beweiſet der Verkehr Hamburgs. 
zu allen Zeiten. Sogar für ganze Länder nimmt der Geld: 
reichthum nicht in gleichem Verhältnige mit der Handlung 
zu Diefes kann uns (S. 274 — 278) das Deyfpiel Groß—⸗ 
brittannieng zeigen, (wofelbft der Finanzminifter feine Staatse - 
papiere im Auslande gegen einen heben Cours anbringt, um 
jeden baaren Geldvorrath nad) London zu ziehen.) Einzelne 
Städte müflen (&.278 — 281), unter jenen Umftänden, 
und fobald die vorige günftige Gelegenheit zu gewinnen, ſich 
, verändert, ganz unvermeidlich in Verfall gerathen. Etwas 
ähnliches zeigt fidh in der Aufnahme und dem Verfalle einzels 
ner Fanditädte, wovon (©. 281 — 28%) hundert und mehr 
rere Benfpiele ällenthalben vorhanden find. | 


IU. "Der Handlungsneid neuerer deis 
ten, nab Grundfägen beurtbeilt und ans 


ſchaulich dargeſtellt. S. 1* — 50*. 


Allgemeine Bemerkungen uͤber die Natur des Neides. 
Uebergang zur Anwendung jener Grundfäge auf den Hands 
lungsneid. Tagefagung der Amppiktyonen Europens. Er— 
fie Blage: (S. 8*x — 18*) Ueber die natürlichen Bortheile 
der Dritten für ihre Handlung und Gewerbſamkelt. Zwey⸗ 
te lage: (8. 18* — 22%) MVerfügung der brittiſchen 
Hañdlungspoutik und ihre Foigen für die europaͤiſche Hands 
lung überhaupt. Dritte lage: (S. 22*k — 24*) Nach⸗- 

D3— theile 
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theile, welche die brittiſche Navigationsacte erzeugt, Vierte 
Blage: (S. 24* — 40*) Ueber die Kraͤnkungen des Voͤl— 
kerſeerechts durch die Britten. Vertheidigung der Britten 
gegen dieſe Klage; (die aber voller engliſcher Selbſtgenuͤg⸗ 
ſamkeit, und aus aͤcht brittiſchem Eigennutze beſteht). Ant⸗ 
wort und endlicher Beſcheid der Amphiktyonen auf dieſen 
Gegenſtand. Fuͤnfte Klage: (S. 40* — 30*) Die Frans 
zoͤſen erheben uͤber die letztere Klage wider die Britten eine 
allgemeine Unzufriedenheit, (welche die erſtern ſogar im 
Fruͤhjahre 1798, wenn waͤhrend dem der Friede zwiſchen 
bieſen allgewgltig ſeynwollenden Koͤmpfern nicht zu 
Stande kommen möchte, zu ahnden und zu rächen drohen. 
Sogar die hoͤhern Luftregionen und die Tiefe des Merres, 
follen dieſe Strafe in einem Tage, ohne Schwerdtſtreich; 
ohne daß es einen einzigen Mann; und ohne daß es ein efn: 
ziges Körnchen Pulver Eofte, bewirken!!! Dergleichen 
Mroject Tab doch wohl nie die Sonne: das ift wahrlich 
zu arg! Goflte niche Mr. Pitt's bisher unerfchürterlic gee 
bliebener Much, beynahe zu wanken anfangen, da faft jede 
Parifer Zeitung, um die gereiste Rache des franzafifchen 
Volks, in eine lodernde Flamme zu bringen, einen neuen 
Aufruf an die yallifche Nation liefere? Iſt nun vollend’s 
noch) jeder, zum Landen beftimmter Franke ein Herkules : we— 
be dam Brittannia, nach deiner Herrfchaft man — verges 
bens ſtrebt!!) | | | 


- Diefe Darftellung tft alfo der Hauptinhalt eines Bus 
ches, das in aller Abſicht merfwärdig bleiben. wird. Der 
Hr. Verf. bedarf fo wenig des Lobes, wegen feines überall 
angebrachten Scharffinnes, als die Schrife irgend einer Em— 
pfehlung, die, wie alle Büfchifche Geiſtesprodukte, von 
Keinem unbefriedigt aus der Hand gelegt werden wird. 


Segen die fruͤhern, oft wiederholten und gegründeten 
Beſchuldigungen: daß der Hr. Prof. mit abwechſelnder 
Rechtſchreibung, feine Schriften Im Druck erfcheinen ließe, 
bat er fi, durch feine befannte Augenſchwaͤche, da er, was 
er ſchreibt oder dietirt, nicht felbft corrigiven Fannz ſondern 
es jedesmal durch den erften den beften feiner Zuhörer nad): 
fehen und ing Reine fehreiben laffen muß, &.IX und X der 
Vorr. hinlaͤnglich gerechtfertigt. Wir wünfchen dem aclghr: 
ten und noch immer thätigen Greife „ fortdauernde Gefund« 
beit, um gegen der herannahenden Abend feines bisher in 
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lich geweſenen Lebens, der Welt, durch ſeine lehrreichen 
Schriften, ſo viel es ſein geſchwaͤchtes Geſicht zulaͤßt, noch 
oft nublich zu werden! 


Plan zur Fünftigen Einrichtung ber Saline zu füne« 
burg, wie folcher durch die von S. Königl. Ma— 
jeftät zur Unterfuchung des Salinenweſens unmit- 
telbar allerhächft ernannten Commiffion, als: 
dem Sandfchaftsdireetorrund Abt des Klofters ©. 
Michaelis zu Luͤneburg von Buͤlow, dem Hofriche 
ter und Dberhauptmann von Schrader, dem Ober: 
zollinfpeftor Meyer, und dem Gamerarius, auch 
Eoodt» und Baarmeiſter Pauli aufgeſtellet, und 
von S. Koͤn. Maj. im Ganzen genehmiget wor⸗ 
den. Hannover, gedruckt bey Pockwitz, jun. 
1797. 8. 8 Bogen. $gge. 


D« Luͤneburgiſche Salzwerk iſt von alten Zeiten als ein 

hr eintraͤgliches Werk bekannt. Aus dieſem Plane ſehen 
wir, daß es 1796 über sooo Laſten Salz, jede zu 30 Rihlr., 
abgeſetzet hat, und alſo — Rthlr. hannoͤveriſches Caſ⸗ 
ſengeld, den Louisd'or zu 42 Rthlr. gerechnet, Ertrag lies 
ferte, Dennoch genießen die Eigenthuͤmer nur 6696, und 
‚eine andere Claſſe von Guthsherren, die Choraliften genannt. 
werden, nur 20,391 Rthlr. 16 ggr., und von beyden Sum⸗ 
men wird, dem Sabre 1788, ihnen noch ein Viertheil 
abgezogen. Daß dieſe Ausbeute ſo geringe ausfaͤllt, verur— 
ſachen die Laſten oder Auflagen, welche auf z000 Laſten, als 
dem gewoͤhnlichen jahrlichen Abſatze 14,674 Rthlr. ı5 gar. 

4pf. betragen. Dieſe Abgahe ſtehet mit den 90,000 Athir., 
die die 3000 Laften jetzt einbringen, in einem ſo ſchwa⸗ 
hen Verhältnifie, daß die Sledungskoſten ſehr groß ſeyn 
muͤſſen. Ueber diefe finden wir nichts Beſtimmtes in dem 
Plaue. Nur iſt bemerft, daß 216 Pfannen vorhanden find; 
Aber, wie es Scheint, nicht insgeſammt befstten “werden. 

Vermöge bes Plans wird nan die ganze alte Fabrication auf: 


Die und mit Erſparung vieler Perfonen, und durch, 
Da Sim⸗ 
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Simplificirung, und Einführung weniger großer eiſerner Pfan⸗ 
nen, und der Vertaufhung des Holzes mit Torf, das Werk 
in einen ſolchen Stand gebracht werden, daß jeder Pfannen⸗ 
eigenthümer bey dem Abfage von 3000 Laſten auf 47 Rthlr. 
8 ggr. anitatt 202 Rthlr., und jeder Choralift auf 25 Rthlr. 
anftatt 16% Rthlr. feine Hebung wird treiben fünnen. Ders 
noch follen die nun überfläßig werdenden Beamten und Ars 
beiter. bey allen ihren Emofumenten bis an ihren Tod gelafs 
fen, und aus dem Ertrage des Salzwerks bezahle werden. 
Wie es fcheint, gab es bisher fo viele verfchiedene Fabriken, 
als Häufer vorhanden waren. Nun bauet man nad) des 
ſaͤchſiſchen Salineninfpectors Senff Angabe zwey Käufer auf, 
die zugleich Magazine abgeben. Jedes Haus erhält vier 
Pfannen, deren jede fo viele Soole faſſet, als eineLaft Safz 
erfordert. Bey jeder Pfanne werden drey Sülzer, und bey 
jedem Haufe ein Siedemeifter angeftellee. Das übrige Pers 
fonale befteher aus einem Oberfalinendireetor,, einem Salinen⸗ 
infpector, einem Buchhalter, einem Eaffirer, einem Salzichrets 
ber, einem Baufchreiber, einigen Pacbedienten, und zweyen 
Kunftbedienten zum Behufe der Pumpen. Die Adminiftras 
tion hat ſich die Eonigliche Regierung vorbehalten. Von Seis 
ten der drey Claſſen von Intereſſenten, nämlich der koͤnigli⸗ 
hen Kammer, der Lüneburgifchen Prälatur, und des Lünes 
burgiſchen Magiftrats, wird eine Commiflio perpetua er» 
nannt werden, die eine Mitauffiht führt. Die Sulze wird 
aus der Stadt gebracht, und erhält durch eine Roͤhrfahrt 
ihre Soole aus.dem Brunnen, welchen die jeßigen Salzhaͤu⸗ 
fer einfchliegen. Bey der neuen Eoctur find auf 3000 Laſten, 
„ bie Fabrifationskoften. zu 26,706 Rthlr. 13 gar. , und die reis 
nen Ausbeuten auf 45,392 Rthlr. 12 ggr. anaefchlagen. Da 
ein Haus jährlich ı soo Laften liefern wird : fo muß man die - 
Zahl der Häufer bey ftärkerem Abſatze vermehren; aber der 
Gewinn wird dann auch im ungleihen Verhältniffe wachfen 5 
diefes zeigen, verfchiedene beygefügte Brrechnungen über die 
vermehrten Ausgaben und Einnahmen, leßtere, bis zu der 
Summe von 10,000 Raften, und nach den Verfaufspreifen 
von 16 bis 32 Thaler die Laft. Eine Laft hält hier ı2 Tons 
nen, und jede Tonne 280 Pfund Lüneb. Netto. Der gan⸗ 
ze Plan ift in acht Abfchnitte vertheilt, und mit einigen des 
rer Beylagen verfehen, die dem Originale beygeleget worden 
find. Jene handeln von der: Aufhebung der bisherigen Vers 
faffung, von den Pfanneninterefienten, von der Adminiftration 
5 - and 
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und den Officianten, von der Fabrikation, vom Gatjdebite, 
. von den Koften der Anlage und der Aufhebung der alten Eins . 
richtung, und von der Einnahme, welche zu erwarten feyn 
mird.. Aus dem .erfteren Abfchnicte ſiehet man, daß die jeßis 
ge Einrichtung fehr verwickelt ift, und es würde mahrfcheins 
fich den Freunden der Salzkunde eine nähere Befchreibung 
der bisherigen Lüneburgifchen Salzverfaflung fehr willkommen 


eyn. 
Dh. 
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Betrachtungen über die Kriegskunſt, über ihre Forts 
ſchritte, ihre Widerfprüche umd ihre Zuverläßig« 
Feit. Auch für Sayen verftändlicy, wenn fie nur 
Geſchichte wiſſen. Erſte Abtheilung. 1797. 
Ohne Druckort. In kl. 8. 286 Seit. I MR. 


| Dieſes, der Bogenzahl nach, kleine; aber dennoch ſehr 
reichhaltige Werk, macht Epoche in der neuen militaͤriſchen 
Literatur. Es iſt mit einer weit umfaſſenden Kenntniß des 
alten und neuen Kriegsweſens gefchrieben,, und enthält tiefe 
\ Blicke in die Geheimniſſe der ächten Kunft, und in den Chas | 
tacter Sriedrihs IL, und feiner beyühmteften Feldherren. 

Caͤſar und Salluft waren feine größeren Meifter in der Kunft, 
ſich kurz und energievol auszudrücken. — Schade, daß 
des humanen Herrn v. Archenholz’s übel angebrachte Abgoͤt⸗ 
terey Friedrichs IT, ihn in feiner Minerva zu einem Ausfalle 
gegen den Verfaſſer dieſer Berrachtungen veranlafte, ges 
gen welchen Ausfall fich lefterer in der Literuturzeitung mit 
Beſcheidenheit und Wärme erklärte; aber auch hinzufügte, 
daß er die Ruhe ſeiner Tage nicht Eompromittiren , und fein , 

angefangeneg Werk nicht fortfeßen würde, x) Indeſſen 

bat Recenſ. von glaubwürdigen Perfonen vernommen, daß 

der einfichtsvolle Verfaſſer, aufgemuntert durch den Veyfall 
aller Verjtändigen, ſich entfchloffen Habe, die zweyte Abtheis 
| ü D5 (ung 
) Man vergleiche, was der Herr Hauptmann von Ars 
> e n h 3 li Be Upeilftücke der Diinerva von 1797, darüber 

. J). Ad. j 
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6, = griegbwiſenſchaſt. 


lung ſeines Werks ebenfalls an das Licht treten zu — 
Mit Begierde, ja, mit Sehniucht ſieht Rec. dieſer or 
nung entgegen, weil diefe zweyte Abtheilung uns erſt über 
den eigentlichen Zweck des verehrungsmürdigen Verfaffers _ 
Aufichlüffe geben Eau. . Dis dahin muß Rec. fein Urtheil 
zuruckhalten, weil er —* ein übereiftes Urtheil fällen 
wuͤrde. 
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Unterhaltungen für angehende Cavallerie-Officiere, 
- über. verfchiedene Gegenſtaͤnde des Dienſtes, der 

Reitkunſt und Pferdefenneniß, herausgegeben 
von Seifert von Tenneker, Lieutenant beym 
- Ehurfähfifden Hufaren -Negimente, WBerfaffer 
der Bruchſtuͤcke über. Kenntniffe von Pferden, 
und die Krankheiten dieſer Thiere. Erſtes 
Heft. 1797. Zweytes Heft. 1798: Freyberg, 
in ber Erazifchen Buchhondlung. 8. 148. i 


Nie Ausbildung des angehenden Unterofficiers‘ und gemeie 
nen Soldaten, in Hinficht feines Dienftes, und alles was 
befonders dazır und dahin gehöret, feiner Sittlichteit, feines 
Benehmens negen feine Vorgeſehten, gegen feine Kameras 
den und gegen alle feine Mitmenſchen, in und außerhalb des 
Dienſtes, iſt der Zweck des Verfaſſers; und mohl iſt, und 
ſollte dieß die Pflicht eines jeden Vorgefegten in allen Stän: 
den Senn. Der Officier beftimmt eine Stunde, in welcher 
eine gewifle Anzahl, gemeinen Mannfchaft zu ihm auf die 
Stube kommen; jeder macht eine von den im Dienfte vor>' 
fommenden Meldungen; aus den dabey etwa vorgefallenen 
Fehlern, oder fonftigen Anlafe, nimmt der Offieier Gelegen⸗ 
beit zu ſeiner Eamerabicafttichen belehrenden Linterhaltung. 
Der Nutzen diefer Einrichtung iſt unverkennlich; nur kommt 
alles darauf an, daß jeder Offieier den zutraulichen und 
freundfeaftlichen Ton annimmt, und die Kunſt mit Mens 
fchen , von fo verfchiedener Denfungsart, umzugehen, und 
ihnen nuͤtzlich zu werden, verſteht. Daß nur aͤltere Officiere, 
welche die noͤthigen Kenntniſſe haben, dieſe Unterhaltungs⸗ 
Kunden geben, ſebet Recenſent voraus, und dann wuͤrde 3 | 
| gewi 


— B \ — ⸗ 
gewiß von Nutzen ſeyn, wenn auch angehende junge Offi⸗ 


eiere ſelbigen beywohnten. Die in beyden Heften zu Unter⸗ 
haltungen gewählten Materien find: 1) über die Bildung‘ 


des-gemeinen Soldaten; 2) über das Beſchlagen der Nfers 


de und die gewöhnlichen Krankheiten der Hufe; 3) allgemeis 


ne Regeln vom Satteln und Zäumenz 4) über die Raude 
der Pferde; 5) allgemeine Regein vom Auf: und Abfißen ; 
6) Anleitung, wie der gemeine Manu militairiſchſittlich in 
einer alnterredung ‚zu bilden ſey; 7) Regeln von der guten 
Dofitur zu Pferde, als eine Unterhaltung für augebende und 
wirkliche Linterofficiere. Was in diefer ten Unterhaltung, 
über den wahren Sig auf dem Pferde, vorkommt, die 
Gründe, welche angegeben werden, warum er fo und niche 
anders ſeyn muß, was von den fchädlichen Folgen eines ſtei⸗ 


fen Sitzes geſagt wird, wobey ſich der Reuter, durch ſtets 


angeftrengte Spannkraft feiner Muskeln iin Sattel erhalten 


fol ıc. Kurz, diefe ganze Unterhaltung unterſchreibt Kecen- 


ſent mit fo größeren Vergnügen, als wahr und richtig, da ee 
leider bey der Bahn» und militairiſchen Neuterey oft Lehrer 
getroffen bat, welche ihren Schüfern niemals die eigentlichen 
Ruhepuncte ihres Körpers auf dem Sattel angaben; noch 
‚weniger die ruhige und doch nicht fteife Lage uud Stellung 
ihrer. Glieder; am alferwenigften aber die Gründe und nuͤtz ⸗ 
lichen Folgen dieſer Haltung ihres Koͤrpers zu Pferde. Herz 
lich zu bedauern ift jeder Schüler, der in Bie Hände eines 
ſolchen Lehrers fallt, der aus Unwiſſenheit oder Trägheit 
gleich viel ſchadet. 3) Ueber Kenntniß des Pferdealters ; 


9) über das Zureiten der Nemontepferde, als eine Anleitung 


für angehende and wirkliche Unterofficiere. 


ehrbuch für die Kavallerie zum vortheifhaften Ge— 
brauch des Gäbels, von Schmitt, Bedytmeifter 
beym föniglich adlichen Kadettenforps in Derlin, 
Berlin, 1797. 1 ML. ae 


Nach einer Dedication an den Koͤnig, folgt eine Vorrede, 
worin der Verf. den Zweck dieſes Lehrbuchs angiebt. Recen 
ſent ſtimmt ganz demjenigen bey, mas ber Verfaſſer 
von den großen Vortheilen ſagt, welche derjenige Kavalleriſt 
bat, welcher feinen Arm und Hand zur kurzen und richtigen 


be 
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Fahrung des Saͤbels gebildet, und ſich die Fertigkeit erwor⸗ 
ben hat, ſowohl beym Angriffe als bey der Vertheidigung, 
zu rechter Zeit die verſchiedenen Huͤlfsmittel anzuwenden. 
Der’ kraftvolle Mann wird um fo chätiger handeln, der 
ſchwache furchtfame wird durch das Bewußtſeyn feiner Fer⸗ 
tigkeit, wenn er den Nutzen davon erfi praktifc wahr gefuns 
den, mehr Zutrauen zu ſich erhalten, und feine Furcht ver⸗ 
lieren. Die ift ohnftreitig wahr; aber, auch eben fo wahr, 
daß bey der jetzigen Stärke der Kavallerie, es aͤußerſt 
ſchwer, ja faſt unmoͤglich iſt, jeden gemeinen Mann nur die 
erſten Begriffe des Angriffs und der Vertheidigung mit 
dem, Säbel nur in fo weit beyzubringen, daß er fie richtig 
begreift, und * weiter bis zu einer gewiſſen Fertigkeit 
nachuͤben kann; denn unter jeder großen Anzahl von Menſchen 
giebt es viele, die wenig koͤrperliche Fertigkeit haben, und 
troß aller Uebung fie nie erhalten. Noch fchmerer ift dieß 
für den Kavalleriften ‚- welcher nicht auf feften Boden ftebet, 
ſondern auf einem beweglichen Gefchöpfe figet, fich darauf 
Haltung geben und es regieren fol. Wer aus Erfahrung 
weiß, wie fihwer es wird, manchen ungeſchickten Reeruten 
nu: etwas Haltung auf dem Pferde, und etwas Führung 
beyzubringen , wird gewiß darin beyſtimmen, daß man zu—⸗ 
frieden ift, wenn er nur fo mie fortkommt, oder eigentlich 
in geichloffenem Gliede mit fortgenommen wird, befonders 
in der Campaqne, wo zum Eperciren eines rohen Necruten 
die Zeit oft Außerft Eurz ift, und die Lücken bald möglichft 
ausgefüllt werden muͤſſen. Die Abficht des Verf. ift ſehr 
gut, und Fünnte man eine Kavallerie fo ausbilden, daß fie 
bey volliger Fertigkeit im Reiten, zugleich alles in dieſem 
Lehrbuche VBegriffene, mit dem Säbel, und mit Contenans 
ce ausführen fonnte: fo würde felbige gegen eine doppelt 
ſtarke Kavallerie, mit dem. Säbel gemiß allemal obſiegen. 


Acht fehr gut geftochene Kupferftihe, fo bey. dem 


Lehrbuche find, zeigen die verfhiedenen Stellungen beym 
Unterrichte im Fechten, zu Fuß und zu Pferde. 


Ab, 
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Vereinigte Wiffenfchaften der Pferdezucht, für 

“ tiebhaber der Pferde und der Reitkunſt,“ von 
Seifert von Tennecfer, Sous-tieutenant boym 
Epurfürfttich ſaͤchſiſchen Huſaren Regimente. Er. . 

ſter Bund, erſtes Heft, mit illuminirten und 
ſchwarzen Kupfern. Manheim und Leipzig, bey 
Seeger, 1797. 8. Illum. ı 8 209; ſchwarz 
INNE EL. | | | J 


Der Vorrede nach, will der Verfaſſer ein Werk liefern, 
in welchem, nach ſeinem eigenen Ausdrucke, alle Branchen 
der Pferdezucht vereiniget ſeyn ſollen. Das Ganze foll in 
folgende vier Abtheilungen zerfallen:  ıftens, über Außere 
Kenneniß der Pferde; 2tens, über. niedere und höhere Reit⸗ 
kunſt; ztens, uͤber Roßarzney; atens, über Geſtuͤdwiſſen⸗ 
ſchaft. Heſtweiſe wird dieſes Werk herauskommen, und 
vier Hefte mit einem Haupttitel ſollen einen Band ausmas 


en. | | 
9 Diefes erfte Heft enthält den Anfang der Pferdefenner 
niß und ber Neitfunft. Der Nachricht des. Verlegers zufole 
ge, wird das te Heft den Anfang der Roßarzney und der 
Geſtuͤdwiſſenſchaft enthalten; und fo abwechſelnd will der 
Verfaſſer nad) und nad) ein fuftematifches Ganze leſern, 
welchem ein Hauptregifter beygefügt werden foll. | 
Ausführlid hat Rec. den Inhalt hergeſetzt, den. dag 
uch haben foll, weil der Titel demfelben nicht entfpricht, 
Nach demfelben ertvartet man eine ausführliche Abhandlung 
über Geftüdmelen und was dazu gehöret, welches man eis 
gentlih unter Wilfenfchaft der Pferdezucht verſteht. Anges 
meflener dem Inhalte, hätte demnach der Titel: vereinigte 
Pferderiflenichaft, ‚heißen Eonnen. Noch wünfchet Rec, 
daß zum bequemen Gebrauche des Werks, fomohl äußerlich 
als. innerlich, eine andere Einrichtung gewählt worden wäre. 
Sedes Heft wird im Tafchenformate und mit einem gelben vers 
zierten Umſchlage geliefert. In jedem Hefte foll immer abwech⸗ 
ſelnd etwas von den vier Hauptabtheilungen vorkommen. — 
Welch eine Menge kleiner Bücher wird das geben bey eis 
Ä | nem 
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nem fo Fleinen Formate, woriu die Ausführung einer und 
derfelben Materie immer abgeriſſen und zerſtreuet iſt; und 
wie unbequem iſt es dadurch felbige i im Zuſammenhange zu les 
fen, ‚oder etwas aufzufuchen. Jede Ausführung der vie 
Hauptabtheilungen hätte zum bequemen Gebrauch, wenig: 
ftens in einen Band gebracht. werden, müflen, denn went 
man auch die fhon mitbezahlten gelben‘ Umfchläge noch) weg⸗ 
werfen, und jede Materie zuſammen binden lajlen wwilf: fo 
paſſen die Seitenzahlen nicht. 


Dieſes erfte Heft enthält den Anfang der Pferdekennt⸗ 
niß und der Reitkunſt. Der Verfaſſer theilt, wie gewoͤhn⸗ 
lich, das Pferd in drey Hauptabtheilungen; beſtimmt die, 
zu jeder Abtheilung gehnrigen Mebentheile, und gehet for 
dann alle mit einer erklaͤrenden Beſchreibung durch, welche 
in dieſem erſten Hefte mit dem Kopfe ſchließt. Die Reit⸗ 
kunſt theilet er. in die niedere und in die hoͤhere. Die nie— 
dere Reitkunſt wird beſtimmt durch die Kunſt, fi anf dem 
Pferde. im Gfeichgewichte zu. erhalten , und felbiges durch 
erlernte Hülfen, nach feinem Willen zu regieren.: Die 55 
bere — dutch die Wiſſe enfchaft, Pferde zu diefer Beſtim⸗ 
mung abzurihten, und unferm Willen zu unterwerfen. Su 
diefem Hefte kommt über die Reitkunſt bloß eine Anweiſung 
‚zum Satteln und Zaͤumen; Beſchreibung des Sattels und 
Zaums; und der Unterricht zum Auf» und Abfigen vor, 
wobey zwey illuminirte Kupfer legteres verdeutlichen. 


‚Sehr wahr ift, was gelegentlich darüber vorfommt, 

Bag ſo viele Menfchen reiten, ohne die geringfte Anleitung 
und Kenntniß vom Sitzen auf dein Pferde, und- vom Negier _ 
ten deſſelben, ſich vorher zu erwerben; — ſie wiſſen wahrlich 
nicht, in welche Gefahr ſie ſich begeben. Was der Verf. 
uͤber die Vorzuͤge des ungariſchen Sattels ſagt, iſt wahr; 
aber aus zu vieler Vorliebe für denſelben, behauptet er: daß 
auf einem englifchen Sattel der Neiter feinen feften ruhigen 
Siß Haben koͤnne, und felbiner nicht bequem ſey. Durch 
eine vieljabrige Erfahrung iſt Rec. vom Gegentheile übers 
zeugt; alles kommt darauf an, wie der englifche Sattel ges 
bauet iſt; kuͤhler it feldiger bey langen anhaltenden Reiten - 
ge wie der ungarifche wegen deg freyern Durchzugs der 
uft; auch weniger gefährlich beym Stürzen, weil der Kopf 
mirörger if; er ſtehet auch eben beßhalb jedem Pferde beſſer, 
| weil 
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weil er platter aufliegt, als der hoͤhere ungariſche Sarı 
‚tel: 

| Der Kehlriemen am Zaume iſt nicht fo unnütz, wie der 
Verf. glaͤubt; denn ohne denſelben kann ſich das Pferd den 
‚Zaum fehr leicht adftreifen. Nee. fah noch vorigem Sommer 
"in der Sltegenzeit den Fall, dag das Pfgrdeines Reiters, wel— 
ches einen Kehlriemen hatte, fi mit dem Kopfe an des Nes 
benreuters Pferde die Fliegm abſcheuren wollte; der gan— 
‚je Zaum fiel herunter, und nur die augenblicklihe Hulfe der 
Geſeilſchaft ſchutzte den Reiter vor Gefahr; bey. Wagenpfers 
den wurde ohne Kehlriemen dieß öfterer eintreten. 

| Was der Verf. über die mehrere oder mindere Fuͤhl⸗ 
barfeit des Mauls von Pferden ſagt, ift fehr richtig. Als 
eine Hauptſache wäre dem noch beyzufügen, das mehrere 
‚oder mindere Vermögen im Hinteriheile ; denn alle Pierde, 
‚ welche ein ſchwaches Hintertheilhaben, ftügen ſich auf der Fauſt, 
fobald ihr Vermögen nicht mehr hinreicht, die aufs Kinters 
theil zurückgebrachte Schwere zu fouteniren ;. auf Eurze Zeig 
kann die Kunft fie wohl zufammen halten, und zum Soutien 

zwingen, aber nicht gegen ihre Natur darin erhalten. 


Das Buch für Thieraͤrzte im Kriege, uͤber die Ber. 
letzungen, die den Pferden durch Waffen zugefügt 
werden. Huf Verordnung des Kaifers gefchries 
ben von Johann Gortlieb Wo — Zweyte, 
mit vielen Zuſaͤtzen und zween neuen Kapiteln 
vermehrte Auflage. Mir Kupfern. Braune 
ſchweig, 1197. In der Schulbuchhandlung. 
Octav. 
In einer dieſer zweyten Auflage vorgefekten Anmerkung tagt 
der Berfafler : 

„Ich aebe meinen Mitbürgern das Wenige, was mit , 
meine erlitteneneiden übrig gelaflen haben; fane meinen enta 
fernten Freunden, daß ich noch lebe — — Schuͤlern, 

daß ich fie und die Thierarzney noch liebe, und mit ihnen 
in diefer nüglichen RR noch germe arbeiten will.“ 


8 Hins 


N 
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Hinzugekommen fi ſind zwey neue Kapitel, das zehnte: 
Nähere Beftimmung über die Einfchnitte und Erweiterums 
gen der gefchoflenen Wundenz über die Entfernung der 
' Kugeln und der übrigen fremden Körper, melde der 

Schußgang enthält. Das Eilfte: Bemerkungen über die 
vorzüglihen Urfachen der Krankheiten, in welche die 
Kriegspferde am Ende der Feldzüge, nad) der Beziehung 
der Winterquartiere verfallen. | 


Für den Thierarzt befonders lehereich iſt das zehnte 
Kapitel, wo der Verfaſſer den Zeitpunkt naͤher beſtimmt, 
wenn es nuͤtzlich oder ſchaͤdlich ſey, Einſchnitte und Erweis 
terungen bey Schußwunden zu machen. Was er hieruͤber 
ſagt, iſt auf eigene Erfahrung und gemachte Verſuche ges 
gründet; wobey er befcheiden geſteht, daß er in ähnlichen 
Fällen vormals, durch zu frübe Erweiterungen, oft ge⸗ 
fchader habe. Im eilften Kapitel find die wahren, in der 
Natur der Sache gegründeten Urfachen angegeben, warum 
die Kriegspferde, mach geemdigtem Feldzuge in den Wins 
terquartieren, in fo manche Krankheiten verfallen und vers 
fallen muͤſſen. Eben fo der Matur der Krankheit, -der 
Vernunft und der Erfahrung angemeflen, find die Prä- 
fervativs und Kurmittel, welche der Verfaſſer anrärb. 
Recenſent wuͤnſcht theilnehmend, daß der Verfaſſer fein 
— Verſprechen, in der Thierarzney fortzuarbeiten, 
erfuͤlle. 


Ab. 


Nene: Allgemeine 


Deutſche Bibliothek, 





» Sieben und dreyßigften Bandes Erftes Stuͤck. 
3weytes Heft, 
Sntelligenzblatt, No, 18. 1798, 





Proteſtantiſche -Bottesgelahrheit, 


Kurze Gebanfen zum weitern Machdenfen über den 
geiftlichen Stand, von D. Chriſtian Baftholm, 
Sr. Koͤnigl. Majeftät Confelfionarius, Altona, 
bey Hammerich. 1797. 132 ©, 8, 10 9, 


Dieſe Abhandlung ſtand zuerft in den daͤniſchen Blättern, 
einer Zeitfchrife, die zu wenige Käufer fand, als daß fie fort 
gefetst werden konnte. Der Berleget wollte fie aſſo durch 
diefen neuen Abdruck in mebtere Hände bringen; und fie vet» 
dient auch in mebr als einer Hiuſicht geleſen, und nach, ihrem 
Inhalte beherziat Ju werden. — Der Berf. ſchon aus meh 
- sern Schriften ruͤhmlich bekannt, fheint ein offner, frevınls 
thigert Mann zu ſeyn, det fid verjähtten Vororehetlen mit 
Muth entaegenfeßt, und durch zweckmaͤßige Vorſchlaͤge und 
Verbeſſerungen der immer mehr einreiffenden Vetachtung 
des geiſtlichen Standes vorbeugen will. Hietzu kann Eein 
beſſeres Mittel gewählt werden, als daß dieſet Stan fib in 
feinen Micatiedern ſelbſt verbeflere, und ib durch innern Wetth 
wiedet die Achtung verſchaffe, Die er ehedem durch Uſutpation 
genoß, und fie nur einem gewiſſen Nimbus son Heiligkeit 
verdankte, der freylich nun verſchwunden if, — Mit Recht 
demerkt der Verf. in der Vorrede, daß man in ben finftern 
Jahrhunderten diefem Stande einen zu großen Werth beys 

31.3.8, 9,KARVILDB, i. St. if, € hate, 
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legte. Ehemals waren die Geiſtlichen Dollmetſcher der Gott⸗ 
helt; ihre Stimme war eine Stimme vom Himmel; bliud⸗ 
lings vertraute man fich Ihnen an, ade den Mittlern zwiſchen 
Gott und Menſchen. Diefes blinde Zutrauen vericaffte ih— 
nen Macht und Anſehen, Ehre und Wohlftand im böchiten 
Grade. In unfern aufgeklärten Zeiten geht man auf der an⸗ 
dern Seite bis. zur Äufferften Graͤnze über; jegr hält man ihn 
für unnuͤtz, läftig und ſchaͤdlich. Zwifchen diefen beyden Abs - 
wegen giebt es doch eine Mittelſtraße; und diele fucht der 
Verf. zu betreten und zu zeigen, wie diefer ‚Stand müglie 
her werden koͤnnte, und wie feine Mitglieder ‚gebildet wer⸗ 
den müffen, um das zu werden. Mit Mecht eifert er auch 
gegen die. unfchickliche Benennung: Priefter, die man noch 
in den dänliihen Staaten dem Prediger giebt; er wünfchr, 
daß fie in allen öffentlichen Beitallungen abaefchafft, mıd das 
gegen der Name Keligionslebrer oder Volkslehrer ges 
braucht werden möchte, Zt 


Der Gang feiner Gedanken ift folgender: 1) Welche 
Kenntniſſe werden 3u einen Volkslehrer erfordert? 
Hier ſchildert er die vornehmften Mängel, die ſich in dieſer 
Hinſicht nod auf Schulen und Univerfitäten finden ; und wo⸗ 

> yon man nicht. warm genug reden kann, um doch endlich eins 
_ mal darauf aufmertfamer zumachen. Sie betreffen zwar haupt⸗ 
ſachich das Locale; aber von manchen hier geruͤgten Fehlern 
koͤnnen ſich auch deutſche Schulen und Univerfitäten nicht frey 
ſprechen. Doc ſcheint der Verf. den alten Sprachen zu un- 
guͤnſtig zu ſeyn. Wenn fie nicht bloß nach dem Wortverſtan⸗ 
de, fondern auch nach ihrem Geifte gelehrt werden: fo find 
fie unftveitig das beſte Mittel, dem Verftande und dem Ger 
fhmade eine fefte und fibere Richtung zu geben, und ihr 
Einfluß iſt gewiß fehr wohlthaͤtig. Rec. erinnert ſich hier« 
bey, daß der fel. Erneſti einmal fagte: Wer Latein und 
Griechiſch wohl veriteht, aus dem kann alles werden. 
Wenn dieß gleich etwas übertrieben iſt: fo legt dech auch viel 
Wahres in dieſem Machtſpruche. — 2) ft der geiftliche 
Stand nüglich und noıbwendig, oder wäre es beffer, 
wenn man ibn abfibaffte? Wenn gleich deutfche Lefer 
bier nichts Neues finden werden: fo find doch. die befannten 
Gründe bier in .einer guten Ordnung zuſammengefaßt und 
dargeftellt, — 3) Sind die Einkuͤnfte der Volfslebrer 
zu groß? Muͤſſen fie verringert werden? Kaͤßt * | 
| ” re 
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ihre Erbebung auf eine bequeme Art einrichten 2 
Diefe Fragen werden bier befriediaend beantwortet. Das 
meiſte iſt frenlich nur in Ruͤckſicht auf das Land beantwortet, 
in weitem der Verf. lebt. Ind ſſen verdie: te and mans 
des in D.utfebland beherziat zu werden. Alvin ii 8 wird 
wohl lange unter die frommen Wuͤnſche gerechnet werder milfa 
fen. — 4) Soll denn der Voltslebrer Kang. Titel 


und Auszeichnung baben? Der Verf, meint, daß er 


davon nicht ganz ausarfchloffen Werden koͤnne, dab es ibm eis 
ne gewiſſe Achrung zuziehe, ꝛe. NMur.müßte e8 allein bey an⸗ 
erkannten aroßen Verdienſten ſtatt find. n. — 5 It es 
das Vernünftigfte, daß man die. Kleidung der Volks, 
lebrer beybebält; oder iſt es vernünftig, fie abzu⸗ 
fchaffen? Man muß ſich bierbey erinnern, daß die Amts⸗ 


- Bleidung der. daͤniſchen Geiſtlichen gar fehr vom der Tracht deut⸗ 


ſcher Prediger abweicht, daß fie aͤuſſerſt ſonderbar und aufſal⸗ 
lend iſt; und daher kann man dem Verf. wohl beytreten, 
wenn er dahin ſtimmt, daß ſie abgeſchafft werden muͤſſe; 
doch wuͤnſcht er, daß der Volkslehter etwas auszeſchnendes 
in ſeiner Kleidung behalte. — 6) Iſt die Ordination 
nothwendig? It fie nutzlich? Koͤnnte fie beſſer eins 
gerichtet werden? — Die etfte Frage beantivortet er da⸗ 
bin: daß fie nicht durchaus nothiwendig fen; aber er wife 
doch nicht, daß fie abgeſchafft werde. Denn wenn fie jweck⸗ 
maͤßig eingerichtet fey: fo werde fie nicht nur ıbauiih, fons 


dern fie koͤnne auch zugleich nuͤtzlich, Und in Hinficht ‘auf den 


großen Haufen nörhig werden. Sie abzuſchaffeh würde daher 
ſWaͤdlich ſeyn. Die Achtung für das Leh amt wird durch die 
Ordination erhalten. Das Volt verbinzet mit dieler ſeherli⸗ 
hen Handlung einen Begriff von Ehre und Heiligkeit; und 
es wäre nicht gut, wenn er diefen Degriff betihte; Endlich 
thut ee nod) einige Vorfchläge , wie fie zweckmaͤßiger und ers 
baulicher eingerichtet werden koͤnute, Re 4 
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Hſochologiſche Predigtentwuͤrfe, ein Verſuch von J, 


F. W. T. Drittes Heft. Leipzig, bey Cru— 
ſius. 1796. 12 Bogen in gt. 8. — 
| n J Ganz 
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Ganz findet Tec. auch hier dag Urtheil beſtaͤtigt, was ſchon 
in der Recenſion der beyden erſten Hefte im. 28ften Bande 
unſrer Bibliothek über den Werth diefer Entwürfe gefällt wor» 
den if. Eben ſolche fpectelle, und zum Theil ſchwere und 
trockene pſychologiſche Unterſuchungen füllen abermald den 
größten Theil diefes Heftes aus. Wir führen hier zum Bes 
weis nur einige Hauptfäße an. Am ızten Trin. Wohl⸗ 
thaten fefleln gewöhnlich den Geber mebr als den 
Empfänger. Am Sonnt. Dculi. Wie viel Eönnen wie 
aus den Urſachen unfter Zuneigung oder Abneigung 

gen andere lernen? Am ı7ten Ttin. Wir find nie 
uͤbler daran, als wenn andere an uns eine Tugend 
beweifen wollen, die ihnen wenig Eoftet. Am Sonnt. 
Sudica. Der Menſch thut Aufferft felten einem andern 
Unrecht, obne daß er dadurch zugleich einem dritten 
Recht zu ıbun glaubte, Am 22ten Trin. Der Menſch 
kann eber Haß als Verachtung vertragen. ' Am zten 
Epiph. Es ift ſchwerer, im finnlicben Genuß abzubre⸗ 
chen, als ſich deſſen gänzlich zu enthalten. Am Sonnt. 
nr Ueber die Gewobnbeit‘, Neigungen dur 

eigungen 3u bezwingen. Arm Johatnisfefte. Warum 
iſt Mitfreude ſeltner als Mitleid ? u.f f. Man fie 
ber ſchon aus Anführung diefer Hauptſaͤtze, daß die abgehan⸗ 
delten Materien fuͤr die Moral keinesweges unerheblich ſind, 
daß alſo auch fuͤr die Canzel Gebrauch davon gemacht wer⸗ 
den kann. Auch koͤnnen wir verfichern, daß in der be 
zung felbft viel wahre und vortreffliche pſychologiſche Bemer⸗ 
£ungen und motalifhe Belehtungen vorkommen. Philoſo⸗ 
phiſche Koͤpfe, denen es nicht an Vorerkenntniſſen fehit, wer⸗ 
den in mehrern Entwuͤrfen viele Nahrung ihres Geiſtes fin⸗ 
den. Hätte der Verf. den Titel fo gefept : „Entwürfe zu 
pfuchofogifch » moraliſchen Abhandlungen :“ fo Hätten wir weni⸗ 
ger dagegen zu fagen. Nun aber, da es: Predigtenrwürfe 
ſeyn folen, müffen wir mwenigftens alle Candidaten und uns 
geübte Prediger vor dem Blinden Gebrauch undder Nahahmung 
derfelben warnen, teil wir uns ſchlechterdings nicht überzeute 
gen können, daß- dergleichen fpecielle philofophifche Fragen in 
der Form und Ausführung, wie man fie bier antriffe, dem 
vermifcheen Haufen der Zuhörer verftändlich, und alfo wuͤrk⸗ 
lich nußbar find. „Wenn dagegen Jemand diefe Entwürfe 
bloß zu feiner eigenen Belehrung lefen will, und fähig genug 
iſt, dem Verſaſſer zu folgen, dem Eiunen fie eher wi. 
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bar werden. "Und daß- wenigftens dieſer Nutzen erreicht 
werde, wuͤnſchet Mer, von ganzem Herzen, | 
——— F Be. 


Abriß der chriſtlichen Glaubens » und Sittenlehren 
nad) reinen Grundbfägen. Mit Hinmeifung auf. 
den Schleswig · Holifteinifchen Landescatechismus 
und auf das Schleswig. Holſteiniſche allgemeine 
Geſangbuch: zunaͤchſt für feine Confirmanden ent⸗ 
worfen von %. Boyſen, Prediger zu Witzwort 
" in der Landſchaft Eiberſtaͤdt. Altona, bey Ham: 
merid). 1797. 142 ©. in 8. 8%. | 


Mec: hat dieſen Entwurf mit Vergnügen geleſen, und fich 
überzeugt, daß der Verf..ein Mann von einem eben fo hel« 
hen Kopfe, als von einem für die Religion warmen Herzen 
fey. Er fühlte.es, und 3 mit ihm viele feines Standes, 
die fich nur zu oft durch Localhinderniſſe eingeengt fehen, daß 
ein zweckmaͤßiger von aller Schulfprache gereinigtar Entwurf 
der chriſtlichen Sitten» und Religionslehre ein neues dringen, 
beres Zeitbeduͤrfniß werde, Er fand keine Schrift, die ihn 
Harz befriedigte; und daherientiwarf er felbit einen Plan nach 
feinen beften. Einfichten, änderte und bejjerte daran von eis 
‚nem Jahre zum andern, und übergab ihn nun dem Druck. 
Sollte fein Entwurf Benfall finden, woran Rec. nicht jmeir 
felt: fo will er künftig einen Commentar über denfelben, 
vor zuͤglich für Schullehrer, berausaeben. Er ift zwar zundcft 
zum Leitfaden bey dem Unterricht und zum nachherigen eijnen 
Gebraud) der erivachfenen Jugend beſtimmt; allein es koͤnnte 
aud leicht ein Auszug für die kleinere Jügend herausgehoben 
werden. Da fich diefer Abriß an den Schleswig- Holiteinis 
ſchen Landeskatechiſmus anſchließen foll: fo iſt manches in 
jenem nur angedeutet, was In dieſem ausführlicher abgehan⸗ 
delt worden, — / Es bar des Nee. ganzen Beyfall, daß der 
Verf. die ganz unzweckmaͤßige Merhpde in Fragen und Ante 
worten nicht gemähle ; fondern den Unterricht in zufammens 
hängenden Sägen mit det bloßen Anzeige der bibliſchen Stel: 
ten abgefaßt hat. Hierdurch Fonnte auch Raum erfpart, und 
der Preis des Buchs aufs — beſtimmt ee 

* 3 er 
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Der aanze Entwurf zerfaͤllt in zwed Hauptehelle, - Der erſte 
handelt in acht Kapiteln von der chtiſtlichen Sittenlehre. De 
zwepte von der chrifflichen Glaubens» oder Neligionslehre in 
vier Capıtein. Jedem Hauprrheil it noch ein Anhang , in 
dem erften von den Pflichten des Menfchen gegen die Thiere, 
und in dem zweyten von der Beichthandlung, beugefügt wors 


den, — Warnum Übrigens der Verf. bier in umgekehrter 
a die Sittenlehre vorangehen: läßt, fehen wir nicht 
ei 


Theologiſche Blaͤtter oder Nachrichten, Anfragen 
und ‚Bemerkung. theoloaſchen Inhalts. Hera 

 F ausiegeben von Joh. Chriſt. Wilh. Auguſti. 
Erſter Jahrgang, viertes Driaral. April, May, 
Sunıus, Mr. 40 — 52, Nebſt ı Beylage, 
Haupttitel und dreyfachem Regiſter. Gotha, bey 
dem Herausgeber, und in Commiſſion bey Per— 
thes 1797. 844. ©. 8 | \ 


Zweyter Jabhrgang erſtes Quartal. Julius, Au⸗ 
guſt, September, Mr ı — 13. Gotha, bey 
dem Herausgeber, und in Commiſſion bey Pers 

thes 1797. aoa Seiten in 8. Der Jahrgang 
2 NE: —F | 


Wir Haben im sıflen ® 2. &t. S. gu, dieſer Bibllo⸗ 
tbet von der Einrichtung diefer nüßlichen theofonifchen Zeite 
“fh ife Mechenfchaft ahgeleat, und finden die Erwartung, Die 
wir dort äufferten, daß fie als ein willkommenes Mittel zur 
Verbreitung gemeinnuͤtziger theologiſcher Kenntniffe gute Auf⸗ 
nahme finden würde, durch die nun zu gebende Anzeine won 
der Fortſetzung beftäriaet. Die Einrichtung in den benden, 
jest vor uns liegenden, Heſten iſt dielelbe.. Mir dem vierte 
ten Hefte des eriten Jahraanges iſt der erſte Band gefchlofe 
_ fen. Das ihm beynefügee dreplache Megifter erleichterg den 
Gebrauch, und erhoͤhet den Werth des Werkes. Es kann 
nicht fehlen, daß durch die Lectuͤre dieſer Blätter m viele 
— | j ennt⸗ 
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KRenneniffe und Ideen in größern Umlauf kommen follten, 
wenn fie auf dem; angetretgen Wege dem Plane getreu forte 
fchreiten, und durch die geſchickte Hand ihres Heruusgebers 
nach und nad immer mehr Vollendung nach Zeitbsdärfnillen 
erhalten. Die einzelnen- Aufläge ſelbſt, unter denen med» 
rere viel Intereſſe n,' muͤſſen wie der Forſchung und 
Prüfung eines jeden überlaffen, mit der Verfiherung, daß 
er darin mancherley Geiſtesnahrung finden werde, und bes 
guügen uns damit, bier nur diefe Fortfegungen angezeigt 
au baten. ' . 0. 0 Nee hund, 

Ma. 


Sittenlehre in Beyſpielen für Bürger und Landleute. 
Gefammelt, und zum Drud befördert von Jo— 
hann Peter Ludewig Snell. Zweyte, verbefe 

ſerte Auflage. Bremen, ‚bey Wilmans, 1797. 
292 ©. ing. 123%. a ; 


Mecenfent glaubt fich bey der erften Ausgabe dieſes Volks 
buchs über den Werth und Zweck deſſelden ſchon binlänalich 
erklärt zu haben, ohne daß er noͤthig finde, noch etwas bins 
- zuzufegen. Der ſchnelle Abgang der erſten Ansaabe iſt we⸗ 
nigftens ein Beweis, daß es viele Lefer der Abſicht entfpres 
“end gefunden haben, Möge es ferner den Natzen fliften, 
den der Verf. vor Augen hatte! — Da Per. das Älter 
Eremplar nicht bey der Hand-bat: Fo Eanin’er iauch nicht ber 
ſtimmen, worin die auf dem Titel angegebenen Verbeſſerun⸗ 
gen beſtehen. So viel er ſich erinnere, enthält diefer erfte 
Theil dieſelben Erzählungen, und fcheint ganz woͤrtlich wicder 
abgedruckt zu ſeyn. Die etiva nörhigen Brmerfungen und 
Erinnerungen laffen ſſch alfo erit bep dem zieren’ Theile mar 
hen, Wenn aber der Verf, in der Vorrede fagt, daß das 
Buch wohlfeiler feys fo iſt dieß unrichtig. Der Preis if 
noch eben fo Hoch ; und wenn nun noch ein zweyter Theil von 
gleicher Stärke hinzukommt: fo ift der Einwurf nicht geho⸗ 
ben, den Ree. damals machte, daß diefe Volksſchrift zu heuer 
ſey, um unter den aͤrmern Klaffen „für die fie doch eigents 
lich gefchrieben ift, verbreitet und gelefen zu werden, Wäre 
es nicht zweckmaͤßiger gewefen, wenn man das Buch enger 
! Be | E4 zuſam 


⸗ 
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zuſammen gezogen haͤtte, um | es wohlfeiteniwerfaufen zu koͤn⸗ 


nen, und ihm dadurch viele Leſer zu verſchaffen? 
| en er 2° 


Katechetiſche Erflärung der Sort: und Feſttagsepi⸗ 
ſteln, von Sylveſter Jakbb Ramann, Pfarrer 
zu Zimmern. b;y Erfurt. Drittes Bändchen, 

zeinzig,, bey Cruſius. 1797. 462 Seiten in’ 8. 
18 0- | | | 


ir begnuͤgen uns damit, die Fortfegung anzuzeigen, Die 


Antworten ſiad hier größtentheilß noch fo,-daß ſie der Lehrer 
verzeichnen mußte: der. 0 
| iR J 58 un ‘ 
Katecherifche Unterredung über refigföfe Gegenftän. 
dr, von M. Johann Eprüt. Dolz; Dritte Samm⸗ 
lung, Leirzig, bey Boß und Comp. 1797. 368 


“nr 


S. 8. 16 K. 


Vielleicht hat der Berf ſchon gebildetere‘ Kinder vor fick, 
‚denn font würden; dir Fagen nicht. tief genug eingreifen, 
So wuͤrden die Antworten bey gewöhnlichen Kindern auch 
ſchwerlich auf die Fragen erfolgen, . Auch bätte der Verf, nie 
einen ich wererm Begriff ohne deutliche Auseinanderfegung lafe 
fen mülfen. vor ie x 

BR — Knch. 


Rechtsegelahrheit. 

Die gerettete Rechtmäffigkeit der T’odesftrafen, 
Allen Obrigkeiten, Philofophen, und Iuriften 
gewidmet vom Verfafler; (Mas Recht ift hör 
her, denn alles.) . Deurfchland, in allen Bueh- 
handlungen, 1797, 212 S. 8. 14 9% 


Es 
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er ift eine: wahre Verlegenheit, ein ſolches Werk, welches 
eine ſo mannihfaltige Mifchung von Lobens« und Tadelnswuͤr⸗ 
digem bat, zu recenſiren, und ein Urtheil zu ‚geben; wir wol⸗ 
len, in der moglichfien Kürze es von jeder Seite unfern Leſern 
befanut machen. :. Der Berf.: veripricht ſchon in der Vortede 
ganz neue Anfichten, ganz neue Bemerkungen über die Todess 
firafen , wie: fie noch nirgends vorgefommen find; und no 
einen hoͤhern Ton führt er in der Abhandlung: felbfi;  ®, 
S. 141. „Dod genug! Wer noch etwas gegen. die Todes» 
„ſtrafen für ale Fälle, gewaltiamen Mordes einzumenden bat, 
oder trete auf, .er mag-auch feyn, wer er wolle, wir wollen 
„ihn vollends zurecht weilen, daß er auch Fein Wort ‚mehr 
„gegen die Todesftrafen, ohne verlacht und bemitleider zu wer⸗ 
‚ „den, vorbringen kanns — vielleicht erweitern wir zu einer 
„andern Zeit diefe Abhandlung, um elm gut. georduetes — 
„Buch daraus zu verfertigen, was auf: einmal allem Streit _ 
„über die Todesftrafen. ein Ende macht, wie dieß auch ſchon 
„die gegenwärtige Abhandl. thun muß;* S. 175. wird dag 
Anathema über den gefprochen,, der noch ein Mort wider die 
Todesſtrafe des Mörders einmender; alle Gelehrte, welche 
für oder wider die Todesftrafe geichrieben, haben es &, 137; 
nur um die Mode mit zu machen, und von einem Extrem 
aufs andre zu kommen, gethan; der Verf, rübmt ſich, diefe 
Vertheidigung aus freyer Hand gefchrieben .: kein Buch für 
oder wider die Todesftrafen gelefen zu haben, und ſich nicht 
um fi? zu, betümmern; ‚oft ſchimpft er ihre Verſaſſer Narren, 
zarıfühlende Philofophen, entnervte Gelehrte, u.f.w, So 
wenig dieß alles Billigung verdient: fo.ift es doch wahr, daB 
der Berf. einen ganz neuen Weg eingefchlagen,, biebey manche 
gute Wahrheit gefaat, und feine Sache in einem ſo lebhaf⸗ 
‚sen, eine fefte Uebetzeugung verrathenden, Ton eingetleidet, - 
und mit folder Wärme vorgetragen bat, dag man ihn im 
vielen Stellen, auch wo man nicht feiner Meinung iſt, mit 
Vergnügen lefen kann, Den welentlihen Inhalt kuͤrzlich 
darzulegen, müffen wir vorerft bemerken, daß der Verf. als 
kein die Todesftrafe gegen Mörder vertheidigt; aber bey ans 
dern Verbrechern fie nicht: zulaͤßt, obgleich man dag Gegen⸗ 
sbeil aus den meiften fein®t Beweiſe fchlielien ſollte. Die eve 
Ken Beweile beruhen darauf, daß der Menſch nur in fp fer« 
ne Menſch feye, als er durch feine Worte und Handlungen 
zu erfennen giebt, daß er Vernunft und Verſtand beſitze; 
daß er aber, wenn er das — dadurch zeigt, — er 
| 5 eine 
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feine Rechte mißbraucht und .\ Verbrechen: begeht, kein 


* 


Menſch, ſondern ein unvernuͤnftiges Thier ſeye, welches aus 
allen Verhaͤltniſſen mie der Menſchheit heraustritt, keine 
Menſchenrechte mehr anzuſprechen hat, und nur als ein 
Thier zu behandeln: iſt; ( in welcher Vorausſetzung alſo ſchon 
jeder geringe Dieb und Betruͤger ohne Bedenken todtgeſchla⸗ 
gen werden duͤrfte; und wie unrichtig erſcheint ſogleich dieſe 
ganze Vorſtellung, wenn wir bedenken, daß weder nach phi⸗ 
ſoſophiſchen, noch juriſtiſchen Grundſaͤtzen ein Thier Verbre⸗ 
chen begehen, oder geſtraft⸗ werden kann.) Nur Menſchen, 


ſagt der Verf, fernen, koͤnnen Mitglieder einer Staatsgeſell⸗ 


ſchaft ſeyn, nicht aber Thiere, was die Verbtecher find; fie 
dürfen alſo weder menſchlich, noch bürgerlich behandelt werden, 
und alle ihre Forderungen an andre fallen als nichtig und laͤ⸗ 
cherlich dahin; im Staat kann und muß die volljiehende Ge⸗ 
walt alle Rechte jedes einzelnen Buͤrgers eben ſo gut und voll⸗ 
ſtaͤndig exeeutixen, als dieſer es ſelbſt gekonnt haͤtte, wenn 
es die Beſchaffenheit feiner Umſtaͤnde, und feine modifieirte 


VBVuͤrgerverhaͤltniſſe erlaubt hätten; ſo wie alfo der Ermordete 
"feinen Mörder wieder umbringen dürfte und müßte: fo Fann - 


der "Staat nicht einen, fündern er muß auch den Mörder 
Wieder umbringen; er tritt ganz. im die Rechte des Ermordes 
ten ein, welche fo lange alltig find, bis der Mörder wir dem 
Tod geftraft iſt; und auch der Staat würde thierifh Handeln, 
ivenn ee die Rechte des Ermordeten vernachlaͤſſigte. Das 
Strafrecht gehoͤrt alfo Namens des Ermordeten dem Staat, 
und fo wie der Verbrecher gehandelt hat: fo muß er wieder 
behandelt, fo muß auf ihn zuruͤck gewuͤrkt werden; für den 
Mord ift daher durchaus Feine andere Strafe ſchicklich und 
gerecht, als die Todesftrafe, es mag ‚der Mord‘ dur ei 
plögliche Entſchlieſſung, oder mit Falter Ueberlegung uhd 


Botbereitung begangen worden feyns und auch vom Mord 


im: Zweykampf fagt der Verf.: der Gemordete fiel als ein 
Thier, und der Andere wird beftraft als ein Thier, teil 
ee fich zroingen lleß, thieriich zu handeln. Um einen Zweck 
der Strafen befümmert fich der: Verf. gar nicht; ausdrücktich 
fägt er, die Todesftrafen möggge für andere ‚etwas fruchten 
oder nicht: fo kommt alles dieles Geſchwaͤtz hier in gar Feine 
Betrachtung, und iſt abfihtles verfchtwender ; denn der Moͤr⸗ 
der wird umgebracht, nicht um dfe Mordthaten in der Folge 


zu vermindern, und dergl., fondern ohne meitere Nebenab⸗ 
Alhten und Nebenwuͤrkungen zu bezwecken, allein weil er 


einen 
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einen andern getbdtet hat; bringt fein Tod' noch manche 
andere qute Nebenwuͤrkung in den Herzen andrer "hervor 
ſchreckt er andere von aͤhnlichen Vergehungen zuruͤck fo mag 
dieß immerhin ſeyn; bringt ſie aber nicht die allergeringſte, 
dortheiſhhafte Nebenfolae hervor: ſo hat dieß auch nichts zu 
bedeuten; die Todeeſtrafe des Moͤrders kann gar nicht auſqe⸗ 
hoben oder modifieirt werden; , ‚jede: andere · Straſe würde 
nicht Strafe, fondern voruͤbergehende kleine Neckerey ſeyn; 
Gelindiqkeit gegen Moͤrder iſt nach dem Verf. nicht Güte 
und Menſchlichkeit, ſondern Grauſamkeit, Unmenſchlichkeit 
und Gefuͤhlloſigkeit gegen die Menſchheit, ihre Rechte und 
Wohlſahrt. Dieſet Gedanke hat allerdings viel wahres, und 
die Darſtellung, wie jene Gelindigkeit gegen Moͤrder mit an⸗ 
„bern Grunofägen unſers Zeitalters contraſtire, iſt ſehr gut. 
Beſonders eifert der Verf. auch ſeht wider das Bekehren der‘ 
Mörder, als einen der chimaͤriſchſten und abentheuerlichſten Eins 
faͤlle, und ſchreibt auch den Zuchthaͤuſern anſtatt der dahin 
bezweckten moralifchen Beſſerung gerade die entgegen geſetzte 
Bärräng zn 0 | 
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Allgemeine Einleitung in das pofitive Recht der 

"- Deutfchen, von D. Chriflopk Chriftian Dabelomw. 

— Zweyte, uimgearbeitcte Äüsgabe. Halle, 
bey Heminerde und Schwetichke, 1796. 338. 
in gr. 8. 4 856. | Ä 


Dieſe neue Ausgabe heißt mit Recht umgearbeitet. Selbſt 
der Tırel iſt verändert worden. In der, erften Ausgabe : 
( 1793.) bie derſelbe: Einleitung in die deutſehe pofi+ 
tive Rechtswiflenfchaft, Ferner ift de lange Vorrede der 
erften Ausgabe weggeblieben. An ihre Stelle ift.eine kuͤrzere 
getreten, in welcher der Verf. einmal nichts weiter zu fagen 
gewußt hat, als’ daß der juriftifhe Curſus mit Dabelows 
. allgemeiner Rinleitung in die deutſche pofitive Rechts 
wiſſenſchaft feinen Anfang nimmt ; daß auf fle die Rechtes 
gefchichte folgt, item nach Dabelows Geſchichte ſaͤmmt⸗ 
licher Quellen des gemeinen pofitiven Rechts der Deuts 
ſchen ( Halle 1796.)5 daß nun der angehende Mechtsgelehre 
te durch eine Methodologie und Encyklopaͤdie noch * 

P ear⸗ 


a. # 7 
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Bearbeitet werbenTmuß, item nach me 
kogie and SEncyElopädie desıgemeinen ;pofitiven Rechts 
der Deutſchen, Halle 1796.) und. daß.demfelben. darauf: 
endlich, nachdem et auf Nſolche Weiſe eingeweiber, und. 

durch drey Vorhbͤfe zum Tempel (den die Figur auf dem Ti⸗ 
telblatte der neuen Ausgabe. des Dabelowiſchen Syſtems nach⸗ 
weiſen zu wollen feine): durchgeführt iſt, das Rechtsſyſtem 
ſelbſt faßlich gemacht werden kann, item. nad, Dabelows 
Syſtem des geſammten heutigen Civilrechts. Und 
warum begleitet Herr Dabelow feinen angehenden Rechts⸗ 
gelehrten nicht noch eine einzige Station weiter? Wohl deß⸗ 
halb nicht, um dieſen nicht am Ende der letzten Station aufs 
ſeufzen zu hören: „das. war eine lange Reiſe in Eines Herrn 


. Bande! Und daben fo ſchlechte Wege! Und fo ungare Kofi! 


Und fo waͤſſeriges Getränte!* 22 Ä 
+ Ein Vorzug der neuen Ausdabe beſteht darin, dag unter 
einem jeden Paragraphen die dazu gehörige Piteratur, jedoch 
mit Auswahl und: mit Muͤckſicht auf die, Beduͤrfniſſe des Au⸗ 
fängers, nachgewieſen iſt. Es fehlt aber nicht an Beyſpielen, 
dag der Verf. Bücher empfohlen bat, die er: wohl ſchwerlich 
weiter, als dem Titel nach, gekannt hat. Daher kommt 


es wohl, daß Äber den Unterfchied zwiſchen Juſtiz und Re⸗ 


gierungsfachen die Gavardiſche Schrift, über die. an Er 
baͤrmlichkeit nicht: feicht. etwas geht, angeführt ift, und daß 
- ale Handbuͤcher, welche beym Voͤlkerrechte gebraucht ters 
den können, das cörpus iuris gentium yon Schmauf und 
Wenks codex iuris gentium recentiffimi genannt werden. 


(Man ſieht gar nicht ein, weßhalb gerade die Wenkſche Col⸗ 
lection ein Handbuch feyn fol, und nicht eben fo gut ans - 


dere Collectionen diefer Art, die fi von jener nur durch den 
Zeitraum unterfcheiden,, auf welchen fie fich erftredden.) Neu 
iſt es, wenn S. 29. die Schriften über das europäifche Voͤl⸗ 
ferreht in Lebrbuͤcher, Syfteme und Sammlungen 
eingerheilt werden. Als ein Lehrbuch merden angeführt 
\Martens primae lineae iuris gentium (von dem deutfden 
und franzöfffhen Werke defielbeu Verfaſſers, modurd dag 
lateiniſche unbrauchbat geworden- ift, geichieht keine Erwaͤh⸗ 
nung )5 als ein Syſtem hingegen wird genannt Blintbers 


europaͤiſches Völkerrecht. 


| Die langen Paragraphen der erften Ausgabe find in der 
. neuen in mehrere Eleinere zerfchnitten. Aus dem zwölften find 


zum Beyſpiele achtzehn Fleinere gemacht, | 
Der 


— 


Rechtsgelahrheit. 2 


Der VDon iſt Hin und wieder noch abſprechender gewor⸗ 
den. Folgende Stelle iſt zum Beyſpiele S. 10. neu hinzu 
gekommen: „Ich ſchreibe dieſe Bemerkung (daß ohne vors 
gaͤngige Erklärung des Naturrechts im poſitiven Rechte gar 
„nicht durchzukommen iſt) zum Ueberfluſſe und darum nier 
Ader, weil es in unfern Tagen akademiſche Lehrer giebt, die 
„um des Eigennutzes willen („) und um die Jugend für die 
„zu frühe (vor der zu frühen? Einſicht in ihre. barocken 
„und verwirtten Löhrfäge zu bewahren, den Rath ertheiten, 
„das Naturrecht erft am Ende des juriſtiſchen Curſus zu 
»bören.* 2 I rn 9 
I ⸗8. 
Daß der Verf. auch in Kleinigkeiten nachgeholfen hat, 
ſieht man daraus, daß aus der guͤldenen Bulle eine gol⸗ 
dene Bulle geworden iſt. | — 


Syftem des gefaimmten heutigen Civil- Rechts von 
D. Chrifloph Chriflion Dabelow. Erfer und 
' zweyter Theil. Ziwreyte, umgearbeitete- Aisga« 
‚ba. Halle, bey .Heminerde und Schwetfchkei 
“ 2796. zuſammen 4 Alph. 5 ‘Bogen. in gr. 8. 
4 4 NE: — | he 
* — Gr 
IIch gleng eben mit dem Gedanken ſchwanger, (fo fängt tie 
Vorrede zur zweyten Ausgabe an) dem afaderhifhen Uns, 
nterrichte in der Rechtswiſſenſchaft durch die Werfertigung el⸗ 
anes Syſtems des gansen pofitiven Nechts der Deuts 
„fchen eine andere Richtung zu geben ;: und ſchon lagen die 
» Drundzüge dazu entivorfen da, als mir twider alles Erwar⸗ 
„ten die Verlagshandlung eine neue Ausgabe dieſes Buchs 
„ankündfgte, von dem idy wegen feiner Sonderbarkeit nichts 
„anderes erwartete, als daß es eine Nachteule in dem Gen 
„biete der juriftifchen Literatur werden würde, Ich mußte 
„alſo, wenn ich meine VBorlefungen nicht ganz ſchlieſſen, oder 
„die alten Compendien twieder zur Hand nehmen wollte, dem 
„oben bemerkten Gedanken noch ausfegen, und dieſe Ausga⸗ 
„be zur Welt befördern.“ Alfo wäre Herr D. (don wiß 
der ſchwanger, ohne noch einmal: von der alten Frucht volle 
fändig enthunden worden zu feyn? Der Fall der Superſbta⸗ 
tion verdient Aufmerkſamkelt! Ja, wer fo fruchtbar, pas 
men 


} i _ j 1) 
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ſtemen iſt, der kann es unmdglich der Muͤhe werth after; 


eines kaum an das Tageslicht gebrachten Syſtem⸗Kindes, 


welches unter den Haͤnden der Kritik ſchon wieder verſcheiden 


32 


will, ſich anzunehmen. Er macht es vielmehr wie jene Spar⸗ 
tanerinn, und zeigt auf feinen Leib mit den Worten: bhier 
Eönnen Andere geboren werden. „Zu einer formlichen 
„Apotogie ift meine Arbeit, nebit allen juriſtiſchen Arbeiten, 


„welche wir bis dahin von diefer Arc beſitzen, viel zu-ichledet, 


gund wird dazu zu fehlecht bleiben, fo lange noch die Form 
„der ganzen Jurisprudens nicht umgegoflen it.“ Wis 


zu diefem großen Umguß mülfen wir alfo mir Herrn Dabes 
low Geduld haben Ob er nun aleih dem vorliegenden Sye _ 


ſteme keine Apologie halten wit: fo glaubt er doc berech⸗ 
eigeg zu feyn, ihm eine Schunrede halten zu dürfen? 
pUnd diefe Schugrede fcheine mir Jene um fo ndthiger: zw. 
„ſeyn, als das verdammte Kind (mamlich das Syſtem) ane 
„fängt gehen zu lernen, und unter die Leute kommt, und. ihs 
„ren Mäulern ein Leckerbiſſen wird Cita!), und ſich bald in 
„das Glied eines grogen Rieſen (der Dabelowifche Sys 
„ſtemrieſe ift gemeint). verwanzeln wird; da denn freylich 
„no mehr anatomifhe Kenntniffe, als jest, noͤthig feyn 
„iverden, zu beurtheilen, ob audı alle Glieder aehörig zuſam⸗ 


"wen paſſen.“ Wie kann Herr Dabelow fo von’ eis 


nem Buche fprehen, von welchem er Unmittelbar vorhee 
und nadıher gefteht, mie wenig daffelbe ihm felbft genuͤge! 
uiid’ wie, kann er fo unartig feyn, zu behaupten, daß eine von. 
Ihm aufgetragene Speife den Mäulern des Publicums ein 
Leckerbiſſen fey, die er ſelbſt im ‚Begriff ſteht ihrer Schlech⸗ 
tigkeit weaen unter den Tiſch zu werfen, und durch ein ans 
betes, fi, Diis placer, befleres Gesicht zu erfeßen. 


Die Schutzrede dürfen wir nicht übergehen, weil fie 
noch manchen nähern Aufichluß über den Plan aiebt, wel» 
chen der Verf, bey feinem Syſteme hefolar hat. &ie zerfällt 
in drey Theile, Zuerſt giebt er von feinem Verfahren übers 
haupt Rechenſchaft; dann beurtheilt er die Arbeiten feiner 
Vorgängers zuletzt entwickelt er feinen eigenen Gang, und 


ſaqt, waram er.fo.und nicht anders verſuhr, Er wollte, ein 


Soſtem ⸗ des beutigen Civiltechts ichteiben, Deßhalb ließ 
er alles Antiquatiſche mea, und verwies es in bie Rechtsge⸗ 
ſchichte und in die Alterthümer, Auch mußte er alle zum 
Tlvlirechte gehörige Materien, ohne Ruͤckſicht, ob fie roͤmi⸗ 


ſchen, 


\ 


| 
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ſchen, deutſchen oder irgend eines andern Urſprunges waren, 
zuſammmen ſtellen. Auſſerdem wollte er ein nicht dloß theo⸗ 
vetifches, ſondern auch, und beſonders, praktiſches Lehrduch 
ſchreiben. „Dieß war; der Grund, warum ich nicht, wie 
„Hoffacker, (Hofader) den Averanius, Noodt, Markordg 
nl Mardart) und andere elegante Civiliſten auf allen Eeiteg 
sallegiete, wenn ich (eine hollandıfche Worsfügung !), Gott⸗ 
„tobt alle dieſe Schaͤtze der Jurisprudenz- nicht nur eben ſo 
„gut kenne (7), ſondern auch fleiſſig ſtudire (7), um fie 
»dereinſt auszuſchreiben, — Gott behuͤte! zu widerlegen, 
„weil ich glaube, daß, ihrer Eleganz. ungeachtet, noch vie 
wuUnfinn darin ſteckt, fondern vielmehr nur die Hauptſchrif⸗ 
„ten in jeder Materie, und vorzüglich die praktiſchen Juri⸗ 
„fen anführte, Dieß war ferner der Grund, ‚warum ic) kel⸗ 
vne ſelbſt gemachten Hypotheſen in dieſem Lehrbuche -aufitells 
te, woran ich doch, dem Himmel ſey Dank! einen ganz: 
„netten Vorrath habe, fondern vielmehr die Schriften der 
„beiten praktiſchen Rechtslehrer brauchte, und in mehrern Das 
stagtapben ihre ‚eigenen Worte :beubehielt. So wurden 3 
»B. — die Werke eines Glaͤck, Weftphal und Hoffader — - 
eines Danz, Böhmer, Tevenar, u..m. a. — benußt, 100 
nich, weil alles Eurz geſagt werden mußte, mehrere in ganzen 
„Capiteln und Titeln enthaltene. Materien. in Einen Para⸗ 
„graphen zuſammen zog, und auf dieſe Werke zum Nachleſen 
„verwies.“ Mir muͤſſen hier ſtehen bleiben, um ein. paar 
Anmerkungen zu maden: . 1), Obiges Bekenntniß hatte 
Hert D. gleih iu der Vorrede zur erſten Ausgabe thun ſol⸗ 
len. Je weiter er aber damals von einer ſolchen Offenhelt 
entfernt war, deſto weniger kann fie ihn jegt, nadıdem bie 
Kleinheit feines. Berdienftes und fein wahres Verhälenig zu: 
den genannten Schriftſtellern erſt durch andere hat ing Fiche - 
geſetzt werben müffen, entfchuldigen, oder wohl gar rechtfers 
tigen. . 2) Hätte er offen zu Werke geben, und fremdes Ver⸗ 
dienft ich nicht zueignen wollen: fo ‚müßte er ſolche Schrift⸗ 
fteller, die er bogenweife abgefchrieben, hatte, nicht ſtellen⸗ 
weile nacweiſen. Aber au felbft das,. was er jegt ana 
führt, daß er nämlich auf die benußten. Werke ftellenweife 
verwiefen habe, ‚hat nicht ganz feine Richtigkeit. Unter funfe . 
Ig Paragraphen, die er aus Hofacker genommen bat, ift im 
Durchſchnitt kaum einer, bey welchem dirfe Quelle nachge⸗ 
wieſen wird, und zwar gewöhnlich mit einer Manier, als fey 
es nur ein einzelner Gedanke, oder eine einzelne Meinung, gr 


4 
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in Herr D. mie Hofackern uͤberein ſtiinme. ) Wie ineori⸗ 
fequent iſt doch Herr D., wenn er kurz zuvor es an Hofackern 
mißbilliget, daß dieſer in feinen principiis iuris Rom Getm. 
weniger den praktiſchen, als den eleganten Juriſten geſolget 
ſey; und doch unmittelbar nachher denſelben Hofacker un⸗ 
ker der Zahl der Praktiker nennt, welche er zu benugen für 

ut gefunden hat. 4) Der Verf. bat wohl ſchlecht und nur 
fehr flüchtig Über die Pflicht ‘eines Juriſten nachgedacht, wel⸗ 
her ein prattifches Syſtem Ichreiben will; denn fonit koͤnnte 
er unmoͤglich behaupten, daß einem foldien Suriften, wenn 
er keine feibfigemachten Hypotheſen aufitellen wolle, nichts 


weiter uͤbrig kleibe, als die für prattifch gehaltenen Hande | 


und Lehrbücher feiner Voräänger absafchreiben, oder fie 
wenigſtens, ihrem wefentlichen Inhalte nach, 'referenten» 
weiſe zu epitomiren.. Giebt es denn nicht einen. dritten weit 
derdienſtlichern und ebrenvölleren, und doch praftifchen 
Bea? Ohne Zweifel! Es gebt ihm derjeriiae, melder die 
Meinungen, Vorſtellungs⸗ und Darftellungsarten der Pras 
$tiker fludiet, vergleicht und prüft, und dann: die Reſulta⸗ 
te eigener Prüfung dem Publieum niechelit, Das ift ete 
was ganz anderes, als wenn man bald-aus diefem, bald aus, 
jenem Praktiker einen Dogen abfehreibt, oder der Nath nach 
enitomirt. — Wir fahren nun in’ der Schutzrede weiter 
fort: „Da, mo ih es undeihader meines Zwecks konnte, 
„babe ich keine Gelegenheit vorben gelaſſen, etwas Neues zu 
‚lagen, Beyſpiele davon geben die Lehren vom Nutzungs⸗ 
„eigerithume ‚.bety der ich die Göttinger Prejsſchrift bloß zum. 
„Gcherze anführte,* (Das ift fo die Art des jocoſen Herrn 
D., der feit der Zeit auch die bekannten dien Prolegomena 
zu dem erften Thelle feines Werkes Über die Lehnsſchulden ger 
jchtleben, und fie ſelbſt für nichts weiter ausgegeben bat, als 
für einen lufas ingenii. Am Ende erklärt der Verf. noch 
“einmal, daß alles, was er bisher gefchrieben hat, nichts als 
fauter iuſas ingenii gervefen find, und daß er mit dem guten 
Willen des Publicums ſich bloß babe einen Scherz machen 
tollen. ec. hat nichts dagegen, wenn Hert D. biefen 
Ruͤckzug nehmen will.) „von der Eollation u a. iM., bey 
„tveldien ich wohl leicht etwas gefagt Haben möchte, mas Eeb 
„ner vor mir ſagte.“ | | . 


Has war der erfte Theil der Schutztede. In dem 
zweyten beurtheilt der Werf, die Arbeiten feiner — 
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"Als ſolche nennt er Vettelbladt, Madihn, Hofacker, 
Kretſchmann und Schmalz.” Rettelbladis Gang ſcheint 
ihm von ſehr wenigen richtig gefaßt zu ſeyn. Er fucht daher, 
gehrige Aufklärung darüber zu geben, und fällt dann foigens 
bes Urtheil: „Nettelbladts Neform war aus mehr, alf eis 
seem, Grunde ſehlerhaft. Ein Maturrecht, melde: aus 
„Philoſophemen ‚über poſttive Nechtsfäke cunftruirt iſt,“ 
(deraleichen das Nettelbloadtiſche Syſtema element äuris 
poſitivi German. commun. gen, fun ſoll,) „it. tein Nas 
nturrecht,, und mit eitiem rein: pbilofonbifchen MNaturtechte 
„muß: doc jeder befannt ſeyn, der ſich in das Gehrer des poſi⸗ 
„tiven „Mechts wagen mil. Eine Metaphyſik des pofitiven 
„Re—dts iſt nach meiner Meinung eben daſſelb⸗, was eine 
Metaphvſit der Hauſer, Tiſche, Stühle und Kirchthuͤrme 
»ſeyn würde, wenn man fie fchreiben wollte. Eine Zuamn. 
„menftellung aller in Deutſchland geltenden Rechte, ohne fie 
„auch rein abzubandeln, tauat ebenfalls nicht, und btingt nur 
»Bertvirrung hervor.“ An feinen übrigen Vorgängern tadelt 
er, auſſer daß die meiften fid) auf ine Reform des bürgerlis 
hen Rechts bloß einfchränften, vorzüglich das, daß fie an der 
tomifchen Ordnung zu fehr hängen, das bürgerliche Recht in 
zu enge Örenzen einihränfen, und ihre Arbeiten nur an bie 
Stelle des alten Dandettencollegiums gefegt wiſſen wollen, 


Sn dem dritten Theile der Schutzrede beurtheilt der 
Verf. feine eigene Arbeit. Da er die Metaphyſit deg Rochts 
als ein Unding verwerſe: fo babe er die allaemeinen und bes 
fondern Wahrheiten mit einander verbunden. Und da man 
ohne Bürgerliches Recht in keinem andern Theile der Jutis⸗ 
prudenz fortkomme: fo ſey er genoͤthiget geweſen, mehr allges 
meine Wahryeiten aufzunehmen, ats ſonſt gefchehen feyn war— 
de, Mit den Ehren von den Perfonen und Sachen habe 
er deßhalb den Anfang gemacht, weil alle Rechte und Wer 
bindlichkeiten eins von beuden betreffen, Es fey ſalſch, mit 
der Lehre von echten und Verbindlichkeiten anzufangen, 
weil die Eißthellung des Rochts in perfänliches und dinglicheg 

Kenntniſſe von Perfonen und Sachen vörauffegt, Er hands 
le aber bloß dag allaemeine Perfonen - und Sachenrecht ab, 
lafie hierauf ale andere rechtliche Wahrheiten in einer nas 
türlichen Ordnung folgen, madıe davon auf Perſonen und 
‚Sachen eine Anwendung , aus welchet ſowohl als den ühriaen 
von Perfonen und Sachen geltenden rechtlichen Grundſatzen 

MAD. B.XXXVII. B. 1. St, ils Heſt. 8 das 
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dag beſondere Perfonen + und Sachenrecht entſpringt, und 
ſchlieſſe mit der Lehre vom Schuldenweſen und. dem Concut⸗ 
fe. Zuletzt vergleicht er noch feine Arbeit mit den Arbeiten 
ſeiner Vorgaͤnger, und bringt heraus, daß et abweicht: erfla 
lich von Nettelbladt dadurch, daß er die Metaphyſik des 
Rechts verwerfe, und audere Gtenzen, ſowohl zwiſchen der 
theoretiſchen und praktiſchen Rechtswiſſenſchaft, als den eins 
zeinen Theilen der Zurisprudenz, annehme; zweytens von 
alien andern Neformatoren , indem er 1) einen andern Des 
griff des Eivilrechts annehme, 2) die Grenzen deſſelben era 
weitere, und 3) daffelbe der Drdnug und Materie nad) an⸗ 
ders behandle. | 


Vey einem Bude, welches von Seiten des Inhalts ſich 
nicht auszeichnen foll; wohl aber defto mehr von Seiten deu 
Form, hielten wir es der Sache vollfommen angemeſſen, Bey 
demjenigen, was der Verf, Über lettere bey Gelegenheit der 
zweyten Auflage nadızutragen für gut gefunden hat, etwas 
zu verweilen. Webrigens treffen die Erinnerungen, die wie 
gegen die erfte Ausgabe gemacht haben, im Ganzen auch noch 
Die zweyte. Denn obgleich diefe mit Recht auf dem Titel ums 
gearbeitet genannt wird: fo ift doch das, mas wir einft auss 
zuftellen fanden, viel zu tief in das Ganze verwebt, als daß 
es auch ſelbſt durch eine beträchtliche Umarbeitung gehoben 
werden konnte. Das, worin fid die nee Ausgabe unters 
ſcheidet, fit vorzüglich folgendes, Erſtlich if nebſt verfchtedes 
nen andern Lehren, zum Beyſpiele der Lehre vom Verlass 
geſchaͤffte, auch der Proceh ayfgenommen worden. Es ſchien 
dem Verf. ein beträchtlicher Fehler. der erſten Ausgabe zu 
feyn, daß der Proceß, darin mweggelaffen war, ohne welchen 
fo viele Materien des Civilrechts nicht volljtändig abgehandelt 
werden koͤnnen; aber es fehlen ihm unmöglich, denfelden ans 
ders anzubringen, als fo, daß er fomohl im erfter als zweyten 
Theile des Lehrbuchs abgehandelt wuͤrde. Ein eben fo großer 
Sebler der erften Edition ſchien Ihm darin zu liegen, dab im 
erſten Theile die Lehre von Kfagen und Einteden, und übers 
haupt die Lehren von den Rechtsmitteln und der Wiedercins 
feßung in den vorigen Stand, fo dürftig abgehandelt waren. 
Er bat fie daher vollitändig und in einer andern Ordnung in 
der zweyten Edition erottert. Aufferdem bat er auch bie 
Grenzen des Lehnrechts noch mehr erweitert, Als Grund 
führe er ans man koͤnne viele Materien des heutigen Eivils 

| | rechts 
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rechts ob das Lehnrecht nicht aehbtig erklären. Über auch 


die bey Seite gefegt: fo ſey nicht abzuſehen, warum dag 
Lehnrecht beuriges Tages not ein beſenderes Collewium aus⸗ 
mache; da es doch, Alterthumer und Seichichre abgerechriet, 
bie für fich bleiben nuiffen, eine wirkliche Lehre des Civil— 
rechts, und eine weniger wichtigere Lehte, als manche andes 
re, fen. Uebrigens ſind die Spuren der Umarbeitung in dem 
‚erfien Theile ſichtbater, als in dem ziweptem, 


— Oy. 
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Kurt Sprengels Handbuch der Pathologie. Delta 
tee und letzter Theil. Leipzig, in ver Schafer⸗ 
ſchen Buchhandlung. 1797. 604 Seiten in 8. 
1 RP: ı$ 3» 


In dieſem letzten Theile der Spt. Pathologie find die hitzl⸗ 
gen CPock⸗n, Maſern, Nörheln, Ccariachfieber) und 
langwierigen (Kraͤtze, Flechten) Hautkrankheiten, die Fluͤſ⸗ 
fe, CBlut- Darm: und Urinfluͤſſe) Zurückbaltungen, (mo—⸗ 
natliche Reininung, . weiſſer Fluß, Iſchurie) Schmetzen, 
Sicht, Antlitzſcmerz, Magenkrampf, Kolik, Steinbe— 
ſchwerden) Nervenkrankheiten von unterdrückter Neroen⸗— 
kraſt, (Schlagfluß, Lähmung, Amautoſe, Ohnmacht und 
Scheintod, Katalepſis) von Kraͤmpfen, (Engbruſtiakeit, 
Keichuſten, Starrkrampf, Epilepſie, Hundswuth, Krie— 
belkrankheit, Veitstanz, Hopochondrie und Hyſterie) von 
angegtiffenem Verſtande (Melancholie, Naferev, Bloͤdſtun) 
Kachexie (Gelb » Waſſer Trommel Lungenſucht, Sero— 
feln, endlifche und venerifche Krankheit, Seorbut, Auffag, 
Weichſelzopf, Vaws, Pians, Wurmtrankheiten) abgehañ— 
beit, aroͤßtentheils richtig agfaßt, und aenau beſchrieben, nuf 
bier und da etwas wortreich,, nicht immer genug beſtimint. 


F Daß der Verf. feine Lieblinasmeinungen benbehäft, wie 
4. B. bey den Pocken u. a. a. O., und ſich auch nicht aaug 
gleich bleibe, wie z. B. ben der Luſtſeuche, und die Yaws 
und Pians davon rennt, nicht minder feinen politiſchen Meis 
| 5a: une 
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nungen treu beißt, mie S. 586., mo cr die Entſtehung der 
Mellagra von der oͤſterteichiſchen Defpotie, von Der 
 bejammernswürdigfien Sclaverey und dem größten 
Elende aszuleiten ſcheint. Die Regierung war wohl nicht 
an der Natidnalarmuth und der Elimatifchen Nationalkrank—⸗ 
heit Schuld!!“ Hier und da find die charakteriſtiſchen Kennzei⸗ 
chen gut gefaßt, in andern Fällen die Symptomen nicht ses 
hoͤrig nach den: Stadien und Compficationen geordnet, manche 
mal zu viel, mandmal wieder zu wenig Species aufgenenmme 
men, mandkmal die neuern Theorien zu benierig eingewebt, 
um dem Buche ſelbſt vermutblich den Anftrich der Neuheit zu 
geben. Bey forgfältiger Prüfung dürften wohl auch manche 
Krankheiten fehlen, die in einer moͤglichſt vollitändfgen fpes 
ciellen Pathologie einen Plag behaupten. Indeſſen behaft 
dieſes Werk immer feinen Werth, da es nicht im Pieformas 
torton geſchrieben, und zum Nachleſen fehr bequem iſt. In 
einer neuen Ausgabe laffen ſich diefe Flecken leicht verſtreichen, 


Gi. 


und die etwanigen Mängel erfeßen. 


* 


D. Chriſtian Gottlieb Selle, Koͤnigl. geheimen 
Raths und Profeſſors, Medicina clinica, oder 
Handbuch der mediciniſchen Praxis. Siebente, 
verbeſſerte Auflage. Berlin, bey Himburg. 1797. 
64868 | 


Dieß bekannte praktiſche Handbuch iſt in der A. D. B. 56. B. 
2, &t. ©. 422, ausführlich angezeigt und beurtheilt worden; 
hat aber feirdem keine erheblichen Zufäge erhalten. Die dritte 
Ausgabe betrug 557.Beiten in etwas groberm Drucd, und 
die vorliegende mit Eleinern Lettern 648 Seiten; movon die 
Vermehrung nicht die Zehl der Krankheiten, eher die Aus— 
wahl der Arzueymittel, oder einzelne Worte betrifft. Die 
Beſitzer der vorigen Ausgaben koͤnnen die neue Ausgabe gar 
wohl entbehren, die bier, von der Vorrede his ans Ende, 


bloß woͤrtlich wiederholt il. 
| Bm. \ 


Initia 
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Initia bibliothecae medico- pradticae et chirurgicae, 
; five repertorii medicinae practicae et chirurgiae, 
 Communicat D. Guil, Godofred. Plouequet; 
» Frof. Med. Tubing. Tomus VII, continens R. 
. 8 T. Tubingae, apud Cottam. 1797. 4. 622 - 


pags. ANL- 


Has Werk gehtifeinen Gang raſch fort und der Beendigung 
entgegen. Alfo noh ein Band, und dann wird id. das 
Ganze leicht uͤberſehen laſſen. 

‘hu: 


Zoonomie ‚ oder Geſetze des organiſchen Lebens, von 
Erasmus Darwin, M. D. Aus dem Englifchen 
überfcgt, und mit einigen Anmerkungen begleitet 
von J. D. Brandis, Herzogl. Braunfchweigifch- 
güneburgifchem Hofrathe. Zweyten Teils erfte 

Abtheilung. Mie (3) Kupf. Hannover, bey 

den Gebrüdern Hahn. 1797- 762 Seiten in 8 


‚2. 


D: Verf. ſucht den Urfprung aller Rranfheiten in dem ver« 
derten Senſorium, im Uebermaoße und Mangel, oder ‚in. 
der verkehrten Wiirfung ‚uni leitet ſte von Meizuug, u und Eme 
pfindung, vom Willen und von der Affoelation ad. - Das 
heißt bey ihm die nächte Urfahe, Mac diefem "Mane weis 
den die Krankheiten durchgegangen, verſchiedene Cauſſalſpe⸗ 
- eis angenommen, beſchrieben, mit Beyſpielen beſtätigt, auch 
die Heilarten bengefügt, Dadurch gewährt dieſe Schrift ei— 
ne angenehme Lectuͤre; geſetzt, daß ſich alch gegen manche 
Saͤtze und Folgerungen mit Recht einiges einwenden lieſſe, 
Die Beſchreibung und Chatakteriſtrung einzelner Arten iſt 
nicht immer naturgemäß und vollſtaͤndig, ſondern dem arnıes 
hommen'n Syſteme gemäß artormt, un) daher dürfte ber 
firenge Richter bey forafältiger Reviſien des ganzen Werks 
mancherley Berichtigungen anbringen koͤnnen. 


— Gi. 
53 0 M. Joh. 
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M Joh, Chr. Hotmann etwas uͤber das Bley, bie 
Bleyglaſur, und wie man eigentlich die Aufloͤslich⸗ 
keit der letztern betrachten muͤſſe, vorzüglich aber 
über eine allgemeine Blevvergiftung der kleinen 
Kinder, nebſt Vorſchlaͤqgen, Diefelbe zu verhuͤten. 
Sin Moth» und Hülfsrüchlein für jede Familie, 
borzüglich aber für ſolche, Die, ihre Kinder nicht 
verwahrloſen wollen, zeipzig, bey Graͤff. 1797r 
33 Dog. 8, 486 


& iſt zwar, feltdem Herr — Ebell ung auf die Gla⸗ 
fur Ser irdenen Töpfe auſmerkſam mare, manche arelie und 
fleine Shnrift erfhienen. und man war bemühß, dieſen Ges 
genſtand ven allen Seiten zu, beleuchten; delfenungea hret 
ſcheint uns vortie ende Schrift, befonders für deu Citkel, fie 
welchen fi der Bert, beſtimmte, niche ünerfinffig iu feun, bes 
ſonders da er die Helfern auf einen Gegenftand, namlich auf 
dir Munditäcke der aläfernen Milchkannen, aufmerkfam 
macht. weihe man hie jetzt überleben zu baden fcheint, Wir 
wellen den Inhalt Diefer kleinen Schrift kurz anzeigen, und 
Dann die Stellen bezeichnen, wo wir mit dem Verf, nicht els 
nein Meinung braen, Er fanıt damit an, ) den Nugen 
bes Dieves in metallifcher Geſtalt zu zeigen; beſchreibt als— 
dann 2. die Beränderung, welche das Bley erleider, und 
‚die daraus ertitehenden Producers; bandert 3) vom Bley— 
w'iß und Dievgugfrz; zeigt 4) den Gebrauch der Bievalärte 
zur Bereitung der Ola des Irdenen Geſchitres; ſchildert 
5) dir nahrheiligen Eigenſchaften des Dieves, in Abſicht anf 
die menſchliche Geſundheit, und wie e8 im den menfclichen 
Koͤrper arlangt; lehrt 6) die vorz lichſten Mittel, fich vot den 
daher entſtehenden Krankheiten zu bewahren; handelt 7) von 
der Bleyglaſur der irdenen Geſchirre; endlich kommt er 8) 
auf den Hquptaegenſtand feiner Schrift, nämlich eine ſehr 
gewoͤh :lihe Vergiftung der Fleinen Kinder und ihre daher era 
folgende Verkenpelung, woyon er die Urfache in den aläfere 
nen Milchkannen mit blever- en pder zinnernen Mund ſtuͤcken, 
wo aber das Zing mit Bley vormtiche iſt, Und in dem Spiel⸗ 
euge mir Farben von — fuhr; und beſchreibt nun 9) ein 
Fe: wohiteries u, un fhadliche s Milbalas, deſſen Beſchreibung 
man in der Ochriſt ſeldſ nachſehen muß, da man es 7 


4 
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Zeichnung nicht deutlich machen kann, und deſſen Einführung 
- auf jeden Fall zu wuͤnſchen wäre. Zuletzt zeigt er 10), wie 
man vermittelft-der eigenthümlichen Schwere beftimmen koͤn⸗ 
ne, mie viel zum Zinne, Bley beygemiſcht ſey. Noch if 
übrig, einige Betrachtungen über das beyzufligen, wo 
wir mit dem Verf, nicht einerley Meinung feyn Einnen. &o 
wünfchten wir, daß er lieber, da er einmaf nicht für Gelehr⸗ 
te ſchrieb, ftatt des Worts Calcination lieber Verfaltung 
gefetst hätte. Die Glaſur aus Sandmehl und Pottaſche, die 
er © ı3., und weiter unten &, 37., empfiehlt, dürfte nicht 
anwendbar ſeyn, weil die Erfahrung das Gegentheil gelehre 
bat, Huͤttenkatze und Bleykolik &. ıs. iſt ferner nicht eis 
nerley: Huͤttenkatze ift dei hoͤchſte Grad der Bleykolik; auch 
ſchaden, der Erfahrung gemäß, ſelbſt aͤuſſerlich angewandte 
Bleymittel, ſo wie Saxtorph hingegen den Nutzen des in⸗ 
nerlich genommenen Bleyzuckers in kleinen Gaben gezeigt 
bat. Wir laͤugnen ferner nicht die Probe der Güte der Gla— 
fur, welche er ©. 29. anführt, daß, wenn man nämlich ver⸗ 
ſchiedene Mittelfalze In einem Topf ſiedet, und diefen nach 
her zerbricht, felbft die innere Maſſe von dem Salze durch⸗ 
N drungen erfcheint; allein dann würde fih wohl Ichmerlih eine \ 
BGlaſur unter den bisher befannten finden, welche dieſe Probe 
aushielte. &, 50. glaubt er, die Verglaſung der Glaſur 
wäre bloß von auffen, die darunter fiegende Lage nähere ſich 
mehr einem verhärteten Metallkalk, und daher leitet er die 
Sefahr der Veralftung; allen eine aute Siafur muß die 
Maſſe durchaus durchdringen, und felbft in den Biuchſtucken 
muß man Spuren von Ölas finden. Doch follen dieſe An— 
merfungen keinesweges den Werth dirfr Schrift herohwuͤr⸗ 
digen; fondern fie follen bloß ein Beweis von der Aulmerfr 
ſamkeit feyn, womit wir folche gelefen haben, 
J 


As. 


Sohn Hunters Verſuche uͤber das Blut, die Inte 
zündung und die Schüßwunden. Aus dem Eins 
gliſchen überfegt, Herausgegeben, und mit einie 
gen Anmerkungen begleites von D. E. B. ©. 
Hebenſtreit. Zweyten Bandes erſte Abthettung . 
Leipzig, bey Sommer, 1797. 255 S. 8. 2030. 


B.4. Aitige 
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Artige Bemerkungen und Erfahrungen uber Blut, Entzůn⸗ 
dung und Soußwunden, wie ſich von Hunter erwarten 
lleß, mit feinen bekannten Eigenheiten und hypothetiſchen 
Theotien. | Ks — 


Italieniſche mediciniſch- chirurgiſche Bibliothek, 
oder Ueberſetzungen und Auszuͤge aus den neuern 
Schriften ttalien ſcher Aerzte und Wundaͤrzte. 
Herausgeg ben von Dr. C. Weigel. Dritten 
Bandes erſtes (252 Seiten) und zweytes (245 
Seien) Stuͤck Leipzig, in der Muͤllerſchen Buch⸗ 
handlung. 1796. 8. i6 ge. 


& angenehm, in diefer Sammlung die beften Beobach⸗ 
tungen italieniſcher Aaczte im einer quten Weberfeßung zu les 
fen, und daher it dir Fortfeßung zu wuͤnſchen. Vorsüalich find 
Marfigli und Pennada’s DB obachtungen über die fiebervers . 
treibende Kraft ver Darifca cannabına, Angeli über die Ar—⸗ 
niea Malacarne von der Parak:ntelis durch die Muttere 
fheide, Porati von einem Nachtwandler, Penada von eis 
ner neunjährigen convulſiviſchen Keankheit und von der Epfe 
demie in Padua u. d. leſenswerth. 


| - Sm. 
Botanik, Gattenkunſt, Forſt⸗ und 
Jagdwiſſenſchaft. 


Belehrung, die Pflanzen zu trocknen und zu ordnen, 
fie friſch nad) dem Sinne zu unterſuchen und im 
Syſtem a: sfindig zu machen, _ Für junge Botas 
nifer, von D, Johann Hedwig, Profeſſot der 
Gewaͤchskunde sc, Gotha, bey Eitinger, 1797. 
13 Bog. 8. 1a 


Wir haben freylich fchon fo viele Anwelſungen, Pflanzen 
au trocknen und nach dem Sexualſyſtem zu befiimmen, daß 
| man 


— 
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man daruͤber in dieſer Belehrung wohl nichts. Neues etwar⸗ 
ten wird. Aber der würdige Verſaſſer ſagt ung doch darin 
das ſchon Bekannte, in gedranater Kürze, auf eine fo ange⸗ 
nehme, deutliche und lichtvolle Art, daß man ſich davon ei— 
nen vorzäclibern Nutzen, Erleſchteruug und BVeförderung 


eines gruͤndlichern Studiums der Gewaͤchskunde Ri cher verfpres 


chen barf. 


Die Einleitung iſt vortrefflich, und verdiene fo recht mit 
Bedacht geleſen zu werden, Genaue Beobachter der Natur 
find am Ende gewiß alle der hier geäufferten Meinung, „daß 


die Bienen weht fchwerlich nach dem Sorengelſchen Saft⸗ 


„mahle (nicht Saſtmehl) ſich umſe ale möchten; fondern bloß: 
„den Strome des Dufts folgen, den ihre Nerven von den 
„Blumen empfinden, die ihre Nahrung abfondern, und ans 
„dere ‚Dedurfaifle für fie enthalten. Dem fieblinge der Scho» . 
»pfung , dem Herrn unter den Gefchöpfen diefer Melt, fähre 
„der Verf. fort, dem Menfchen zu Gut und Frommen wur⸗ 

„de alles fo unnachahmlich ſchon, fo faft uͤberfluͤſſig mannich ⸗ 
auig fo unbeſchreiblich wunderſam von der Hand des Al: 
„mächtigen eingerichtet,“ 


Die Pelehrung feldft zerfaͤllt, wie =. der Titel ans» 


N in zwey Pauptabtheiiungen, und von diefen jede in 


auptitücke, die wir, mit einigen Anmerkungen begleitet, 
bier kuͤrzlich anzeigen wollen. 


Die erfte Abrbeilung handelt - 


a) Von dem Nutzen, welden eine Sammlung 
getrocneter Pflansenarten gewährt. Ben dem nody fo 
auffallenden Mangel an Genauigteit und Beſtimmtheit in der 
botaniſchen Kunſtſprache oder Terminologie (Schwantbafs 
tigkeit derfelben Äft Lin zweydeutiger Ausdruck, der ung 
fon. deßwegen nicht gefallt ) ift dieſer Nutzen allerdings 
ſehr groß. 


2) Don den. befondern Eigenſchaften und übrigen 
Befchaffenbeiten, die eine gute Sammlung getrockne⸗ 
ter Pflanzen baben muß, Es müfien darin von jeder Art, 
die durch Klima, Standort und Nahrung: vorzüglich. leicht 
Veränderungen unterworfen iſt, mehrere Exemplare aufges 
nommen, und dann ben dirfen bemerkt werden, wo fie wild 
gefunden , oder.wie und auf was Art ſie gezogen wurden, 


55 3) von. 


% 
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.3) Von den Brforderniffen bey dem Kinfammlen 
der iaufsulegenden Pflanzen, und zwar fowohl von ben 
nöchigften Geraͤthſchaften eines Botaniſirenden, als von dem, 
wag in Anfehung ‚der Gewachſe feldit zu beobachten, — iſt, 
wie von dem Verſaſſer zu erwarten, voll [honer Bemer⸗ 
£ungen. EN 
| 4) Vom Verfabren bey dem XAuflegen und Ab» 

trocdnen, und zuletzt 5) von der Nufbewabrung und 
dem Schuge der troden gewordenen Pflanzen und ih 
ver Theile. | 


In der zweyten Nbtbeilung hat es der Herr Prof. 
Hedwig mit der Beſtimmung der Pflanzen nach dem Linse 
neifhen Syſteme zu thun. Die allgemeinere Aufnahme und 
Defelgung dlefes Syſtems erklärt er fehr richtig, nicht dar⸗ 
aus, als ob es das vollfammenfte fey, fondern weil Fein aus 
derer, zals der unfterbliche Line’ dem feininen, durch die Ausr 
arbeitung aller bekannt gewordenen’ Arten, die Vollſtaͤndig⸗ 
keit gab, die man bey diefem antriffe. Wozu denn alfo die 
Entſchuſdigung, daß man bier noch den Neuling in der Ges 
waͤchskunde auf diefer, bis jegt doch allgemein beliebten bo⸗ 
tanifchen Heerftraffe zue Hauptſtadt zu führen fuche? Auf 
Schleifwegen, wenn fie gleich oft näher führen, Fann man- 
fih nur gar zu leicht geraume Zeit verirren, ober ganz ſtecken 
bleiben, — Wenn feit eininen Jahren groffe und Eletne Bo— 
taniter folche Nebenwege angepriefen, und mit den im Beruals 
ſyſteme bofindlichen Claſſen, Gattungen und Arten, ja fos 
gar mit den Trivialen verfihiedene Umänderungen vorgenom⸗ 
men haben: fo hoffe der Vetſ., daß dieß bloß in der guten 
Abſicht geſchehen fey, das Syſtem felbft zu verbeffern; Übers 
läßt es aber doch einfihtsvollen und tedlich denkenden Bota⸗ 
nikern, ob nicht dadurch zugleich auh manches verböfere 
worden ſey. Hieruͤher möchte bey Ihnen, wie Rec. glaubt, 
wohl nur Eine Stimme ſeyn. — Jedoch wir wollten ja 
auch den Inhalt diefer zweyten Abtheilung herſetzen. Man 
findet darin TEE 


ı) Eine deutlihe Erklaͤrung der (meiften) Kunſt—⸗ 
wörter, welche dem Kinneifchen Syſteme zunaͤchſt 
angeboͤren, und ihm eigen find; 

2) Diefes Syfiem ſelbſt in der Kuͤrze dargeſtellt; 
| 3) Die 


Botanik. 89 


/ 

s) Die darin vorkommenden Abweichungen; um 
Anfänger da, wo fie auf fo eine Pflanze bey ihrer Unterſu— 
Kung treffen, die diefer zufolge nicht unter ‚denen befindlich 
ift, mo man fie anzutreffen gedenkt, dahin zu verweilen, wo 
fie im Spiteme fih finder. Diefer Abſchaltt nimmt beynabe 
die Halfte des ganzen Buchs ein. Es find darin die Gats 
 tunascharaktere, nebſt der Beſtimmung der abweichenden 

Irren, nad der von Murtay beforäten vierzehuten Ausgabe 
des Pflatzenſyſtems, lateiniſch abgedruckt; da, wo es noͤthig 
ſchien, iſt eine kurze deutſche Beſchreibung beygeſuͤgt, auch 
angezeiat, wo das Öewähs in dieſem Werke nachgefehen 
werden könne. Weberbaupt find eg 124 Pflanzengefchlechter, 
von denen Eine, oder auch wohl mehrere Atten, als ahmels 
hend von der Kegel der ihnen vom Linne’ angewiefenen Ciaf. 
fe, bier meicläuftig aufaeführe und befchrieben werden. Dieß 
Linneifche Sündenregifter, fie man es wohl nennen Fönnte, 
iſt ſehr genau. So gar die Roßkaſtanic ( Aefculus Hippo- 
Caftanum and Pavia) iſt darin aufgenommen, auf der mat 
doch zur ſehr felten und zufällig einmal eine Zwitterblume atis 
trifft. Wären nur einbermilihe Dflanzen darin aufgenoms 


mn: fo würde es Über die Haͤlfte kleiner geworden ſeyn. — 
Noch wird. a En 


4) Die Unterfuchung der-Bewächsarten und ibre 
Aufſuchung ım Syſteme — durch mehrere Beyſpiele er⸗ 
leichtert, und | | 


5) Von den Behälrniffen für die Sammlung abs 
getrockneter Pflanzen das Noͤthigſte erinuerr. Dechrefke, | 
Bilze ze. ſtatt Pechnelke, Pilze ıc, find Druckſehler. Aber 
S. 77. bey der Erklärung der Linneiſchen Ordnungen feheine 
der Verfafler ſeibſt geirrt zu haben. Mecenfent vermißt hier 
nämlich die ſonſt überall herrſcheude Deutlichkeit und Des 
ſtimmtheit, weil dafelbk der Kunſtausdruck Stempel gleich 
hinter einander, in einer doppeiten - Bedeutung, vorfommt, 
In der eriten Zeile wird darunter Fruchtanlage, Griffel und 
Narbe, Cpiltillum ) in der zwenten aber Griffel und Narbe 
allein, ohue Sruchtanlage, (germem) verfanden, Dar 


“aus koͤnnte doch bey jungen Botanikern leicht einige Verwir⸗ 
rung entſtehen. | 


Samm⸗ 


* 
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Sammlung von 50 in Kupfer geſtochenen Abdruͤcken 

der vorzuͤglichſten inlaͤndiſchen Laubhoͤlzer, nebſt 

einer Abhandlung über den nutzbaren Anbau deg 

Birkenholzes und einer beygefügten Anweifung zu 

Stempel» Abdrüden. - Breslau, Hirfchberg und 

X Liſſai in Suͤdpreußen, bey Korn dem aͤltern. 179% 
ı Bogen und 19 Platten in 8 


Dar Titel iſt ganz falſch. Nicht Abdruͤcke von 50 der vor⸗ 
zuͤglichſten inlaͤndiſchen abboue ſind bier in Kupfer geftos 
chen , ſondern die auf bekannte Art gemachten Blaͤtterabdruͤ⸗ 
cke von funfzig theils wildwachſenden, theils in Gaͤrten gezo— 
genen Baum- und Straucharten. So findet man hier die 
Abdruͤcke von den Blättern det Amygdalus perfica, Prunus 
armeniaca, Cornus mas, Vitis vinifera, Rofa centifola, 
Morus nigra, rubra Lin, etc. etc. Wozu fie eigentlich dies 
nen ſollen, ſiehet Recenſent nicht ein, Doch wohl nicht, wie 
der, mit der Pflanzenkunde unbekannte, Berfafler ſich faft 
einzubifsen fiheine, zur Erweiterung der Kenntniſſe in diefer 
Wiſſenſchaft? — So haͤtten doch wohl die Blätter (ſolia) 
in natuͤrlicher Groͤſſe vollkommen abgedrudt ſeyn; oder 
wenu dieß das Format nicht erlaubte: fo hätte doch wenig⸗ 
ſtens bemerkt werden muͤſſen, daß hier und dort nicht das 
ganze, zuſammengeſetzte Blatt, ſondern nur einige Blaͤtkchen 
Cfoliola) deſſelben abgebildet wären. Das ift nicht gefches 
ben; daher ommt es denn, daß fo leicht Niemand, als ein 
ſehr geuͤbter Pflanzenkenner, in Nr. 15. den Hollunder, in 
Mr. 19, die Roßkaftanie, in Nr, 47. die Eiche und in Nr, 
48, die Akacie nicht Acatien wie der Verf. ſchreibt) er— 
£ennen wird, Auch hätte-billig, da wo es von einem Ges 
fchlechte mehrere befannte Arten giebt, über den Abdrücken, 
oder in dem Megifter, der Gartungs » und nicht der bloſſe 
Geſchlechtsname gefegt und — werden ſollen. Hier 
heißt es nut; AUSEm, Hollunder, Eſche, u. ſ. w. 


—— wozu ſolche Abdruͤcke in Kupfer? Offen⸗ 
bar verlieren fie dadurch auf mehr als eine Art; und jeder 
der Zeit und Luſt, und eine von den vielen Anwelſungen zu 
ihrer Verfertigung bat, kanu fie fich leicht ſelbſt viel genaner 
und ſchoͤner wachen. Was der — von dem Birkenfaar 

men, 
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‘men, deſſen Einfammlung ‚“ Aufbewahrung und Ausſaat img 
berichtet, iſt laͤngſt jedem rechtlichen Forfimann bekannt. So 
ein paar Worte tiber eine Sache verdienen den Namen einer 
Abhandlung nicht. Die Anweiſung zu Stempelabdruͤcken 
wollen wir wundershalber hicherfegen. „Halte das Pets 
ſchaft über ein Licht; laß den Ruß anfcieffen, und drucke eg 
dann auf ein vorher mit weillen Mundleim angefeuditetes 
Papier fauber ab !!* — 
Kf. 


Diana, oder Geſellſchaftsſchrift zur Erweiterung 
und Berichtigung der Natur- Forſt- und Jagd— 
Funde. _ Derausgegeben von J. M. Bechſtein. 
Eriter Band. Mit Kupfern. Waltershaufen, 
» in der öffentlichen Lehranſtalt der Forft- und Jagd⸗ 
funde, und in Scjnepfenthal, in Commiſſion 
bey Müller, 1797. 524, S. in gr. 8. ı RR: 
10 #. | ge —— | ; 


Es iſt bereits dem Publieum bekannt, daß mit dem vom 
Herrn Rath Bechſtein zu Waltershaufen errichteten Inſti— 
tute, zur Bildung junger Jaͤger und Forſtmaͤnner, nachher 
eine Societaͤt der Forſt + und Jagdkunde iſt verbunden worden. 
Die wichtigſten Verhandlungen und Auflaͤtze dieſer Geſellſchaft 
follen in dieſer Zeitſchrift bekannt gemacht werden. er 


Der Inhalt des hier anzuzelgenden erften Bandes ift: 
I. Aus der Naturkunde. -A, Thiergefchichte. 2) Anmeis- 
fung zum Ausftopfen und Aufberwahren der Thiere. Aus dem 
Sranzofifchen des Herrn Maneſſe. 2). Ueber die Nahrung 
der. Rehe im Freyen. Von Herrn von der Borch. B, 
Geœwaͤchskunde. ı) Die wohlriehende Birke (Betula odo- 
sata), 2) Der Baftardeljbeerbaum ( Crategus hybrida), 
3) Der fpigbläftrige Dagedorh (Crategus monogyna). : 4) 
Der Baftardvogelbeerbaum (Sorbus bybrida), Saͤmmt⸗ 
lich von Herrn Bechftein. 11, Sorfitunde, ı) Grunde 
ſaͤtze der Stangenholzwirthſchaft. Won Heren von Liebbas 
ber. 2) Verſuch einer Anleitung zu forftmännifhen Reifen. 
Bon Heren von der Sorch, Al, Jagdkunde, Plan 
| . sur 
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zur vollſtaͤndigen und erdnundsmäfligen Lehre der hohen ⸗mith 
fern : und niedern Jaadwiſſenſchaften. Von Heern Ober⸗ 
forſtmeiſter von Burgsdorf. IV, Vermiſchte Nachrich⸗ 
sen. 1) Nachrichten von der Lehranſtalt der Forft- und 
Jaadkunde zu Wältersbaufen. 2) Nachrichten von der dor— 
tigen Societaͤt der Forſt⸗ und Sandrunde 3) Die wahre 

runftzeit der Mebe. Bon Herin Bechſtein. 4) Beweis, 
daß das Buchenbochwald in mittleren anrhodigen Gebirusaee 
genden vorteilhafter ſey, als dernleihen Stangenholz. Won 
Herrn von Liebhaber. Man flieht, was für Männer bier 
ihre Kräfte zu gemeinnuͤtzigen Belehrungen vereinigen; und 
man Fann aljo ausgebreiteten Mugen von diefer Zeitichrift 
erwarten. . \ 


- | Ch, 


Magazin für das Jagd- und Forſtweſen. Erſteg 

Hefe. Mit illuminirten und ſchwarten Kupfern. 

-.. Herausgegeben von M. Kt. Gottlob R-onbaröi. 
geipzig, bey Baumgärtner. 1797. 28 ©. in 4 


Hirt Profeſſor Leonhardi und de mit ihm verBundenen 
Sauer und Jaadliebhaber werden in diefem Meaaiine von 
‚welchem alle zwey Monate ein Heft erfcheinen 100, Auffäke 
über Jagd, jaadbare Thiere, Jagdgeraͤthſchaften u deragl. 
liefern. Forſtwirthſchaft hingegen ſoll nur iu fo weit zu dem— 
Inbalte diefer Zeitfcprift gehören, als fie Einftuß -auf die 
Jagd hat, , 


Diefes erfte Heft enthält +) Eine kurze Abhandlung 

Bon der Jaad überhaupt, worin mir vielen gelehrten Citatem 
 Äbrigeng aber fehr dürftig und trocken vor der Jaad der Alten. 
‚gehandelt wird; 2) Bon einer vorrbeilbaften Einrichtung 
des Vogelheerdes, mit hohem Strauchwerk, zum Farıgen der 
Krammetsvägel, Drofeln, ic. 3) Naturgeſchichte einiger 
den Laubhoͤlzern ſchaͤdlichen Raupen. Aus dem Engliſchen 
bed Herten Harris uͤberſetzt und vermehrt. 4) Von der weis⸗ 
bluͤhenden Akacie. 3) Beſchreibung eines. Ruckheerdes auf 
Sauen In der churſaͤchſiſchen Wildbahn. 5) Veſchreibung 
des Neafoundlaͤndiſchen Jagd» und Haushundes. — Schr 
ner 


/ 
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ner Druck und ſaubere Kupferſtiche machen dem Verleger 
Ehre, 2* | 


* 


'r - Bdk. 


5.2. Walthers, Profeffors der Philoſophie zu Gieſ— 

.. fen, Beſchreibung und Abbildung der in der 
Forſtwirthſchaft vorkommenden nüglichen Geräthe 
und Werkzeuge. Ein Anhang zu feinen $ehrbur 

che der Forſtwiſſenſchaft. Mit 7 Kupfertafeln, 
Leipzig, in Commiſſion bey Meyer. 1796. 37 ©. 
ins © 7% : | 5 


Zu dem Beltreben, die Forſtwiſſenſchaſt immer beſſer und 
> Zivefmaffiger einzurichten, gebört unftreitig auch die Keunts 
.. die Vervollkommnung derjenigen Geräthe und Merk: 
zeige, Die am vortheilhafteften dabey anzımvenden find. Alls 
gemeinen Danf und Ermunterung verdient daher jeder, der, 
wie der Verf. diefer kleinen Schriſt, hierzu etwas bepzutras 
gen ſucht. Jeder Forſtwirth wird diefe wenigen Bogen gern 
feldft leſen. | | 
| Cb. 


Der Foͤrſter, oder neue Beytraͤge zum Forſtweſen. 

Von F. Heldenberg Erſtes Heft, mit einem 
illuminirten Kupſer. Nuͤrnberg, in der Sein 
ſchen Buchhandlung. 1797. 172 Seiten in 8. 
12 0. | 


Dieſe neuen Beyträge jum Forfiwefen ſollen, tie Here 
Beldenberg In der Einleitung fagt, „ſolche Abhandlungen, 
„Auffaͤtze, Bemerkungen und Anzeigen enthalten, wodurch 
- „die Forſtwiſſenſchaft in ausgedehnteitem Verſtande mit bis— 


„her ganz, oder größtentheils unbekannten Auſſchluͤſſen, neuen u 


„Entdefungen, Beobachtungen, oder genauern Verichtlgun⸗ 
ogen und nähern Erklärungen des bereits befannten, dann 
„andern mehr oder minder wichtigen Zufäßen und Anzeigen 
mergängt, oder wenigſtens bereichert werden Kann,“ Das 

& — heißt 


. 


2 
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heiße viel verſprechen! — und es wird ſich ausweiſen, ob Here 
Heldenberg Wort halten wird, und Wort halten fans, 
In diefom Falle würde diefe Zeirfchrift gewiß eine der brauche 
barften und gemeinmüßiaften unter der Menge ſeyn, womit 
unfer liebes deutfches Vaterland bereits uͤberſchwemmt iſt. & 


Diefes erfte Heft enthält, auffer der Einleſtung, fol 
gende Auffäge. 1) Gründe für den periodifhen Wachsthum 
der Pflanzen, im Bezug auf die Madelbolzgartungen insbes 
fondere. 2) Anfchläge über zwen zum Vertaufe beftinmte 


Forſtreviere. 3) Beantwortung der Frage: Wie it dem 


Holzmangel aller Art und für alle Zeiten am ficherften auszus 
weihen? 4) Deleuchtung der forftwirchfchäfttiden Beden—⸗ 
fen Cin den Abhandlungen einer Privatgeſellſchaft von Nas 
turforfchern und Dekonomen) des Herrn Prof, Schrank, 
5) Etwas Über das Auslichten der Waldungen. 6) Natur: 
geichichte dev. wilden Afacie. 7) Neueſte Forſtliteratur. ‚Auf 
dem illuminirten Kupfer iſt ein Akacienzweiqg nebſt Blürben 
und Früchten abgebildet, die theils nach der Kerneriichen 
Platte, theils nad) der Natur felbft gezeichnet feyn follen, 


Die nähere Beleuchtung diefer Auſſaͤtze gehört nicht für 
unfre Bibliothek. Forkverftändige möchten bier und da mans 
ches zu erinnern und zu berichtigen finden, Der Verf. det 
Beantwortung der Frage: Wie ift dem Holimangel aller 
Art und für alle Zeiten am ficheriten auszumeichen ? behau— 
ptet, das einzige Mittel hierzu fey: „daß die Landeshertſchaft 
„alle Ihre Waldungen an die Unterthanen veräuflere, und 
„diefen die Sorge für die befte Nutzung und Erhaltung ihres 
„Eigentbums gänzlich uͤberlaſſe!!!“ 1 | 


In der Beleuchtung der ſorſtwirthſchaftlichen Bedenken 
ge, werden mande Bloffen des Herrn Pıof, Schrank aufs 
gedeckt. Beſonders wird feine Behauptung aerünet: „die 
„zapfen der Nadelhoͤlzer fielen viel eher ab, als ihre Schup⸗ 
npen fich offneten und die Saamen von ſich lieffen.* 


Bak, 


Handbuch für angehende Jaͤqer und Liebhaber ber 
Jagd. Leipzig, in der Sommerſchen Bucyhand: 
lung. 1797. 96 ©. in 12. 1 

nr % Jeder 
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J der Jaͤqgerpurſche, der nur ſchteiben kann wÄrde ein ſol⸗ 
ches Handduchlein haben zuſammen ſchmieren koͤnnen. 


cv. | Am, 


Die praktiſch⸗ geometrifche Auſnahme der Walduns 
gen ine der Beuſſole und der Meßfiire, Ein 
- Beyträg zur Forſtwiſſenſchaft. Nebſt einer Wors 
rede vom Herrn Huofrath:D. Johann Heinrid) 
ung. Herausgegeben von H. C Mofer. Mit 
zwey Kupf. und einer illuminirien Charte, Leip⸗ 
sig, bey Gräff. 1797. XX und 100 ©, gr. 4, 


1 RE- 6 ge: Ei 


Here M., dem wir feft einigen Jahten verfchiedene die 
Forſtwiſſen ſchaſt mit nüglihen Producten bereihernd- Schrif⸗ 
ten, (fs Meuſels gel. Deutſchl. ate Ausg. ster Nachtr. ıre 
Abtheil. S. 994 fa) und beſonders einen aut gerathenen 
Verſuch einer Befchichte der, deutichen Sorftwiffens 
ſchaft, von den ältefien bis auf die neuelien Zeiten, 
verdanken, (f. von Moſers Sorfiarchiv, XVI Bo. 8, 
179 — 707.) liefert bier ein neues Werk, wodurch er nicht 
nur die geomettiſche Korfiliteratur in dem befannten Reperto⸗ 
rium, (3. B. allgem. Repertot. der Lit: I. 1785 — 1790; 
ater Do. XI. Abſchn. Pr. 306 — 313. Jeno 17934 4 
Roſenthals Lit; der Technol. S. ı50 fa und Gatterers 
allaem. Repert. der Forſtwiſſenſch. Lit. ıter Bd, ©. 2— 25.) 
fondern auch die ſorſtwiſſenſchaftliche Meßkunſt mit neuen 
Ideen bereichert, die nicht in allen, felbft in den vellnältige 
ſten, Werken der Art angetroffen werden, Sein Bud hätte 
daher der mortreichen Vorrede des Herrn Hefrath Jung, die 
ihm gleichſam zur Empfehlung gereihen fol, nicht bedurft, 
Denn einmal vermiffen wir in den erſten XV. Seiten derfels 
ben den eigentlichen Zweck, weßbalb dieß Buch aefchrichen 
worden; — eine Eigenſchaft, die doch immer in einer Wors 
rede, nach vorfommenden Umſtaͤnden, ausführlich gejelat wer⸗ 
den ſollte; S. XVI. auſſert dann. endlich der Herr Hoftath 
ben wohlmeinenden Wunſch, daß „es uͤherhaupt qut ſeyn 
würde, wenn Sjünglinge , die gemeine Foͤrſtet werden follen, 
ani Univerfitäten (11) in dem nämlihen Verhaͤltniß ſtuͤn⸗ 
AUD,DB,XAXVLD i. St. Ils Jeſt. G den, 
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den, wie die jungen Wundaͤrzte in den. medleiniſchen Facul⸗ 
täten; fir fie würden ſodann in der Mathematik, Phyſik 
und Chemie befondere, ihrem Zwecke angemeffene, Eolleaia 
gelefen , wo der Lehrer der Forſtwiſſenſchaft für fie ebenfalls 
eine Stunde ausfegen koͤnne, in welcher er fie mit den Kennt 
niffen befannt machte, die ihnen als ausführerd.n Forſtmoͤn 
nern dereinit nöchig wären.“ — Das alles ift wohl recht 
aut und fbon, und follte billig fo feyn; aber nicht alle junge 
Route, die fi dem Forſtweſen widmen, und gemeiniglich aus 
den Jaͤger⸗ Compagnien der Soldaten gezoaen werden, ha⸗ 
- ben die. gänftige Geiegenheit und die Unterftägung, wie mans 
che, die. dadurch empor kommen, durch ihren eifernen Fleiß 
die trefflichften Söhne des Nuyms werden, und durch bief-s 
anhaltende, vom Güde begleitete, Stroben ihren Wohlſtand 
und ihre Unfterblichkeit gränden und beveftigen. Kerr Hofe 
rath Jung weiß dieß aus eigener Erfahrung; ein Umſtand 
des weifen Geſchicks, worüber fi) der Rec. , vor etwan 24 
Sabren, mit dem thätigen und gelehreen Herrn Dector , bey 
einem guten Freunde in E. fehr oft, feitdem aber nie, weder 
mündlich noch ſchriftlich, zu unterhalten Gelegenheit hatte, 
Alfo find die fo eben von unferm mohlmeinenden Vorredner 
geäufferten Gedanken, fo zweckmaͤſſig und gemeinnügig fie auch 
immer in der Anwendung feyn würden, noch zur Zeit nichts 
weiter, als fromme Wünfche, deren Erfuͤllung erſt die Zus 
kunft entfcheiden wird: Erſt &. XVII. zu unt, fängt der 
- Kerr Hoft. an, der Veranlaffung zu gedenken, was ihn ber 
wog, zu diefem Buche eine Vorrede zu ſchreiben, die kurz 
barin beiteht, daß Herr 3. „fich freuer, dem Herrn M., 
während feines Aufenthalts in Marburg, ein öffentliches 
Zeugniß von dem Werthe des Kopfs und des Herzens bes 
hm tbeuer und werth getvordenen Verf. bier ertheilen zu 
innen; und daß dieß Buch ein Ipecimen inaugurale ma- 
thematico - veconowmicum vertreten fole.* — Doch mie 
wollen zum Inhalte des Buchs ſelbſt fchreiten, das in II. 
Asfchnitte und in 13 forerüfende Eapitel eingerheilt iſt. 


* f f « 
GErſter Abſchnitt. SBinleitung. Wefentlicher 
Inbalt des Reglements für die Rönigl, Preuß. Inge 

nieurs, zu Vermeffung der Sorften. d. d. Berlin, 
. den soten April 1787. ©. ı —8. (Fin gründlicer 
‚Auszug aus dem wenig befännten bier vermeldeten Reglement, 
das Rec, in Mylii nov, corp. conft. March, — ges 


t - 
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ſuchet bat; ungeachtet das fruͤhete Ediet jur Vermeſſung der 
Forſten in den. Koͤnigl. Preuß, Staoten, v. 2. Man 1771, 
darin Tom. V. ec, p. 357 leg: augetteffen“ wird. Dieſer 
detftändige und ſeht brauchbare Auszug, der durd Sache 
erklaͤrende Noten noch brauchbarer gemacht werden, eı tet 
Dane Original völlig, welches Ree. um Verdleichungen ans 
ſtellen zu können, ſich eingelt angeſchafft bat, , 


| Erſtes Capitel, Beſchreibung einet verbeffetten 
Bouflole S. 9 — 14: (Ein bequemes Inſtrument, aan 
von der bisher bekannten Art verfhieden; eiwa in runs 
ders Manier; dody weicht es in feinen Richtungslinien, und 
durch den dabey angebrachten Quadraut von -ibm und ollen 
neuetn ad.) Zweytes Capitel. Kuͤckſichten bey einer 
vorbabenden Waldvermeſſung. &. 4 66 Driites 
Tapitel. Praktiſche Bemerkungen und Vorttbeile bey 
der walövermeilung überbaupt &, 16— 29. In 
beyden zeigt der Hert Veif, viele ptaktiſche Keuhntniß, die 
den gewandteſten Geometern unſeret Zeit iur Ehre getreichen 
wuͤrde. Rec., der vor 20 Jahren ganze Marken und For⸗ 
ſten aufgenommen und vermeſſen bat, findet bier manches, 
das ihm neu, und Geſchaͤfftemaͤnnern, für die dieß Buch aes 
ſchrieben worden, ſehr brauchbat und nüͤtzlich iſt. Das ©, 
28. angebrachte SEcdhemo zum praktiſchen Ver meſſun asma⸗ 

naafe iſt una⸗faͤht fo beſchaffen, wie es Rec. ehemals führte, 
Alſo ein neuet Beweis, daß aleichzeitige, won einander weit 
entfernte, und an ſich gar nicht contartitende Menſchen, in 
einer und — Angelegenheit, gleichſt umige ren ha⸗ 
den Ebnnen, die die Matur det Sache und das daraus ents 
ſtebende Vedarfrih als das waht⸗ Reſultat menſchlicher Be⸗ 
muͤbungen und Vernunftſchlöſſe, nathia machen. Wiertes Ca⸗ 

itel. Von der Aufnahme der Berge und bergiger 

eviere. S. 29 = 34. S 31; kommt die bekannte 
Streitftage det Mathematiket vor, dan dis Gewaͤchſe auf 
Bergen Unter verticalen Richtungen het ortomtnen; und 
wenn man ſich ihre Staͤmme nach der Baſis verlangett ge⸗ 
bädte, ihre Centralpunete auf die Grundfläche fallen wuͤrden, 
Ohne ſich um die verſchiedenen Meinungen der früberh und 
ſpaͤtern Geometer, noch um Ihre artehmerifche Epcculation, 
mit Anwendung auf die geometriſche Theorie der abfchüffigen 
Flaͤchen, zu b⸗ kuͤmmern, brhaupter der Werk, im der Nete: 
diefe hrage ſey, in otonomiſch » — Hinſit, nn — 
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antwortet, noch weniger ber angeführte E atz in Praxis an⸗ 
wendbar, daß an den Bergen nicht mehr Holz, ale auf ihren 


Srundfläcen wachſen koͤnne. Herr M. bebauptet.daber DER 


Segeutheil, und erklärt ſich zum Vorteil der erftern. | 
ne Meinung glaubt er aus den Reiultaten ſekcher Erfohrums 
gen herzuleiten, welche aus bet Oekonomie und der Natur 
der Gewaͤchſe genommen ‘find. Zum Beweiſe diefes Satzes, 
nimmt er folgende Erfahrungsfäge zu Huͤlfe: 


1) Glengen alle Bemühungen der Forſt / und Landwirth⸗ | 


fchafısbeamten dahin, um auf einer beſchraͤnkten Flaͤ⸗ 
che, unter beſtimmten Umſtaͤnden, 'die moͤglichſt 


größte Anzahl von Gewaͤchſen zu produciten. Nun 


hätten der 5, 


2) die Pflanzen Nahrung zu ihrem Wachsthume, und 


3) einen vefien Standpunct mit fo vielem Raume ide 
thig, um darin eine, für’ fie binlängliche Nahrung 
bis zu ihrer möglichfien größten Volllommenheit aafı 
behalten zu konnen. IE — 


(Sey diefes richtig: fo wuͤrde auch, wie der Bf. meint, 

die Frage leicht zu beantworten ſeyn. Denn wenn man ſich 
die Berge als Triangel vorſtelle, mo (der Fuß oder die Sei⸗ 
te der Srundfläche, als) die eine Seite die Baſis, und die 
gegenüberfiehenden den Berg vorftelten: fo wäre es mathe⸗ 
marifh richtig, daß, da in jedem Dreyede, zwey Sriten 











gröffer als die dritte feyen: fo müfje auch der Berg groͤſſer, ale 


feine Grundflaͤche ſeyn. Dieß alles, und auch die Schlaßſol⸗ 
ge: daß ſelbſt an den fteilften Abhaͤngen dfters (oſt) det 
fhönfte Anflug 'und der befte Holzbeſtand angetroffen würde, 
F iſt in der allgemeinen Oekonomie der Natur, nur nicht 
firenaften marhematifhen Sinn als richtig angenommen, 


Der Here Verf. ſcheint dieß Probfem, aus feinem wahren 


- > matbhematifhen Geſichtspuncte, wie es von. andern: vorgetra 
gen worden ift, auch nicht abhandeln zu wollen, um diejeni⸗ 


gen, für welche Herr M. fehrieb, durch weitlaͤuftige geome⸗ 


trifche Demonftration und Rechnungen, die vielleicht feiner 
Adficht mehr hinderlich, als vortbeilhaft geweſen ſeyn wuͤt⸗ 
den, nicht abzuſchrecken.) Fuͤnftes Capitel. Von der 


firuationsmäffigen Verbindung der Forſidiſtricte eines 


Reviers. ©. 35 — 42. Scchſtes Eapitel. don ser, 
LEDER aus 
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aus meſſung der Holzbeſtaͤnde, der Bloͤſſen und an⸗ 
dre (x) Forſtiheile. S. 42 — 54. (Hier if Deutlich⸗ 
keit mit einem wuͤrklich belehrenden Vortrage verbunden. 
Die beygeſuͤgte Forſtcharte erklaͤrt vollends alles, was den 
Geometer in den. Stand ſetzt, das Forſtlocal richtig auf 
das Papier zu bringen.) Siebentes Eapirel. Anleitung, 
die Richtung der Mittagslinie Durch den Sonnenſchat⸗ 
sen und mittelſt der. Bouffole zu finden, S. ss ig. 
€ Yn gewöhnlicher Feldmeilermerhode, nach bekannten prakti⸗ 
ſchen Erfahrungen, gezeigt.) Ungleich beifer gefällt ung 
aber, des AL BET » 4 
— Zweyten Abſchnitts achtes Capitel. Vom 
Auftragen der Figuren. S. 57 — 69. welches mit vie⸗ 
fer Genanigkeit durch Regeln und Beyſpiele erläutert‘, und 
durch die qut gezeichnete, ſchoͤn geſtochne, uud zweckmaͤſſig 
iſlluminirte Charte deſto anſchaulicher gemacht wird, Neun⸗ 
tes Capitel. Vom Reduciren ‚der: Berge auf ihre 
Srundflaͤche. &:70.— 76. (Durch ausgerechnete Tas 
fein‘, fuͤr jeden vorkommenden gemeinge Fall; zum Gehrau⸗ 
che angewandt. Auch bier fällt jede kuͤnſtliche Rechnung weg, 
die nicht jedermann Sache, am«weniaften die der. gemei—⸗ 
nen Feldineffew iſt. Bebntes Capitel. Von der trigo> 
nometeifchen: Berechnung folcher Entfernungen, wel« 
che mic möglichfler Zuverlaͤſſigkeit beflimmg und abs, 
getragen werden können. S. 77 — 82. (Bisher fand 
der: Hert Verf.) ſich geniöchiget, alle gewöhnliche Aufgaben, 
ſelbſt wichtige "Fälle; bloß ‚durch geometriſche Conſtructio⸗ 
nen aufzuloſen, um dadurch gewoͤhnlichen Forſtgeometern, die 
gemeiniglich nach der Tare arbeiten und bezahlt werden, dag 
Denken und mathematiſche Speeuliren zu erſparen, und ihr 
nen dadurch ihr Geſchaͤfft zu erleichtern. Jetzt aber wird er, 
wie er ſich aͤuſſert, von der Notbwendigkeit durchdrungen, 
Bey Beſtimmung gewiſſer Entfernungen, die ſich durch gemei⸗ 
ne geometriſche Aufloͤſungen, wenigſtens nicht genau beſtim⸗ 
men laſſen, die Trigonometrie anzuwenden. Die ©. 79 und 
Yo. gewaͤhlten· 3 Beyſoiele find aber, ihres richtigen Lehr⸗ 
vortrags ungeachtet, nicht hinlaͤnglich, den Umfang der Forſt⸗ 
meſſerwiſſenſchaft darzuſtellen; und in dieſem Stuͤck, wie in 
vieſen andern, haͤtten wir mehr mathematiſche Sprache, oder 
doch wenlgſtens mehr geometriſche Ausdruͤcke in dieſem ſonſt 
nuͤtzlichen Buche fuͤr etwas geuͤbtere Foͤrſter u) 
| 5 iu⸗ 
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seilftes Capitel. Von der Ausarbeitung einer Forff⸗ 

charte. S. 82 — 85. Ganz vortrefflich gerathen- Dep. 
Herr Verf. nimmt Beionders hiebey auf das Preuß. Schema “ 
Ruckſicht, mach weichem ſoewohl die Brouillons, als auch die 
reducirten, oder eigentlich, als verjungt ins Meine gearbet⸗ 
teten Forſtcharten colorirt, und die daſelbſt angenommenen Zel⸗ 
chen und feine audre gebraucht werden muſſen. Auch hiet 
giebt die beyaeſuͤgte Muſtercharte, eine hervorſtechende 
Deurichkeit, die dem anſpruchsloſen Vortrage und der 
Preun. Vorſcrift gemäß. if.) Zwolftes Capitel. Pru⸗ 
fung, ob eine Charte richtig aufgetragen worden. 
86 — 39. Herr M, alaubt benanzene Fehler In der Vermeſ⸗ 

ſungq, nach trigonometriſchen Sägen, jedoch unter der Bote 
ausſetzung zu gverbeflern, daß. 1)ndie Aufnahme mit der 
Bouſſole, wobey ſich die etwan begangenen Fehler nicht wei⸗ 
ter fortoflanzen, geſchehen ſeyn daß man 2) mehrere Objecte 
zu Richtpuncten ausarfachr, und aus verſchiedenen Stationen 
viſirt habe; und daB--3) ſolche Diagpnaflinien ,. welche nad 
gewiſſen Directionen hinlauſen, auch gemeſſen worden, Hiere 
in tritt Mec, dem Verf. vollig bey ; eiue Methode, der er 
ſich vormals, wie ihn dargleichen Berufsarbeiten: häufia- hbe⸗ 
ſchafftiaten, beſtaͤndig bedient Bär. Doch in-allen Fallen 
reicht die beſte Bouſſole nicht aus ;z Kage und Boden, zus 
mal mern jegrerer eiſenhaltig iſt, bringt oft Die groͤßte It⸗ 
rung der Maaſetnadel, alſo auch dien variirendſten Abwei⸗ 
chungen in Beſtimmung der Winkel eottepoodirender Rich⸗ 
tuugspunete b-rvor, Mec. kennt’ dieß ans haufiger Erfabe 
rung. EDie ſicherſte, aber nicht für jeden Landmeffer die 
beguemite, Art iſt wohl. unftreitin die Stereotomie, oder 
die Lehre von. den ebenen und krummen Pberflächen, 
ihre Erzenaung durch Bewegung von Pinten .. die darauf ges 
grundeten Eigenſchaften derfelben ‚ ibie Schnitte, Tangenten, 
ıc, Denn da eben Adieſe Wiffenfchaft ſich mir den Schnitten 
det Flächen beſchaͤfftigt, und mig den Mittein, melde: Diefe 
Schnitte uns darbieten, Flähen, von. weldier "Art fie au 
immer ſeyn moͤgen, in richtigen . Zeichnungen darzuftellens--fo 
folat' daraus, daß dieſe Lehre eben deßwegen am beiten dazu 
geeianet ſey, auſzunehmende Charten zu prüfen, indem fie 
nicht wur- die allgemeinen analytiſchen Beſtimmungsarten dep 
Flächen, ihrer Schnitte und Eigenſchaften, fondern auch 
die Anwendung derſelben auf die Theorie der: Vermeſſungs⸗ 
pfane, u, f w zeigte“ Aber dergleichen Prüfungen * 
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wohl ihr zu dem Lehrvortrage unfers Verf. zu gehkten. ) 
Das dreyzebnte Eapitel handelt endlih von der Berech⸗ 
nung des Slächeninbalts, S. 90— 94. (Hler kommt 
wieder nichts neues, fey es auch nur bloß in einer veränder- 
ten Methode, vor. ) Den Beſchluß machen 3 Schemate vi» 
nes Grenz · und Haupt» Vermeffungs- Regifter,, nebſt einer 
SMolsbeftandtabelle zu einer forftfituationsmäffigen Vermeſ⸗ 
fung, die Nachahmung verdienen. Auf der illuminieten Char 
te Tab. I. findet man auch eine Vorſchrift zur Zeichnung der 
Sorficharten, die nicht nur durch die. im Preuß, Reslement 
gorgefchriebenen Farben erleuchtet, fondern auch im Buche 
ſelbſt ertläret werden. Ueberhaupt iſt diefe praktifche An: 
leitung, unbeſchadet ihrer angezeigten Deöngel, dennoch in 
vielerley Raͤcſ zu empfehlen. | 
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Preisfchriften und Abhandlungen der Faiferfichen 

.. freyen dfonomifchen Gefellfehaft zu Sr. Peters» 

-. burg. Erſter Theil. St. Petersburg, bey 
 Gerftenberg und Gompaanie. 1795. ( 1796.) 
Texrt 281, Vorbericht XXX S. nebſt XI Kupf. 
„ENE- 8 Hr 


Mir diefem reiten Bande hat die bkonomiſche Geſellſchaft 
zu St. Petersburg ihre Preisſchriften und Abbanplun» 
En deren Druck fie vorher ſelbſt beſorgte, der gedachten Ver— 
lagshandlung übergeben, Der gegenwärtige erſte Tbeil 
enthält 4 gekrönte Preisfchriften und 10 andere Abhand⸗ 
lungen. Sie verdienen faͤmmtlich angemerft zu werden; und 
da einige auch deutſchen Lefern intereſſant MAud; ſo werden 
wir ung bey denfelben etwas verweilen. Nah einigen auf 
AXXU ©, vorberichtlich aufgeſtellten innern Nachrichten er⸗ 
folgt ©. ı — 88. | 
1. Beantwortung der. Frage: ber die Reinigung 

” der Zimmerluft. Eine Preisſchriſt des Herrn WB. Ch. 
Friebe, zu Marienburg in Liefand. Es giebt nach ©. 16. eine 
depblosiſtiſirte m: einatbmenbare, und eine phlo⸗ 
4 giſti⸗ 
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giffifiete oder miepbitifche Puft, welche die Thlere töd⸗ 
tet, und daber nicht einaearbmer werden kann, Die ges 
woͤhnlichſten m phitifchen Luftarten? find &. ı7, 1) fire Luft, 
(mephitis vinofä) diele it 48 Mat ſchwerer, als die gemei⸗ 
ne armofphärifhe. 2) Pblogiftificre Luft, (mephitis ae 
sis phlogıltica ) welche teichter iſt, als die gemeine, und fi 
zu derſelden verhält, mie 92 zu 100. 3) Sumpfluft odee 
gemeine inflammable Zuft, (mephitis intlammabılis) 
fie it auch leichter, als die gerneine, und mit der,firen und 
phlogiſt ſirten mehr oder weniger verbunden, Weil eine Laft⸗ 
art immer ſchwerer tft, als die andere: fo giebt es nach &; 
10. in einem Zimmer 3 horizontale Luftſchichtei. S. 26 
die einarhmenbare atmofobäriiche Luft, nahe an der Erde, fin⸗ 
det man ni: rein, und fie nimme beiond: rs viele pblogiftiftete 
und ınflemmable Luft auf. Die beſte Art, die Zimmer zu 
reiniaen, geſchieht durch Eröffnung der Thuͤre und eines Fen⸗ 
fiers, weil dadurh ein Luftzug bewürkt wird. S. 28. die 
Dedrröffnungen und Ventilatoren führen nur die leichten 
Luftarten aus, und bringen nicht genug Auffere Luft berein. 
©. 43. jn- einem Zimmer, das 20 Fuß lang, 18 Fuß dreit 
und sı Fuß boch ſt, und alfı 3960 Eubikfuß enthält, koͤn⸗ 
net 6 Peronen vollfommen aefund leben, wenn anders die 
Luftmaffe in demielben , rArlich wenigſtens einmal, verbeffert 
worden, S. 49 Durch Zugöfen wird: die werdorbene. Zim⸗ 
merluft nie ganz verbeſſett. &. so. Eine gleiche Bewandt⸗ 
niß hat es mir den Kaminen; in welchen aber das Feuer mit 
trockenem Heſtz⸗ zu unterhalten iſt; denn bitumindfe Sub⸗ 
ſtanzen, als Torf und Steinkohlen, entwigfein viele phlo⸗ 
giitifirre Luft, und pin Theil davon Fonnte in die Zimmerluſt 
überiehen, &. 52 Das ausſtroͤmende Phlogifton’brenhens 
der Kohlen ift ſtaͤrker, al8 vor einem halbbrennenden‘ Holz⸗ 
feuer. 8.757. Auch ein brennendeg Licht firbme einiges 
Phlogiſton aus, und man fann annehmen, daß daffelbe * 
Rubiffuß Luft in jeder Mirute damit anfülle, Iſt nah S. 
-58. auf diele Art die Zimmerluft verynreiniger; fo führe 
man durch die Deffnung der Thure, Ventilatoren und Zuald⸗ 
cber diefelbe ab; oder man gieffe auf 12 Wzen gereinigten 
prifmatiihen Salverer ı Due: tier Achten Weineffig, und 
laſſe ihn an einem warmen Dien aufldfen. Bon diefer So⸗ 
Iution gielfe man etivas auf hochroth gluͤhendes Eiſen, und 
wan wird. sza his 600 Cubitzelle depblogiftifiere Luft 
dadurch erhalten, Eſſigdaͤmpfe wuͤrken vorzuglid auf 
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tifche Duͤnſte, welche fih mehr zufammenziehen, und dadurch 
verurfachen, daß fie leichter fallen. Die aus dem Salperek 
entrwick-Ite' dephlogiftifivte Luft verfchluct und vermindert und 
etwas die verdorbene und phloglitifirte. Auch der Tobacks⸗ 
rauch ©. 61; enthält Pblogiften. Das Raͤuchern in Zim⸗ 
mern taugt nichts, wie denn der Bernſtein von 100 Thei⸗ 
len 90 Theile Phlogiſton enthält: Blumen und Pflanzen 
©. 63. darf man nur am hellen Tage und im Sonnenſchein 
- in Zimmern leiden und ſtehen taffen, denn zu dieler Zeit ent⸗ 
wickelt ſich die gefunde und depblogiftifirte Luft aus ihnen, 
und fie nehmen zugleich das in den Zimmern befindliche. Phlo⸗ 
giſton auf. Hingegen des Nachts muß man keine Gewächfe 
dajelbſt Teiden, weil fie nicht allein alles am Tage eingefoges 
ne Phlonifton , fondern auch noch eine eigene mephitiiche Lufe 
in der Duntelheit wieder ausftromen: Die obere Seite des 
Blattes, welche: mebrentheils glatt iſt, ſaugt phlogiſtiſtrte 
ein; die untere rauhe Seite aber ſtroͤmt dephlogiſtiſtrte Luft 
aus, Die Potpourri (S. 69.) ſiud nicht ſchaͤdlich, denn 
nur der Geruch von einer. auſſerordentlich groſſen Maſſe ſtarb 
riechender Pflanzen oder Produete aus dem Pflanzenreiche 
kann auf etwas ſchwachen Nervenbau Einfluß haben; aber 
nie wird eine geringe Maſſe ſolcher wohlriechenden Sachen 
Einfluß auf die Zimmerluft, alſo auch nicht die Bewohner 
haben koͤnuen; zumal ein groſſer Unterſchied zwiſchen der le⸗ 
beuden Pflanze: und den getrockneten Kräutern iſt, fo lange 
fie troden bleiben, und weder phlogiftifiete, noch dephlogiftie 
Atte Luft von, ſich geben, noch einfaugen, Die Sarze (S. 
20.) wuͤrden ein ftärfendes Mittel für uns feyn, wenn fie 
nur nicht durchs Feuer müßten aufgeloͤſet werden, denn dag 
badurch entwidelte Phlogifton verunteiniget die Luft. Dieß 
gilt auch von den Käucherkerzen; fie verunreinigen die 
Zimmer fehr, ur wa a 


Nun trifft die Nele &. 89.” 


II, Entwurf eines Kornmagazins, "in: welchen 
Das Betreide nicht nur Jabre lang, obne alle mars 
‚beitung, unverfebrt und gut aufbewahrt werden Fann, 
fondern worin ſolches auch von. allem Maͤuſefraſſo 
‚ und anderm Ungesiefer, ſelbſt vor Seuersgefabe ge» 
ſichert iſt. Von 5, $. Engelmann, Dberproviantmeis 
fir. Mis = Kupfern. ı Wenn man an ſich felbft gutes und 
getrocknetes Getreide in einem Bank aufbewahrer, wels 
- | : 9... 
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ches weder ſelbſt feuchte; noch fo gebauet iſt, daß bie feuchte 
Lüuft und die Veränderung der Witterung auf die darin aufge⸗ 
ſchuͤtteten Vorraͤthe Einfluß haben Einen: for wird daſſelbe 
ſich lange’ Zeit in feiner Güte erhalten konnen. Dieſen wich⸗ 
tigen Satz beweiſet der Verf. nicht nur von S 93 — nor. 
mie Hepfpielen; ſondern er gruͤndet auch, darauf den Plan 
feines aufzuführenden Magazingebäudes, welches in 2 Kupferr 
tafeln vorgeſtellt iſt. Die. Abhandlung leidet wicht fuͤglich eis 
wer: Auszug; aber Recenſ. erinnert ſich, da der Herr Verf, 
&; 89. faat: „Ben allen Vorrarbsbäufern, welche bis⸗ 
her in Europa zur Aufbewahrung des Getreides mürklich 
erbauer worden find, babe man immmer die Schwierigkeit 
noch nicht heben koͤnnen, :dalleibe genen Wuͤrmer ı. bins 
länglich zu ficbern;“ daß wir in Deutſchland davon mehr 
tere haben, wie denn Darren ſowohl, als auch eben ſolche 
Vorrathskammern C wie fie der Herr Verſ. Tab, U. ab⸗ 
gebiider bat) zu Bucgſcheidungen bey Freyburg in Tbuͤ⸗ 
ringen ftehen, und bereits. in Sreyberg u. a. O. m. nady 
Heahmer worden. CM. f. Anzeigen der Leipziger dfon. Soc, 
Bon: der "Michael. Meſſe und meine, phnfit. dfonom. Quars 
ealfchrift .1788. S. 48 — 54.) Nicht minder trifft mar 
mancheriey und. auffallende Beyſpiele, von langer Aufdewah⸗ 
eng. des Getreldes in unterierdifchen Gewoͤlben, ohne 
zu verderben, im Gegentheil fi zu verbeflern,, in der Mag⸗ 
deburgiſchen Zeitang für Landwirthe von 1797. :dem 
sten Stade, ©.65 — 77. gi 


1. Abbandlung. Diefe S. 121 — 126. beteifft 
den Nutzen der Kenntbier » und Toländifchen Slechte, 
zum Noihfutter für Das Kindvieh, von “ern Or⸗ 
raͤus. | F FR | eig n 

IV. Ebemifcbe Jinterfuchung einee vom Herrn 
Zofratbe Larmann an die freye oͤkonomiſche Geſell⸗ 
ſchaft geſchickten ſo genannten eßbaren Erde, findet 
man ©. 127 — 145. Der Verf. derſelben, Herr Kowitz, 
Jeigt/ daß die in den Gegenden von Ochozk geſundene Erde 
keine genießdare waͤre, wofuͤr fir manche gehalten hätten, 
ſondern fie wäre (S. 135.) eine hoͤchſt auflöslihe, mit 
Thonerde innigſt verbundene Kieſelerde, nebſt etwas zufaͤllig 
dabey befindlicher Feuchtiakeit, und einigen verbrennlichen 
Zaͤſerchen, deren Natur und Urſprung man nicht beftinnmen 


könne. — 
V. Ab⸗ 
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An V. Abhandlung, S. 136 — 161 .. dom Straſſen⸗ 
baue in Staͤdten, von P E. Schröter, der bürgerlichen 
Daukunft Befliſſenem in &t. Petersburg. .. Diefe Preisfchrife 
. ehithalt vieie gute und richtige Bemerkungen, welche ein Aus 
erftich Tab. V.- erläutert; foldye find jocal, und auf die 
N zu St, Petersburg eingerichtet. 
Vi. Abbandlung, ©. 162 — 166, Kurzer Bericht 
über Die im ruſſiſchen Keiche wild wachienden Geis 
Oenpflansen, ‚Der Berf, ift der berühmte P. ©. Pallas. 
Er bemerkt 6 Seidenpflangen, als Cynanchum acatum, 
Apocynum marıtimum, Afclepias vicetoxicum, Afclepias' 
uigra, A. Sibirieg und A. Daurica, “Davon findet man die 
enden, erftern, welche die vorzüglichfien find, abgebilder, fo. 
aB den Schoten und Saamen nur die Buchftaben a und b 
zuseſetzt werden duͤrſen. — 


VIL S. 167 — 175, ‚Anzeigen von einigen ſchaͤd⸗ 
lichen Inſecten in Taurien. Man fieht aus diefer Ab⸗ 
bautlung, deren Verf. der Herr Hofrath und Ritter Boe⸗ 
ber. it, daß in Taurien die vielen Inſecten nicht angetroffen 
werden, melde ung in Deutſchland beunruhlgen und gar - 
wor befanng find. Hingegen verurfachen auf Feldern und 
ha Gaͤrten öfters groſſen Schaden: der’ Käfer Melolanıha 
Fruticola Fabr. Scar, Hirtellas Lin. oder Centonia hirrg 
Fabt., die Raupe Noctaa Cerafi Fahr., die Erdfloͤhe und 


die Larven der Finea Padella. 


Viu. &, 176 m 180, Von einer Derbefferung der - 
Waſſerroͤhren, von dem Herrn Sıasrath und Ritter von 
erhardt. Der ganze Vortheil in der Verbefferung dee 
Bafigrröhren oder Fluthbetten an Brepfchleuffen, die Tab, 
VIII. abgebilder worden, beiteht nach S. 156, darin, daß 
man ſtatt der Gewohnheit, die Abdachung einer Wehre nach 
der. Seite des Ablaufs in einer gleichlaufenden Biegung zu 
machen, fi Dagegen einer, paraboliſchen Linie bedienen fohe, 


2. X. ©. 191 — 183, -. Don einem verfchiedene 
Jabre hindurch mit Voribeile gebrauchten Rrabn, 
bey einem boben Gebaͤude. Der Berf, ift der vorige, 
- den Krahn finder man in einem Kupfer Tab, IX, abger 
zeichnet - 


— | y Es | | x. &, 184. 
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NR, S. 134— 191, Kurse Beſchreibung einet auf 
dem Bute Kembala im St, Petersburgiſchen Breife 
Beobachteten 'Kungenfäule des Rindviehes, nebti eir 
nigen Anmerkungen, vom Seren Kollegienratbe Or⸗ 
eius. Es wurden 12 Ochfen durch Bir iolwafler curirt, ſo 
dag i10 gemaſtet, 2 aber’ mager geſchlachtet werden konnten. 
Von andern 96.Stuͤcken blieben nur 23 und 2 Bullen nebſt 
einer Kolmagorſchen Kub übrie. Die Aufälle werden deut⸗ 
lich beſchrieben. Da der Tobacksaufguß in dieſer Lungen⸗ 
fäule noch unerwartete Wüikung that, und ſogar bey dem 
unbeilbaren Viehe den Tod mehrere Wochen verzögerte T 
fp wird vorgeichlaaen, in dei Viehſeuche bey fchiweren Fäls 
fen, ‚wo Pitriolfäure fhon unzulänglich wäre, ſolchen zu 
gebrauchen. Zur Borbauung diefer, durch Utrainifhe Ochſen 
Zeſchehenen, Anſteckung ber Lungenfaͤule wird baldige Abſchlach⸗ 
eung des huftenden Viches mit Polizeyanftalt erüpfohlen,' 
weit das Fleiſch nicht Ihadlih fey. > —- 5 


XI. S. 192 — 195. Befchreibung einer Hands 
müble von der Erfindung des “Aerın P. Dalgren. 
Eie fol in Tab. VIII. und IX, abgebildet ſeyn. Wahr⸗ 

peinlich ift- bier ein Druckfebler; ſtatt Tab. VII. und IX, 
re beiffen; Tab. X, und XL Wenigſtens ſo erklärt ſich 
alles leichter. en 3 En BE 

XI &. 196 — 218. Bemerkungen hıber verfchie« 
dene Begenftände der Oekonomie in dem Jekaterino⸗ 
blawſchen Gouvernement, von dem Herrn Hofrath 
Ind Kitter Boͤber. Es kann in dieſer fruchtbarek Gegend 
ir der Landwirthſchaft noch vieles gethan werden, die ſogat 
Hedifarum onobrychis, Coronilla vatia und Medicago 
falcara (8, 106.) in Menge wild hervorbringt , melde 
öfele Saamen zu fünftlihen Wiefen tiefen. Scade, ‘daß 
die Gouvernement, wie mau aus diefer Abhandlung fieht, 
ſo weit zurück iſt. Ehen deßhalb aber findet der Lofer. hier 
manches Mertwürdige zur Unterhaltung. 


XL, 8,219’ — "270. Abhandlung Über die 
Preisfeage, die Reinigung der verdorbenen Zimmers 
{uft betreffend, von dem Herrn D. Ludwig Formey 
fh Berlin. Der Verf. ſaeint der. Theorie des Kavoifiers 
zugethan zu ſeyn; ſtimmt aber mit Herrn Frieben in der 
erſten Abhandlung in vielem uͤberein. Bir wollen nur etwas 
aus 


— 
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1 
aus dleſer Abhandlung anführen. ‚Die pblogiſtiſtrte Auf 
oder das Salpetergas macht (nach S. 225.) 2 bis 
Der Lufe des Dunſtkreiſes aus. Die Verderbniß der Luft iq 
Simmern (©. 244.) entſpringt 1) aus der Erzeugung deu 
firen Luft, durch das Athemho en und die Verbrennung, das 
her fe man den Fukboden mit Kalkwaſſer beprengen, wel⸗ 
sches die Fuftläure odforbiren würde; 2) aus thierifchen Aus⸗ 
duͤnſtungen, welche groͤßtentheils alkaliſcher Natur find, und 
An Kronkenzimmern und an Orten, wo viele Menihen find, 
obwalten; daher man in diefem Falle einen durchgegluͤhe⸗ 
sen Stein mit Eſſig begieſſen fol, wedurd ein Sauerdampf 
entitünde. Erhitzte Eifenplatten wären anjumwenden, denn 
es würde dadurch brennbare Luft erzeugt. Offene -Defen und 
Kamine trügen (©. 249.) mittelbar zur Reinigung dee 
Zimmer vieles bey. Die Potpourri, (&. 265.) gefprengs 
te Riechwaſſer, aromatiſche Eſſige und alle ftarkricchende 
Eubftanzen braten des Thiers: und Pflanzenteichs aͤtheri⸗ 
ſches Del in die atmoſphaͤriſche Luft, wodurch diefelbe an Guͤ⸗ 
te verſöre, und unſere Nerven abgeſtumpſt wuͤrden. Bey 
uͤbeln Geruͤchen fell man lieber den Ort, wo fie find, verlafe 
fen, als etwa räudern, indem fie.dennoch in der Atmofphäre 
bleiben würden. Der Eſſig (&. 266.) wärz am beften,. und 
man, konnte ihn durch Kochen in einem offenen: Gefäffe vers 
flüchtigen laflen, oder heiſſe Steine damit beneßen; denn er 
ſoll die Dünfte niederfhlagen. Die mit Kalk frifch gedängten 
"Wände (©. 267.) zogen zwar die fire Luft an fi; allein 
das dunftformig entwickelte Waſſer mache die Luft feudr und 
das Zimmer und:fund. Fette und fluͤchtige Dele (S 268.) 
und aufaelöite Harze verfhluden einen Theil der Lebensluft. 
Alle ſtarkduͤnſtende Dinge zerlegen zum Theil die atmoſphaͤ⸗ 
riſche Luft, verſchlucken einen Theil depblogiftifitter Luft, 
und ‚erfüllen dert Dunſtkreis mit reizenden und betäubenden 
Dingen, die der Geſundheit fehädlich werden. 


XIV. &, 271 — 281. Von der Verfertigung der 
fogenannten Soda in groffer Menge in den Steppen 
am das Rafpifche Meer, von dem Ktarsrarb und 
Tister Pallas. ©, 273. madır der Herr Verf. die zum 
Sodabrennen erforderlicyen Saljfräuter nambaft, wie auch 
die Derter, wo fie anzutreffen find, und beſchreibt die Vers 
fertigung der Soda; will aber nicht, daß man die — 
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fabriken beßwegen folle "eingehen laſſen, denn dieſe waͤren in 
jenen holzreichen Gegenden von Außen, - ' | 
| Zee; m. 


Der kluge und belehrende Hausvater, oder: 
- Gammlung bewährter Erfahrungen, Vortheile 

und gufer Rathſchlaͤge zum Nutzen in.der: Hause 
und Landwirthſchaft, nebft wohlfeilen, leichten 
und erpruͤften Mitteln in Krankheit der Menſchen 
and Toiere. Herausgegeben von IJoh Wilh. 
3. Weiſſenbruch. Bremen, beh Wilmans, 1797. 
"il Dig 8 10X. — 


Die Kecenften bar ih Herr W. Im Vorder bt feihf ge 
macht, die al'o, als. die befte Nachricht für dert Lefer , bier 
ſtehen mag: »„Diefe Sammlung von Erfahrungen verdiene 
ter Oekonomen ik für diejentaen Landwirthe und Hausväter 
„beftimmt,, die fib die vielen Bochet, worin diefelben zer⸗ 
„ſtreut zu finden ſind, nicht anfchaffen wollen und können; 
„und ich hoffe, daß ich in den Augen dar Kennet meinen Zweck 
wuicht verfehlt habe.“ — Es hat alſo das Publicum ein 
Excerptenbuch mehr! — RR —— 


Der geſchaͤftige Hauswirth, oder gemeinnuͤtzige An⸗ 

weiſung, wie ſich der Lardwirth ferbft viele More 
theile in Wirthſchaftsſachen verſchaffen kann; ein 
Nachtrag zum ausfuͤhrlichen Soft: und Pflanzen 
gärtner, Leipzig, bey Kein. 1797: 7 Bog. 8, 
6 HK: ' | . 

er den Kruͤniz, Pfelffer und andere Arhffere beonernifche 
etke nicht babhaft werden kann, für de midden dieſ⸗ excer⸗ 

pieten Brocken nuͤtzlich ſeyn konnen; mer aber beflere Schtif⸗ 

ten-diefer Art befige oder gelefen hat, deu wird biefe entbeh⸗ 

sen können, 

DK 


Geſchich⸗ 
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Beſd ich te. 
Manuel chronologique et ęchéalogique des dyna- 
ſties fouveraines de l’Europe. Ouvrage @ldinen- 
taire pourdervir a |’ eiude et a la redadtion de 
J’ hiftoire moderne; fonde: 1. Sur la fixarion 
des Epuques et le developpement des’ cauifes et 
. des circonltances qui, foit par r&union, foit par 
. . demembrement, etc, ont determine /’ Etat actuel 
des Eımpires, des Royaumes et des autres. Prim 
cipautds 'fouveraines, hereditaires ou cleclives 
qui exiſſeut en Europe; 2. Sur la Chronologie 
‚ Ja'plus exadte des Souverains qui les ont gouver- 
‚mes (gouverné) depuis Charlemagne; -3. Sur _ 
Ja Genealogie‘ des Mailons qui- les gouvernent, 
A A Berlin, de I’ imprimerie des freres Wegener, 
‚1797. a Alph. 23 Bog. gr. 8.*) 2 MR -. 


Düne Ungerechtigkeit gegen den Verfaſſer durfte ec, den 
Tırel nicht abtürzen, weil er vorlaufig ankuͤndiget, was in 

dem Buche geleiftet if, oder geleiftet werden ſollte. Doch 

giebt er. keinen: danz adäquaten Wegriff bievon. Um dieſen 

zu bekommen, iſt eine etwas genauere Darftillung des In⸗ 

balts nothwendia. Als Einleitung ſtehen: „Remarques fur 

F-importance de la göndalogie des :Maifons Souverainss, 

Quant a V-exallitude et aux preuves des rar hifloris 
ques.“ Hier wird von dem Nutzen der Gefcylechterfunde, 

ihrer Unentbebrlichkeit in der Geſchichte, den zur WVerfertis 

gung: richtiger Stammtafeln erforderlichen biftorifhen Kennt⸗ 

niſſen, und der Unzuverläffigteie der meiften Calendergenea⸗ 

logien viel geſchwatzt, was größtentheils wegbleiben konnte, 

da Jedermann dieß länaft. gewußt bar. Aus dem Artikel 

„Genealogie“ der Encyklovediſten ſind die Stellen ausge— 

ſchrieben, welche zum Beweiſe jenes Nutzens ꝛc. — alſo eis 

| j nes 


* 


Gewiſſer Ruͤckſichten wegen iſt zu merken, daß die 
hbende Resenjion zu Ende Desembers 5797 aufgefegt wurde, 


* 
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nes Olnges, woruͤber Niemand Beweis verlanat — bien 
lich ſchlenen. Schon dieſe Excerpte lehten, was man im 
Texte ſelbſt beſtaͤtiget findet, daß der Bearbeiter jenes Arti⸗ 
kels von der dahin gehörigen Literatur nur wenig mußte. 
Ihm, fo auch dem Verf. dieſes Manuel etc , iſt Huͤbner 
Faft inftar omhiom in der Genealogie. Unſtreitiq bar Huͤb⸗ 
her- um diefee Studium groffes.Verdienft, und feine Tabel⸗ 
len find: noch jetzt unentbehrlich; ob fie gleich, wie jder Sach⸗ 
dundige welß, manche Fehler erithalten, und mir Vorſicht ges 
braucht werden muͤſſen. Aber die Bemühungen anderer, die 
In diefem "Sache eben fo glüdlich, zum Theil gluͤcklicher als 
Huͤbner, gearbeitet, und die- Früchte ihres Forichens darges 
bracht haben, gang unberührt zu laſſen — dent das allaes 
meine „genealogiftes allemands“ ‚ heißt nichts ,— verraͤth 
entweder Unkunde, oder gar Vorfag, und vor letzterem iſt 
fein Grand abzuſehen. Waren, älterer nicht zu gedenken, 
ein Imbof, Böhler, Bebbardi, Ebasor, Biedermann, 
Scöpflin, Kremer :c. ꝛc, nicht werth, neben eineni Alb» 
ner: genannt zu werden?. Beſonders befremd-t es, daß der 
Werf. des gegenwärtigen Handbuchs nicht weniaſtens die Ta- 
bles génẽalogiques ‚des maifons fouveraines de 1’ Europe 
des Herrn Koch (Strasburg 1780.) gekannt haben follte, 
Er fagt,. dab gtuͤndliche Geſchichtskundige länaft die Fortſe⸗ 
Kung und Vervolltommnung der KHübnerfhen Tabellen ges 
wänfcht hätten. Freylich wohl, und mit Rechte! Noch 
wuͤnſchenswerthert ift es, daß die bis jetzt erſchienenen 70 Koch⸗ 
ſchen Tabellen ergänzt, und eben fo kritiſch gearbritete Stamm⸗ 
£afeln der vielen noch fehlenden Famillen geliefert w.rden 
"möchten. Das alles dürfte aber für's erfle frommer Wunſch 
Bleiben.” Am Schluff; der Kemarques etc. alebt der Verf. 
die Eintheilung feines Werks an. «fs zerfällt in drey Theis 
fe. Der erite entbält einige Nachrichten über den Urforung 
der europaͤiſchen Reiche, ein:mweiteltens, und nur ein paar 
Male, bis zum Hten Jahrhunderte hirauf eichendes ( Spa⸗ 
nien ausgenommen, mo es früher anfängt) chronologiſches 
Verzeichniß ihrer Regenten, dem bie und da biftorifche Pos 
tigen beygemiſcht find, und zulegt eine Ueberſicht derjenigen 
Sabre; melde durch. die. Thronbrfteigung der im J. 1797, 
tegirenden kaiſerlichen und koͤniglichen Häufer Epochen wur⸗ 
ben. Im zweyten Theile hat man einen, fo welt Rec. ihn 
geprüft bat, groͤßtentheils richtigen genealogiſchen Calender 
für das Jahr 1797. oder vielmehr 1796., des ſich doch von 

/ | mans 
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manchem ändern durch die jedem Hauſe vorangeſchickten kurs 
jen biftorfben Frörterungen, und durch die Augabe der Re⸗ 
fiden;en unterfcbeider. Der dritte Theil liefert ein Vetzeich; 
niß der geinlichen Fuͤrſten für gedachte Jahr, mie einigen 
geoatapbiichen,, bifterifchen und ſtanſtiſchen Nachrichten von 
ihren Beſitzungen, und von den mit ihrer Wurde verknuͤpf⸗ 
ten Sereditfamen und Vorzugen. Bon der Regel, nur die 
im J. ı797. (1796, ). regirenden geiſtlichen Fuͤrſten aufjus 
führen, iſt eine drevfade Ausnahme-gemadit. Die Großs 
meiſter des Malteſerordens namlih, bie Hoc: und Deutſch⸗ 
meiſter and die Papfte find fämmttich aufgezählt, und zum 
Theil mit kleinen Commentarien verſehen. Warum wich der 
Verf. bier von ſeinem Plane a5? In Aulſehung der Papſte 
giebt er die Urſache an: „L’ influence qu'ils (les Ponti- 
fies Komairis) ort eu, de tout temps, d.ns les aflaireg 
poliriques et teligieufes de I’ Europe, et de tous leg, pays 
dau monde, öu la religion chretieniie a Ct adoptee, rend _ 
leur hiftoire ia plus importante de toutes. (it etwas 
übertrieben, wie jeder Geſchichtskundige weiß.) C’ eft ee 
Mmotif qui hous engage ä pläcer ä la fuite de cet ärticl® 
Ceiner Skizze der italienifehen, beſonders roͤmiſchen Gertich« 
te) la chronologie de tous les Papes; depuis 8. Pierr6 
jusgu’au Ponufe aftuellement regnant.* Dieſen Grund 
allenfalls gelten gelaſſen; wie kommen denti Aber: alle Mal 
tefer Großmeiſter und alle Hochmeiſter des deutſchen Ordens 
hieher? Hatten die Erzb:ichofe ven Mainz, Trier, Salz⸗ 
burg ic., die Biſchoͤſſe von "Bamberg, Muͤnſter, uf. w, 
nicht eben fo viel Recht, wie diele, bier, mit hiſtoriſchen 
Verbrämungen aufgeftust, zu varapiren? Die während des 
Drucks vorgefallenen gencaloaiihen Veränderungen flrd zus 
legt -angebängt, Zu ihnen gehört noch der nicht: bemetkte, am 
zıften Oetober 1296. erfolgte, Tod des Fürften Abts Coͤle⸗ 
flin von Stabilo und Malmedi. Line Hauptquelle dis Bf. 
ift offenbar das fehr ſchaͤzba e Wert: L’ Art de verifier 
des dates des faits hiflorigues eıc.$ et hat aber auch ande⸗ 
ze aute Sarıiten benußt, und bat meiftens treu ercerpirk, 
daß man alio nicht fürchten darf, zu groben Sirrthümern von 
ihm verleitet zu werden. Kleine fowohl Begehungs- als Un⸗ 
terlafjungsfeblet find bey Arbeiten von der Art ſchwet zu vers 
meiden. Ihret fünnen leicht, mehrete feyn, als Nee. bey 
wiederholt: Dürcyhlättern aufftieffen, und er, dem Verf. 
zu Sefallen, nicht zu Behuf einer deutfchen Ueberſetzung — 


N Am, » EN O. 3: St. Us ⸗eft. 5 an⸗ 
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anzeigt: in der Zeitfolge der ungarifchen Könige ſollte unter 
Eoloman bimierfe feyn, daß er im 9. 1103, den Titel Kos 
nig von Dalmatien, und bald nadhher auch den von Bofnien 
annahm, Bon Stepban dem IL, heißt es: fuccede ı 114, 
Damals wurde er erwoͤhlt; er trat aber die Megirung eigent« 
lich erft 1123. an. Stephan der IUI., der von feinem 
Vater fhon zum Nachfolger ernanııt war, wurde 1161. ges 
Erönt, legte 1162. die Regirung nieder ‚ übernahm fie aber 
1263. von neuem; daß er 1171. entthront fey, wie Hier 
ſteht, finder Mecenf. nichts fein Tod ift richtig auf den aten 
März 1173. geſetzt. Ladislav der II. wurde 1162. ers 
mählt und aefrönt, ſtarb 6 Monate nachher in eben dem Jah⸗ 
re, alfo nicht 1172. Stephan der IV. wurde erwaͤhlt 


und aefrönt 1163., und flarb 5 Monate nachher, folglich 


nicht erft im Jahre 1172 5; obaleih auch andere feinen Tod 
in dieſes Jahr feßen. Emerich bat fich den Titel von Bul⸗ 
garien und Servien beygelegt. Bemerkt follte doc feyn, 
daß der Papft 1290.’ Karl'n Martell in Neapel zum Könige 
von Ungarn kroͤnen ließ; daß. diefer cber nie nach Ungarn 
fam, und 1301. oder einige Jahre früber ftarb. Gieg« 
mund hat fidy mit der Maria nicht Im J. 1386., fonvdern 
“1385, vermählt; zum Könige von Ungarn Ift er am 3ıften 
März 1387. gekroͤnet. — Nennt man mütflich noch jegt 
das ruffifche Reich im Franzofifchen Mofcovie, wie bier ge 


ſaqt wird? Menn es nefchiebt: fo ift es unrichtig. Eben: 


fo fehlerhaft ft der Ausdruck Czar; man, follte diefe mir der 
Ausfprache und Orthographie nicht zutreffende Schrefbart erid» 
(id aufaeben; warum nicht Jar? „Princes ou Ducs de 
Neugart, de Nowogorod,. de Kiow® etc, heißt es ein« 
mal, als ob Neugarten und Nowgorod zwey verſchledene Pros 
vinzen wären; da doch beyde Benennungen ein. und daſſelbe 
* Land. bezeichnen. Der Grofivater des Zar Michael hiß niche 
VNikititz· Komanow, fondern Nikita RXRomanowitzſch. — 
Hey dem Konige Johann dem III. von Portugal follte der 
Aufnahme der Sefulten in Portugal, und unter dem Papfte 
Clemens dem XIV. der Aufhebung diefes Ordens gedacht 


feun. Das if wenigſtens ungleich wichtiger , als die Bemers 


‚ &ung, daß von den neun Prinzen Johann des III. nicht ein 
einziger ihn überlebt habe; wobey es ſich aber noch fraat, ob 
er wärklich fo viele Soͤhne hatte? Rec. kennt nur fieben. 
Der eben angeführten aͤhnlichen Noten, deren Nichtdafeyn 
Pl As würde, fommen mehrere vor. — er 
Ä TREE RR > > . 
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Erbpring von Anhalt⸗ Deſſau bat ſich nicht am taten Ju⸗ 
nius, fondern am t2ren Jul. 1792. vermahlt Die Prim 


zeſſinn Paulina Chriftina Wilheimina von Anbalt: Bern. 


burg ift feit dem 2ten Januar 1796. mit dem: Küriten jur 
Lippe : Detmmofd verbeprathet. Der Water der®emahlinn deg 
Prinzen Victor Karl Friedrich von Anbalt: Hoym Schaums 
burg bieß nicht Friedtich Wilhelm, ſondern Kai! Ehriftiang, 
ein Verfrben, das doch hernach, unter der Rubrik: WTafs 


fau: Weilburg, verbeffert if. . Die Mittwe de8 1790, , 


geſtorbenen Prinzen Victor Amadeus aus eben diefer Linie 


> gebörte nicht hieher, da fie ſchon am 2 3ſten Febr, 1795, nes. 


ſtorben iſt. — Die ete Tochter des Kaiſers Franz des II., 
Karolina Reopoldina ie., ftarb am ıöten März 1795.; muß: 
te alfo , nach dem von dem Verf. gewählten Plane, megbleis 
ben. — Unter Eburfachfen fehle die jür gere Schwoeſter 
des Churfuͤrſten, Maria Anna Therefia u. ſ. w., aeboren 
am 27ſten Febt. 1761: — Die 1791. aerorne Tochter des 
Köniis von Spanien, Maria Therefia Philippina, iſt am 
2ten Movember 1794. gefterben ; follte daher hier mich: mie 
aufreführer fern — Die auf den Aelteften der Familie 
Schwarzenberg eingeſchtaͤnkt geweſen⸗ fürftliie Wrde ift 
hide im J. 1745., fondern 174%. auf alle D:feendenten 
dieſes Hauſes ausaedehne. Die Prinzeffinn Maria Ernefkis 
ha von Schwarzenberg ift nie mit dem 1749, gebornen 
Franz Kaver, des Fürften Heinrich. Joſebb Fobanns von 
Auersberg Sohne zweyter Ebe, vermaͤhlt, wie bier S. 153, 
Angedehen wird: fondern mit dem 41735: gebornen Grafen 
Franz Zaver von Auersbera, des Grafen Marın Sefeph’g 
Sonne. — Eine Tochter des Grbprinzen Nilhelm von 
Auersberg, mit Namen Marla. Therefia, die am t7ten 
August 1783, aeboten feyn fell, finde ich anderwaͤrts nichts 
wohl aber, daß Karl, des Erbbrinzen zwebte Sohn, deflen 
Geburt Her in das Jahr 1786. ohne Tagesbeſtimmung qes 
feet iſt, am ırten Auauft 1783, aeboren fev. Mer von 
bevden Theilen Recht habe, kann Mer, lebt nicht entſchet⸗ 
den. — Sin der Reihe ver Hochmeiſter des deutfchen Ors 
dens fehle Heinrich der IT, von Hohen lohe, zwiſchen Hermann 
von Salza und Konrad, Landarafen von Thuringen und Hefe 
fer. Er arlangre zum Hochmeiſterthume 1220., in welchem 
Sabre Hermann von Salza ſtatb. Heinrichs Fop erfolate 
{m J. 1247. Dann erſt, nicht 1740., mie hier ftebt, muts 


de Konrad der I, erwaͤhlet. — — iſt nun das Reſultat 
* | 2 
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des Geſagten? Ungefaͤhr dieß: Gewonnen Haben Geſchichts⸗ 
tunde, Chronologie und Genealogie durch das Buch nictsz 
fie konnten auch durch daſſelbe, ſo eingerichtet, wie es iſt, 
nichts gewinnen. Dem angegebenen Zwecke entſpticht es 


nicht hinreichend. Dieſer Zweck fol die Befsrderung des Stun 


diums und der Bearbeitung der neuern Seichichte (erude er re. 


daftion de I" hiftoire modeine; unter redaction wird hier dech 


hoffentlich etwas mehr als bloffes Collectaneenmachen u. Celle⸗ 
ctaneenordnien verftanden ?) ſeyn. Dazu iſt es zu mager. Indeß 
kann man ihm Nutzlichkeit gar nicht abſprechen. Wer ein 
volles Stuͤck gut aearbeiteten Zeuges nicht erlangen kann, iſt 


froh, ein aus Flicken ſolchen Zeuges zufammengelgtes Ges 


wand zu befommen. Od aber viele diefes Behelfs bedürfen, 
dae Buch alfo nörbig war? ift eine andere Frage, die Rec. 


wenn von Deutfcben die Rede ift, verneinen muß. Daber 


hält er eine deutiche Ueberſetzung, welche, laut des auf die 


oben erwäbnten Remarques etc. folaenden „Avis,* die 


Serleger veranſtalten wollen, für überfluffig. Wir befisen 
in unferer Sprode Handbücher der biſtoriſchen Wiſſenſchaf⸗ 


wu Aa u ÄAddr . 


ten, die das arnenwärtige merklich hinter ſich laſſen, und es - 


ganz ‚entbehrlih machen. Dem eben angeführten -Berichte 
zufolae wird vielleicht noch cin Band erſcheinen, welcher Die 
Zeitfolge der vornehmften Begebenheiten der neuern Geſchich⸗ 
. te, die Genealogien (d. i. einen genealogiſchen Calender) 
Ber Titularfuͤrſten, und der gräflichen, Stimmrecht auf dem 
Reichstage habenden, Käufer, die mit diefem Nechte verſehe⸗ 
nen Prälaturen, und die Freyſtaaten enthalten fol. Diefen 
Band verfpricht man unter der Bedingung, wenn der ges 


genwärtige günftia aufgenommen wird, das heißt vermuth⸗ 


lich, wenn Verfaſſer und Verleger ihre Rechnung dabey fin« 
den. Daß die aber bev Compilationen von maͤſſigem Gehalte 


oft beſſer ausfalle, als bey Schriften von einleuchtend vorzüge 


fihem Werthe, iſt notoriih. Aus ©. 109, erheliet, daß 
man in dem Fünftinen Bande auch Geograpbie zu erwar⸗ 
ten babe. Hier heißt es nanılid, unter Emanuel dem Grofs 
‚ fen vor Portugal: „Iamais aucun peuple navigateur n’en 
fit plus (de decouvertes dans le nouveau.monde) ni de 
plus intereflantes dans la duree de fon exiftence, que les 
Portugais en firent fous le regne de cet heureux Prince; 
U feroit trop faltidieux et trop long de les rapparter ici. 
On en trouvera les details dans la Geographie des Etaıs 
fouverains de l’ Europe, qu'on inferera dans le fecond 


volu- 


= | F 
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volume de cet ouvrage,* Da wird man alſo den Bericht 
von dieſen Entdeckungen nicht trop faflidieux et trop long 
“ finden! Rathſam wäre es doch, erit nach der Herſtellung 
- des Ruheftaudes in Europa mir der Geogrophie hervorzutres 
ten; fonjt dürfte fie bald unbrauchbar werden.’ 


r Pf, 


Fragments hiftoriques et geographiques fur la Sey« 
thie, la Sarmatie et les Slaves; recueillis et com- 
mentes par le Comte Jean Potocki. T.I— IV. 
Draunfchweig, in der Schulbuchhandlung. 1796. 

Zuſammen 6 Alph. 21 Dog. 4 .8NR- 


Nie Beſtimmung diefes Werks ift, nad der. Verfiherung 
des Herrn Verf., zweyfach. Einmal fol es dazu dienen, 
daß aus felbigem eine vollkommene ſiaviſche Gefchichte verfaßt 
werde, und zweytens fol] es ein Handbuch für ſolche ruſſiſche 
Alterthumsforſcher feyn, die geneigt find, ſeythiſche und fare 
matiihe alte Gegenden, Dentmäler, Fluͤſſe und Oerter mit 
Der heutigen Beſchaffenheit derſelben zu veraleihen. Zum 
Dienite der leßteren lieferte der Here Berf, feıne Auszüge 
aus mancherley Schriftſtellern in eier, wie es ans verichie: 
denen von uns zufammengehaltenen Stellen zu erbellen Icheint, 
getreuen franzöfiichen Ueberſetzung. Bey dem Terte der Auge 
zuge erlaubte er ſich zuweilen Fleine Abanderungen; aber doc) 
nie ohne es anzuzeigen. Im vierten Theile, der auch den 
beiomderen Titel! Chroniques er M&moires, Tome TI, 

führt, und fon vorläufig 1793. zu Warſchau abgedruckt 
ward, iſt in der erften Hälfte drs Bandes der Text der Urs 
ſchrift neben der Ueberſetzung befindlich ; aber In allen übrigen 
Theilen trifft man bloß die Urbrfeßung an. Das, was wit 
- bier vor uns liegen haben, (es follen aber noch mehrere Baͤn⸗ 
de folgen) begreift die Zeit vom fünften Sahrbunderte vor 
Chriſti Geburt bis zum Jahre 900 nach Ehrifti Geburt, 
und ift in 42 Bücher vertheilt. jedes Bud) enthalt dag 
Driecheil eines Jahrhunderts, und weil es an Nachrichten 
ans dem III. und il. Jahrh, vor Chriſto fehlt: fo lic der 
- Herr Verf. auf das 6te das 13te Buch folgen, und blieb auf 
dieſe Weiſe feiner einmal gewählten Ordnung getren. Der 
3 deitte 
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dritte Band enthält zud wenige Bogen; daher verlangt der 
Herr Verf., dan seine, 1795 zu Hamburg gedrudte, Voya- 
g« de Bafle Saxe zu diefem gebunden werden fol. Jedes 
Buch bar jetne fortlaufenden befonderen Rubriken: erft von 
dei Scythen, dann von den Sarmateh, ferner von einigen 
deutichen und afiariihen Volkern, die in die Geſchichte der 
Slaven ſtark verwickelt find, und endlich von jeder beionderen 
flaviihen groffen Volkerſchaſft. Damit der Leſer den Schrift 
flellex genauer beyrebeilen kann, werden auch deflen Borres 
den oder Einleitungen miraetbeilt. * Die erften Buͤcher des 
Diodorus Siculus , alle Rhetores, der Herodotus, und das 
Buch des Strabo, weiches die Geogtaphie von Scythien 
a Sarmatien enthält, find ben der Sammlung ausgefchlofe 
n, sum Theil weil fie mehr Erdichtungen, als Gefchichte 
enthalten; zum Theil aber weil fie zu reichhaltig find, Hin 
und wieder find aieichzeitigen Schriſftſtellern weit jüngere hin⸗ 
zugefügt, wenn fie das, was jene fanten oder übergiengen, er⸗ 
weiterten oder nachhoſten. Vom Paulus Diafonus, ots 
nandes, Eginhart und Puitprandus find. gröffere Auszüge 
aufgenommen, als man erwarten konnte. in Auszug aus 
dem Meitor hat die Auficbrift, Chronik des peticherfchen 
Mönchs Theodoſtus, aus einer nicht anaelührten Veranlaſ⸗ 
fung erhalten, Vollſtaͤndig moͤchte dieſe Sammlung wohl im 
fir-naften Verſtande ſeyn, denn felbft ſehr verftechte Fraamens 
ke über fepibifche oder ſiaviſche Geographie oder Statiftif vers 
mißt man bier nicht, | ; 


Auffer der Meberfegung der meilten Stuͤcke, denn: bie 
Stellen aus alten Schriften, die ſchon gut von franzöfifchen 
Schriftſellern überfogt waren, borgte der Herr Graf Dielen 
ab, liefert der Herr Verf, auch kurze Erläuterungen dunfs 
fer Stellen in Arımerfungen „ die bald Iparfamer , bald reiche 
licher mirgetbeilt werden. Auch füllte er das erſte Buch bio 
mir einer allgemzinen Einleitung in die Geſchichte der Sla⸗ 
ven, mit Betrachtungen über die Verfaffung und Wanderunr 
gen der Slaven vor dem X. Jahrhunderte, mit Zergliedee 
rung des Entwurfs, den er bey dieiem Werfe vor Augen hate 
te, mit einem Verzeichniſſe der ergerpirten Schriften, und 
mit Proben des Vat⸗runſers in mehreren ſiaviſchen Dialeften 
aus, Hin nad mieder fieht man, daß der Herr Graf viele 
Gegenden von Norddeutſchland, Defterreih, Ungarn, Ruß’ 
land und der Tuͤrtey, ja felbit von Afrika perfonlie Be 


af; 
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bat; aber von Seträctlicen Aufklärungen, die die e Seifen eis 
nes fo ſeidenſchaftlichen Freundes uralter Sei chte erwarten 
lieſſen, findet man faft nichts, In den Anmerkungen er⸗ 
fcheine der Herr Verf. überall als ein Wertheidiger der aͤlte⸗ 
ften Erzählungen des Coſmas, Dugloß, Notarius Deiä, und 
ähnlicher polniſcher auch Beutfcher Chronikenſchreiber; und da 

ihm Scharfſinn und Beleſenheit zu Gebote ftehen: ſo bringt 
er manche neue Bemerkunq in Umlauf, die den Vertheidi⸗ 
gern des Lech und Tech ſehr willtommen ſeyn wird. Wenn 
feiner Erklärung die bisherige Lesatt nice guͤnſtig iſt: fo Ans‘ 
dert er fie, und lie zum Beyſpiel für Dueber, Dhjiſter, und 
für ille inquam , ille nequam, mitdem Shlulle, daß, da. 


ein gewilfer Popiel ein sechtichaffener Mann aeweſen ſey, 


noch. ein zweyter Taugenichts dieſes Namens einft gelebt bas 
ben muͤſſe. Manches wird übergangen, wie z. B. die ur 
ka, weiche ihrem polnifhen Gemahle Batern und Sambien 
im IX. Jahrhunderte zugebracht haben, und des. Julius Cr 


fars Schweſter geweſen feyn- foll; obgleich diefer Julius für | 


einen fpäteren Tronfolger des alten Juilus erklärt wird. 
Die Achnlichkeit verfchledener Namen wird zum Beweiſe ſol⸗ 
. ber Süße gebraucht, die wichtige Folgen haben, und him 
und wieder erfcheint ein Machtſpruch, wo der Lefer mehrere 
Gründe erwartete. Dem, mas des Lechs Feinde anführen, 
wird aller Werth durch die Bemerkung dbenommen, daß man / 
es in den Adtis Societ. Jablonowianae, Ouvrage abfulu- 
ment nul, finde, Aneinem andern Orte apvellirt der Hert 
Verſaſſer an die boͤhmiſchen und polnifhen Chronitenſchtei⸗ 


ber oder Öelebrten, und verlangt von den Gelchrten anderer 


Nationen, daß fie ihm auf das Wort diefer Männer glauben’ 
follen, Aud) erbietet er fi, jedem, der von einigen ohne 
Erklaͤrung aufgeftellten hilterifch geoarapbifhen Saͤtzen Bes 
weiſe fehriftlich von Ihm verfangt, diefe mitzutheilen. Bey 
- dem vierten Theile findet man eine groſſe Charte vom alten 
Sarmatien, wie es tim Jahr 906 ausgefehen haben m 
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Bibliſche, hebräifche, griechifehe und über 


haupt orientaliſche Philologie. 
De adarnanda Novi Teflamenti verfiöne vere lati- 
na; tradtarys grammatico »theologicus, adiunctis 
guihusdamm verfionis fperiminibus. Audore 
Henrico Godofredo Reıichardo, Artium Magi- 
ſtro et Scholae Provincıalis Grimmanae Collsga 
‚tertio. Lipfiae, apud Crulium, MDECKCVI, 


auf 103 Doz, gr 8 


D" beiheidene und gelehrte Werfaffer beftimmt In mehrern 
tellen diefes Buchs (wie ©. 66, 69) feine Arbeit nice 
ſowohl Gelehrten, als vielmehr ſtudirenden Jünglinhen, da⸗ 
mit dieſe, wenn fie bey den theologiſchen Prufungen Bisele 
ſtellen anfichfager und lateinſch nderi. on 'ollen, nicht Zam- 
guam ‚redivivi e Jeculo derimo quartg aut decima 
quintg Momachi ea interpretentur , (wi ‚wohl zumellen 
der Ihl:mın. Fall fepun.ımar) jed potius examinantium de 
fe /pei fatisfaciant, horumque in dexteritgtem 
[uam attentionem excitent, (velleicht lateini⸗ 
ſcher, iſque desteritatem ſuam approhent. ) be⸗ 
wogen alſo zu dieſem Unternehmen der verboffte Nutzen 
Cder auch wohl weiter, als bioß auf Candidatenprufungen 
ſich erfiredfen dürfte) und cine vieljäbrige_ Uebung. 
Auf die Ausarbeitunq einer Acht lateiniſchen Ueberiekung 
as „vere“ des Titels it ein, durch Altere und neuere Ues 
eripkerbarbasen nothiwendig gewordener Pleonaſmus) hat der 
Verfaſſer fhen mehr, alg vierzehn Fahre verwandt, und will 
über die Zweckmaͤſſigkeit derſelben das oͤff ntliche Urtheil abe 
warten, (Mir gehören zu denen, die die Erſcheinung eines, 
nach den bier vorfommenden Proben zu urtbeilen, guf geta— 
thenen Ganzen aufrichtig wünfhen; bitten aber zugleich, in 
beugefünten Furzen Anmerkungen, etwa wie ben den aufto- 
ribus Jatinis minoribus, den Sinn der fehmwieriaften &tels 
ten, ohne Ruͤckſicht auf dieſes oder jenes kirchliche Soſtem 
ynd ohne Beguͤnſtigung theoloagiſcher Saypritmeinungen,.bloff 
nach den ſtrengen Erforderniſſen der Sprache und: 
des Ihliduen Inhalts aufs gedrängtefte darzulegen; — 
er, 


. 


* 
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“aber, was. Uber Verfaffer, Geiſt, Endzweck und Schickſale 


ihrer Bücher zu ſagen iſt, auf Manuziſche Art in eben fo - 
gedrängten Argumenten beb jedem Buche einjeln vorauszus 
ſchicken.) In dem jeßt angezeigten Probeverfuche fprfcht der 
Verfaſſer zuerft von dem Mugen und der Nothwendigkeit eis 


. ner foldhen Ueberſetzung; und legt dann in der erften Abthei⸗ 


lung durch ‘eine guoffe Anzahl griechiſch und lateiniſch beugen 
Bradıter Stellen , ‚die alle methodiſch geordnet und in eine be— 
queme Ueberſicht gebracht find, den eigentlichen Charakter 
derfelben dar, den durchgängige Sprachrichtinteir und Treue 


ausmachen, ($. 26 — 28.). Daß ſelbſt Caftellions, vors 


mals ſo verehrte, lateinifche, und Thalemanns ungleich befs 
ſere, aber richt vollſtandige Ueberfegun dieſen Erfoderniffen 
fein Genuͤge feiften, ift von ©. 69 bie %2. erwieſen, (jener 


uͤbrſetzt die Worte an.den getreuen Knecht: „eireAFs eis r)y 


xaoxv v8 Kuols 083," Maith. 25, 21. 23. „ingredere-in 
dommi tui voluptates“? nach lateiniſchem Weorrverfiande, 
durchaus eing Sententia felcennma) und zum Schluſſe der 
Abthrilung eine Ueberiegung gewunſcht, die das in lateini- 
fer Sprache gewähre, was Jobann Goꝛtfried Silligs 
zu wenig bekannt gewordene Verſuche (Die vier Evangelien, 
Leipzig, 1778. die Apoſtelgeſchichte und der Brief an die 
Nömer, Dellau, 1783.) nad der volltommeniten Lieber» 
zeuqung des Berfaffers im Deutichen geleifter haben. Die 
zweyte Abtheilung feßt einige der vornehnften Urfachen ing 
Licht, die die Abfaſſung einer aut lateiniichen Ueberſetzung er⸗ 
ſchweren. Den Beſchluß machen die auf dem Titel befonderg 


namhaſft gemachteit Heberfegunasproben von &. 105 big 156, 


und ein. Berzeichniß der. ſammtlichen latelniſch überjegten 


Stellen nady Ordnung der Bücher des Neuen Teftaments. 


Zweyerley mäffen wir noch beybringen , ehe wir diefe 


“ Anzeige eichlieffen ; erfiens den Beweis, daß bier Reichard 


— 


von ſich ſelbſt nicht zu wenig gefordert habe, und dann einige 


Proben, woraus die Leler felbit abnehmen können, ob und 
wie ihm fein Unternehmen gelungen fey.: Den Beweis der’ 


an ſich ſelbſt gemachten ſtrengen Anforderung führen wir ang 


ben bereits nachgewiefenen Paragraphen der erften Abtheilung, 


in welchen die Haupteigenfchaften der gewunſchten Ueberfe⸗ 


tung entwickelt find: „Zieganiiam habere debet ‚* fagt 
der Berfafler ©, 66. u.fg. „gud latina ef, fidem, 
„gud verfior. — — „Elegantiam tuesitur ,* fährt ev 

s 95 | bier» 
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bierauf fort, nf non modò abflinet à barbari/mis, ſo- 


 „loecifmis, hebrai/mis, maxime a verbis objoletis et 


. 


„novis,’a formulis et phrafibus parum notis, obſcuris, 
„infolentibus, verum etiam: fi /equatur, quantùom per 
„[acros- feriptores ipfos licet, (vix autem vbique licue⸗ 
„rit) Genidm (naturam, indolem ) /ermonis latini, ex 
„artate inprimis.aurea, certè argentea; fi denique ora- 
„tiöonem non nifi & veteri latind con/uetudine per periodos 
„vinciat, aut, vbi hoc fieri nequit,  membratim ſuſam 
—* Qui certè elegantiae non oberunt, meã qui= 
„dem Jententid, voces rexvındy, his libris propriae quae 
„res, Komae veteri incognitas, exprimunt , 'hee ni/i in⸗ 


„commode, aut cum affettatione aliqud, fine verti, fiue 


„eircumferibi poſſunt. — — „Ne numerum quidem 
„aut flumen’aliyquod abejfe ab tali ver ſtane velim , quum 
„eä'virtus non modò per/picuitatem mirifice adjuvet, ve- 
„rum etiam lefkores magis alliciat ; quod fi in humanis 
„libris:reite fit, quantò rebfius fiet in divinis!“ ..e... 
„Fides-autem in vertendo latine Novo Teflamento 'non 
giernitur in eo, vt verbum verbo vbigue re/pondeat, ed. 
„potiüs, ve notiones notionibus.  Quodfi obtineri  potefl 
„ita, vt eliam fignificatus verborum latinorum cum 
„graeco con/entiat; optimum Jane hoc fuerit, nec quid- 
„quam interpreti optabilius. Sed quum ſummum o- 
„mnis verfionis finem agno/cat vnusquisque hunc, vt [en- 
„us [eriptoris exprimatur, quidquid tandem de fingu- 
„is verbis eorumque fignificatu fiat, et vi leftores eadem - 


„cogitent, quae [criptorem ipfum cogitafle, per leges 


„interpretandi grammaticas certum vel probabile fit: 
iuteligitur profello, verborum aut phräfium, auf or- 
„Ainis mutationems fidei interpretis nullo modo oflicere. 
„Itaque quod ad vulgarem illam interpretandi regulam 
„attinet, quä fides verfionis alicujus in eo maxime poni- 
„eur, vi nec minus, nec plus contineat, quam apxeru- 
„mov —. ea fic erit accuratiùs explicanda, vt nec parti 
„ejus priori obfint omiſſi pleona/mi, in alterd lingud 
„inufitati ,.nec pofleriors illa additamenta, quae res ipfa, 
meonnexio, et, mepıszres /eriptorem fimul quiden in 
„mente habuiſſe clare doceant, ed, Jalvd ſuae linguae 
„con/uetudine, omittere potuiffe, ex grammaticg vfüs 
„ob/ervatione confiet,“ 


Die 
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Die angehängten Ueberſetzungsproben beſtehen thells 
aus einzelnen längern Stuͤcken, theils aus ganzen, aber, wie 
fih von felbjt abnehmen läßt, kuͤrzern Büchern des Neuen 
Teſtaments. Sie find ersäblender und dogmatiſcher Art; 
übrigens aber, wie der Verfaller S. V. in der Borrede vers 
ſichert, nicht abfihrli zu dieſem Behufe ausgefucht, fondern 
fo mitgetheilt, wie fie der Zufall an die Hand gab, 


Aus dem Matthaus iſt das viersebnte, aus dem 
arfus das fiebente, aus dem Kukas das eilfte,' 
aus em Jobannes gleichfalls das eilfte Capitel übers 
fest. Aus der Apoſtelgeſchichte theilt der Verfaſſer 
das fechsebnte, aus dem Briefe an die Jebräer 
das eilfre, und aus der Apokalypſe das 3wölfte und 
dreyzehnte Capitel mit. Ganz überfegt find der Brief 
an Die Galster (S. 126— 141.) und der andre 
rief des Apoſtels Perrus, (S. 146 — ı51,) 


In der Berfiherung,, daß die Lefer der 7.2.2.5, 
Herrn Reichards nicht gemeines Zalent und ruͤhmlichen 
Fleiß mit uns in jeder Ruckſicht anerkennen werden, wählen 
wir eine der Eürzern Proben, aus Puc, XI, 14 — 28. von 
der Austreibung der Teufel, aus; woraus zugleich erbeilet, 
mit welcher befcheidenen Vorſicht der Weberfeger kleine Winke 
zu beiferer Erachtung des Zuſammenhanges u. dergl. anges 
bracht habe. Hier iſt die Stelle ; | 


14, „Eiiciebat deinde ex homine muto malum dae- 
monem, quo expulfo quum ılle loquelam rece- 
piſſet, omnes, qui aderant, yeheinenter hanc rem 

ı5. admirabantur, Sed erant tamen alii, qui, malos 
daemones ab ipfo principis eorum ope, quem 
Beelzebul fu lingnãâ appellant, eiici, calumniaren- 

16. tur; aliı contra, gui, eius Tentandi cauſa, mira- 

17, culum de coelo edı ab ipfo poftularent. Ipſe qui- 
dem, qui eorum cogitata probe mifler, hunc in 
modum ad eos differebat: Vnumquodque regnum, 
inteftinis divglfum difcidiis, ita tandem vaftari ne» 
ceffe eſt, vt alia eins pars fuper aliam corruar, 

18, lam quum vos, malos daemones à me per ipforam 
regem eiici, dicatis; quomodö tandem hie, fi à 

19, fuis ipfe diffentit, regnum fuum twebirur? Si 

| \ porrd 
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20, 


26, 


27. 
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porrò ego illius ope daemones eiicia, per quem 
taudem populares veſtri eos eiiciunt ? (Hier haͤt⸗ 
ten wir ein Wort der Etinnerung unter dem Text 


für die jungen Lefer gemünfcht, um ihnen diefe Argus 


mentation verftändlich zu machen.) quorum adeo 
ipforum 'exemplis perverätas veftra condemnatur 
(convincitur) Sin autem ego, divinä quä- 
dam potentiä fultus, daemones expello, quid in- 
de iam luculentius apparet, quam, novum Meihae 
regnum inflare cum maximè? Si quis vir fortis 
arcem [uam armatus cuftedit, in tuto ſanè erunt, 


quae is poſſidet. Ar fi quis potentior eum agprel- 


fus vicerit; non modö eum armı$s exuit, quibus 
maximè confidebar, verum,eriam praedam eius 
his, quibus ille eripuerat, reflitutam diftribuit, 
Quisquis cert€ non a me (tat, eum contra me ſta- 
re, et quisquis mecum non colligit, eundem bo. 


‚na mes dillipare arbitror, Impurus daemon, ex- 


pulfus ex hominis animo, vt quietam fedem rurfus 
nancilcatur, loca arida perambular, quä nulpiam 
repertä, priorem fedem, vnde eiectus fuerat, ſta- 
tuit repetere. In quam iterùm delatus, quum 
ammum expurgatum quidem vilis, ornarum 
virtutibus, jed.tamen incaute fimul otigntem re- 
periat; tum, adlcıtis aliis daemonibus pluribus, 
ipfo etiam peioribus, cum his ingrellus, denuo 
ib) ſedem figir, gpä mutatione hominis illius gon- 
ditionem ſand haud paulo deteriorem, quam an- 
te, fieri necefle eſt. Haec eo loquente, quum 
quaedam € turbä mulier alrä voce exclamafler: O 
felicem illam, quae te vtero geftavit, et vberibus 
lactavit Imo feliciores etiam, inquit, qui do- 
&rinam divinam libenter audiunt, audıtam vitä 


- et moribus exprimunt,“ 


Gewiß eine ſolche Meberfegung des Neuen Teftaments duͤefte 
doc dazu geeignet feon, auch die Bembo und Poliziano an⸗ 
zulocken, und die Leſung von Schriften, von welchen fie fichers 
lich nur das Moͤnchslatein abgeſchreckt hatte, mit verminders, 


Gs. 


ter Indignation vor die Hand zu nehmen! u 


“ 
⸗ 


Ver⸗ 
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‚Der allezeit fertige Schriftſteller. Oder kurze, doch 
gruͤndliche Anweiſung, wie man mit dem moͤglich 

kleinſten Aufwande von Genie und Wiſſenſchaft 
ein. großer und fruchtbarer Schrififteller werden 
Fönne; erläufert durch die ausgefuchteften Beyſpie⸗ 
le aus den allerneueften deutſchen Echriftfteller= 
werfen; zu Muß und Srommen des ſchreibenden, 
urtheilenden und leſenden Publicums deutſcher 
Nation ans Licht geſtellt. Berlin, bey Lang— 
hoff. 1191. XX und 204 Seiten in gr. 8. 
16 3. 


t 


Einige der prägnanteften Zeiten find toth abgedrudt, und. 
den ganzen Titel alaubte man deßhalb geduldig abfchreiben zu — 


muͤſſen, weil ein Theil des Witzes vermuthlich in ſeiner pe⸗ 
dantiſchen Laͤnge ſtecken ſoll. Im Buche ſelbſt ſieht es eben 
fo bunt aus; denn da bringt der Verf, feine Gedanken ents 
weder in kurz abaebrochnen Drakfelfprühen und Apboriimen, 
oder in Perioden zu Markt, die nicht felten zwey Drittel der 


reichlich aenug bedrucken Großoetavfeite füllen. Daß er 


- 


über ſchlechte Schriftitefler fich luſtig machen will, wird freys 
lich fhon aus dem Tit-! erfichtlich ; aus der böchft ungleichen, 
bald epiarammatiich zugeſpitzten, bald mit viel Worten Nichts 
fagenden Schreibart aber au, daß diefer Parteyaänge ſei⸗ 
ner Sache ſelbſt noch nicht gewiß ift, und daher Bloͤſſen in 
Menge geben muß. 


Ob Nee. das Heer ber Scribfer mit fhärfern Kaff en 
zu befämpfen fi getraut, verlange Niemand zu willen 
wohl aber, ob er zu Beurtbeilung eines Buchs, wo man 


ſehr oft auf Perfönlichfeiten ſtoͤßt, die noͤthige Unpartey⸗ 


üchkeit mitbringe A Aus diefer Ruͤckficht darf Rec. betheuern, 


fo ganz unbefangen als nur immer möglich u ſehn. Der 


Autor dieſes ſathriſchen Pamphlets iſt ihm vollig ze ; 
mit den darin zur Schau geftellten Scridenten ſteht er \i 
gar feiner Berbindungs; die Luͤcken, Puncte, anne, 
x, wozu das Werfchen bisweilen Zuflucht nimmt, u. 
| even 


‘ 
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eben fo wenig zu füllen, zu entziffern oder zu errathen; und 
tröre der“leicht mögliche Fall ein, darin ſelber anaezapit zu 
ftehu : fo char Fiaenliebe für dieß Mal ihm den auten Dienft, 
fo was auf feine Weife alınen zu laffen. Wie man ſieht, ift 
Rec. in 'erforderl.her Stimmung, feinen Autor aufs bifl:ofte 
u behandeln. Eben daher darf und well Eriter gar nicht in 
ebrede feyn, manches febe Wahre, vielleicht Hei ſame foaar 
‘in der Diatribe angetroffen zu haben; biutwenig Neues ins 
deß, und noch weniger Wiß, der doch kaum zu entbebren 
war, fobald es darauf ankommt, länaft befannten, und da« 
ber veizlos gemwordnen Wahrnehmungen von neuem Eingang 
zu verfchaffen.. Nicht die. vom Publico bereits ausaepfiffenen 
©cribler find es uͤberdieß, wovor man die Lefewelt zu warnen 
braucht. Dein! An noc immer, und oft viel häufiger als 
der claflifche Autor gelefenen Scriftftellern bätte der Cenſor 
feine Ruthe verfuchen follen! Hier aber ſteckt eben der * 
ten, An dieſe Soßen des Tages wagt er fo wenia fi 
vielmehr fein Olymp greſſentheils aus Idelen 34 De 
deren Apotheoſe noch geſtritten wird. Sapienti (at! Auch 
ift es warlich feine Runft, an jugendlichen Verſuchen feinee 
Eolleaen zum Ritter ‚su werden ; und turn n nicht auf längft 
anerkannt fchlechte Koͤpfe die Rede fallt, find es ſelten andre, 
woran er fein Mürhchen fühle. Wer dpi Et voch an den Mus 
ſenalmanach, und den erften Auefluga eines, unir-r jünnern 
Dichter? Wen aufl'chalb Berlin kümmert es, was für 
ein Name hinter der Maske Bottfchalt Nekkers ſich vers 
bara? Und doc) Eonnte der Ariftardy mit Ausfällen gegen 
den Erften, und mit bumorleeren, rabu'iſtiſchen Wintelzuͤ⸗ 
gen zu Sunft des Zmwenten ganze Bogen vertändeln! Da 
er mit Proben feiner Belefenbeit in enaliihen Schriſtſt llern 
fo freygebia.ift,, hätt’ ihm Swifts Kunft zu kriechen immer 
Unter Die Hand geratben mögen! Ueber die Wahl feiner 
Belege wuͤrd' ihm der Britte beſſere Winke gegeben haben, ⸗ 
wie über die Wuth, ſich zu verſteigen. 


Daß * der Metiae von Gegenſtaͤnden, un un 
fere Miib- und Sraubärte die Federn ſtumpf feteiben, dee 
Kecenfionstnfug keinesweas würde vergeſſen fern, ließ ſich 
erwarten. Aber auch bier flattert der Svaßvogel mit unaus—⸗ 
ſtehlich langen Umſchweifen nur immer um die Oberflaͤche. 
Mer kennt diefe niht? Wr läßt davon ſich nech betruͤgen? 
Dem Unheil aber auf den Grund zu gehn; ag 

eue⸗ 
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Neuerungskitzel, Mißgriffe, Klingklang, Eigennutz wohl 

gar und Hertſchſucht, Tros Rutufusve fuat, wo er fie fand, 

ans Licht zu ziehn: davor har er fich wohl in Acht genommen, 
„md nur dann ergreift er die Geiſſel, wo fürs feine Haut es 
‚wenig zu.beforgen giebt, —. Das Ganze mit einem Wort 
vilel zu gedehnt, ſich ungleich, geiſt- und ſachleer, als daß es 

für etwas anders denn eine Strafpredigt gelten koͤnnte, die 
weit mehr Leſer einſchlaͤfern, als jugendliche Koͤpfe aus ihrem 
Rauſche wird wecken helſen. — 

— Rw. h 


4 (Rt 11 — 
Peter Friedrich Suhm's geſammlete Shriften. 
Aus dem Daͤniſchen. Erſter Band. Nordiſche 
Kaͤmpferromane. Mit einem Kupfer. Magde⸗ 
burg, bey Keil, 1797. 1 Alph. in 8. 1.RR- 
24 ge — 


- lnftreitig verdienen die neuern Geiſteswerke der Dänen 
weit mehr, als bisher, gekannt zu-feyn, da es nicht zu laͤu⸗ 
gnen ift, daß fie feit einem abrzebend, ftil und geräufchlog, 
einer hohen Seiftesbildung mit flarfen Schritten entgegen ges 
ben. Der verdienftvolle Schriftfteller,, deffen Eleinere Arbeis 
ten bier überfeßt und geſammlet find, gehort in die frühern 
‚Zeiten der willenfhaftlihen Bildung der Dänen. Beine 

groſſen Berdienfte um die Literatur überhaupt find nicht unbes 
kannt; und feine groffen, anſehnlichen Aufopferungen für dies 
felbe find in der That einzig und mufterhaft. Lnter feinen 

‚ In mebrern Bänden, erſchienenen Kleinen Schriften in dänie 
ſcher Sprache wird hier der Anfang einer Verdeutfhung mit” 
den nordifchen Erzählungen gemacht. Der Name, nor⸗ 
diſche Kaͤmpferromane, iſt ihnen ſehr gluͤcklich von Bräs 

ter in feiner Bragur gegeben. Die Helben dieſer Erzaͤh⸗ 
lungen ſind, nach deſſen richtiger Bemerkung, nichts went⸗ 

„ger als Kitter, oft nicht einmab Reuter. Die Ritter hat 
das Chriktentbum, die Kämpfer das Heidenthum aeboren, 
Und die Gefchichten ihrer Thaten machen eine eigne Art von 

Romanen aus, -und-find fhon als die Voraänger von Ritter⸗ 
tomanen ſehr merkivärdig. "Man darf alfo nice fuͤrchten, 

den Ueberfluß diefer letztern durch gegenwaͤrtige ag Sen 
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1260. Vermifchte Schriften: 


ohne Noth vermehrt ja ſehen. Durch ihre edfe Einfachheit 
in der Anlese und Ausführung, durch ihre lebhafte, narürs 
liche Zeihnung der Sitten des alten Nordens, dur ihre 


Stärke in der Darftellung, und durch ihren lieblihen Ton 
und treffende Farbenaebung, zeichnen fie fich fehr vortheilhaft 


aus. Mur war es nöthia, denen Leſern, die mir dem Geifte 
jeneg Zeitalterg, in welches ihre Scene gefeßt iſt, nicht vers 
traut find, durch Erläuterungen und Anmerkungen zu Huͤlfe 
zu. kommen. Der Ueberſetzer bat daber aus den beiten Quel⸗ 
fen der ſcandinaviſchen Goͤtterlehre und Alterthumskunde ders 
gleihen Erklärungen mitgetbeilt, um dem Leſer jede Dunkle 


Stelle in den Erzäblunaen fo verftändiih zu machen, als es 


der befchränfte Raum verftatten wollte, und um ihn unvers 
merkt in das Zeitalter des nordifchen Heidenthums einzuführen. 
Man wird daraus fehen, daß die Fabellehre der Ycandinas 
vier von gröfferm und tieferm Umfange fey, als man vielkicht 
Bisher geglaubt bat, und daß auch bier Sinn und Unfinn, 
Verſtand und Phantafie, Licht und Finſterniß, mit inan⸗ 
der wechſeln. Der Ueberſetzer ruͤhimt dabey die Huͤlfe der 
bisherigen Bemuͤhungen des Herrn Graͤter, von dem wohl 
eine, ſo viel es ſeyn kann, ſyſtematiſche und vollſtaͤndige Dat⸗ 
ſtellung der alten nordiſchen » Fabellebre zu wuͤnſchen waͤre. 
Sehr gut iſt es uͤbrigens, dag dieſe Erläuterungen und Zus 
fäge in einem befondern Anbange mirgerheilt, und -unter ıhte 
Haupttitel zuſammengeſtellt ſind. 
| Ih. 
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Um die Mitte diefes Jahrhunderts verfuchten es dir Schwei⸗ 
geriichen Kunſtrichter (in den „Eritifchen Briefen” ) Aufı 
merkſamkeit für die edichte.des Pater Ceva zu erregen. Sey 
e3 Leſſings parodirender Spott (in den „Briefen die Feu— 
„elite Literatur betreffend“, VIEL, 127ſter Brief;) ſey eg 
‚die Beſchaffenheit der angeprieſenen Gedichte ſelbſt; oder ir⸗ 
gend eine uns unbekannte Urſache geweſen: die verſuchte Ems 
pfehlung ſchlug damals fehl. Ob fie, funfzia Jahre fpäter, 
beſſer gelingen; oder eigentlich zu reden, ob der Wliederab— 
druck vom einem dieſer Gedichte kraͤſtiger denn alle andere. 
Empfehlung wirken wirds das — nun dag ſoll gerade dieſe 
Beurtheilung nicht allein entſcheiden! 


Zwar bat eg der Berfaffer des Knaben Jeſu nicht er⸗ 
mangeln laſſen, ſich als einen Nachahmer dee Sannazar und 
Vida anzukuͤndigen, und, was insbefondere. dieſes Produfe 
betrifft, ſich mit der Aufforderung eines Aemene (V, 179 — 
180) zu ſchuͤtzen; es bedarf aber.nur- einer. leichten Bekgunt⸗ 
fehaft mit diefem, aus neun Selängen undimehr den vier⸗ 
tauſend Hexametern beſtehenden „Gedicht, um zIn finden, 

N A. D. 8. XXXVIL 2. — daß 


- 


durch die doch gerade das meifte Intereſſe Hätte erweckt vers 
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daß Ceva Hinter feinen angeblichen Muftern in jedem Bes 
tracht unendlich weit zuräckgeblicben, und daß der Aufruf 
eines Meifters in der Künft nie immer ein Beweiß vorzügs 
licher Kupſtfaͤhigkeit ſelbſt ſey. Hieraus läßt ſich nun [horn 
im Allaemeinen abnehmen, was es mit den Anfprücen des 
Dichters auf Unſterblichkeit (IV, 33>— 86) für Bewandnig 
babe. Doc, es kann niche Ichaden, wenn wir den Werth des 


wiedet gedrukten Gedichts etwas genauer zu beſtimmen 
ſuchen. | 


Nimmt man au Alles zufammen, was Kirdhenväter, 
Tradition, Legende u. Secten⸗Theologie von dem Anabenalter 
des Beſungenen an die Hand geben mögen: fo läßt ſich deu» 
noch, follt: man auch glücklicher als Ceva in der Behandlung 
jenes armſeligen Stoffes feyn, kein Autheil erweckendes In⸗ 
terefje demfelben abgewinnen. Ganz anders ift der Fall mit 


dem, der uns Jefus, deu Meſſias wichtig machen will. 
Ceva will die frühzeitige Aeuſſerung der im 


Jeſu wohnenden Gottheit befingen. Wie fänit 
er. diefes an? Auffer den zum Theil lächerlich aufgeſtutzten 
Mahrchen der Legende, und einigen vermuthlich ſelbſt erdich— 
teten Spielereyen, die von wahrer Öröffe und Würde himmel⸗ 
weit abftehen, läßt er einen, Aufftand des Satans und dir 
fatanifchön Heere im dritten und fünften Gefange, und dann 
die tolle Anmaasung des Zauberers Simon und feiner Anhaͤu⸗ 
gerin im achten und neunten Gefange mißlingen. Wir fas 
gen, er läße diefes gefhehen ; denn der Knabe Jeſus verhält 
fidy bey dem aflen fchlechterdings ganzleidend und vollfommen 
unthaͤtig; bey dem Angriffe und der Zuräftung der Teufel, die 
ſelbſt nicht recht zu wiſſen ſcheinen, was fie eigentlich wollen, 
wird der angefochtene Segenftand zuſammt feiner Mutter und 
dem Eleinen Kohannes auf einmal in die Wohnungen des icr« 
difchen Paradieſes verfegt, wo er, flatt um den Ausgang des 
gefährlichen Kampfes auch nur im mindeiten bekuͤmmert zu 


ſeyn, mit feiner Mutter und dem Eleinen Johannes Eindifch 
‚tändelt, und wo Elias, der Ihisbitr, ſtatt dem geflüchteten 


Wunderkinde die Miederlage feiner Feinde im prophetilchen 
Tone zu verkündigen, feine hohen Säfte mit Gemälden und 
Schilderungen — der Republik Venedig (!) und von den ' 


Drangſalen und Frrettungen des — hohen Erzhaufes Oeſter⸗ 


reich (!) unterhält. 
So ſieht es mir der Haupthandlung in diefem Gedichte aus, 


den 
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Ir» 
den follen. Man kann leicht denken, wieviel Schielichkeit 
und Intereſſe in die Epifoden gelent fen; z. D. in die mit dem 
Hirtenmadchen von Suna-(IV, gı und fg.) die endlich mit 
drey Kuſſen dee kleinen Hevlandes vorlieb nimmt; aber auch 
durch dieſe Kuͤſſe zur ſchönſten Rymphe des Dorfes wird, und 
allen Maͤdchen Eiferſucht erweckt, auf welche Epiſpde die Ti— 
telvignette des neuen Abdrucks Bezug hat. Und doch iſt dies 
ſes bey weiten noch die beit: Epſſode im ganzen Gedicht; 
denn wer wird es an einen Ceva rügen, daß er z. B feine 
heilige Familie noch vor der Abreiſe aus dem Paradieſe durch 
ein von Genien aufarführt,s Schaufpiel unterhalten täßt, 
welches betitelt. ift; „Oycula suflitiae et pacis,* und wag 
dergleichen mehr if, 

Der Pater Ceva nennt fein Gedicht eine komiſche Epos 
pee. Ohne zu unterfuchen, wie aut oder, ſchlacht fein Sujet 
diefer Sattung anpaßt, bemerken wir nur, doß dag Heroiſche 
bey ihm überfpanne und grotesk (mie, z. B. die Aufführung 
der Maria gegen den von ihr aetränften Pönen IV, 40), dag 
Bomifche hingegen abentbeuerlich, poffirlich, oderrichtiger 
zu fanen, völlig abgeſchmackt ift, wie im dritten Geſange 
V. 367 ff., wo die Teufel um einen alten in der Wuͤſte ges 
fundenen Sfmaelitifhen Schub ſich unter einander wie Enurs 
sige Hunde beiffen. 5 | 

Bon der Beurtbeilungstraft und dem Geifte des 
Dichters kann man fi, ohne in tiefere Unterſuchung einzu 
gehen, hinlaͤnglich uͤberzeugen, wenn man die Teufel, welche 
den Knaben Jeſus mir geſammter Macht zu flürzen droben, 
in ihrem Lager ‚in Petſten beyſammen ſieht CHI, 127 ff. ), 
Sie haben Artillerie." Aber diefe Eoftrt ihnen fo wenig, daß 
die Poltergeiiter Schaarenweife felbjt in die Kanonen geladen 
und .abgefeuert werden: | ! — 

II, 120 — — — — „pats aeërea ſtipat 
| 0 Tormenta ingeſtis lemurum in cava vifiera 
 Surmsı _ 
„Atque alias bombo hortifono difplodit in 
| | auras.“ 
Nicht genug. Die Eiſparniß bey dieſem ſurchtbaren Heer 
gieng noch weiter: denn nach II, 188: 


„Ipſae etiam baliftae, ollae, tentotia, Carriy 
„iIympana erant fiygiüi Cacodaemones,“ 


Sa | | Scha⸗ 
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| 
Schade, Jammetſchade, daß wir bey den begläcenden 
Verbeſſerungen in der Führung des Krieges, noch nicht 
bis dahin gelanget find, aus unfern Soldaten Wurfmachinen, 
$: ldflaſchen, Zelte, Negimentswazen und umgekehrt, aus die— 
- fen wiederum Soldaten zu ſchaffen! Was konnte da aus Eu— 
ropa vollends werden! Uebtigens find feine Teufel, Diefes mut 
im Vorbeygehen gefagt, die wahren Gore fey bey uns des 
Brocken (Il, 60 — 65), nicht Geſchoͤpfe der Dichterifchen 
Simaginatlon. Klug und vorſichtig aber ſind ſie bey alle dem, 
fo wie es nur Teufel. immer ſeyn kͤnnen. Denn, wenn z. B. 
einer im Begriff üb, den Namen Jeſu auszufprechen, welches 
nach einem befanntn Dogma der Rockenphiloſophie, nie oh⸗ 

ne ſchlimme Folgen tur ihn ſelbſt geſchiehr: ſo ſtutzt er gewiß 

gleich bey der erſten Sylbe des Worts, wie ſolches der Did» 

ter mit ungemeiner Kunſt folgendermaßen auszudrücken verſtan · 

den hat: 

III, 80 f. J 

— — — — ‚hue quoque mater | 

oAdvenier pueri Je, . (vau! ferme excidit or . 

„ Flammivomımn Homen, quod f[ulphurepe 

ius adurit.)“ | 


Zu den vielfältigen Beweiſen von richtiger Beyrthii 
Äungstraft gehören noch diefe, daß Sjohannes in der Müften, 
zu der Zeit, wo Sefus noch als Kind mit feiner Mutter flie— 
hen muß, ein kleines Crucifix in Händen trägt (IV, 308), 
daß eden diefes Inſigne in die Chlamys der Eriegerifchen Sn: 
dith CV, 213) eingeſtickt iſt; daß feine handelnden Maid 
nen, die — ſich von dem epiſchen Dichter den Text leſen 
laſſen muͤſſ— en (V, 73); daß unter den Daͤmonen der Alten 
Welt eine Teufelshexe, Namens Meluſinaͤ, vortömme (IT, 

382), und daß zu der Dämonsnflötte, die mit der damali—⸗ 
aen Landarmee der böfen Geiſter gemeinſchaftlich agirte, die 
Büfte Malabar Huͤlfsvoͤlker geliefert bat (Tl, 424). Alle 
Dinge, um welcher willen das bekannte: „Quis vates ad 

- _ vera vocet" uns doppelt wichtig feyn mug ! 


Eine der erträglichften Stellen hingegen, die, gar nicht 
ohne Dichtergefüht und Wahrheit, mit fenrigem Enthuſias— 
mus und in einen pafjenden Kolorit ausgearbeitet iſt, dünkt 
uns die am Schluſſe des vierten Geſanges zu ſeyn, da, wo 
der, aus dem Nimbus der Patrum’et Infantum jutuͤckteh— 

reude Engel den ihn begleitenden Manen die Schickſale der 
| . Chris 
| 3 | 
l 
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Chriſtusverehrer, ihre Verfolgungen, ihre Ausbreitung und 
gluͤckliche Ruhe im Voraus offenbart. Da wir ohnehin vor 
niq Gutes von diefem Dichter haben fagen können: fo gehn 
wir um defto lieber daran, die bemerkte Stelle für dir Leſer der 
PAD. Bibl. ganz abjufchreiben, zum Beweiß, daß Ceva, 
mojern er feine unbändige Phantafie nur fieter zuͤgeln, und 
feinem Geſchmacke mehr Richtigkeit hätte geben wollen, oller⸗ 
dings im Stande würde geweſen fryn, ein gutes Gedicht zu 
liefern. Hier ift fie vom z390ſten Vers an; 


„Ipfe® (der begleitende Genius) „pios manes vario 
“ | ferımone tenebat, 
„Multa arcana docens; nimirum ur prodere fefe 
„Divino fulgore Puer decreverit aimus 
Mocerenti patriae, vt frendens nequiflimus, atris 
‚„Carceribus ruptis, totoque Acheronte ıelufo, 
„Praelagus magnt excidii proruperir Orcus;- 
_„Vtque olim ventura djes, quae cunita tenebris 
„Obfita paulatim demum caligine fulser. (Vielleſcht 
Ä Jolvat), 
„Quam latè, ajebar, populis atque vrbibus ingens 
„Vndique telluris nune eircumfunditor orbis, 
„Oceanum fuper, & noti confinia mundi, 
„Caeca fuperltitio rerris noxque incubar atra, 
„bars coelo errantem lunam, fulgentiague altra, 
„Pars pecus vndofi pelagi, volucresque ferasque, 
»Semiferos homines , ftirpes, arbuftiqua adurant, 
„Exoptara dia tandem lux a'ma pr pınquar, 
„Quä noya Religib penetralibus interat ignes 
„Sacrilegis, et fana Deüm, delubrayue vertat. 
„lamque procul.lauris vmbratum tempora cerno 
„Infhgnem pietate Ducem *), qhem Daclis ın 
. atn )lum 
„Terrarum Imperium mittet, caeloque fyranno, 
„Vidtor ager quondam Tiberina ad tlumina currus, 
„Hic Dis exciliam reliquis, arısque/ruimam 
x „Supremam indicer: cerealia facra, heeatumbas, 
Forgiaque, et priscis erader Adonia fattıs, 
„Solemnis ritus“ (Zweckmaͤßige Winte!) „Tum li- 
bera cuique potettas 
| 53 | „bati- 
*) Theodofium Magnum, / 


) 
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„Fatidicas quercus, facros exfeindere Iucos, 
»Vim templis inferre, anrum afportare, profanum. 
„Turba Deum deiefta aris, pars, aere recufo, 
„Romanas a.milas, et Caefaris induet ora, 
„Pars rhermis acceder honos; late vndique vidtrix 
„Cuneti falo exaequans pietas, invecta per vrbes, 
„Per medios Graios. Aegyptum, atque Arcadas ibit, 
„Rude:ibus ſuper aggeltis, tumulisque Deorum, 
„Anre tamen quanto pinguefcent fanguine campi 
»Europae, atque Aflae! Quantus crupr ibir in 
8 * omnes 
„Hesperiae fluvios, Circis, mediisque theatris 
„Obiecti pardis alis, candentibus ıgni 
„Vſti alıı lamnıs, rapti in diverfa quadrigis 
„Per fora, confefli tuvis, data pabula flammis, 
«Heu pieras! Circum raedas. uncosque rotasque 
„Stabunr orantes matres, teneraeque puellae 
„Catnifices lallos certatım“ (erwas unbehilfliche Re— 
| d.erdnung®) fule cadente, \ 
»£Dum finit vsque dies) fupponere colla fecuri, 
„Adiungique aliis, O mors, vbi terror? vbi illa 
„Formidata acies fern), vereresque trıumphi? — — 
„At, veluti nıvibus tectus, gelidisque pruinis 
„Vere novo pubelfcit ager, Ton. exſerit annus 
„Lastior: haud aliter ſaera inter funera vultus 
„Alma Fides toller. Scythicis floteſcere eremis, 
„Thebanisque ingis deferta horrentia cerno.* (,) 


Hier fehle. in Ber Gedanfenreihe ein Bers, wie etwa folgens 
der; den mir uns, currenre ealamo, als Gedankenfulc um, 
volente arque favenıe B, Cevä, einzufchreiben erlauben, 
jedoch. wie ſich fur einem verfus intitieius gehoͤrt und gebuͤrt, 
kenntlich gemacht durch verſchi denen Druck —— 


Patrarique modis Superum miracula miris: 
„Ile feras, polito ingenio, manſueſcere cogetz3 
„Hie mare fluiſonum fibi remex atque calına 
„Suicabit medınm; hie nimbos, hie flumina fifter, 
‚„ilyrıam, Euroras, Portus Lunae ardua Lygdos, 
„Er Phrygii, et Parii montes vix marmora templig 
„Suffisient, Ventent annis quoque tempora feris, 
„Cum fbper oseapum, quo nondum ‚accefferir® 
(fiärfer invaferit) „auri, 


ze 


m tur: . .e. 
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„Regnandique:faror, felicia carbafa tendet 
„Religio. lJacet extra orbem fine nomine *) tellus, 
„Exul adhuc ponto, vnde aura fuperillita primo* 
 (primum) 
„Auguftae niteant- Romana **) facraria Divae, 
„Quin etiam extremos fuperabit puppibus Afrtos, 
eLitgra curva legens, iubar allatura remotis 
„Gentibus, inque omnes fonus ibit coelivus oras,* 


Beynahe mit gleihem Geiſte it eine andere Stelle gefchries 
ben, in welcher Elias der Thisbire mit dem ihm eigenen Feu⸗ 
eteifer ein Zeuge der großen Begebenheiten des Neun Te— 
“flaments feon zu können wuͤnſcht, im fechften Geſange 
Vers 141— 167, | : 


„At fenior, cui nondum animis exceflerat ardor ' 
„Ile vetus, patrii cum culmina degerert inter 
„Carmeli, pluvios vnde ignes faepe votarar; 
„Ingenii memor vsque fui, memor atque fcelefto 
„Quae quondam illo aevo pallusy quat adire la- 
DE | | borcs 
„Extorum impulerint; antiquae femina flammae 
„Elicuitque animis, rigidoque haer_ore locotus: 
„O ego quam reliquos inter nunc degere veliem- 
'„Mortales, fcelerumque vitrices cernere Aammas, 
»Quis puer ifte tuus, patrio pro Numine laelo, _ 
 „Axe* (unſchicklicher Ausdruck, für: am Kreuze) 
„feret! Num ſaera adeo vos fecla tulere, 
„Onalia vixi olim? Quantas mihi perfida Jites 
„Femina, quotque tulit! Quor fandtos illa peremit, 
„Haud impune tamen, vares! Quor fparfa per 
omnes 
„Monſtra Deüm terras, quot foeda altaria vidi! 
„Impia gens, toties nequicquam exteirita noftrae 
„Fulminibus linguae; nunc deuique maguus ab 
Ze E alto 
„Vitor adeft, meritis'qui fubruat ignibus vrbes 
„Sacrilegas, Quantus regum cruor eflluer atris 
„Lingendus canibus! Quot corpora fparla per agros 
„Alitibus praedam video, quantoque tumentem 
„Sanguine lordanem ! Quamquam pro ralibus, alma 
n J 9 v„Vir· 
*) Peruvium, 


#7) Templum Sandtae Mariae Maioris, 
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»Virgo, equidem vereor, nimium frons ifta Puelli 
„Blauda tur. placidusque anımus; Quo prittinus jlle 
„Dux exeicituum cetbt.? Cor grande fub iftis 

„Ditllimular Numen ſpolis? Vbi tulmen? \bı vox! 
„Et nomen vetus,.et facıes, habırusve Tonantis! 


Wie confequent und mit welcher Haltılng von einem, nut 
deuer vom Hrmmel; aber nit das fanfte Soc) des Evange⸗ 
liums Eengenden, Dounnerer des alten Teſtaments geſprochen! 
Ware das ganze Gericht den beyden, von uns ausgehobenen 
Coreſtomathieen gkeich, men würde es einfallen, den Wieder 
abdruck eines fo wohl gerathenen, wenn gleich neulgtets 
niſchen Poems nur im mindeften zu misbilligen? Bon 
dei Verfification und Sprache des Dichters haben num 

unsere Leſet zunleich den »eiten Beweis. Jene und diele find, 
im Ganzen genommen, keinesw aeg ſchlecht; aber weder jene 
noch dieſe bleiben fich immer aleıch, Zwar nimmt der Dichter, 
der Deftimmuna feines Gedichts aemäß, „quod a perfonis 
„partim humilibus, partim illuftribus, a quibus res geri- 


„tur, Com heiunci naturam ſumt“ — — inde et fiy- 
„lum vtrigue Jormae in vnum miſtae attemperare de. 
„buiffet:: Dieß ıft aber teineswenes ein Frepbrrei fur Bars 


bartsımen, Härten und Unrichtieteiten -der Sprache, für uns 
harnoniſche Verſe, Verſtoße wider die Metrik und aͤhnliche 
Unvolltommenheiten, Nett findet man Wörter, wie „o/cedo* 
(I, 377: „deterfa ofredine* ; „ zanthuli (A si), „ben- 
na (Il, 9%), :alabrum" (VI, 39), catta* (Il, 422) 
u. f. w.; Mrdeisarten, wie „rem Jeabere‘ (fol heißen et» 
was auskundſchaften.) | 


(11, 75: 
— — „remque hanc Tinker? et ſibi canda veferi 
„Continao mandat.* — — a —); 


Ä Wortformen des kom hen und ſamillaͤren; aber nicht des epi⸗ 
ſchen Ausdrucks, wie duxti ſtatt dussfti VI], 18795 Vers 
fioge wider das Sylbenmaaß, wie 


1J,-39: Ä 
I— — 1 - „lfit cae | leftis | populus“| — — | 
Von dem der Maria d'en Tücch bereitenden Engelchor und 


der eichen mehr, , Selten zus klingen - Herameter ſo wie 
ſolgende: * 
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vn, 438: a | 
ie = a ee a 
| ,Haec e|vene|re hiber|nae inter | ruftica | brumae*| 
— u ar . 


Gewoͤhnlicher iſt diefem Dichter die durchaus nicht zu billi⸗ 
gende Sitte mir Verdoppelung der Beywoͤrter zu einem Sub: - 
ject,. 3. B. vom Bache Kifon en | 
":ı "II 32%: | 
„Laeta Palaeftinae per pinguia culta volutus“; 
a iV, 32: er — 
Boa „mifera haec fitit, inquit, anhela, 
 „Dellua”; | Sr 
VI, 395, 396: 
— — „finon in patria Olympi — 
„ Quamprimum inveheret flellantia limina \ 
| | couniux.* 
2 Größtentheils unverſtaͤndlich, wir machen keinen Hehl . 
daraus, wenn jür uns diejenigen Stellen, in weldyen Ceva‘. 
die Namen. feiner Unbelde und Unboldinnen, feiner Geifter - 
und Schreckgeſtalten auffuͤhrt, weil er den Grund diefer zum 
Theil ganz willtührlich gewählten Benennüngen in den Ans 
merfungen völlig unbecührt gelaffen, und der neue Herausge⸗ 
ber, in dleſem Stuͤcke feinem Autor nicht nachzubelfen für . 
„gut gefunden bat. Hier find ein Paar deraleihen Stellen, | 
wofern es einem Leſer gefallen follte, fein Juterpretations⸗ 
und Divinationgvermögen daran zu uͤben: 
I, 122, 123, 124: 
— - — „gquanlumve interjacet avi; = 
„Harpyiae, Scyllaeque tenent, — eie- 
— phanti, 
‚„ „Phantuae, Onoscelides, Phonique levesque 


: — Paredri.“ 
Inglelchem III, 314 — 3187 | 

— — — — „atque ibi quotquot 

„Vallibus, et ſterili in fabulo loca vafta te- . 


nebant, 
„Accolae Avernales occurrunt vndique Mormi, - 


‘ „Oblcoeni Triptes, Aquili, Lamiae, Eurino- - 


— mique,° \- 
vLucifugique alii innumeri.* — _ 


Doh auch in andern Stellen würde eine leltenbe Er⸗ 
innerung des neuen nn defien Arbeit wahrfgjein- 
s 55 —_ | is 


u 


\ 
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lich mehr für jüngere Lefer berechnet üft, diefen nicht unwill⸗ 
kommen geweſen feyn: 3. DB. in der Stelle III, 112; 
. — — — Callotti quisquis eremum, 
„Infernasque acies pictas, portentaque vi- 
= | dit* etc, 
buͤrſte es doc manchen Mühe Foften zu erfahren, daß der 
“große Kuͤnſtler Jaques Callot, und insbefondere feine „Vers 
füchung des Heiligen Antonius gemeint fey. Aebnticher, 
vielleicht noch unter ſchwererer Dunkelheit feufzender Stellen 
zu gefhweigen, \ > | 
Ganz unerläßlich aber war die Sorgfalt für einen durch⸗ 
aus fehlerfreyen Abdruck des Tertes, da übrigens für denfels 
ben fo viel als gar nichts geſchehen iſt. Zwar über die große 
Anzahl der Drud » und Snterpunctionsfehler darf man eben 
nicht klagen; die meiften derfelben aber find immer fo befchafs 
fen, daß fie wenigſtens Solche Leſer, die nicht durch Kenntniß 
der Metrik und der Slybenmaaße ſich mit Leichtiafeit auf, den 
Sprung zu helfen verfiehen, unangenehm im Lefen verhindern. 
Es lohnt fih der Mühe, die auffallenditen _derfelden zum 
Schluſſe zu berichtigen. az 
| II, 21: 
FE ER ae „Zzona, 


„Oualem fufca genas, et multo torrida fole, 
er „Singario veniens e pago Aegyptia mater 


„Ferre lee — 2% * 
flatt: „Qualem fufca genas u. f. w. — 
II, 134: 


„Er puer, cuftos, et formofiflima Virgo⸗ 
‚wahefcheinlid er puer, et cuftos u. ſ. w., fo wie II, 402: 
„Hic puer, et pueri cuftos, formolaque mater. 
IL, zus muß tieben fed ſari vix poflum flatt vari; II, 271 
iſt zu (fen: Virginis flatt Virgines; II, 54 ift in dem Heras 
meter; | Ä . 
Emiſſae furiae ex aditus decretaque bella. 
zu verbeffern adyris; III, 143 darf nad) „apertis“ (in: haec 
omnis apertis) am Ende des Verfes kein Puitkt fteben : denn 
dieſes Beywort gehört, nad) der Parentheſe im 144 und 145 
23. , zu den Anfangemworten des 146ſten V.: „Ibat ovans le- 
„gio campis;° IV, 36 iſt zu leſen: vertigine; IV, 264 fieht 


unrichtig „s//e“ fatt illa; V, 363 muß ftehen — 
jr 085 
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los; V, 351 heißt der Vers richtia, in türmas dixefta fuas 
nicht ua“; V. 456 muß ebenfalls gelefen und fcandire wer« 

.den: er regia diltat Parthenope, nicht: „er regis diftat 
P.; VB, 106°follte es heißen: illa procul iuga cella vides; 
VI, 380 omnibus in pagis ludi, Mebreremale fanden nie 
„eomnia“ ftatt. omina gaedruct, eine diefer Stellen ift vn, 
22, quidve omnia tanta parant? Was foll VIII, 123 heifs 
fen: propiorgae Helymus tiabe Zedit acerna, Armatus 
ferrg? VII, 386 muß fliehen incenderat und IX, 467 abru- 
“ ptasque vias, Br 

Qg. 


Gedichte. Ein Beytrag zur Geſchichte deutſchen Ges 
ſchmacks von W. J. C. Caſparſon, Fuͤtſtlich⸗ 
Heſſiſchem Rath, der Geſchichte Profeſſor an der 
Cadettenſchule, u. ſ. w. Caſſel, 1797. bey Gries. 
bad). XVi und 358 ©. 8. 186 


Aus welchem Geſichtspunkte der Beytrag dieſes zojährigen : 
Dichters zu beurtheilen fen, ergibt fich ſchon aus vorangefegs 
ter Subferibententifte. Sie enthält mrift Unterzeichner im 
Vaterland, oder aus drfien Nachbarfchaft; und anderwaͤrts 
ber wird auf- wenig Käufer zu rechnen feym, weil ein großer 
Theil der Gedichte ſelbſt, bloß Heſſiſche Negenten, häusliche 
Vorfälle, phyſiſche und ſittliche Merkwürdigkeiten des Fürs 
ſtenthums betrifft, die jeder Freund und Landsmann des Bf 
felbft ned dann mit Antheil lefen würde, wenn er darüber : 
auch nur in fchlihter Proſe aeihrieben hätte. Noch beſtimm⸗ 
ter erkläre Herr C. im kurzen Borberichte fich über den Stand» 
ort, woraus er feine Arbeit beurtheilt wuͤnſcht. Der Ahnherr 
von Teuronias neuerer Dichtkunft, Opitz war es, deffen 
Ton und Art ihn am flärkften anzogen, deflen Geiſt feinen 
Geſchmack fefthielt, und dem er, troß mandyer auf unſerm 
Parnaße bisher fich ereigneten Umwandelung, fo getreu blieb, 
daß er fein andres Schicklal als fein Vorbild erfahren, mit 
diefem fieben oder fallen will! 


Nah fo genau angegebenem Standpunkte, glaubte Nee, 
doch ein ‘Paar Stunden wieder einem Urbilde widmen zu müfs 
fen, für welches ihm zwar volle Achtung übrig geblieben war; 
das aber aus leicht begreiflicher Urfache feit mebrern Jahren 


ſchon 
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ſchon Ihr menig beſchaͤftigt hatte. Rece— iſt ſich der reinſten 


Unpartheylichkeit bewußt, und darf daher mit Zuverſicht das 


Reſultat angoftellter Vergleichung darlegen. Wollte Herr E, 
ftatt an dem ſeiner Vollendung nähern Gebaͤude, lieder an 
‘der Grundmauer-. deijelben ſich ergoͤtzen: fo ftand dieſes ihm 
allerdings frey; nur hätte fodann die Feftigkeit der Materias 
Jien, das wohlgemählte Local, der ſolide Grund, oft aud dag 
Ebenmaaß DOpisifcher Bauart feine Aufmertſamteit ungleich 
ſtaͤrker reitzen ſollen. Auch bringen einige veraltete Wenduns» 
gen in Ausdruck und Syntar noch lange nicht den ehrwuͤrdi⸗ 


gen Roſt hervor, der an den Gedichten des Boberfhwans 


keinesiveges mißfäht, ohne deshalb ein Gegenſtand der Nach⸗ 
ahmuna erden zu duͤrſen; denn Diefer mivog ift das Werk 
‘der Folgezeit felbit. Opitzens Gedankenfülle, fein immer auf 
Natur gehefteter Blick; der aber ſchon zu waͤhlen verſteht; 
fein Muth gegen noch fi firäusendes Idiom, eine Menge 
von Kenneniffen endlich, die wenig deutfche Dichter vor und 
neben ihm fie beſaſſen, und eine auch das Schmwächere veres 
deihde Surherzigkelt, die überall feine Begleiterin ift:- diefen, 
fo wie andern Vorzügen mehr, hatte Herr €. nachſtreben ſol⸗ 
len, und dann noch immer auf unfern Dank rechnen koͤnnen! 
So wie die Sammlung da liegt, errleth Rec. ohne ausdruͤck⸗ 
lichen Fingetzeig nimmermehr, daß Opitz des Dichters Mu⸗ 
ſter geweſen; und vergeblich ſah Erſter nach einem Belege 
ſich um, der den Leſer unſrer Bibl. von gluͤcklicher Nachah⸗ 
mung deffelben überzeugen konnte, An inforrecten Stüden 
aber, wo der Ton hoͤchſt ungleich ift, und wo es Wendungen 
und Ausdruͤcke zu verdauen giebt, die nnedel, ungrammatiſch, 
ſchielend, mit einem Worte fehierhaft find, bar das Publicum 
laͤrgſt ſchon ſich ſatt und‘ müde geleſen. 


Daß der Autor. die Verſuche feiner auf Reimſagd aus 


gehenden Mufe unter Jahrangaben bringt, die Sjugendalter, 
-Männereruft, und fchon fidy bleichendes Haar bezeichnen, 
kommt dem Innern. Werthe derjelben wenig zu Statten; denn 
bey aller Mannichfaltigkeit feiner Gedichte, — es find ihrer 


‚mehr- als bunderr, und das ſehr disparaten Inhalts —. 


wird am Ende doch) nichgs anders erfihtlich , als daß ihr Bf. 
fon 1755 auf der Stufe fand, die er auch ao Jahre fpäter 
noch nicht Überfchritten hatte. — Einige Verſuche altichwäs 
biſchen Dichtern nachzuſingen, oder Stuͤcke aus ihnen lesbar 
zu machen , find — des Abſtichs uralten Geſchmacks gegen 

neue⸗ 
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neuere, und diefer-gar nicht Opisifch, ihm bachftens auch nut 
Steliemweife gelungen. Ein ‘Paar langere Gedichte, im He⸗ 
roidengelbmad nnd Aerandrinern, laͤngſt befonders abge— 
druckt, und vermuthlich feiner Zeit und Dre von Andern ge⸗ 
würdigt, Zuviel vielleicht ſchen nber eine Sammlung, deren 
Verfaſſer gar nicht einmal verlangt auſſerhalb Heſſen geleſen 
zu werden: worin — blieb der Ehrenmann Vpin nur. aug 
dem Spiel — ec. Ihm auc) gern gewillſahret hätte. 
— * | Xy. 


$egenden aus der Gefchichte des Mittelalters und 
-der neuern Zeiten. Leipzig, in der Wolfiſchen 
“ Buchhandlung. 1796. Erſtes Bändchen. 224 
- Seiten. Zweytes Bändchen. 253 Eeiten, 8. 
I MR. 88: — 
Der ungenannte Verf. gegenwaͤrtiger Schrift. will dieſelbe 
als einen Verſuch angeſehen wiſſen, hiſtoriſche Thatſachen zur 
Unterhaltung des Publikums zu bearbeiten, und in einem 
aͤſthetiſchen Kleide erſcheinen zu laſſen, ohne etwas von ſeinem 
Eigenen hinzuzuſetzen, oder fie durch Erdichtungen aufzuſtu⸗ 
ken, Er hob daher aus dem großen Vorrathe mannichfaltis 
ger Weltbegebenheiten ſolche aus, welche entweder noch nie 
auf diefe Art bearbeitet worden; oder noch nicht hinlaͤnglich 
befannt waren; oder die es wenigfteng verdienen, ihres innert 
Gehalts wegen), aufgeftellt zu werden. Dergleichen Unter» 
neymungen find gewiß Aufferft nuͤtzlich, weil-du.rch die foges 
nannten bifterifchen Nomane, was aquch Ihre Veriheidiger vors 
bringen moͤgen, eine Menge unrichtiger Begriffe erzeugt und 
in Umtfauf gebracht und Wahrheit und Dichtung mit einan⸗ 
der vermengt werden. Nur gebart zu ihrer Ausfuͤhrung eine 
größere Gervandtheit im Styl und mehr hiftorifche Kunft, um 
das Intereſſe der Leſer immer rege zu erhalten, als der. Verf. 
bier gezeigt hat; ja fein Vortrag wird nicht felren fehlggpend _ 
und feine Sprache unrein, Indeß Fann Rec. dem Belhfer 
nibe alle Aufmunterung verfagen. Enthalten find im ıflen - 
"Bande: Venda und Ritbogar ;— Der Weiberfrieg und 
das Interdiks in Polen; — Sigismunds erfie Kegie 
| xungs⸗ 


u - 
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rungsiabre. — Sigrid die berrfchfächtige, oder die 
Weiberrache. Im 2ten Bande: Die Turniere; — Fas 
koba von Hennegau, oder die Frau von vier Miäns 
nern; — Erſter Ariftofratenunfug in Seankreich; — ⸗ 
$Eine Probe von der Schreibarr des beiligen Petrus, | 
oder wie der Pabfi Here von Kand und Leuten 
wurde, hi | j 3 nr 


\ 


Walther, oder Geſchichte eines Nordamerikaniſchen 
Pflanzers. Ein Denkmal des Glaubens ar Gott. 
Schleswig, bey Roͤhß. 1796. 322 Seiten. 8. 


ı NR 


Huf Verlangen mehrerer Freunde, Hat der Verleger dieſe Epis 
fode aus dem Erziehungsromane: Auguſte und Kieronys- 
mus; oder Briefe über die moralifche Bildung Des 
Menſchen nach den Bedürfniffen unfrer Seit. Von 
einem Scauenzimmer, ihrer reinen Moralität und Gemeins 
nüßgigkeit wegen, ohne Vorwiſſen der Verf befonders abdruü⸗ 
den laffen. Nach der vollenderer Erfcheinung jener Briefe 
ſelbſt, wovon bis jegt erſt zwey Theile da find, und deren drit⸗ 
ter und vielleicht letzter Theil nächftens berausfommen fol, 
wird die Kritik auch über diefe Epifode ihr Urtheil fällen, 


Erzählungen im romantifchen Geſchmacke. Won 
Karl Dorner Woltenbüttel, bey Albrecht, 
1797. 186 ©, 8. 12 . | 


Na wir feider der abenrhenerlichen, Ianamwelliaen und ſchlecht 
erzähiten Geſchichten ſchon gekug haben: fo hätte Hr. K. Dors 
ner immer mit diefen erſten Fruchten friner Muße uns vere 
fhonen koͤnnen. Sein Urtheil mit Beweifen zu belegen, 
bält Rec, bier fir üserflüßig, weil Sjeder beym erften Anblicke 
dieſet Erzählungen ficb davon Überzeugen Fann. Den Inhalt 
machen aus: ı) Der Detrogene, 2) Der Baterlofe. 3) 
Der Buͤßende. 4) Weiberdank. | z 


Heins 
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Heinrich Schender. Ein wahres Romaͤnchen, von 
CF. D. 8eipjig, bey Böhmen, 1797. 216 
Eeiten. $. | | 


Gewiß ein’ wahres Romaͤnchen in dem herabgemürbigtften 
Einne des Boris. Mehr abentheuerliher Wirwarr ift wohl 
nicht leicht in 27 Kapitel zujammengedrängt, als hier geſche⸗ 
beu ift. Der Vortrag ift jo erbarmlih, und der Sprachfeh— 
ler find fo viele darin, daß man vor Erflaunen nicht zu fich 
felbft Eommen kann. Wie dergleichen Geſchmiere noch hat eis 
nen Verleger finden fünnen! Doc was wird in unfern Zeis 
ten nicht alles gedruckt und leider auch — gelefen!!  . 


Cop. 


Mathematik. 


Neuer Auszug aus den Anfangsgründen aller mathes 
matifchen Wiffenfchaften. Mit nöthigen Veraͤn⸗ 
derungen und Zufägen, von oh. Tod. Mayer : 
und Carl Ehriftian Langsdorf. Marburg, in 
der akadem. Buchhandlung in Commiſſion. 1797- - 

558 Dctavf, mit dem Regiſter. 9 halbe Bogen 
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Den Anfang macht Wolfs Vorrede zu ſeinem Auszuge, 
Halle, 1733 datirt, dann als Zuſatz: Erinnerung wegen der 
‚neuen Auflage, Halle, 1755. (die alſo nach Wolfs Tode et» 
fhienen ift. Rec. lernte Mathematik aus der fünften Auflage » 
1734.) Dann Vorrede zur neuen Ausgabe, Erlangen, 1797. 
datirt. Die beyden Lehrer wurden ſchon vor 6 Jahren um 
eine umgeänderte Ausgabe des Wolfiſchen Lehrbuches erfuchtz 
weigerten fich aber wegen der großen Menge folcher Werke, 
Häufig fottdauerndem Nachfragen, veranlaßtem wiederholten 
Anſuchen des Verlegers, gaben fie endlich nach, und lieferten 
bier Wolfs Auszug ; zwar, groffentheils in feinem alten Ge⸗ 
wande; denn Wolf follte ja Wolf bleiben; aber fo daß er 
nun, zum alfererften Lnterrichte in der Mathematik, welche 
Abſicht man nicht aus den Augen laſſen fol, nn 
f nibe 


Br” | . Mathematik, | 
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nüslich ſeyn kann, als er vor 30 Jahren war, wenn man bey : 
dem Vortrage diejenigen Zuräße erlautert und weiter aus⸗ 


führt, die fie nur in der Kürze berührt baben. Abaͤnderungen 


dee Wolfiſchen Vertrags baben fie ment mit ihren Anfangs⸗ 


buchftaben. M. &. bemerkt die neuen Zuſatze mit Drofäs 


gurig fateinifher Butitaben H. 12. au. dal. Ohne Noth ha⸗ 


ben fie nichts in Wolfs Vortrage geändert; aber vieles er⸗ 


fordert der jetzige Zuſtand der Mathematik, als? ſchaͤrferet 


Beweis der Lehre vom Hebel, das Unentbehrlichſte voy de⸗ 
ſchleunigenden Kraͤften, Moment der Träabeir, Icharferee 


Heweis der Sleichgewichtsaefepe bey flüſſigen Maſſen, das 


Moͤthigſte vom Barometer und Thermometer, Hodraulik beye 


nah ganzlich umgearbeitet, häufige Eirichaltungen in der Aſtro⸗ 
nomie. Sin der Artillerie erwas von Bahnen aeworfner Koͤr⸗ 
- per. Ueberall Winte, daß zu brauchbarer Mathematit viel 
mehr noͤthig iſt als bloße Arichmerif und Geometrie. Die 


färkfte Abänderung hat die Bautunſt erlitten; der fie’ jetzo 


übernommen hat, tadelt Wolfen nicht, wenn derfelbe zu 
feiner Zeit fo umjtändlich Saulenzeichnungen lehrte; von bs 
herer Geometrie, Analofis, u. trigonometrifchen Formeln, ift nur 
das Noͤthigſte beygebracht; Die Algebra des alten Auszuges 
ar faft gar nicht zu brauchen. Die Herausgeber baben die 
Bearbeitung Folgendergeftalt unter fich getheilt: Mayers 
Rechenkunſt, Aigebra, höhere Geometrie, Analvfis des Unend⸗ 
lien, optiſche und aftronomifhe Wiffenfchaften, Artillerie, 
Fortificarion. Kangsdorf Geometrie, Trigonometrie, me 
chaniſche Wiffenfihaft, Baukunſt. Die Wiffenfbaften haben 
fie in die Ordnung geitellt, die am natürticiten fchien: aß 
fo Algebra ſogleich nach der Recenkunfe: Die Kupfer find 
neu geftochen, entbehrlihe mit nuͤtzichern verwechlelt. Das 
Regiſter kann als mathematifches Wörterbuch dienen. 


Beſchaffenheit und Werth der Vermehrungen, zu dem 
auch Anzeige der neueſten Schriften ber jeden Gegenſtand 
gebören, ſchließt man leicht aus den Namen derer, von wel⸗ 
chen dieſe Bermehrangen herruͤhren. Hier alſo nur einige 
Betrachtungen über das Schickſal von Wolfs Arbeiten. 
Mathematik bar fid feis den etzten Ausaaben feiner marbes 
marifchen Lehrbücher unermeßlich erweitertes daher muſſen 
die Anfänger, welche jeßo feinen Auszug brauchen follen, Un⸗ 
tesricht bekommen, den die tirones niche erbiriten;' welchen 
ex die fünf Quartbaͤnde feiner Eleinentorum nn 
ea | | | m 
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ſtimmte. Und mit ſolchen Vermehrungen, Pleinen Aenzerun⸗ 


‚ger im: Vorttage, ward doch jetzt A fängern. fein Buch 


⸗ 


Philoſophie mit ihnen anfaͤngt. 


brauchbar gemacht. Mathemarit, fo viel fie wegen ihrer 
Verbreitung in Deut chland Wolfen zu voldanken hat, war 
ihm eigentlich nur Mittel, den Seit für Phrefephie zu bils 
den, Und was er in diefem feiv:m Hauptgeſchaffte der Phi— 
loſophie glaubte geleiſtet zu haben, wie wird das jetzo anges 
ſehn? Sollten ihn wohl die jetzigen Philoſophen in philoſo⸗ 
phiſchen Renntaiffen fo viel übertreffen, als Mayer und 
Aangsdorf ihn in mathemartichen übertreffen? Eigentlich 
muͤſſen fie ihn nicht auf.diefe Art übertreffen; fondern ganz 
von neuen ohne ihn zur Wahrbeir gekommen ſeyn, die ihm 
bey allem feinem Fleiſſe verborgen geblieben mar. Nämlich: 
die Mathematiker lernen von ihren Votgaͤngern, erheben ſich 


uͤber dieſelben dadurch, daß ſie mehr wiſſen: die Philoſophen 


gehn davon aus, daß ihre Vorgänger nichts mußten, und die 


Y 
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Grundlehren der Hydraulik, welche durch eine aroße 


Menge auf Befehl der Regierung angeſtellter Vers 
ſuche bewährt worden find... Aus dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen der neuen verbeſſerten und vermehrten Auf⸗ 
lage des Herrn du Buat, aͤltern Ritters des Dr- 


dens St. „Joh. von Jeruſalem,Ritters des Ludwigs⸗ 


ordens, und Obriftlienrenane bey dem ehemaligen 


N 


koͤnigl. franz. Ingenieurcorps, überfegr von J. 


WA Kosmann d. W. w Dr, des deuifchen 
Styls und der mathem W Profeſſor und Mits 
glied der K. Soc der Wurf. zu, Frankfurt on der 
Dover, Erfter Band. Mit Anmerkungen, Zuſaͤ— 
Ben und einer Worrede verfehen von J. A, Eutels 
wein, Kön. Preuß. Geheimen » und Ober : Baus 


rath und Mitglied verfchiedener gel. Gefellfchafe _ 


ten. Berlin, bey Belitz und Braun, 17965 


636 Detavf. Mit Kupfern und Holgfchnitten. 


Die zweyte Ausanbe des Oriqinals: Piineipes d’Hydrau. 
ag 


ae... erfchten zu Paris 1786 Hr Eyselwein demerkt? 
HDD, XXXVII.B. 1:9, lloäef R ww 


244 N Mathematif, ee * 


\ 


zu eier Zeit, da die Herren Aangsdorf. Woltmann, u. a. 
die Hydrauli der Anwendung auf die Praktik immer näher 
bringen, fey die Ueberfeßung gegenmärtigen Werks defte nuͤtz⸗ 
‚li: r, weil der groͤßte Theil, der Praktiker, welchen es an 
nörhigen Vorkenntniffen der hoͤhern Analyfis feblt, doch die hier 
vorgetragenen Pehren mit Nugen anwenden können. Deßwe— 
‚gen find die Fundamentalformeln fo einfad als möglich ges 
macht worden, wovon ſchon Hr. Waflerbaudirector Wolte 
mann in feiner Anzeige von Buat's Werte Beyſpiele gege⸗ 
ben bat. Auch find zur leichtern Rechnung in den Zufägen 
die Ausdrüde, welche fib auf Parifer Maag beziehen auf 
theintaudifches gebracht; Ängleichen befondere Anmerkungen 
und Bepſpiele hinzugefuͤgt worden. Die Abſicht diefer Zuſaͤ— 
ge war nicht, die Theorie zu erweitern fondern dem ausuͤben— 
den Wofferbaumeiiter die Anwendung der Theorie zu erleich« 
gern. Abgekurzte ‚algebraifche Ausdrücke find vieleicht nicht 
ganz der firengen Theorie gemäß; aber die Abweichungen 
werden in die Ausübung feinen bedeutenden Einfluß haben. 


Dis Herrn von Buat Grundlehren der Hodraulik a, d. 
Franz. uͤberſetzt, mit Anmerkungen und Zuſaͤtzen herausgege— 
ben yon Johann Friedrich Lempe, Prof. der: Mathema— 
tie and Phyſik bey der Kurſaͤchſ. Bergakademie. Erſter Theil, 
Leipzig, 1796. bey Barth. 542 Oetavſeiten. 2 Kupfert. St 
‚ Meberfegung eben des Theils diefes Buches, der vom Hrn 
Bosmann uͤberſetzt geliefert wird. Herr L. meldet, er 
Habe, Eollifion zu vermeiden, im Sommer 1794, ins "Sn 
tefligenzblatt der allg. Literaturzeitung eine Anfündigung eins 
rücken laſſen. Des Verfaſſers lange Vorrede hat er nicht 
mit uͤberſetzt, weil ſie nur in einer luxurioſen Schreibart den— 

Nutzen der Hydraulik, und den Nachtheil falſcher Grundlehren 
wo. . zeigt. Herr Kosmann hat ſie uͤberſetzt. Herr L. 
bat erläuternde Anmerkungen für Aunfaͤnger beygefuͤgt, auch 
Zufäße, weldhe 310 ,. 342 ©. einnehmen. Sie betreffen: 
eine Formel für die Geſchwindigkeit des Waſſers in gerade 
ausaehenden Canaͤlen, mit Erfahrung Hrn, L. verglichen; 
Meſſungen vom Aufichlagewafler, Beſchreibung der Auffchlar 
gewaſſermaſchine auf dem Verggebäude Ehriftbefcherung » Erb» 
ſtollen. Diefe Zuſatze geben der freybergiſchen Ueberfrgung eis 
nen elgnen Werth. Herrn &. giebt feine Lage Veranlaſ— 


—— feine tieſen theoretiſchen Einſichten praktiſch arzuwen—⸗ 
den. 


Mathematik. 145 


den. Mehr — hat er nicht beyfuͤgen wollen, um das 
Buch nicht zu vertheuern. 


— 


Kurier Sehrbegriff der Mathematik, Erfter Theil, 
weicher die Ariehmetif, Geometrie, ebene und 
ſphaͤriſche T igonometrie und die Jandın: ßtuuſt 
enthält. Zum Gebrauch der Vorleſungen und 
für Schulen, von. Johann Schul, Koͤnigl Hofe 


prediger, o-denil. Profejjor der Mathematik, und , 


der Fönigl. deutſchen Geſellſchaft zu ‚Köntgeberg 
Ehreomitglied. Auch mie dem Titel: Kurzer 
Lehrbegriff der Arithmetik, Geometrie, Trigono— 
merrie und dandmeßfunft: Koͤnigsberg, bey Mir 
colovius. 1797. 3932 Detapfeiten. 7 SKupfertas 


fein, a MR. 8 ge. | ; 


Hr Prof. Schuls hat 1790 Anfangsgruͤnde der reinen 
HMarbefis herausgegeben, die er für feine oͤffentlig en Vor⸗ 
leſungen theils zu weitläuftig, theils in einigen Materien zu 
fhwer fand. Er ſucht bier Univerfiräten und Schulen etwas 
Kurzes zu liefern, wo doch keinSatz ſeblt, der zu mweitern Fert— 
ſchritten erforderte wird, und euklidiiche Strenge und Dies 


thbode im aerinaften micht leider. Weggelaſſen bar er, was 


bloß dem brauchbar ift, der zucleich höhere Mathematit ſtu— 
diren will, als: von entgegenarfegten Groͤſſen, von Wurzrts 
gröffen, Shmeren Formeln von Progreſſionen; keinen Husiug 
aus feinen Anfanasaründen gerhacht: fondern zum Derter der 
Anfänger, in mebr Abſchnitten den Vortrag ſtark umaeäns, 
Bert; die erſten Gründe der Landmeßkunſt bevarfitgat, und 
Taf An für die ſphaͤriſche ITrigonomerrie, wo auch angczeigt 
wird, ob die gefundene Seite gröſſer oder Eleiner it, als yo 
Grad. Seine vorigen Anfangrarnnde foilen dadurch nicht 
entbehrlich werden; vielmehr verſpricht er von ihnen eine voll⸗ 
ſtandigere Ausgabe. 


Nach seiner Einleitung vom Gegenſtande der Marhemar 
tik, ihren Theilen u . w., folgen Aufangsgrunde der allges 
meinen Matheſis, d. i. allaemeine Le hren von Addition und 


Gubtrertion, dann Arimerit, ı wo nötig auch mit Buchſta⸗ 


ben⸗ 


» 
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benrehnung, fle endige ſich mit den Logarithmen. In der 
Geometrie iſt das erſte Poſtulat: Es giebt einen Raum, das 
erſte Axiom; es giebt nur einen, rings um uns unbegraͤnzten 
d. i. unendlichen Naum. Mehrere Räume find bloß als 
Theile des einen unendlihen Naumes denkbar, und Theile 
des Raums bloß dadurch dentbar, daß wir ihn begränzen, 
und zwar find alle feine Theile aufferbalh einander und Zus 
Gleich da, d. i. fie find neben einander. Wir Eonnen den 
Kaum überall begrängen, und uns Theile in ihm denken, wo 

wir nur wollen , feine Theile hängen alle fo zufammen, daß 
Ayfboren des einen Theils immer zugleich der Anfang des ans 
‚ bernift. Die Ordnung, in weldyer die Theile des Raums neben 
einander find, ift unabanderlich beftimmt, jeder Theil ſammt 
jeder Sränze deſſelben, bat feinen eignen unabaͤnderlich bes 
flimmten Ort. Die Eorperlihen Dinge, die fid) im Nanume 
befinden, Eonnen ihren Ort im Naume Ändern, d. i. ſich bes 
wegen; aber nicht der Raum felbft, in welchem fie find. Wenn 
man fi einen Thell oder eine Graͤnze des Raumes als bes 
weglich vorſtellt: fo lift das etwas Smaginaires. Nach den drey 
Arten ausgedehnter Groͤſſen, wird erinnert. Man koͤnne ſich 
J. B. in einem Seife,» Dreyecke in einer Kugel, Würfel, 
‘ vorftellen, d. h. Dreheck, Wuͤrfel, als Theil des Kreiſes oder 
der Kugel anſehn; aber es ſo zu verſtehn, als durchdringe das 
Dreyeck den Kreis, der Wuͤrfel die Kugel, ſey ungereimt? 
Der 25ſte Paragraph enthält den gehrfag: ER unendlich 
vlelſte Theil einer endlichen Linie iſt Fein Theil von ihr, 8. i! 
£eine Linie, fordern ein Punkt; denn wäre er eine Linie: fo 
gäbe er unendlich vielmal genommen die endliche Linie; aber 
unendlih vielmal nehmen beißt mit der Wiederholung nie 
aufhören, folglich Feine begrängte, d. i. endliche Linie erzeus 
gen. Gerade heißt 27 $. eine Linie, wenn alle ihre Theile 
einerley Richtung haben, Was Richtung fey, das kann ung 
eben fo wenig, als was der Naum felbft und feine verſchiede⸗ 
ne Graͤnzen, Flaͤchen, Linien und Punkte ſeyn, irgend ein 
Begriff lehren, ſondern ſowohl das eine als das andere ken⸗ 
nen wir bloß durch eine unmittelbare, d. i. intuitive und zwar 
urſpruͤngliche Vorſtellung, von welcher daher der Geometer 
vorausfent, daß fie fich ein Sjeder zu machen im Stande iſt. 


Diefe Proben zeigen, wie Herr. Sch. hier die erſten 
Gruͤnde der Geometrie legt; feine Art, die Lehren von Pa» 
sallelen darzuthun, ift bekannt. Bas der Dec. Über alles 

| denkt 
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dentkt beyzubringen, fuͤhrte auf Weitlaͤuſtigkeit, vielleicht Wort⸗ 
ſtrelt. Daß Hrn. Sch. Unterricht in dieſer Wiſſenſchaſt ach⸗ 
tungswerth iſt, braucht nicht weitlaͤuftig geſagt zu werden. 


Ho. 


Chemie und Mineralogie. 


Sammlung praktiſch chemiſcher Abhandlungen und 
vermiſchter Bemerkungen, von IB. A. Fampa« 
dius, Profeffor zu Freyberg. ꝛc Zweyter Band, 
Dresden, in der Waltherſchen Hofbuchhandlung. 
1797. 8. 233 ©. 12 30. | 


Mer. ſtimmt völlig in feinem Urtheile über diefe inteteſſanten 

Abhandlungen mit dem des Rec. des erften Bandes (im Anz 
hange zte Abtheil. ©. 260 ff.) überein. Diefer Band ent« 
haͤlt folgende Auffaper - 


I. Naͤhere Beftimmung des Grades der Brenn: 
barkeit des Diamanıs, und feiner Beftandtbeile. Nach 
einer vorausgeſchickten kurzen Geſchichte von der Zeritorbarkeit 
des Diamants im Feuer, zahlt Hr. 2. die bisher bekaanten Mei— 
nungen der Chemiker, über deſſen Beſtandtheile auf, und laͤßt 
dann fechs Verſuche mit der Brennbarkeit diefes Foſſils fol 
gen, zu welden der jegt auf einer Reiſe nad) Italien fich define 
dende polniihe Graf von Komarzewsty die Diamanten her— 
gab. Die Reſultate diefer Verfuche waren folgendes 1) Ter 
Diamant iſt ein brennbaree Körper; der aber feine Vers 

wandtſchaft gegen den Sauerftoff nur im hohen Grade der 
" Temperatur verliert. 2) Der Diamant enthält eine beträcht: 
liche Menge Rohlenſtoff, oder diefer iſt vielmehr ein 
Hauptbeſtandtheil deſſelben. (Diefer Meinung ift Prevoft 
nach feinen neueſten Verfuchen ebenfalls zugethan; welche 
aber Hrn. L., als feine Schrift gedrudt wurde, wohl noch 
nicht bekannt geivefen feyn muͤſſen, da er derſelben durchaus 
nicht erwähnt.) Weſentlich enthält der Diamant weder 
Saͤuren noch die Bafıs einer Säure, die, der Koblenfäure 
ausgenommen, tod eine Erde, "oder einen Metallkait, Wahr 
fheinlich ift er reiner Roblenftoff ; welcher ſich aber In ihm 
im ſchwerverbrennlichen und BREMEN. ————— | 
——— 3 ug 3 an, 


2 \ 
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ſtande Befindet. Ree. kann nicht umhin, das reichere chemi⸗ 
ſche Publikum auf einen Verſuch aufmerkſom zu machen, 
weicden Herr Baur Beſtimmung der Quantitat dis Kohlen⸗ 
ftoffs in Diamanten vorſchlaͤgt: Es witide eine geraͤumige 
„Glocke mit vollkommen t ockner Lebensluft arfollt, und mit 
Queckſilber geſperrt. Unter der Glocke läge auf einer ers 
„hehren Unterlane von Porz Main’ die erforderliche Menge 


„Diamanten (wenigſtens ı5 bis 20 Karat) zu deren Enszäne 
dung die Drennfpienelhiße angewender würde. In Die ttche 


„des Hod:onenes mürte man auf die Erzeuaung des Waſſers 
NRuckſicht nehmen, und wegen der Beſtimmung der Duans 
„iität des Kohlenſtoffs, die entſtandne Luſtſaͤure genau 
„meſſen.“ a ee % 

aA Verhalten einiger Körper in der Lebensluft⸗ 
bitze Kr. &. unt rfuchte mitrelit ver Lbensluft: a )einine zus 
ſammen geſetzte Metallmiſchu nen; 2) einige noch nicht unter⸗ 


ſuchte Metalle; 3) verſchi dene Foſſilien, unter welchen ſich 


einige neuere, von Hrn, Es mark dem Verf. mitgetheilte bes 
finden, Die Berfuche leiden durchaus Feinen Auszug; Rec. 
macht jedoch den Herrn Verf auf folgendes aufmerkſam: S. 


"41 ſagi derſelbe: „die Miſchung aus Kupfer und Kobold fey 


„nach ı2 Minuten geflffens brannte mit arüner Flamme, 
„an den Euden röthlich. Nachdem es 2’ gefloffen war, wog 
„der Koörd, nur noch 2 Gran, war etwas fpröde, zwar vom 
„weifler Barbe: jedoch fchielte feine röth iche Aufloͤſung in Sal 
„beterfäure etwas ine grune, and war nicht magnetiſch.“ 
Dieh find Yuflsfungen nie. Vielleicht fell fidy ader dieſer 
Zufag auf den Koͤnig bezichen, denn die Sprache des Herrn 
®, iſt nicht ganz rein, und man finder mehrere dernleichen Ab» 
weichungen, Eben. fo mißfall! &, 42 uns der ‚Ausdrud: 


„brannte , . . nebit dem befannren Geruch, für ;- mit 
dem befannten Beruce; und weiter unten ©, 79: we— 


gen dem Nutzen, flatt; wegen des Nutzens; doch ders 


gleiche Kleinigkeiten ſchaden dem Werthe der Schrift durch⸗ 


ans nicht, Sehe merkwuͤrdia ift noh S. 52 die Bemerkung, 


daß der Strontian und der Witherit, während des Schmeli 
zens mit Lebdaſtigkeit, Geraͤuſch und verſchiednem Farben, 


jpiele in die Kohle drang, fo daß In 10“ das ganze Stuͤch⸗ 
von 10 Gran, vwerfäibunden war. Herr 2. fchließt daraus, 
daß man in der Folge viell-iche im Stande feyn werde, bie 
firen Alkalien und die alkaliſchen Erden, mitselft der Kohle zu 
zerlegen, us | * 
| ii D 
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M. Pfan eines Handbuchs zur diemifchen Ana» 
Iyfe der Mineralkoͤrper. Der erfte Theil enthält die Be— 
reitung und Reinigung der chemiſchen Hulfsmittel, und acht 
diefe einzeln durch. Das Silber wiirde Nec., um eg fo reiw 
ls moglich Zu erbalten, nicht wie Hr. L. &. 77 vorſchlaͤgt, 
mit Kochſalzaufloͤſung aus der Saleterfäure niederſchlagen; 
fondern lieber mit einem Salzgeiſte, wobey man vor aller 
Verfaͤlſchung ungleich ſicherer iſt. Herr Ri fand die Rhabar— 
bertinktur noch en: pfindlicher. gegen das Alkali als die Kurs 
kuma. Der zweyte Theil, die chemiſche Oryktoguoſie, enthält 
die Prüfungen der Eigenfbaften und Heflandiheiie der Mi— 
neraltörper, auf trocknem und naffen Wege. Zu dem letz⸗ 
tern iſt genaue Kenntniß der Eigenſchaften der einſachen Sub— 
ſtanzen erforderlich, welche der Verſaſſer daher mutheilt. (Ef 
ſigſaͤure bildet mit den Daͤmpfen des flichtigen Alkali, Nebel, 
aber nicht allein dieſe, fondern jede flüchtige Säure. Eriten 
res [cheint faft aus des Werfaflers Worten &. 85 zu erbels 
len.) Die Aufzählung der einzelnen Geſchlechter der zu uns 
terfuchenden Körper, welche die folgenden $$. enthalten, wuͤr⸗ 
den. Rec, zu. weit führen. Merfwürdig it S 9a. die Beeb⸗ 
achtung, daß das kauſtiſche Alkali vom Bleyglanze den Schwe⸗ 
fel allein aufloͤſete, ohne das Metall zu veraͤndern. Herr L, 
fand nach ©. 97 die Ferfeaung des Zinnobers durch Säuren 
unthunlich. Ihre Möglichkeit, nah dem von Hilde 
brandt vorgeldiaguen Verfahren, mittelſt eines’ Königswaſ⸗ 
fers aus 3 Theilen Sa'zläure und I Theile Salpeterfäure, far 
ben wir mebhreremale, Dieſes loͤſet nämlich bloß das Queck— 
ſilber auf, und läßt den Schwefel liegen. 


IV, Verfchiedene Verſuche und Erfahrungen über 
das Titanium, Herr 2. fand Titantale auffer in den ros 
then Schül und dem Paſſauiſchen Titanit, auch im Mena— 
Fan aus Schottland, und im Nigrin von Ohlapian in Sie 
benbürgen, 


000 Theile Dienafan —— 
Titankalk.. 0,427. 
Eiſenkalt0,519. 
Kiefelerde .. 0,033, 
Thonerde .:+.. 0,020, 

- Schwefel . + 0,003. 


1,002, 


84 Den 
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Den Ueberſchuß von 0,002 (nicht 2000 Theilen, wie 
Kr. fehr feblerhaft ſchteilbt. Ueberhoupt bedient ſich Herr 
L. dieſer unrichtigen und undeutlichen Bezeichnung ſehr haͤu⸗ 
fig ſtatt der mittelſt der Dezimalzablen, wedurch er zuwei⸗ 
len ganz unverftändlich iſt.) leitet der Verf. von einer ſtaͤr⸗ 


‚ fern Oxydation des Titanfalts ab, wozu diefer überhaupt 


‚ febr geneigr iſt. 1000 Theile Nigrin lieſerten folgende Be⸗ 
ſtandtheile: | 


Titankalt ., 0,870, 
KFifenfalf - . „. 0,090, 
Ruͤckſtand ». 0,015. 


—————— — 


0,975 
Beruf „ .° 0,025. 
. x — r — 


1,000, \ » 


Wir haben nun Alfo ſchon vier Foffillen , in welchen ſich 
biefes neu entdeckte Metall befindet, und wir mülfen eg Hrn, 
8. danken, daß er diefe Familie fo anfehnlich bereichert bat, 

Er giebt ferner die Methode an welche er für die brauchbar» 
fte hält, den Titankoͤnig zu erhalten, melches fehr ſchwuͤrig 
if, ivegen der Anhänglichkeit des Sauerſtoffs an den Titans 
Falk, und befchließt die Abhandlung mit einer Unterſuchung 
der Eigenfhaften des Metalls, von welchen wir nur folgende 

Berwandtichaftstafel ausheben | | 


Titankalk. 





Gollusſaͤure. 
Phosphor aure. 

Arſenikſaͤure. | 

Zucker und Weinfteinfäure 

Bamwefelfaure, 

Satjfäure, 

Salpeterſaͤure. 
Eſſigſaͤure. 


VW, Chemiſche Verſuche mit dem onigſtein von 
Artern in Thüringen, ß — — 


780 
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300 Thelfe deflelben enthalten z 
Kobienfiof _- . 85,40, 
TShonerde .» . 3,50% 
Kiefelerde . . 2,00, 
Kryſtallenwaſſer 3,00, 
Eijen eine Spur. _ 





93.90, 


Megen feiner Reichhaltigkeit an Kohlenſtoff, fegt er ihn 
gleich neben den Diamanten, | 


VI. Beſtaͤtigung des Unterfebiedes swifchen dem 
Rob. und Friſcheiſen, Durch einige Verſuche im Grofs 
fen. Bezieht ſich ganz auf eine Abbandlung, welche der Vf; 
Der Boͤhmiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften einreichte. 


VI. Verſuche über die Wirkung der Pflanzenſaͤu⸗ 


- zen auf Das bleybaltige Zinn, und über die Scheidung 
beyder Metalle auf dem rrodnen Wege. Der Verfaffer 
ſtellte diefe Verſuche auf Beſehl des Oberbergamts an, und 


fand, daß bey folgenden Legirungen: 
Zinn 10 Theile, Bley s Theil, 
Zinn 10 Theile, Diey 2 Theile, 
Zinn 10 Theile, Dley 3 Theile, 
welche er in dünne Piatten geftiect, in Zuckergläfern, in der 


gewoͤhnlichen Temperatur, im Sandbade zwiſchen 40° und 


⸗ 


500 Reaumuür, und in ver Siedhitze, ı Stunde, 12 Stun⸗ 


den und 8 Taae, mit Eſſigſaͤure, Weinſteinſaͤure, Aepfelſaͤure, 
Citronſaͤure und Zutferfaure dinerirte, immer eine nicht un« 
beträchtliche Menge Bley aufarinfet wurde. Eine Scheidung 
auf dem trodnen Wege war ibm nicht moͤglich. So genau 
der Verfaſſer auch gearbeitet bat! fo ift ihm doch der Umſtand 
entgangen, daß er ſtatt in der erften Legirung „5 Bley zu 
haben, welche Quantitaͤt den fächfifchen Zinnairffern nach Hrn, 
2. eignen Worten zugeltanden iff, nur „5 Bien in derfelben 
hatte, da die Malle aus 11 gleichen Theilen beftand, vom 
welben ein Then Bley war, Daher fielen; feine Verfuhe 
auch für die ſaͤchſilchen Zinngieffer nody zu vortheilhaft aus, — 
Diefe Abhandlung iſt vortrefflih, und von Wichtigkeit für 
die mediziwifche Polizey, 


VIll. Vermifchte Fürsere Bemerkungen, Verfuche 
und. Analyſen. 1) Weber vl Zewendung des Hygrometers 


* 


152 Chemie. | Me 


zu hemifchen Verfuhen. Kr. 2, —*77 — ein von ihm, na | 
Zur, verbeflertes Rosi! ches Federkielhygrometer, welches Hr. [ 
Sander Mechanikus in Frevberg verfertiat. 2) Ueber die 
Amalgamtrprobe. Bezieht ſich befonders auf das vortreffliche 
Freyderger Amalgamirwerk. 5) Zerlegung einer beſondern 
Art des rothen Braunſteins aus Sibirien. 4) Zergliederung 
eines neuen uranhaltigen Foſſils. Es findet fid In einem Sye⸗ 
nirfchiefer an der Mulde, zwifchen dem Dorfe Gersdorf und - 
Roßwein. 5) Belchreibung des reiien Koboldmetalls. 6) 
Verſuche mit dem Porzellainjaspis, nebſt einigen Bemerfune | 
gen. 7) Strontian von Bopza. 8) Ueber die Beftandeheite 
des gemeinen Alaung. Ein Nachtrag zu der erften Abhands 
fung im eriten Bande, Der Verf. fand das fchwefelfaure ver 
getabiliſche Alkali durchaus noıhig zur Kryſtalliſation des 
Alauns. 9) Entzuͤndung des Zinns in Lebensluſt. 10) Wer 
reitung der Mennige ohne Flammenfeuer. Beyde Operatio⸗ 
nen erfolgten in einer Retorte, welche mit Lebensiuft ges 
es war. 
CZ, 


B. Loppeng, (Doftors ber Arzneywiſſenſchaft und 
Proſeſſors der Anatomie zu Gent.) Ueber die Bers 
Falchung bes Bleyes und das Verfahren dieſelbe 
Arbeit in Bleyweisfabrifen im Großen zu veran» 
ftalten. Aus dem Franzoͤſiſchen. Won PH. Loop. 
Mit Figuren. Erfurt, 1797. 8. 41 Bogen. 8. 
58. 


o in hemifchen Handbuͤchern, ſelbſt den beſten, bloß — 
friedigende Nachrichten oͤfters auch ganz unrichtige angetrof⸗ 
fen werden: fo chat der Verf. wohl, befonders da er aus Ers 
fahrung fehreiben Eonnte, uns die Berfalchungsart einer Bley 
weisſabrik mit 6 Kalten mitzuthellen, und Herr Loos vers 
dient allen Dank, diefe Schrift durch eine deutſche Leberfes 
Bung gemteinnüfslger gemacht zu haben. Der Verf. handelt 


in dem'erften Kapitel von der Einrichtung des Paboratoriums 


und den zur Verkalchung des Bleyes erforderlichen Sefällen, 
Das zweyte Kapitel handelt von den noͤthigen Materialien, 
die zur Fabricirung des Bleywelſes erfordert werden 5; CH. 2. 
nahm immer gern das Diey von Huͤll, weil biefes weich = 

bieg⸗ 
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Kienfam iſt, man müfle immer 200 Bloͤcke Bley vorräthig 
haben, der hierzu zu gebrauchende Biereſſig muß heile feyn, 
- uno "einen. balſamiſchen Geruch haben, zu jeder Kalcination 
brauche man 1200 “Töpfe, alfo auf ein Jahr zu 5 Kalcinier- 
karten s20 Eimer, zum Verduͤnſten des Effigs braucht er 
Pierdemiſt.) Im dritten Kapitel handelt er von den Sieften 
des Bleyes. Sm vierten zeigt er, wie die Kalchnarionskäften 
einzurichten fird. Am fünften, wenn die Kalcinationstaiten 
zu dffnen, und auseinauder ju nehmen find. Das Zeichen, 
daf der Mift in Gäbruna iſt, iſt das Gefühl einer. gelinden 
Warme, wenn man die Dieter berührt, wenn diefes mehrere 
Tage anhält, dieles fand L. immer als ein ficherss Kennzeis 
eben von Gelingen und Mislingen der Kalcinafion.) Man 
deckt (S. 44) am beften Abende auf, und fett den andern. 
Morgen die Arbeit fort, ı) weil dag warme Bleyweis weich 
und zerreiblich iſt, 2) weil die dabey auffteigenden Dünfte 
den Arbeitern‘ IShädlich finds im 6ten Kapitel giebt er eine 
Ueberaicht des Ganzen und die Berechnung. ine Fabrik 
könne jährlich 50 Kaleinationen vornehmen, wodurch mar 
nach allem Abzug jährlich 72,765 Pfund U:beraewicht erhält; 
ma arwinne jährlich 3006 Guſden. Jede Kalcination giebg. _ 
„6,350 Pfund Bleyweis, allo so Kaleinationen ch tt} 
Prunde Am Kleinen fond L. das Steinfohlerifeuer, deffen 
man ſich in Rußland bedient, für ofonomifher, als den Pfers 
demiſt. Wir wunfgen Übrigens diefer Kleinen Schrift recht 


viele Leſer. | As, 


Handbuch der Fechnifchen Chemie, abgefaßt von 
Johann criedrich Gmelin, KR. Hofe und Prof, 
der Arznenfunft Zweyter Band. Zweyte vers 
mebrie und verbefferte Ausgabe, Halle, bey 
Gebatzer. 1796, 8. 10026, 2MP. 204. 


Die Staͤrke des Bandes zeigt von. den angebrachten Verbeſ⸗ 
ſerungen und Zuläßen, und der bekannte Fleiß des Verf, fo 
wie die vieifache Beleſenheit, läßt fchon vermuthen, daß er 
alles aufarftellt und bemerkt habe, was dem Technologen nuͤtz⸗ 
lich und brauchbar. feyn kann, Bey dem Selbſtgebrauche 
wird ſich eraeben, ob alle Vorſchriften richtig find‘; indeffen 
Kann doc) der Huͤttenmann, Fabricant und dergl. ſich ur 

\ | er 
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Gier guten Rathe erholen, und der ra möglicher Se 
werbe fi) über vieles belehren. 2 
m, 


\ 


Bon den Vorfchritten und dem Nugen des Studis 
ums der Mineralogie, befonders in Ruͤckſicht auf 
dem Bergbau, in einer öffentlichen Verfainmlung 

‚ ber Churfürftl. Baierifchen Afadernie der Wiffen« 
“ fchaften an ihrer hohen Stiftungsfeyer den 28ſfen 
März abgelefen von Freyherrn von Schuͤtz. Muͤn⸗ 
chen, 1767. in 4. 52 S. 


Wer ſich von dem auf dem Titel gedachten Segenftande uns 
ierrichten will, wird diefe gelehrte Abhandlung, melde ſchlech⸗ 
terdings feinen Auszug verflattet, nicht ohne Nugen leſen. 


G. 


Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 
De Statiftif. 


Verfaſſung der vornehmſten europaͤiſchen und der 
vereinigten amerifanifchen Staaten, dargeſtellt 
von Herrn de la Eroir. — — Aus dem Frans 

zoͤſiſchen, mit Berichtigungen des Ueberfegers.. 
Fünfter Band. $eipzig, in der Weidmannifchen 
Buchhandlung, 1797. 24 B. gr. 8. 


Diner Hand, mit welhem das Werk, fürs erfie wenig» 
ftens, gefchloffen iſt, intereffirer faft mehr als irgend einer fefs 
ner Vorgänger. Er enthält in den erften fechs Abhandlun⸗ 
gen die geſchichtliche Darſtellung der franzoͤſiſchen Conſtitution 
unter den Koͤnigen des ganzen dritten Stamms; ſie endiget 
ſich alſo mit dem tragiſchen Tode des letzten, bedauernswuͤrdi⸗ 
gen Monarchen. Was von ſelner Regierung und feinem Be» 
nehmen'bey den befannten ftürmifchen Auftritten, die in ibs 
ren Folgen für ihn und feine für Frankreich, für 

ganz 





ganz Europa, und gewiſſermaßen auch für manche auffereures 
piäfche Länder fo twichtig geworden find, ©. 166 — 1 91 gefagt iſt, 
wird die Aufmerkfamfeit jedes nachdenkenden Leſers feſſeln. 
Die vornehmſten Urſachen, welde zu der Revolution mitges 
wirft haben, find der Gegenftand der fiebenten Abhandläng, 
Die achte beihäfftiger fih mit dem Einfluffe der Tugenden 
in den Mepublifen, die neunte mit einigen Wirkungen der 
evolution ; die 3ebnte liefert eine Schilderung der Eiferer 
und Fanatiker, aus der römiſchen Kaifergefchichte gezogen, 
and in der eilften wird über die bürgerlichen Kriege deklamis 
ret, und zwar nicht ſchlecht deklamltet. Sind gleidy die. bey⸗ 
den leßten Abhandlungen, fo wie die achte, in Nückficht auf 
den Titel des Buchs gewiſſermaßen Auswuͤchſe; fo wird man 
fie doch nicht ungern lefen, fie auch, ihrer Verwandtſchaft mie 
der Hauptmaterie wegen, ‚nicht ganz unzweckmaͤßig finden, 
Angehängt find: Die yom Nationafconvenre dem frangöfifchen 
Volke am 2aften Jun. 1793 vorgelegte Eonftitutionsacte 
mit der vorhergehenden Erklärung der Kechte des Mienfchen 
und des Bürgers; und die Conſtitutionsacte der. ſranzoͤſi⸗ 
ſchen Republit vom September 1795, nebft einer vorangehen« 
den Erklärung der Rechte und Pflichren des Menfchen und 
des Bürgers. Die vom Ueberſetzer verfprochenen ausführlis 
chen Berichtigungen find ausgeblieben. Er hat fie der Forks 
feßung des Werks, welche man, wie er meint, hoffen darf, 
aufbebalten. — ©. 214 heißt es: „Aber vergefen wir, wenn 
es geſchehen kann, das, was die Nevolutionen Abſcheuliches 
haben, und haften mir uns nur-feft an die. Hoffnungen, welche 
fie zu geben im Stande find.“ Diefe Inverfion, welche feit eis 
niger Zeit anfängt, felbft bey guten Schriftftellern Mode zu 
werden, ift ein wirklicher Gallieismus. Es follte heißen: Laßt 
uns aber das — vergejlen, und uns nur ſeſt — halten; oder; 
Wir wollen aber — vergeflen u. ſ.w. Ueberhaupt fühlt man 
. bier, daß man fein Original liefet. Uebrigens aber beziehen 


wir uns, in Anfehung der Ueberfeßung fowohl, als der Urs. 


fchrift, auf dasjenige, was von den vorhergehenden Bänden 
im diefer Bibliothet (Band XXVIL®, 529) gejagt iſt. 


Di. 


? 


Der 
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Verſuch einer Statiſtik der Dänifchen Monärchie, 
von Friedrich Thuarup. Erfter Theil. Kopen⸗ 
hagen, 1795. ı Alph. 17 Boy, Zveyter Theil. 
Erſte Abtheil. 1796. 19 Bog. 2 MR. 14 K- 


Des Hrn. Profefjors Thaarup Staatefunde von Daͤne⸗ 
mark iſt den Statiſtikern laͤnaſt als ein aritmöliches,, zuver⸗ 
läßiges, und ihnen daher unentbehrlides Merk bekannt So 
wie ſie hier vor uns liegt, iſt ſie nicht eine bloße Ueberſetzung 
des dänischen Originals von 1794; ſondern eine zweyte ver⸗ 
beſſerte und verftärtte Ausgabe von Hrn. Th. ſelbſt in einem 
fehr deinen, der Materie angemeſſenen Styl aeıchrieben, fo 
daß wir nun auf ein paar nicht ſehr bedeutende Abweichungen -_ 
geftopen find. Der Bf. hat ſich in Abfichr der zuiäge nad 
dem Dedürfuiß der auswärtigen Leſer gerichtet, und folalxh 
manches hinzugefüat, das er bey feinen Landeleuten entweder 
als bekannt vorausfeßen mußte, oder das fie ſchou in andern 
däniihen Büchern und Monatsichriften farden; beſopders 
aber hat er, nach der Vorrede den Schleswig Heft innen 
Lefer vor Augen gebabt. Er entſchuldigt mit vieler Dr chei⸗ 
denheit Mangel und Irrbümer, die ich finden moͤchten Was 
die erſten betrifft: fo möchte wohl fchwerlich eine Statiſtit ge⸗ 
ſchrieben werden, der man fie. wicht verwarfen koͤnnte, und in 
Abſicht der andern kann mon nur von denjenigen Erinnerun⸗ 
gen er warten, die vermoͤge ihres Studiums oder ihres Amteg 
auf das genauefte mit den einzelnen Marerien befaunt Ind, 
Die in dem Werke baben aufgenommen werden müffen Wir 
Eönuen dom Leſer nur Nechenfchait von dem Y halte des Buchs 
geben, und bin und wieder eine BDemerfung binaufüuen Ä 
' Erſter Theil. Kinleitung. Duellen der Där. Stati— 
ſtit. Das Verzeichniß iſt fo reichhaltig, ud uͤberal die Pis 
teratur in.dem Buche fo vollitändig, daß derjeriae, der alte 
darin genannte Schriften befigt, Feine unanſehnliche Vüchers 
ſammlung aufitellen kann, Dennoch faat der Verfaſſer in der 
Vorrede, dab .er viele in danifher Sprache geſch iebene, uns 
bedeutende Pamphlets, und die in Islandiſcher Sprache ver⸗ 
faßten Schriften, in dieſer deutſchen Ausgabe nicht angefühtt 
habe. Laͤnder des däniſchen Staats. Pian des Werks. Nee. 
würde ihn nicht fo gewählt haben twie der Berl, Da indeflen 
ein jeder feine Vorftellunasart bat, und nad derfelben feine 
| Gedontenreihe ordnet: ſo waͤre es unbillig, hiergegen — 
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fagen zu wollen. Erſte Abtheilung. I. Dänemark. Quel⸗ 
len der beſondern Stariftit von Dänemark, D-: ffelben Lane, 
Areal, Clima und einige Folgen dejlelben. Dänemarks Große 
wird ohne Juͤtland 223, 334 Q. Morgen; Juͤtland, nad 
einer noch nicht vollig berichtigten Rechnung 422, 599 N. M. 
angegeben. Eintheiluna. Von Bornhelms Amt iſt Feine Harden 
Zahl angegeben. S. 41 wird von Amtmannſchaften aefagr, ihre 
Geſchaͤfte wären von den Stiftsamtmannfhaften unabhaͤn— 
gig, „indem die leßtern es bloß mit der Verwaltung der Sräds 
te des Stiftes, und einiger beftimmten Stiftungen zu thun 
haben; den Amtmannfchaften hingegen die Verwaltung des 
platten Landes obliegt.“ S. 44 aber heift es: „daß nach 
der Eonigl. Reſulution v. 4ten Sept. 1793 die Amtmanner . 
in den Aemtern Kopenhagen, ꝛc zualeih Stiftgamtmänner 
der Stifte Seeland ze, u. f. w. feyn ſollen; doch fell ihnen iu 
dieſem Amte nichts weiter obliegen, als daß ſie in Vereini— 
gung mir dem Biſchofe Diejmigen Geſchaͤfte beforgen, welche 
bisher dem Stifrsamtmann und dem Biſchofe nemeinfchafts 
lich übertragen waren, Da die Verwaltung der Städte, 
die im Bezirke jedes Amts liegen, den jedesmaligen Amts 
männeen übertragen wird.“ Da beyde Angaben von der 
gegenwärtigen Zeit fprechen, fo flehen fie mit einander In aufs 
hebeuden Widerfprühen. — Dänemarks Produkte und Nah— 
rungszweige. Das wenig bedeutende Minrralteih. Das 
Pilanzenreih, Die Krappe 69 hätte unter den Karbekräus 
tern ftehen-follen. Die Kartoffel kam auch erſt um 1750 
nach Daͤnemark. Das Thierreich. Schr angenehm und beleh⸗ 
rend iſt es, daß von vielen Hauptnahrungszweigen eine Eurze 
Geſchichte Ihrer Entſtehung, ihres Anwachſes und ihres Ver— 
falls hinzugefuͤgt, und die Namen der Männer, die ſich um 
Einführung derſelben um ihre Mitbürger fo welentliche Vers 
di ſoſte erworben haben, wo ſie bekannt ſind, genannt werden. 
Man ſieht bier, wie unendlichen Schaden es der Vervoll⸗ 
kommnung fo vieler von diefen Nabrungszweigen gethan hat, 
dab fih die Regierung in dem Betrieb verjelben mifchte, und 
durch widerfinnige Befehle ihren natuͤrlichen Gang untetbrad 
und verwirrte. Es ift eine fehr delicate, große Kenntniß und 
Erfahrung bey den Geſchaͤfftsmaͤnnern vorausſetzende Unters 
nebmung, wenn Die Megierung Gewerbe und Handel durch 
Esitte. .. Verordnungen lenfen und einrichten will, Der 
Handel mit Hornvieh in Dünemarf hob fih von neuem, als 
man 1788 bie Berordnnngen caſſirte, Die deswegen ergangen . 
’ waren. 
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waren, Hingegen find die Anftalten fehr zu foben und zinede- 
mäßig, die man hier zur Vefdrderung der Aufnahme der Yanıda 
wirthſchaft errichtet hat, die Ackerbauſchule, die Vetermait⸗ 
ſchule, die Landhaushaltungsgeſellſchatt, die Srcsitcafe Der’ 
Verf. trennt billig die Berhreidbung der Landivirehichaft vom: 
den Betrachtungen über das Landweſen-Soſtem, und ver« 
fteht unter dem teßtern: „denjenigen Theil der Geſetzgedung, 
weicher die bürgerliche Lane des Landmanus beſtimmt, die ihm 
obliegenden Pflichten und Burden, die ihm zuertheilten (zu⸗ 
getheilten) Gerechtſame, (m) fein Verhalinißz gegen andre: 
Staͤnde und geaͤen die einzelnen Klaſſen und Individuen feis 
nes eigrien Standes.“ ©. 136, Es wird demnach gehandelts- 
von der Einiheilung der Ländereyen, und.dem Harttorne. 
Die Tabelle S. 42 iſt doch nur den Gutunterrichteten vers 
ftändiich, fo wie wir überhaupt über dieſe und die folgendem: 
zu dieſer Materie gehörenden Nubrifen eine ausführkchere: 
Belehrung gewünſcht harten. Von den Haupt » und Edelhö⸗ 
‚ fen, Lehnguͤtern oder Srafichaften und Baronien, fonia.ichen 
and Stiftungslänsereyen, Berfaflung der Bauern, und noch 
einigen zum Landweſens⸗Syſtem gehörigen Gegenſtaͤnden. 
Eine fhone ehrenvolle Erbaltung des Andenkens an edle Tha⸗ 
ten, giebt ein DBerzeichniß der Landgüter, in welden man 
zum Wohl des Baueruſtandes am meiſten gethan bat... IK. 
Die Herrfcbaft Schleswig und Holſtein. Die Materien 
find in eben der Ordnung abgehandelt. Lase, Orangen, Flaͤ⸗ 
cheninhalt, Fintbeiiung, pbufüche Beſchaffenheit, Produkte, 
u. ſ. w. Im Abſicht auf Anſtalten zut Ausbreitung land⸗ 
wiirrthſchaſtlicher Kenntniſſe leben die Herzogthuͤmer Dane⸗ 

mart nad. Das Steuerweſen iſt daſelbſt wegen der aaa 
haften und unvollitandigen Mirrikel, und der ungebeuren 
vielen Steuerrubtiken febr verwicteit, und für den Unterthan 


druͤckend. Mau bat aber mit einer neuen Ausmeſſung ımd 


Zararion den Anfang gemacht, wodurd auch diele zahlreichen 
Steuern auf einige wenige reducirt werden. . Das größte 
adliche Gut im Holiteinichen iſt Vreitenburg von 180 Pflüs 
gen, den Pflug zu 24 Morgen gerechnet, Die koͤnialichen 
Domalnen wurden ſeit 1763 anfangs im Ganzen verkauft; 
Allein die Käufer bieben die Waldungen um, und bezahlten 
den König von dem daraus gelufeten Gele. Hr. T. thut 
hinzu: „alsdenn war diefer betrogen, und der, Staat erlitt ei» 
nen ſehr wichtigen Verluſt.“ Wir begreifen wohl die letzte 
Folge; aber nicht die erſte. Davanf wurden die. Güter gegen 
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einen jährlichen Canon Parcellenweiſe verkauft, und die Wal⸗ 
dungen b vbehaiten, wobey man einen beträchtlichen Gewinn 
finder. IT. Norwegen. Gleiche Ordnungen der Maͤterlen. 
Das Minerateich iſt mit der Ausführlichten abarvandeit, die 
fein. Wichtigkeit verdient. Das Süberbergwerk ju Königsberg 
{ft jetzt im anſehnlicherm Verluſte. Sehr willkommen war ung 
die Mittherlung der Bergwerkgefeße ; aber fie leben nicht am 
sechten Drte, Ungern fanden wir hingenen, daß Hr, T. bey 
vieler Richtiafeir im Ausdrucke S. 308 ſich der vällia falichen 
- Konftruktion bedienet. Kehren wir legt wieder zu den Metal⸗ 
len ıc. anftatt: wir wollen jeßt ac. oder: wir kehren sc. Wich⸗ 
tig it die Beſchreibung des Salzwerks zu Walloe Seite 324 
und die Geſchickte des Alaunbergmwerfes bey Egeberg fonders 
Bav. ©. 350. Zu den KHülfsmitteln, zu denen man bey Er— 
imangelung des Korns ferne Zuflucht nimmt, gehören mehrere 
epbare Mooſe. Mit einer feinen Uneigennüßigkeit und reis 
ner warmer Liebe für Menichenwohl, und voller Enthuflads 
imus für feine Kunſt, hat, Herr Bröd: ftädt die Mortraer den 
Gartenbau gelehrr. ©. 345. Sehr merkwürdig iſt die Des 
fhreibung der’ Korften und der Wirfbfhaft mit benfelben &, 
375.5. Miemals iſt Norwegen von der Viehſeuche heimge⸗ 
fucht; ein. Gluͤck, das es vermuthlich feiner hohen, und noͤrd⸗ 
lichen Loge zu danken hat. Norwegens einttdalichſter Aus— 
Artikel ſind befauntermaaßen feine Fiſche. Er beträgt 
m Durchſchnitt jährlich 1,2@3,000, auſſer was zu Londe 
nah Schweden gebt. Defto mehr muB man ſich wundern; 
wenn man bier Tieret, mir fehlerhaft die Silcheren gerrieben 
wird, und wie wenig Unterſuützung fie erhält. Heerings⸗ 
Thran wird ſelten oder gar nicht gebrannt. Uebrigens ums 
faſſen dir Anſtalten, die man in Daremarf zur Aufnahme 
der dfonomifhen Renneniffe und ihrer praktifchen Ausübung 
gemacht bat, auch Norwegen, und diefes Reich hat leihjl mebs 
rete Landhaushaltungsaeſellſchaften, die aber nicht Kräfte ges 
nug für einen großen Wirtungsfreis haben. ‚Aub Norwe—⸗ 
gev wird von einem höchſt verwirrten Steuerweſen gedruckt, 
Jedes Stiftamt bat andere Steuern, und. in Angershung 
zähle man derſelben 51 unter verſchiedenen — | 
Unter denen, die Hauptſpecies beißen, wird &, 419 eine aufe 
geführt, die Zunae Tange) ht; Ree kennt fi nicht, und 
fie wird bier nicht erklärt. Diefes rauhe Mordland har mies 
mals Leibeigenſchaft gekannt, und der Lanſmann ift daſelbſt 
überall frev. Zweyte Abıbeilung Stadthaushaltung, Ge⸗ 
MAD B. XXXVII. B. 1, St.lls eft. 8 gen⸗ 
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genftände des Kunftfleiges und des Handels. Bon den Staͤb⸗ 
ten überhaupt‘, und ihren Rechten, Manufacturen, Fabtiken 
und Handwerken. Auch aus Herrn T. Beſchreibung derſelden 
im eigentlichen Dänemark ſieht man, daß es daſelbſt mit An⸗ 
lagen diefer Art noch nicht bat glücken mollen. Sogar eine | 
Seageltuch⸗- Manufattur vor Kopenhagen, wo dieſe Waare 
doch zuten Abſatz finden muͤßte, deſonders, da fie, wie bier ge» 
fagt wird, gut war, iſt 1789 eingegangen. Die Wollenfas 
hbriken, vornehmlich von wollenen Strumpfen, find nicht uns 
wichtig, fo au die Baummollenfabrike in Kopenhagen, und 
die Cattundruckereyen dafelbft. Ein mertiwürdigee Fabrikat 
find die Ripenſchen ſchwarzen Töpte, die weit verfahren were 
den. Das danifche Porcellafn ift gut, und erfpart dem Land 
geoße Summen. Sehr wichtig find die Zuder » Hape 
finetien, 1791 waren ı3 derfelben in der Waaten » Drands 
caſſe mit 541,000 Rthlr. veraffecurirt. In ganz Daͤnemark 
iſt nur eine einzige Schriftgieſſerey zu Kopenbagen, die indef 
fen wichtig und gut if. Auch hat das Land nur 3 Papierfae 
brifen ; doch wird jeßt die ate zu Derholm angelegt. Einzel 
ner Papiermühlen wird nicht gedachte. In Kopenhagen wa« 
ten nach einer beygefügten Tabelle 1794 aus allen Handwer⸗ 
ern: 3304 Meifter, 3630 Öefellen, 2620 Lehrburſchen. In 
Norwegen brachte die fogenannte ſchwarze Compagnie Fabriken 
in den Gang, welde die Produkte des Landes verarbeiteten. 
Diefes Land verdankt ihr.befonders fein Glas, und Salz, feine 
Motafhe und Vitriolwerke. Bey der Beſchreibung der Far 
Briten und Manufafturen in den dänifchen Staaten iſt ebeus 
falls häufig die kurze Geſchichte derfelben hinzugefügt, und die 
Männer, die fih darum. verdient gemacht, oder die ihnen 
Schaden gethan haben, find genannt. Man war bey der Wahl 
derjenigen, die man an die Spiße der Unternehmungen ftellte, 
häufig fehr ungluͤcklich &o baueten Tyrholm und Roer Grau⸗ 
pen» und Sichtmühlen, bey denen der Kofteraufivand auf 
10,009 RE. ftieg ;_ und Paulfen *auete beffere, bloß mit Nor» 
wegiſchen Arbeitern, die soo RR. fofteten. &. 487. Ueber» 
all fehlt es in Norwegen an Handwerks» Snduftrie- Wer 
follte glauben, daß es dafelbft an Dierbrauern und Brandt⸗ 
weinbrennern mangele? S. 492. In Chriſtiania wohnt nur 
ein Kammacher, ein Seiler, ein Steinſetzer, und gar kein 
Leimbereiter; hingegen 8 Uhrmacher, und 2 mufifaliiche In⸗ 
firumentenmacher, welches letzte fih aus dem brauchbaren 
Holze, das fie zu ihrer Arbeis vorfinden, erklären laͤßt. Su 
: | ganz 
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ganz Norweqen find nur 3 bie 4 Bürftenbinder. Daß der 


Kunſtfleiß in den Hergoarbüimern und beieuders in Altona aroß 
fey, iſt bekannt, Geſetze und Veranſtaltungen der- Rrates 
kung zut Defoͤrderung des Gewerdfleißes. Nicht alles, was 
bier angeführt. wird, war Immer tientig berechnet, und zwecks 
mäßig. Handel und damit verbundene Geatuſtande. „Der 
“innere Handel, fagt der Bi. S. 551 „bedarf, gar ſeht elektriſch⸗ 
wirtlamer Größe, um ihn aus vom Schlummer ju erwecken, 
worin er beionders in dem eigentlihen Däneniarf liegt, wo 
die Städte fait ohne alle Ausnahme im Verfall, die Häfen 
verfhlemmt, die Kaufleute groͤßtentheils Menfchen ohne Muth, 
ohne Handelskenntniſſe, ohne Kraft zu wichtigen Unternehs 
men find, Die ihr Gewerbe bloß nad altem Schien⸗ 
drian treiben.“ Der Handel mit andern Nationen? iſt 
großtentheils aetiv. Der Verf verſpricht ſich ſehr wichtige 
Folgen fuͤr die Seehandlung von der Verordnung von 1793, 


“welche die Stapelfreyheit oder den Credit auf deu Zoll cewifs 


fer fremden Waaten, den bisher nur. einige Städte geben dutfs 
ten, auf alle ausdehnt. Das ganze Verfahren daben iſt merfs 
würdig und verdient Aufmerkfamteit; ſcheint auch, fo weit 
ein Ausländer davon urtheilen fann, usarmeln vortbeiibaft 
für beyde Theile zu ſeyn. Bey Aufzählung der Einfuhr⸗Waa⸗ 
ten, ſaat Herr T. S. 536 nalv genug: „Dänemark Fauff 
gleichfalls Jährlih in Deurfchland eine Arzabl Reeruten für 


die Landarmee.“ Holland verliere in dem daniſchen Kanzel; - 
erhälf aber feine Einbuße zurück durch die Zirfen der betraͤcht⸗ 


lihen Capitale, die Dänemark von den Holändern geliehen 
bat, und durch die große Anzahl Actten, weiche die Hollan⸗ 
ber in der aſiotiſchen Compaanie beſizen. Es It befannt, 
daß man annimmt, der daͤniſche Staat gewinne durd Norwes 
gens Produkte in dem Handel mit England; auch ſagt eg 
Hr. T. Aber in einer Tabelle; die S. 515 Gewinn u. Verluft 
von 1700 —, 1780 anatebt, dauert der Gewinn tur bie 
2750. Bon 1750 — 60 iſt der Verluft von 195% Pf.&t, 
‚und von’ 1760 — 70 it eingefäbre in England 80,000 
Pi. St. und ausgeführt von Fnaland 149,926 Pf. &tr. u, 
von 1770 — 80, Einfuhr in England 92,004 und. Aust. v. 
E. 179,588 Pf. St. Wenn hier nicht iraend ein Irrthum 
ſtatt findet: fo hätte der daͤniſche Staat keinen Gewinn; ſon⸗ 
dern fo ſtarken Verluſt, daß er mehr weqnimmt, als det Ge⸗ 
winn ſeit 1700 betraͤgt. Es iſt eine ſeltne Erſchein ung, daß 
bier auch einmal in einem — Werke, des in 
a 2 dus 


. 


— 


163 | Erbbefspräibung 


Journals mit Ehren gedächt wied. “Aber fſreylich ſind es näche 
feines Herausgebers pſeudo- eudaͤmoniſche Aufſaͤtze, woven 
die Rede iſt. Poſtweſen. Mir‘ Recht werden die fhönen 
Landſtraßen in den Herzogthuͤmern und: ih &eeland geruͤhmt, 
Schifffahrt, und was dazu gehört. Die Zahl aller an den 
Küften des daͤniſchen Staats ſich befindenden Schiffe flieg 
1792 doch nur auf 3331, welches für Länder, welche. die 
Matur mit allen zum Schiffsban erforderlidien Beduͤrfniſſen 
verfehen hat, fehr wenig zu feyn fcheint. Ein fehr nuͤtzliches 
Sr ſtitut ift das fogenannte Seekartenarchiv Das Lootſenweſen 
ift in Dänemark in gutem Stande; es giebt ein vortheilbaftes 
Noructheil für den Helgoländer Lootſen, daß er feinen Stand 
fehr ehrt, und daß er ſtolz darauf fit, wenn {hm nach geſche—⸗ 
henem Framen das Loorfenzeichen bewilligt wird. Herr % 
iſt doch noch zweifelhaft, ob der ſchleswiger Canalbau in dem 
Zeitvunkte, da man ihn vornahm, ein fuͤr den Staat vor⸗ 
theilhaftes Unternehmen geweſen ſey. Unterdeſſen vergroͤßert 
ſich doch die Zahl der Schiffe, die ſich diefer Durchſuhr bedie 
nen von Jahren zu Jahren. Von dem‘ Selde iſt nicht auge 
führlich gehandelt, wie überhaupt die in die Handlung ein⸗ 
fhlagenden Materien noch ſaͤmmtiich eine genauere Unterſu⸗ 
hung verdient hätten, die bey einer neuen Auflage leicht er⸗ 
folgen Fann. ‚Bis dahin vwerfprichr Hr. T. in der Vorrede 
zum zweyten Theil dergleihen Mängeln durch einzelne; om 
genweife berauszugebende Zufäge abqubelfen. 


Zweyter Theil. Nur der erfte Abſchnitt iſt bieher da⸗ 
von erſchienen. Dritte Abtheilung. Bevölkerung. Er 
nimmt die jetzige wahrſcheinliche Volksmenge an zu 2,390,000; 
Vierte Abtheilung. Kirchenverſaſſung. S. 12 wird geſagt, 
daß in Kopenhagen eine oͤffentliche (alſo nicht geſandſchaftliche) 
catholiſche Kapelle unter kaiſerlichem Schutze errichtet ſey. 
Es iſt eben ſo unbegreiflich, wie ein gottesdienſtliches Haus 
eines fremden Schutzes bedarf, als daß eine Regierung zus 
giebt, daß eine fremde Macht in ihrem Gebiete Schuß ausuͤbt. 
Deydes wäre Beweiß von Schwäche, wenn man niche zum 
Boraus feßen müßte, daß man bey ter Sache ohne Aufmerk⸗ 
famfeit fih gewoͤhnlichen Worurtheilen überlaffen habe. Kir⸗ 
chengeſetze. Herrſchende und geduldere Religionen, Au 
zahl, Verfaflung Gerichtsbarkeit und Eonfiftorien der Geift- 
lichkeit. Weder die Zahl noch die Site der Difchofe und Ger 


neralfuperintendenten werden — auch nicht die Zahl 
der 
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der Proͤbſte. Als Peter der Große hier in Dänemark war, 
wollte er die Ceremonien der Ordination eines Biſchofes fer, 
ben. : Es: mwurde ein bloßer, Student zu dieſer Ceremonie ges 
nommen, der doch nachher nur Dorfpfarrer, und endlich Probfk. 
wurde. : Die Zahl der Kicchipiele im dantiſchen Staate bes 
trägtı3#7 2 die.von 2276 Predigern, u. 195 Perfonell- Kar 
pellanenrbeforgt werden. Erziehungsweſen und wiſſenſchaſt⸗ 
liche Berfaflung. Die lateinifhen Stufen find bier, wie faft 
in allen. Ländern zu zahlreich, und fie haben nach S. 31 eiue 
Umbildung hoͤchſt noͤthig. Ders T. meint, fie mußten ſaͤmmt⸗ 
lich in Realihulen verwandelt werden. Er fäller Fein Ur⸗ 
‚ theil über den Werth der Gymnaſien. Es ift bekannt, wie 
reich die Univerfirät zu Kopenhagen dotirt ift, und wie vor 
theilhaft die dortigen ordentlichen ‘Profelforen angeſtellt find, 
Die Zahl. der dafeldft eingefhhriebenen Studenten beliej ficb in 
den "Jahren 1792 — 94 doch nur auf 523 , worunter 8 von 
Islaͤndiſchen Schulen waren. Die Akademie zu Soroe hat ’ 
iu den letzten Jahren nur ı — 4 Academiften geijaht, welche 
vonis:Profefforen und 6 Lehrern und Maitern deun gelehrt 
gering gemacht werden. konnten, Verſchiedene andere Stif⸗ 
tungen zur. Ausbildung ‚des Verfiandes find von Werth. Ges 
lehrte Geſellſchaften. Bibliotheken. Die Privarbibliothek deg 
Kammerherrn Subm wird. auf 100,000 Stuͤck geſchaͤtzet, 
Andere wiſſenſchaftliche Sammlungen ‚und Cinrichtungen, 
Die daͤniſche Literatur betreffente Schriften. Buchdruckereyen ; 
fie find zablreih und: gut. In Kopenhagen waren vor der 
Feuersbrunſt 1795 ohne die Waiſenhausbuchdruckerey ı9 mit 
56 Preſſen. Die zeichnenden und, bildenden Kuͤnſte. Auch 
- einige Privatverſonen baben anfehnliche‘ Gemälde» und Ku- 
pferſtichſammlungen. Dennoch fürchten wir, Herr Meufel 
möchte gegen den Hrn, Verf. in der Behauptung Necht behal⸗ 
ten: daß die fehonen Künfte in Dänemark mehr im Verfalle 
als im Wachsthume find. War Hr. T. S. 108 zur Wider 
fegungfagt, ift vielmehr Beweiß für bie Behauptung. Schaus 
ſplele. 1790 betrug die Ausgabe für die Unterhaltung der 
Schaubühne 69.94: DE. , und die Einnahme 35,755 NE. 
Die kurze Geſchichte des Theaters it fonderbar genug. Miu: 
fit. Sünfte Abtheilung. Juſtizweſen. Wir hätten auch 
hier hin und wieder mehrere Umftändlich£eit gewuͤnſcht. Vor: 
fehrungen zur Erhaltung auter Sitten. ©rfindewefen: Es 
find Stiftungen und Gefellichaften zur Belohnung des Ges 
indes, das lange .bey einer Herrſchaſt gedient hat. 1781 bes 
| | g 3 lohnte 
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— doohnte die Bergifche nifßliche Geſellſchaft 18 Dienftbothen, uns 
ter denen viele 47, 42, 30 Jahre bey einer Herrfchaft gedient 
harten, und nur 4 unter 30 Jahren. Der Prämien : Forts. 
dernden waren 300, Ehrengegenſtaͤnde, Belohnungen des 
Verdienftes; Rang, Orden und Adel. Hr. T. ift ein wahrs 

heitsliebender, ſreymuthiger Scriftfteller. ©. 139 fagt ert 
„In unfeen Zeiten wird die allgemein erfannte Grundwahr⸗ 
- beit, daß angeborner Adel eine Ungereimtheit ift, von dem 
Adel ſelbſt eingeſtanden, und die Individua deffelben beftreben 
fidy immer mehr und’ mehr, durch Verdienfte, Kenneniffe und 
patriotiſche Arimerdung von Reichthuͤmern, zu zeigen, daß fie 
fiid ihrer -berübmmen &tammväter würdig betragen wollen, 
Ausnadmen, welde es bier, wie anderswo giebt, konnen diefe 
Behauptung nicht entfräiten,* Wohl dem Lande, wenn Sr. 
TS fih ın feiner auten Meinung nicht irrt, und diefe wirklich 
edien Geſinnungen Regel; dag Gegentheil aber Ausnahmen find, 
Einige andre Stellen finden-fich in dieſem Buche, bie fo frey⸗ 
muthiq und dreift aefaar find, daß Hr. T. unter den deutfchen 
Profeſſoren wohl ſchwerlich Nachahmer darin finden möchte. 
Armenweſen und Unterſtuützung der Hülfsbedärftigen. Ein 
ſchoͤnes, nahabmungsmwürdiges Inſtitut »ift die ſchweſterliche 
- wohitbätige Gefellfitait, die aus einer Gerellichaft unverhey⸗ 
ratheter Tochter des Landes befteht, die zu einer Stiftung zur 
Erzebung ihrer armen Mitſchweſtern, jede Jährlih ı Thaler 
bevtranen, Die Stiftung war eine vortieffiihe Degebung 
bes Vermaͤhlungsſeſtes der Krenvtinzeflin ı790 und, ein 
wackerer Mann Eman Ballii» that den Worichlag dazu. 
17yı war di⸗ Einnahme nur 23% RR. 1794 ſchon 740 MR. 
Witwentaſſen, Leibhäufer, Leibrentengeſellſchaften oder Tons 
tion; Caebbren wohl nicht in diefe Rubrik) Brandweſen 
und Brandverfiherungscaflen, Drdizinaleinrichtungen. Sech- 

/ Ste Aosberlung, Die Land u, Seemacht. Das, was über die 
erſte geſagt wird, iſt zu Erz, and au undeutlib, als daß ein 
Ausländer einen richtiaen Begriff von der däniichen Landmacht 
erhalten tönnte, Verhaltnis Danemarks mit fremden Staa⸗ 
ten, Auch diriem leßten Abfchnirte wuͤnden mir eine andere 
‚Stelle angewieſen haben, Siebente Abebeilung. Grunde 
fase und Regierungasform des Reiche, Collenialwelen, Amts» 
verwaltung. Achte Abrbeilung, Kinanzmeien, und die vers 
fehiedenen Zweige der Einnahme. Die ordentliche Landfteuer, 
die Conſumtionsaceiſe, die Zelle, und die perfänliche Extra⸗ 
und Rangſteuer find die wichtigſten Artikel. Die ganze F— 

nahme 
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nahme betrug 1786 nach einer beygefuͤgten Tabelle 6,800,5 16 
Rtbir. Ausgaben. Bey dr Aufführung der Ausgaben für 
Die Eönigl. Hofhaltung, ſagt der rechefchaffene Berf.: Spar⸗ 
famteit und Dekonomie geben dem Hofe unfers Vaterlandes 
den hoͤchſten Rang unter den großen Höfen Europens. Fir 
dieſe und fo viele.andere Wohlthaten unfers Königsbauſes fey 
der Beyfall des Himmels und das Dankgefuͤhl begluͤckter Un⸗ 
terthanen fein Lohn. „Der Hofftaat koſtete 1765, 200,224 
Rthlr., und 1788 nur 137,718 Nıhle. Eine Summe von 
- den Ausgaben ift niche gezogen. Staatsfchulden ; fie betru« 
“ gen 1770, 17,190,946 Rihlr., die 763,853 RthlrInter⸗ 
effen gaben... Seit 1785 arbeitet man an ihrer Abbezahlung. 
Bon dem Plane, der dabey befolgt wird, ift bier das Allge» 
meine angeführt. Das Ausgabenverzeihniß,, welches in der 
exiten Auflage der T. Statiſtik fand, bat der Verf. wegge⸗ 


laſſen, weil er es ſelbſt für unrichtig erkennen muß. — Die - 


noch nicht erfchienene ste Abtheilung des aten Theile wird die 
Eotonien beſchreiben, und eine allgemeine Ueberſicht des San» 


zen er 
Ju. 
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— Reipublicae Literariae, five Via ad Hi. 
ſſoriam literariam juventuti fludiofae aperta a C. 
A. Heumanno, Editio odava, quae ipfa eſt no» 
. vae recognitionis prima, procurata à /. N. Ey. 
ring, cet. Partis pofterioris Tomas I. Hannove«, 
rae, apud fratres Helwingos, 420 ©. 8. 


Nichts begreiflicher, daß wer durchs unermeßliche Gebaͤude 
‚ber Eiterärgefchichte fih über lana oder kurz zum Führer ans . 


jubieten gedenkt, vorher noch jeden Anlaß, jeven Augenblick 
nußt, folches bis auf feine verborgenften Winkel auszuſpaͤhn. 
In diefem Betracht ift der Moſtagoqg gecciß eher lobens : als 
tadelnswerth, wenn er die Neugierigen lieber ein wenig wars 
ten, als in der Folge ſich ſelbſt hier oder da unbefriedigend 
finden läßt. Tritt er aber mit den Schluͤſſein in der Hand 
einmal hervor, wie von us E. vor fechs Jahren brreits 
4 ge⸗ 


\ 
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— in demjenigen Bande des Oonſpecius nämlich, we 
von Hilfsmitteln, Dwllen, Vorbereitung mit einem Wort 
zur Literargelcichte die Nede war: fo. wird es beynahe drin⸗ 
- gend, den Gang ins Innre des Heillathums auch nicht laͤn⸗ 
ger zu verſchieben; weil der Wegweiſer ſonſt Gefahr läuft, 
mehr als einen der Schlüßel wo nicht ganz unbraudbar, doch 
ſchon anaerofter zu finden ‚Hat er indeß sich auch mit friſchen 
in der Geſchwindigkeit veriehn: fo pallen diefe wieder richt 
‚zur alten Ruſttammer; und diefer Unbequemlichfeit am Ende 
durch Zuſatze Ruckweiſer u. dergi. abhelfen zu wollen, gehört 
doch auch unter Nothmittel, die den an ſich hom 'e befchtvere 
lien Weg noch weit. unangenehmer machen: „Wie manches 
die Pireraraefhichte des Alterthume und der Mittelzeit befler 
aufb: llende Bub, das mau eivem ſo erfahrnen Piterator niche 
erſt zu nennen braucht, iſt eitdem wirklich erichienen ; trotz 
eines Sexennii, deſſen politiſch fite:iche Uurbaren noch immer, 
- and mehr als je ſogar mit Ruckfall in eine Barbarey drohe, 
dir fihſtrer und ſchrecklicher werden kann, als alle audi ee 
gegangn? Phaſen! AR 


Da cbronoloaifche Behandlung der Biterargefchähte, 
wo nämlich der Ueberaa.g ven Liot Gelchmad und Kennt 
niß aus einer Gegeud des Frofreifes in die andre dergieichen 
Anſicht sar-oren, und Eultucgefchichte jedes eitizeinen Zwels 
ges der Wiſſenſchaften ſelbn ein. viel zu Starkes Penſumgfuͤr 
der Raum eines eimigen Bandes gewelen wären, fo bat Sr, 
E. in vorilegendem fich bequügt, von’ erftem Standort aus 
feinen Wen zu ‚verfolsen, und thn durch vier Hauptperioden, 
eben fo viel Ruhepunete bezeichnet; das noch robe, 
nur ein kurzes Kapitel verlangende, Foum den Krim entbale 
tende Zeitalter; das von Mofes an bis Juſtinian durch Kunſt 
und Wilfenfch ft entwickelte ; das durch Zuſammenfluß ungäns 

‚ fliger Ereignilfe diefer Aufklärung. von neuem beraubte „ und 
dasjenige endlich, wo feit dem Jahr 1453 für Stalien durd 
Griechen, und durch Erfindung der Buchdruck rkuoft über 
ganz Europa ein neues Licht empor zu glimmen aufieng. Den 
Derfaffer nun aufginer langen Meile zu begleiten, als die von 
Araypten ausacht, das uralte Babyloniſche Gebiet berührt, 
(wenn anders bier herum der Saame menfclicher Kenntniß 
niche am erſten zur Frucht aufſchoß.) Palaͤſtina nicht unbes 
fucht läßt, aus Phoͤnizien nach Griechenland uͤbertritt, an Auf⸗ 

klaͤrung habſuͤchtiger Roͤmer ein wenig kuͤnſteln ſieht, ar 
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das immer dunkler werdende Mittelalter ſich windet, und ihn 
endlich durch die maunichfaltigen, oft wieder verwelkten Blus 
menbeete neuerer und neueſter Literatur bis in unſer Jahrze⸗ 
hend herabfuͤhrt: auf einer Reiſe ſolchen Umfangs dem Wand⸗ 
. ter, wie ſchon geſagt, Saritt vor Schritt zuc Seite bleiben, 
und von dem Werth feiner Beobachtung dem Lefer Proben 
vorlagen zu wollen, fegt einen Naumüberfluß voraus, deſſen 
unſre literare Zeitblaͤtter — inopes nos copia facit — ſich nicht 
meht zu erfreueh haben. Genug, daß Recenſent bezeugen 
darf: Herr E. ließ das ſeit dem erſten Band voruͤber gerauſch⸗ 
te Sexennium nicht unbenutzt, und der ſeiner Fuͤhrung ſich 
anvertrauende junge Mann werde im dieſer zweyten Abthei⸗ 
lung auch, einen Schatz fo fruchtbarer Thatſachen, Epoche 
machender oder ſie herbeyſuͤhrender Namen, ſo manches alte 
Vorurtheil ausgerottet, fo manche neue Ausſicht eröffnet fins 
den, daß es fernerhin nur von des Leſers eignen Beurthei— 
lungstraft abhaͤngen wird, dieß oder jenes ſich noch bequemer zu 
fielen, genauer zu entwickeln, und Refultate zu ziehn, die, wie 
natürlich, nach der fubjectiven Bildung jedes Individui, und 
dem Maag feiner Umſicht ſich taufendfarbig mobdifiziren müfs 
fen. — Daß für den Zeitraum des jünaften halben Secult 
eine Bibliorhe wie die Goͤttingiſche Huͤlfemutel anbot, uns 
ter deren Menge die Vorarbeit des wackern Heumann fo_guf 
mie verſchwindet, ergiebt fih von felbit. Aber auch in Hin⸗ 
ſicht auf ältere und aͤlteſte Literatur aller Sprachen und Laͤn⸗ 
der iſt die Geduld des Ergaͤnzers unverkennbar; und weng 
über Patriſtik, Mittelalter und nordifhe Kultur, Rec. niche 
gleich auf Alles ftieß, was er fuchte: fo fand fich der Artikel deg 
Arabifchen, um aus DVielem 9— ein Beyſpiel zu waͤhlen, 
der Heumanniſchen Bearbeitung wieder um deſto uͤberlegner. 
Auch was er, der Ree., über die aͤlteſte griechiſche Schrift⸗ 
ſprache z. B. und Schriftftellerey noch in einem Compendio 
am rechten Ort geglaubt hätte, wird eben fo fchicklich im Abs . 
ſchnitte der Wiſſenſchaft / und Kunftgeichichte felbft, fich aufs 
fielen lafjen; und ſchon deshalb verliert man keine Sylbe 
weiter über das, was beum erften Gebrauch des Buchs der 
Lefer noch etwa zu wünfchen haben mochte. — Daß Herr E. 
ſich an HSeumanns Ordnung nicht überall band, und wo eg 
nöthin war, einer beffern folgte, findet Rec. ſchon bey Anzeige - 
des erften Theils erwähnt, im zweyten iff diefes Verfahren: 
eben fo lobenswerth. Ein tabellarifher Entwurf an der Spi⸗ 
be des Bandes wuͤrde Be wilfonmen gerorfen 
— * 


ſeyn; 
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fenn: vorliegendes Exemplar wenigſtens iſt mit nichts derafefs 
hen verleben ; und,viel fehlte nicht: fo hätte Rec. fih über 
Bernachlaͤßigung der Perfifchen Literargefchichte befhwerts 
weil diefes Capitel, ans übrigens auten Gruͤnden, der Türkis 
ſchen und anderer Literatur des Ortents einnefhaitet morden; 
und eben daher fih erfi am Ende des Bandes auffinden 


ließ. 


eumanns Conſpectum, tie im erſten Theile zum 

Grunde gelegt, oder vielmehr mufivartig eingeſchoben zu ſehtt, 

{ft und bleibt ein Umftand, den Rec, fo wenig wie ſein Mit« 

arbeiter im 108ten Bande diefer Allg. D.D. verbauen kann. 

Wider den Confpeätus’alg ein vor fidy beftehendes Werk, 

giebt es, will man billig feon, wenig von Belang einzuwen⸗ 

den. Bein Verf. teiftete was in jener Zeit ſich thun ließ, die 

Lücken der Arbeit waren ohne Schwierigkeit auszufüllen, und 

eben fo leicht Eonnte der aufmerkfame, das Ganze umfaſſende Ä 

Leſer die darin zumeilen unterbrodyne Ordnung wieder berftels | 

fen. Aud der Vortrog des jovialen, freplich bier und da 
ur Unzeit wißigen Mannes entſpeach überhaupt genommen 
er vom Compendio zu fordernden Buͤndigkeit, und läßı bis dies 

ſen Augenblick fih noch mit Vergnügen lefen. Da Herrn 

SE — s Styl ungleich ernflhafter, und nicht felten dennoch 

wortreicher it: fo entfteht durch das ganze Buch eine doppelte | 

Hauptfarbe, die Rec. mentaftens, In diefem Bande noch weit | 

auffallender fand als im erften; ungerechnet, daß mebr als | 

einmaf der Pefer erfk in Noten muß benadhrichtinet merden, | 

Heumann, wie man fähe, habe bier anders gedacht als fein 

Ergänzer und Itmarbeiter, Eden fo auffallend bleibt ee, went | 

Sener von nuper, non ita pridem u. f. w. fpricht, two man 

tunmehr ein halbes Seculum und drüber vorbenaeftrichen 

zaͤhlt. Ueberdieß hätte Fein geringer Theil der Heumanni⸗ 

* Anmerkungen lieber in den Text ſelbſt verſchmelzt, und 
eine nicht kleine Zahl andrer vielleicht gar geſtrichen werden 
follen; theiis darum, weil für ein Compendium ſehr entbehr⸗ 

Uliche Dinge darin vorfommen; theils deshalb, weil S. oft 

Gewährmänner aufführt, die unftreitig gewichtreichern nun⸗ 

mehr Platz zu machen haben. Alles bisher Geſagte fol dem \ 

Werke den Ruhm ausnehmender Vrauchbarkeit fo menig 

ſchmaͤlern, dag Rec. fidy diefe Eypectoration nur deswegen ers 

laubt, um einen Beweis von der Aufmerkfamteit zu geben, 
womtt er es ſchon zum erſten Male las. Man unteritreiche 
. die 
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die vorletzten Worte, weil. ein Buch, das den Kern fo mans 
nichfacher Forſchungen enrhält, mehr als einmal ftudirt und 
fange gebraucht feyn will, eh’ irgend ein abfprechendes Urtheil 
mic Fug und Recht darüber zum Vorſchein kommen darf. 


Wenn in verliegendem Bande der Druck auch um et 
was weniaer bleib und widerlich ausgefallen ift, als in dem 
früher Herausgefommenen ; fo bleibt das Papier doch noch immer 
fo ſchlecht, di: Lettern fo unfaubtr und Hlump, daß, jeder Kaͤu⸗ 
fer fi darüber zu befchweren bat. Alle fieben Ausgaben des 
olten Conſpectus waren aufs nettefte abgedruckt, und die von 
1753, deren Rec. gewoͤhnlich fich bedient, ift es ebenfalls und 
deraeftalt, daß es fürs Auge zur wahren Erholung wird, wies 
der nach ihr zu greifen, wenn es fich in dieſer allerneuſten, ihr 


fonft fo Äberlegnen Recognition made und überdrüßig geles 
fen bat. 


# 


‚Rv. 


D. Samuel Friedrich Nathanael Morus Leben und 


Charakter (.) von (Von) Gottlieb Benjamin 
Reichel. Leipzig, bey. Karl Franz Köhler, 60 . 


Seiten in Octav. Brochirt in farbigtem Papiers 
umfchlage. 4 gP. | | 


(Has Geburtsjahr, in welchem diefes armfelige, aus drey bes 
kannten Brochuͤren zulammengefchriebene Produkt das Licht 
der Wett erblieft, berichtet ung das Leipziger Oftermefvers 
zeichnig vom Sabre 1797 ; eine felbft eigene Anzeige dieſer 
merkwürdigen Epohe auf dem Titel der Schrift hat es dem 
Verfaſſer derfelben nicht beliebt zu geben. Ob diefer ſich ges 
traut-von feinem Verfahren eine vernänftige oder billige Abficht. 
vorzubringen, iſt nicht des Nee Sache. Daß Schriften, die 
Moruſſens Anderten vor erft vier Jahren veranlaft bat, 
wohl noch zu haben ſeyn müffen, wird ſchwerlich jemand bes 
weifein; und ob Dentwürdigkeiten, wie fie Höpfner und 
oigt bearbeitet, abermals wörtlich ausgefchrieben,, wieder“ 
holt und von Neuem abgedruckt zu werden verdienen, das moͤ⸗ 
gen Lofer enticheiden, die enttveder mit nur genannten Serl⸗ 
-bentön über Morus fich bekannt gemacht, oder weniaftens die 
Recenſionen ihrer Schriften im fiebenten und ſiebzehnten 
Bande der 73. D. B. der Waprpeit gemäß befunden ri 


oͤpf⸗ 
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voͤpfners Buch: „Ueber das Leben und die 
Derdienfte des verewigten ©. 5. 7. Mo⸗ 
'rus“ iſt bis S. XLVII. fat wörtlich abgeſchrieben; nur 
wenige unbedeutende Veränderungen und Eleine Zufäge bea 
merkt man bier und da, die manchetley Nußanwendungen, 
KHerzergieffungen und Ausfchmweifungen Köpfners find abge⸗ 
Fürst oder ganz übergangen, und dann ift, wie fi von ſelbſt 
verſteht, der Plan, den Hoͤpfner von Moruſſens tbeotogifcher 
Moral &.47 — 64 mitgetbeilt hatte, und die yon Ebendem⸗ 
ſelben ©. 65 — 85 aufgenommene Vorlefung: „Von dev 
Tügend der Aufrichrigkeit,” nadıdem die theolo⸗ 
giſche Moral ihren eigenen Herausacher gefunden, mit Eluger 
Sparſamkeit weagelaſſen; von uͤberfluͤßigen Beywoͤrtern, 
lanaweiligen Redeſormen und dergleichen, hat indeß Hr. Xei⸗ 
chel den Hoͤpfneriſchen Vortrag keinesweges vollig entladen; 
man findet daher Die ſchoͤnen philoſophiſchen Be⸗ 
trachtüngen des Marcus Antoninus“ ‚und, mas dergleis 
chen mehr ift, in der aufgewärmten Schüflel zum zweyten 
Male getreulich wieder. aufgetiſcht. Zum Verdienfte möchte 
‚man es beynahe einem Berfaffer, der deſſen auſſerdem jo we⸗ 
nig hat, anrechnen, daß der „beilige Lebrftubl* feines Oti⸗ 
Hinals von dem Copiſten doch wenigſtens in ‘einem „tbeolo: 
giſchen“ umgeſchaffen iſt. Solchen Unſinn, wie z. B. ©. 
22 bey Boͤpfner: „erſt uüͤber ſetzte er treusaber 
„doch gut,“ hat der copirende Autor S. XXXIV. unbes 
dentlich wieder gegeben. Kann denn der fidus interpres, 
wofern 5. u. R. mit dieſem „tretu“ den rechten Begriff ver⸗ 
binden, kann er anders als gut uͤberſetzen — ? Man ſieht 
aber beyde haben bev dem „treu“ an das verbum verbo ges 
dacht, was num gerade nicht „Lrem“ überfeßen heißen darf} 
Zuweilen feine es mit dem Abſchreiben ziemlich. eilfertig ges 
gangen zu feyn, und da entſteht denn, ſtatt richtiger Stellen 
bey Hoͤpfner, bey Hru. Reichel neuer Unfinn, 3. B. ©, 
XLI.: „Das wäre wahrlich ‘auch nicht die Seyer des 
Abendmabls, das der einfetzte, Der bersliche, tbaͤti⸗ 
nge, allgemeine Menſchenliebe zum Grundfar feiner 
„Lebre machte, und als Das erbabendfte (erhabenfte) 
Muſter in der Ausfıbung derfelben von uns ge 
„lebrer wird," bey BHoͤpfnern Beite 43: „geebrt 
„wird.“ &, XIX. von der zweyten verbeflerten Ausgabe des 
Sfokratifchen Panegyritus: „In denfelben bar er auch bis» 


"weilen den Zufammenbang eswas anders beſtimmt, 
und 


— 
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sand nut Anmerkungen binzugefligt,“ fol, wie alich 
©. 16 ben %. ſteht, heißen: „neue Anmerkungen ;* doch 
dieß wollen wir unter die Drucfehier rechnen. Warum aber 
verwirret Hert Reichel die chrenoloaiihen Angaben wieder, 
Bie Hoͤpfner richtig bemerkt hat? 3. ©. S. XVI. (nicht XIV) 
unten: 5178: ward ibm die auſſerordentliche Profefs 
„fur der griechiichen und lateiniſchen Sprache über. 
strengen, die vorber Woog bekleidet harte,“ und &,' 
KVll: „bey dieſer Veranlaſſung fchrieb er Die ges 
Icmack volle Abhandlung über Euripides Phöniflen.* 
Beydes geſchah, wie Hoͤpfner ©. ı 3 deutlidy genug es ange 
Heben hat, um“ zehen Jahre fruͤher, und namentlich das 
Programm: „de Euripidis Phoenitlis“ erſchien den 31 Ju⸗ 
fit 1771. Darf man ſich nun nöd wundern, wenn Unrich⸗ 
tiakeiten und Unbeſtimmtheiten, die Hoͤpfner ſich zu Schul⸗ 
den kommen ließ, auch bey ſeinem Copiſten in ihrer alten 
Geſtalt geblieben find? Bon dieſer gedantenloſen Nachlaͤſſig⸗ 
keit nur noch ein Paar Beyſpiele! ©. 13 heißt es bey Hoͤ⸗ 
pfner: „Da er 1775 Batkalaureus der Theologie wurde, 
„feste er diefe fort, bielt auch befondere Vorlefungen 
„über die Dogmatik und übte Jünglinge in Vertbeis 
„oigung lateinifcher Abhandlungen über pbilologifche 
„und tbeologifche Begenftände.*— Nun fährt er &. 14 
oben fort: „Jetzt arbeitete er auch an Ausgaben vers 
„ſchiedener Schrififteller, des Panegyricus vom. 
Iſocrates, Aongins vom Erbabenen.“ u. 
w. Alles diefes wiederholt Herr Reichel &. XVII mit den« 
felben Worten ; da er dod durch eine Eleine Veränderung u. 
Zertheilung der Saͤtze, und durd Wegwerfung des zu viel bes 
faffenden: „Jetzt“* dem untichtigen Dato mit leichter Muͤ⸗ 
he hätte abhelfen köͤnnen. Denn die Ausgabe vom Iſokrates 
und Longinus erfchlenen ja um neun und ſechs Jahre früher; 
‚die Hellenica des Zenophon und Julius Caͤſar hingegen tvies 
derum um einige Jahre fpäfer. Was kümmert, aber diejek 
Alles einen abfchreibenden Siograpben, wie Br. Reichel 
iſt! Eben ſo unbekuͤmmert um einen richtigen Zufammenhang 
und beſtimmten Ausdrud ift Herr” Keichel in der andern 
Stelle gewelen;, die wir angeftrichen haben. S. 20 und At 
fpriht Hoͤpfner vom Morus, dem Ausleger' des Neun Tes 
ſtaments, und zwar, nad) einer nicht zur Sache „gehörigen 
Ausſchweifung, ©: 2ı in folgenden Worten: „Vors $Erfte 
„gehören: bieber feine Vorlefungen von die 
En Erne⸗⸗ 
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„Beneftifbe Infisutio Interpretis Nas, 


- „Tef.“ — — „In diefen“ (man iajje das „Otefen' nicht 


— 


„unbemerkt!) „Vorleſungen — — trug er die wichtig⸗ 
Iſten Quellen, Regeln und Huͤlfsmittel der Interpres 
„tation vor, die er nun bey der Erklaͤrung des Y7 T, 
„felbft auch anwandıe. Zuer ſi Ichid:e der Verfaſſer 
„eine Eurze Einleitung voraus, vom Verfaffer, der Abs 
Iſicht und dem Inhalte der Schrift. Dann. nannte 


„er, und auch das felten, nur ein oder ein Paar Gülfss 


„mittel, die man nachfchlagen konnte. ,.. . : 
follte nun diefes „äuerft” und dieſes „Dann,“ dieſe voraus⸗ 
gedichte „Einleitung vom Verfaſſer, der. Abficht und 
„oem Inbalte der Schrift,“ diefe Namhaſtmahung von 


„ein paar Hülfsmitteln,“ dem Zuiammenhange der Nebe 


’ gemäß, nicht auf Moruffens Verlefungen über Erhejtis In“ 


Nitutio Interpretis N. T. zieben? Nur erſt aus der F 
©. 22 wird man gewahr, daß nicht die Vorleſungen über 
diefes Erneſtiſche Buch; fondern die erenetiihen Vorleſun⸗ 
gen über Bücher des N: T. gemeynt find. Gleichwohl läßt 
es Herr Reichel, &. XXIV, feiner Abſchreiberey, beym Al⸗ 
ten, und feine Lefer mögen ſich fo gut berathen, als fie kin⸗ 
nen, da er doch durch ein paar Worte dem Mißverftande fe 
feicht hätte ausweichen koͤnnen. | —— 


Daß Herr Reichel Stellen, worin Hoͤpfner feine Ins 
dividuellen Meinungen und Ueberzeugungen vorträgt, zu alle - 
gemeinen Wahrnehmungen macht, tv. &. XXV. in den Wor⸗ 
‚ten: „Indeſſen fbien er manchmal was bhineinzutra⸗ 
gen* u. |. w. geichiehr, verdient gleiche Mipbilligung. 


Noch, bat er die Unart, die Titel von Morus lateinif 
geſchriebenen Abhandlungen nur deutfch Überfeßt angeben, 
Ein folder Fall, der &. XVII. vorkömmt; aieht einen eins» 

leuchtenden Beweis ab, wie weit es Herr Reichel in fcheifte 
ſtelleriſcher Unverſchaͤmtheit und Unwiſſenheit gebracht haben 
muͤſſe, und wie wenig -vertraut er, Der Keferent von Mo⸗ 
zuffens Keben, Charakter und Schriften, mit leßfe 
gen zur Zeit geblieben fey. Hoͤpfner führt &. ı4 unter ans 
dern das Programm: „de nexu fignificationum eius. 
„dem werbi“ und zwar, wie es die literariſche Ordnung 
will, mit dem lateiniſchen Titel an. Sein Nachtreter, Herr 
Reichel, gedenkt S. XVII. unten eben dieſer Schrift, übers 
ſetzt aber, um ſich gleichſam unverſehener Weiſe, als ir 
. ent 


Gelehrtengeſchichte. u 173 


ſens Lebensbefchreiber zu legitimiren, die latelnifche Auffchrift, 

wie folget: „Yon der Verbindung und Dem Zuſammen⸗ 
„bang der Bedeutungen ein und Deffeiben Zeit 
„worts.“ Bon Beitwörtern ift in jener Abhandlung 
gerade die Rede ganz und gar nicht; fondern nur das einzige 
Adjertivum Axuupoz mit feinen Derivatis wird darin erläus 
tert. Dieß würde Herr Keichel ohne großes Studium wahr 
genommen haben, falls er die erfie Sammlung von Morufs 
fens Difiertationibus Theologicis et Philologicis audy nur 
fluͤchtig hätte anfehen wollen; denn ſchon auf dem vierten 
Blatte der dort aufgenommenen Abhandlung, S. 401, ſagt 
Morus ausdruͤcklich: „taque vnum in praefenti delegi, 
„verbum Axuvpöc, cujus varias fignificationes nexas 
invicem ejje oflenderem.“ Salt aber Herr Keichel die 
für ein Zeitwore? — — il es nicht unverzeihliche 
Frechheit, das Leben eines Mannes befreien, und die Wer⸗ 
ke eines Schriftftellers charakteriſiren zu wollen, in denen 
— man feldft noch fo fehr als Fremdling erfcheine? und wen muß 
es nicht auffallen, daß ein Mann wie Morus, deffen Bildungss ' 
geſchichte und Denkart aus dem läuternden Studiun feiner 
Schriften fo reizend hervorlehchtet, der felbft fo viel zur Aus« 
Bildung Anderer ——— hat, und deſſen ſchriftſtelleriſcher 
Charakter unter der Feder eines Fabroni oder Rubaten die 
anmutbigite und belehrendfte Schilderung werden durfte, uns 
ger uns noch Eeinen feiner und feines Verdienftes würdigen 
Lebensbefchreiber hat finten tönen. Den einzigen Vers 
ſuch des wadern Magiiter Bauer in Weilfens SA ch fis 
fben Muſeum erwa ausgenommen, von welchem 
noch dazu unfere Eritifhen Bitter gerade die wenigfte Notiz 
- zu nehınen für gut befunden haben? ;: 9 

9. 


Salignac Delamotte Fenelon $ebenebefchreibungen 
- der berühmften (berühmteften) Filofofen Griechen⸗ 
lands, nebjt einer leichten und faßlichen Darftele 
lung ihrer Spfteme theoretifcher- und praftifcher 
Filofofte, und einer Auswahl ihrer ſchoͤnſten Mas 
gimen. — Weberfezzet und vermehrt nad) der neues 
ften Parifer Ausgabe des dritten Jahres der Mes 
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| publik, oder 1795, don Johann Gottfried Gru⸗ 
„ber, der Kilofofte Doftor, Leipzig und Schnee— 
berg, in der Baumgärtnerfchen Buchhandiung, 
1796. 383 Seren 8 1 MR. 


Fenelon geht in dieſem Werke die griechiſchen Philoſophen 
vom Thales bis zum Epikurus durch. Aber wer in ihm 
eine Eritiich berichtigte Gefchichte intes Lebens, ihrer Syſte⸗ 
me und Meinungen vermuthet, irrt aar fehr. Es ift ein 
bloßes Leſebuch, ein wahres Toilettenſtͤck. Aber für Dames 
iſt es doch nody nicht unterhaltend genug; für Liebhaber det 
philoſophiſchen Geſchichte und für Geihäftsmänner, die erns 
fte Lektuͤre lieben, ifl es zu fehlerhaft und vberflächlich ; und 
Gelehrte tönnen es dar nicht gebrauchen, Da heißt es z. DB. 
nob, Ariftopbanes habe dur fein Luftipiel: Die Wolken, 
die Anklage des Melitus gegen den Sokrates vorbereiten muͤſ⸗ 
fen, da doc) bekanntlich die Wolken, felbfi wenn man von 
der letzten Auffubrung an rechnet, an dreyßig Jahre früher 
aufgefuͤhrt find, als Soerates angeklagt und verurtbeilt wor» 
der it. Wozu alfo Herr Gruber ein fo feichtes frangöfifches 
Werk für uns Deutſche überferzet bat, da wir längft beffere 
und gründlichere Schriften über diefe Gegenſtaͤnde haben , ift 
nicht zu begreifen. Deu Werth der Ueberſetzung felbft koͤnnen 
wir zwar in Frmangelung des Drintuoks nicht genau beſtim⸗ 
men; fie ift ung jedoch treu und fließend vorg-Eommen. Aud 
der deutfche Ausdruck Fit natürlich, und nie unedel. Mur follte 
fib Herr Gruber in der Orthographie aller Affectation ent⸗ 
baiten; wovon fhon der Titel zeugt. Des Demokritos's 
Meinungen zu jagen und zu ſchreiben, iſt ja noch dazu ganz 
ſalſch. L 


Klaſſiſche, griech. und Tat. Philologie, nebft 
den dahin gehörigen Alterthuͤmern. 


Jacob Bryant's Abhandlung uͤber den Trojaniſchen 
Krieg. Aus dem Engl. uͤberſetzt von Georg Hein⸗ 
sich Wöhden, Doctor der Ppilofophie. Braun 

ar (hweig, 


* 
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fhmeig. in der Schulbuchhandlung. 1797. XXX 
und 3288, 8. 18 %. | 
em iſt Bryants Annihilationsacte Über Troja und den 
tojanifchen Krieg unbekannt, die er im vorigen Jahr unter 
dem Titel: Diff, concerning the War of Troy, aud the 
Expedition of the Grecians, defcribed by Hımer, fhe- 
wing that no fuch Expedition was ever undertak.n, and 
that no fuch City of Hhrygia exilted herausgab ? Ein ges 
drängter Auszug :diefer auf jedew Hau merfwurdige: Schrift 
mit einer Eritiihen Würdigung der Punkte, die allenfalls 
m Sfepticisnius berichtigen koͤnnen, würde immer ein des 
Dantes mwürdiges Unternehmen gewelen feyn. Der Vf, ein 
Freund von Bryant, hat theils mehrigegeben , indem er fein 
Werk unverfürze überfegt harz .theils weniger als wir wunſch⸗ 
ten, indem feine einzelnen Anmerkungen nicht als eine aus« 
reichende Keitif der Br. Schrift angeſehen werden tonnen,. 
„Ich habe, jagt er in der Vorrede, felbit einige Anmerkungen: 
bevgefüge, um zu erlautern und zu beftimmen, was dunkel und 
ungewiß ſchien; oder auch wohl zu betätigen, was aus mei, 
nem befchränften Vorrathe von Kenntniffen eitien Beytrag 
erhalten konnte.“ Der Lieberfeger bat eine. Eurze Ueberſicht 
vorangeihict, um den Zufammenhang zu zeigen. - Die Abh. 
zerfälltin vier Theile. Im erften fol das Unwahrſcheinliche 
und Widerfprechende der Geſchichte des trojanifchen Krieges 
ins Licht gefeßt werden. Da fie doch aber nicht aus Nichts, 
entitanden feun kann: fo wird im zweyten Thetle die Hypo». 
theie ausgeſchmuͤckt, daß die Grundlage aus Aegypten entlehnt 
fey. Im dritten Theile wird die Meinung einiger Gelehr⸗ 
ten des Alterchums gegen die Wahrheit der Geichichte des 
pbrygiihen Teoja’s erdrtert, und mit eignen Gründen des Bf, 
beitätigt. Der vierte Theil handelt vom Bf. der. Sliag und, 
Odyſſee, zum Theil nach den alten Grammatikern, vorzigs 
ich nach) des angeblichen Herodotus Leben des Homerus. Letz⸗ 
trer war (dieß Ift des Verf. Ueberzeugung) fehr genau mit 
Aegypten bekannt, und hatte fogar Yamilienverbindungen 
daſelbſt. Die unteritüne die Hypotheſe, daß er den Stoff 
zu feinen_Gedichten aroßentheils aus jenen Yande erhalten 
habe. Er ichte zu Ithaka, und ftellte wahrfcheinlich durch 
Ulyſſes Schidfale fein eines Leben dar. Der Schluß von 
allem iſt: die Geſchichte des von den Griechen gegen Troja 
R. A. D. 8, KEXVU, B. a St.Ills qeſt. M unter⸗ 
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unternommienen Krieges iſt Eeine gefchichtliche Thatfache,- fous 
ale Dichtang, und es hat nie ein Troja in Phrygien 
exiſtirt. — | Kr 


Um den geleßrten und ſcharfſinnigen, aber mie bein Gebr _ 
ſte des Alterthums minder vertrauten Verf. Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren zu laflen, heben wir feine twichtigern Einwendungen 
aus, und figen ihnen unfre Meinımg bey. Gegen die Wahre 
beit der homeriihen Erzählung wird erftlid der allgemeine 
Einwurf aemaht: „Es hat vor det Zeit der Olumpladen keine 
zuverlaͤſſigen biftorifhen Nachrichten in Griechenland gege⸗ 
ben.“ Aber der fabelbaften Sagengeſchichte liegen dod; That⸗ 
ſachen zum Grunde, die ſich herausfinden faffen. „Die Vers 
anlaſſung des trojanifhen Krieges ft ein Gewebe von Far 
bein.“ Antwort mie auf das vorige. „Die allgemeine Vers 
Bindung der griechiſchen Staaten zu diefem Kriege ift um fo 
unwahrſcheinlicher, da fie damals noch unter fi in feiner ge⸗ 
nauen Verbindung flanden, ja fich zum Theil anfeindeten.“ 
Der Hang nach Abentheuern, die Hoffnung, große Beute zu 
machen, vereinigte vermuthlich viele Voͤlkerſchaften, die font 
feine Freunde waren. Gemeinſchaftliches Intereſſe verbindet 
oſt Menſchen von den entgegengefegteften Denkungsarten. So 
ausgedehnt war die Verbindung wohl nicht in der Wirklich⸗ 
Beiti, als in dem mit Vergröfferungen auf die Nachwelt ges 
fommnen Gerücht. „Eine andre Unmwahrfcheinlichkelt entſteht 
daraus, daß, nach dem Homer, die Land» und Seemacht der 
Griechen zur Zeit des trojanifchen Krieges größer geweſen 
wäre, als in ber Periode ihrer höchften Cultur.“ Daraus 
folgt nur, daß jener Feldzug durch Sagen und durdy die Lies 
der der Barden vergröflert,, ins Gebiet des Wunderbaren 
und Aufferordentlichen gefpidie wurde. „Wie laͤßt ſich der 
lange Widerſtand der Trojaner bey ihrer anerkannten Inferio⸗ 
fität, oder die neunjährige Unthaͤtigkeit des griech. Heeres 
erklären?“ Der trojaniſche Krieg mdg freylic) nut einige Jah⸗ 
de gedauert haben; aber die verherrlichende Sage gab ihm 
eine vieljährige Dauer, erregt dadurch unfre Verwunderung 
ho mehr, und giebt ung eine große Vorftellung von der Ges 
genwehr der Trojaner und der Michtigkeit der Veſte Trojas 
Waren übrigens gleich Sie Griechen an Anzahl den Trojanern 
und ihten Huͤlfsvoͤlkern überlegen: fo hatten doch biefe vie 
les andere vor ihnen voraus, ein durch Gebirge natürlich: ge⸗ 
gen Angriffe gefichertes Local, beftändigen Zuflug von —* 

| | | * 
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ruppen, von Lebensmitteln. ꝛe. Mir. hätten. die; Arkadier, 
n Hittenvolk, die See befab:ch konnen?“ Man taun 
nehmen, daß ihnen Agamemnon det Schifffahrt tundige 
eiite imitaegeben, wenn es glei nicht ausdrucklich im Schiffs⸗ 
veczeichniſſe ſteht. Sie konnten ih aber auch, waͤhtend ver 
ahte der Zuruͤſtunqg, hinlaͤnglich zu der Seereiſe vorbereiten, 
Das wirkliche Daſeyn des Walles und Gtabens des griechl— 
—9 Lagers iſt verdaͤhtig, weil In der Fohge keine Spuren 
r davon vorhanden waren.“ Als wein ſolche ſchhell aufs 
deführte Erdhuͤgel für die Emiafeit wären. „Die Upaemilis 
deit der Page von Ttola macht die Exiſtenz der Stadt Auffer if 
äiveifelhaft.* So müßte man mit Recht auch zweif-In koͤn⸗ 
en, daß einſt ein Jeruſalem war, wie Boͤttiget im TE Tert, 
erkur 97 St. 3 ©. 263 f. ſagt! „Die Namen der phrygi⸗ 
en Helden und Götter beym Hometus ſind griechiſch, folg⸗ 
erdichtet.“ Homer waͤhlte Namen, wie fie in ſpäterer 
eit unter atiechiſcher Herrſchaft in Phrogien üblich waten 
ie Oriehen gaben den aͤguptiſchen Goͤttetn geiedhifche, Die 
dmer der deutihen Sottheiten toͤmiſche Matten, Eben (6 
ometus. Wie hätten fih dub für den weichen Sonücen, 
defänd kaube, barbarifhe Namen geſchickt? „Es ſireitet aes 
gen alle Wahticheinlichreit, daß die Pauptänführer oeı Briea 
het, während eines Jehnjaͤhrigen Krieges, ſaͤmmtlich am Le⸗ 
ben geblieben ſeyn ſollen.“ —*8 fiel. Die üͤbrigen 
ſchutzte die Macht der Götter! Durfte das etwa der Dichter 
nicht votaus ſetzen ? + Schon.Einige Unter den Alten zwrifele 
ten an ber en von Troja und dern krojanifhen Kriege, 
und deuteten die Geſchichte deſſelben allegorifh.“ Es hat zu 
. allen Zeiten Fteunde von paraßdren Behauptungen gegeben, 
und die Sucht allegeriſch zu erklären, hat die moſaiſchen 
Schriften etnſt eben ſowohl, als den Hometus betroffen. 


Odgleich der Verf. der Stadt Troja ihr Dafepn abs 
ſpeicht: fo begehtt er doch nicht zu leugnen, daß Homerus ſich 
im Geiſt ein deſtimmtes Local in Phrtoglen gedacht, wohin 
er den Schauplatz feiner Dichtung verleat habe, Allein dies 
ſes finder ee hicht da, wohin ed von ander Kid nach zuletzt 
don Lechevaliet (dem er befanntlich eine elgne Abhandlung 
entaegengefekt hat) verſeht worden; fondern viel weiter ſuͤdlich 
ürimeit Hirranders Troas Amar finden ſich bier eben fd 
wenig beititnmte Spuren einet eheihaligen Stadt, auch keine 
Fluͤſe, wie Skamander und Ad waten; aber fie en 

M3 
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gen ſch doch vielfeiche finden, meint der Bari, weit mal - 
u rett ſuchte. Er bat ſeine Vorſtellung eines bomerifchen 
Treja durch ein ſaudtes Chaͤttchen verfirnlidt. Was die 
Meinung des Verfaflers anlangt, der Simois fen der füdliche, 
der Stamander der mehr nördlihe Fluß geweſen, (wlie e6 
auf der Charte vorgefielle iſt:) fo beruht es auf einem Miß⸗ 
derſtand. Allein darin hat er Recht, daß Sfamander nicht 
die Gränge des Lagers nah Eüden ausgemacht babe. Auf 
dieſer Seite war das Lager nämlich durch feinen Fluß bigrängt, 
fondern der füdlihere Skamander zog ſich in einer Entfernung, 
vor dem Lager über die Ebene hinüber nach dem noͤrdlichen 
©imois, der das Lager zur Linken deckte, vereinfate fich mit’ 
ihm und ergoß ſich mir ihm gemeinſchaftlich ins Meer. Of⸗ 
fenbare Verſehen des Verfſaſſers hätte der Ueberſetzer wohl, 
„anzeigen, oder ſtillſhweigend verbeſſetn Fonnen, wie ©. 61 
Heiliäus Alexandrinus für Heftiäa Alexandrina, ©, 69, 
„Troja fey mit 7 Thoren verſehen geivefen! S. 307 hat fidg, 
der Üüeberſetzer wohl verfchrießen: „so Stadien, ungefähr, 
drittebalb Meilen,“ muß heißen: ungefaͤht z4 Meilen. Hin⸗ 
ten ift eine große Lifte von Druckfehlern angehängt , die noch 
fehr vermehrt werden Fann. ©. 135 ſteht Iopiter Hirciug 
für Herceus S. 136. ‘Epxsog für Toneſoc. 
F Al. 


Sophoclis Philoctetes, Euripidis Hecuba, Medea, 
Iphigenia in Aulidee — In ufum fcholarum et 
aeademiarum recudi et varietate leclionis auge 
ri curavit D. Aug. Herm. Niemeyer. Editio al- 
tera eiınendatior, cui indicem eopiofiflinnum ad- 

‚iecit Zoannes Philippus Krebs, Gyınnafii Weil. 

burgenſis Collabor. Halae, impenfis Orpbano- 
trophei. 1797. 344 Seiten, ohne den Inder. gr. 
8. 20 8. | | 


ee mit zu vielen andern Arbeiten befhäfftigte Hert Doftor 
Fiemeyer trug die Beforgung der neuen Auflage feiner, vor 
achtzehn Jahren herausgegebenen, Tettalogie griechiſcher 
Dramen zweh andern Gelehrten auf, Herr J. F Muͤller, 
Lehrer am Pädagogium zu Halle, uͤbernahm die Aufficht Äber 
u Zu ben 
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den Abdruck des drey erften Stüde nach dem Brunkiſchen 
Zerte, und des vierten Drama nach der Höpfneriichen Auer: 
gabe, mit Beyſuͤgung der. varietas lectionis; das reidıhaltige. 
Mortregifter aber verfertigre der auf dem Titel genannte Here 
Zrebs. Lobenswerth ilt ee, daß in der varieras ledtionis 
zugleich die Conjecturen der. Gelehrten, ſelbſt die neueften, 
angegebemfind.:. Wir finden diefe Methode, Schulausgaben 
der alten Schriftfteler zu beforgen, fehr zweckmaͤßig. Denn 
entweder muͤſſen Diefe bloß im einem ſtreng eorrecten Texte, 
ohne alle Anmerkungen gegeben werben,: oder die Anmerkun⸗ 
gen muͤſſen einzig die verfhiedenen Lesarten mit Einfluß des 
gelehtten Muthmaßungen enthalten, damit der Lehrer die. 
Zuͤnalioge zugleich in der Kritik üben Eonne, Enthalten fie 
ein. Mebreres :. jo werben bey der Vorbereitung die Kräfte. 
der jungen Leute nicht genug ‘geübt, fo twie bey Anhörung des, 
Sjaterpretation des. Lehrers ihre Auſmerkſamkeit nicht genug 
gefdannt; oder, doch geheilt wird. Das Wortregiſter iſt theils 
verbeſſert, theils vermehrt; befonders durch Erklärung ſchwe⸗ 
ter: in der erften Ausgabe übergangener Worte und Phrafen. 
Oefters aſt auch, zut weitern Mecherche des Lehrers und für 
die Piteraturkenutniß des Schülers ein gelehrtes Citatum bey⸗ 
t, wo der Gebrauch dieſes oder: jenes Worts weiter 
ausgeführt If; ein Vorzug, der die Fiſcherſchen von ben Le: 
pieograpben viel zu wenig benußten, Indices ſo fehr empfiebit., 
ir empfehlen alfo.diefe Ausgabe wegen ihrer Zweckmaͤßigkeit 
Lehrern, welche ihte Schüler, auffer dem Homer, nod) mit 
der tragifchen Muſe der Griechen bekanut machen — 
u i tz. 


Cicero's Abhandlung über die Zulaͤnglichkeit der Tus 
- gend zur Glückfeligfeit. . Eine von deffen Tufulas 
niſchen Unterfuchungen, verdeutſcht und mit Ane 
“merfungen und MWorerinnerungen begleitet von 
Chr. Fr. Böhme, Lector am Gymnaſium zu Ale 
tenburg. Altenburg, bey Richter. 1797. XVIII. 
Vorr. u. 120 S. 8. 89%: | 


Fer Verf. will diefe Ueberſetzung als einen Verſuch oder viel⸗ 
mehr als eine Probe angeſehen wiſſen, mit der zugleich von 


ihm die Anftage an. die gelehtte Welt ergeht: ob es ihm an 
Ä M 3 Anlar 


ige Mafliche Poitölonier 


Aufanen zum Schriftſteller uͤberhauvt und inſonderheit zum 
Ueberſetzen Ser Alfen nicht fehle? Schon aleich die erſte Pe» 
rföde, womit der Bf. ſeine Vorerinnerungen auhebt; „Einen 
nbiößen Verſuch geliefert zu haben, Fann ein Vorgeben ſevn, 
„duich welches der Schriftſteller entweder die felbftgefühlte 
maliugröge Mange haftiakeit ſeines Werks im Voraus zu ent⸗ 
„ſchuldigen, oder wohl gar ein nur deſto veicheres Lob. des oͤf⸗ 
„ienttihen Beurtheilers einznarndten geſonnen iſt;“ erweckte 
„durch ihre Steifh⸗it und Schwerfällakeie beh dem Recenſen⸗ 
ten die Beſorgniß daß er auf ob'ae Anftaae wohl Feine guͤn⸗ 
ftine Antwort wuͤrde üben: dürfen. - DObaleich "or nun wohl, 
nach aufmerkſamer Burlefung dieſer Uebetſetzung, ihrem 
Berfaffer das Lob vicht verſagen kann, mit‘ Fleiß gearbeitet, 
rd den Sinn der Urſchrift größtenthellg treu und richtig dar⸗ 
geſtellt zu haden, jmötnfern es Daben lediglich auf den Wort⸗ 
verſtand ankommtinſfo hät doch dadurch allein noch nicht die 
unangenehme Empfindusa unterdruͤckt im rden koͤnnen, welche 
yon dem fdwrrfälliaen Sieyſe der diefe Ueberſetzung «bares 
kteriſirt, erreqgt ward.Es jſt unimdalich, daß ein Ohr; das 
der Eicer pnianjſche Rhythinus vorandar, fi am einem Tone; 
yie ihn. diefe Ueberſetzung wiedergiebt, - veranügen koͤnnte. 
Man ureheile darüber nat folgenden Stellen, die wir, fo 
wie Ber Zufall. ſie dem Auge vorfuͤhrte zum Beyſpiele ousher 
bei: wollen, &. 29. Eine Frait und faftipfere Behauptung 
J quidquam d um eſſe languidius 9. hatinke-ein Weltwei⸗ 
„ſet vor gebracht. Das iſt wahr; allein⸗ ich Fenne auch tkeine, 
die mehr Conſequenz Härte, Denn giebt es wirklich ſo viele, 
nden Koͤrper bericffende, fo viele vom Zufall und Ungefaͤhr 
„abhängige, Guͤter; folat daraus nicht, daß das Ungefähr. da 
mdieles über Gluͤcksznmſtaͤrde und Zufaͤlle des Körpers Herr 
et, mebr, als Verſtand und Bernunft, gelte?’ Seite 83, 
„Gewiß, gewiß wird ſich die Gluͤckſeligkeit auf die Folter bes 
 mBeben, und nicht, nachdem fie die Gerechtigkeit, Maͤſſſateit; 
„vor allen Dingen aber den Heldanmuth, die Stärke des Geis 
uftes und den Dulderfinn dahin benfeiter hat, fohald ſie den 
-„Deiniger zu Geſichte bekomme, ſtille ftehen, und, ment 
„ſaͤmmtliche Tugenden ohne alles Erſchrecken zur Marter bins 
„giengen , aufferhalb ter Thür und. Schwelle des Gefängnis 
mies zur cktreten. Denn was gabe es Abſcheulicheres, was 
»Haͤßlicheres, ais fie — fe allein da ſtehend, von der berrli» 
nchen Begleitung getrennt ?* Sid nicht darin ale Spuren 
von Wohllant, die und: bey dem elegamten roͤmiſchen ln 
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' fteffee ſo ſehr entzuͤcken, gänzlich verwiſcht? Aber auch ſelbſt 
der Wortverſtand ſcheint uns bey aller der Aengſtlichkeit, ihn 
‚md treffen, nie immer richtig und beflimmt genug getroffen 
year, Hr. B. uͤberſetzt z. €. gravius magnificenriusque 
ucch Würde und Glanz, da es doch heiſſen müßte: die des 
ernſten Nachdenkens würdiger wäre: — dofte et copjole, 
durch: voll Kinfiche und Reichthum des Ausdruds, 
das doch wohl heiſſen follfe: mit kenntnißreicher Musführlich 
keit; honeftum überfegt «er; fittliche Richtigkeit, 4. €. 
quod fit honeftum, id fit folum bpnum, daß ſittliche Rich⸗ 
‚ tigkeit dag einzige But fey , u.-dgl. m. Zu den Mängeln der 
Schreibart in diefer Ueberſetzung, welche ihre Refung wenig⸗ 
ſtens dem Recenfenten fehr unangeucehm machte, gehören, aud) 
mancherley Wörter, die theils undeutſch, theils übel gewählt 
“find, z. E Bekraͤnkniß und Bekränkung ; ſcharf fpajiren ger 
ben; behindert ſtatt gehludert, z. E. diefer Mann glaubte, 
Daß der Scharfblich des Geiftes durch den Gebrauch der Aus 
gen fogar behindert werde, u. fe w. — So fhreibt Hr. D, 
auch immer der Weife und die Weiſen (fapiens und fapien- 
‚res) falldyı: der Weile, die Weiſſen; und dafuͤr ſchreibt 
„gr das Adjectivum weiß (candidus); weis, z. €. candituli 
„dentes, weife Zäbne, ſtatt weiße Zähne. Es Fliuge daher 
bisweilen poflierlid, wenn man fefen muß, 3. E. ©. 8. daf 
fogar Ulyſſes und Neſtor weiſſe geweſen, und als folhe ans 
geiehen worden; des Preißens fiatt des Preifens, und was 
‚geprießen ar gepriefen ꝛc. Ä 


| Sollte ſich der Verf, veranlaßt finden, von den Schrife 
ten des Cicero noch mehrere in Meberfeßungen darzuftellen : fo 
‚würde er, um feine Abfichten zu erteicten, neben dem Fleiſſe, 
ben er auf eine richtige Worterflärung verwendet, auch noch 
befonders viel Mühe anwenden müffen, ſeinem drurfchen Sty⸗ 
le die —— zu verſchaffen, ohne welche ſich der lieb: 
liche Tact jenes Meiſters in der angenehmen Darſtellung 
nicht treffen laͤßt; und vornehmlich wuͤrde er auch darauf ach 
ten muͤſſen, dag Sprachſehler der geruͤgten Art den Ton auf 
Feine Weiſe verletzten N 
ig. 
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Erxrziehungsſchriften. 
1. Materialien zur Uebung im richtigen Denken. 

Ein neues Lehr-und Schulbuch nebſt Anweiſung, 


wie daſſelbe von Lehrern und Lernenden am zweck⸗ 
maͤſſi ſten gebraucht werden kann. Von Johann 


J 


Heumann. Magveburg, 1797. bey Creutz. 120 


Eeiten, 8. 8 X: 4 


3. Verftandesübungen oder erfte Erweckung und Ue⸗ 
bung der Aufmerffamfeit, der Sprache und des 
eigenen Nachdenkens durch Unterricht mit Bey⸗ 
ſpielen und kurzen ſokratiſchen Unterredungen, 
Eltern und Lehrern der Jugend gewidmet, von 
Johann Siegmund Klinger. Hof, 1797. bey 
Grau. 2639.89. 14 9% - — 


Die in Pr. 1. zuſammengetragenen Materiallen zur Uebung 
im Denten, beſtehen aus lauter einzelnen Sprüchen, welche Ht. 
Heumann aus aleriev Büchern genemmen, und ſo dann 
bier unter fechs Abtheilungen gebrachg hat, denen noch obens 
. ein ein Anhang zugegeben ift, welcher 137 folcher einzelnen 

Eprücdr: und aus dem Zufammenhange heraus gerißener Säße 
in rich befaßt. Eine jede der 6 Abrheilungen, beft-her aus zwölf 


Dus'nd, u. ein jedes Dutzend beſtehet wieder aus zwoͤlf einzelnen 


Sprüchen afler Art bunt durch einander aemifcht, wie der Zufall 
fie berbepführte: Man fieber zwar aus der vorangeſchickten In⸗ 
ſtruktion zum Beſten der Lehrer und der Lernenden, wie fiees 
mit dem Gebrauche diefer Sachen zu halten haben follen, daß 
eine recht: gut gemeinte Aöficht dabey zum Grunde liege ; 
man finder aber auch ſehr bald, daß die gewählten Mittel nicht 
zur Erreichung der Abficht taugen. Denen, welche zur Ber 
förderung der Mebungen im Denen eine Anleitung fuchen, 
„wollen wir ſtatt jenes Materialien das Buch 


Nr. 2. lieber anerrpfehlen, welches ficherer zu dem ges 
wuͤnſchten Ziele führen Eann und wird, Es enthaͤlt fehr 
brauchbare, wohl geordnete und durchaus, (befonders für die 
Schwachkoͤpfe, denen dergleichen doch eigentlich nur vorgelenert 


erden muß,) faßlich dargeſtellte Unterweiſungen, die Vers . 


ſtandes⸗ 


* 


f 


! 
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ftandesjäbigkeiten der Jugend und die in ihnen ſchlummernden 


Keime der Ertenntniß fluffenweife zu entfalten, Das Ganze 
beſtehet aus ſechs Kapiteln, In deren erfierem von der erſten 
Erweckung und Uebung der Aufmerkiamkeit, der Sprache und 
"des Nachdenkens dur Unterricht gehandelt wird. Ge wird 
darin gezeigt, wie die finnliche Aufmerkfamteir erwect und 
unterhalten; mie die Merkmale aufaefuht und die Eigens 
ſchaften der Dinae gefunden werden fonner und ‚müffen; for 
Dann findet man darin: Unterbaltung mit. Kindern über den 
Uriprung und Gebraud der Dinge; Vergleichen und Unter⸗ 
beiden; Erite Beariffe von Urfah und Wirkung; Eatwicke⸗ 
fung der Begriffes Endzweck und Mittel ; Erite Uebung im 
Klaſſifieiren der Begriffe; Uebung der Urtheile an einzelnen 
äben ; Formen der Verſtandesuͤbung, (dev Verſaſſer will 
ämlich Dadurch andeuten, in welcher Form die Denkuͤbungen 
„bey der Jugend zu Anfang am näglichften und mir Erfolg ante 
geftelle werden fünnen, als wozu ibm die Sokratiſche die na⸗ 
tuͤrlichſte und empfehlungswürdiafte zu feyn ſcheinet; welche 
aber geuͤbte Lehrer erfordert, und es werden zu dem Ende 
Beyſpiele zur Nachahmung aufgeftellt). Im zren Kap. vom 
Zeilen u. Schreiden, giebt der Bf. in der Kürze die Methode des 
erften Unterrichts im Lefen an. Das dritte Kapitel handele 
‚vom deutfhen Sprachunterrichte und von der Bildung des 
. Style. Das vierte Kapitel vom mündlichen Vortrage und 
vom Neligionsunterriht, Das fünfte Kap. von der Uebung 
‚im Sprechen und von der Entwickelung der Begriffe durch 


Geſpraͤche, und zur Hebung darin find einige Verfuche alg 


Mufter mitaerheilt, die wir ſehr zweckmaͤßig gefunden haben. 
So find. durch Gefpräche entwickelt die Begriffe: Gewohn⸗ 
heit; Feſt; Fluͤßig; Empfinden und Erfahren; Urtheils 
Schließen: ein Schluß ; Angenehm; Unangenehm; Gleichguͤl⸗ 
„tig; Neues Klug; Thöricht. Das fechfie Kap. enthält Fras- 
gen, deren Antworten leicht zu finden find, um die Methode 
der erſten Erweckung der Aufmertfamfeir zu lernen. Zuerſt 
Fragen, welche allerley Gegenftände betreffen, Die dur 
die Sinne unmittelbar wahrgenommen werden und über dem 
Werth und Nasen der Sinne ſelbſt. Ihnen folgen ſodann 
Fragen über ‚Grgenftände, melde erft mittelbar durch bie 
Sinne aufaenommen werden koͤnnen; ferner Fragen über die 


‚ Vorzüge des Menſchen vor den Pflanzen und Thieren; Fra⸗ 


gen um bie hiſtoriſche Kenntniß der natürlichen Dinge Übers 
haupt zu entfalten und zu — und endlich noch einige 
* | * 


ra⸗ 
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Kragen; 3. €. : mie man über verfchiedene Gegenftände Fra⸗ 
gen anftellen könne. — Es ift zu wuͤnſchen, daß recht viele, 
die fih zu Lehrern ber Yugend berufen finden, ihren Untets 
richt und.ibre Bemühungen, den Verftand ihrer Lehrlinge zu 
bilden, nad) dieſer Anleitung einrichten moͤgen. u 4 


Keine Kinderwelt, ober Neues $efebüch zur erften 
Bildung des gefunden Menſchenverſtandes für 
das Alter von:s bis acht Jahren. Leipzig, im 
WVrerlage der Höferfchen Buchhandlung 1796, 10 

‚Bogen in Octav. 12 %. Rn 


Es find neunzehn Leſeſtuͤcke, die der Verfaſſer, Hr. Georg 
Earl Claudius, der ſich unter der Vorrede: „An Aeltern, 
„Lehrer und Kinderfreunde,“ nennt, für das Boͤttcherſche 
Erziehungsinſtitut im Leipzig “ausarbeftete, und die er zur 
Hechtfertigung der auf dem Titel angegebenen Abſicht, mit 
noch einigen Bändchen vermehren wird. 


Er bat die dießmal gelleferten Kindergeſchichten, wie 
auch der Inhalt S. XHI. und XIV fie claſſificitt, in „größe 
ſere“ und „Eleinere* vertheile, und bemerkt von jenen, daß 
‚fie für Kinder beſtimmt wären, die fertig leſen konnten, und 
reifer an Verftandedfräften ſeyn; von Dielen, den Eleinern, 
fagt er, fie wuͤrden denen, die weniger fertig leſen könnten, 
willtommen ſeyn. Auch liege diefe Verſchiedenheit fhon in 
dem Inhalte der Erzählungen. Von dieſer und jener Ver⸗ 
ſchiedenheit haben wir ung jedoch ,„ bey genauerer Einficht der 
kleinen Leiereyen, nit fo recht überzeugen innen; denn 
gleich die erfte und zweyte Sefchichte unter den fogenannten 
„größeren ,* beyde von eigenmilligen Kindern, feßen, weder 
‚yon Seiten ihres materiellen Inhalts, noch in Anfehung der 
Fänge und übrigen Beſchaffenheit nothwendig Kinder von reis 
fern Verſtandeskraͤften und ftärkerer Lefehbung voraus, als 
mehrere unter den „Bleinern® Geſchichten; vielmehr dürften 
die fiebente und achte unter den „kleinern“ gerade nur für 
Kinder von reiferem Verſtande eigentlich paflend feyn, da Im 
jener Wachamfeit bey den Veränderungen des Hausgeſindes, 
in biefer ber Werth des miedsen Staͤnde gegen die — 
Mo en 
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Ken Vorrechte des Adels gelehrt werden fol. Uebrigens nlau- 
ben wir es dem Verf., wenn et S. X der Vorrede verfichert, 
daß auch bey dem Eleinfien diefer Geſchichten Erfahrungen 
aus der wahren Kinderwelt zum Grunde liegen, und munterh ' 
ihn auf, auch bey den verſprochenen Ausarbeitungen dieſer 
Art nie Fälle zu erdichten, -fondern immer nur wahre Erfah⸗ 
rungen zu benugen, und dlefe um fo mehr unverändert und 
unverftelle mitzutheilen, um je mehr er fetbft wuͤnſcht, von 
Kindern verftanden; gehört, gebilligt — denn auch der Kinder 
Augen prüfen ſcharf — und befolgt zu werden, In diefer 
. sKinficht, und weil, wie mir hoffen, dem Werfaffer mit zu⸗ 

rechtweiſendem Tadel mehr, als mit blindem Beyfall aedienit 
ſeyn möchte, geben. mir: unferm Urtheil Äber diefen Beytrag 


—* mehr Spielraum, als wir auſſerdem für- noͤthig erachtet ü 
arten. yo ' 


Vor allen Dingen erſuchen wir Herrn Claudius, feinen 
Aufiägen für: die Kinderwelt was den Inhalt betrifft, mebe 
Wahrheit und Natur, und was den Vortrag und die Erzaͤh⸗ 
lungsmanier anlangt, bie und da mehr Feile zu geben. Auch 
Yntichtiakeiten der. Sprache, ungewöhnliche Medensarten und 
AHusdrüce, Härten, Vernachlaͤßigung der Schreibart ‚ ſchlep⸗ 
pende Wendungen und dergleichen muß er forafältiger zu vers 
meiden ſuchen. Wir wollen zur Probe gleich: die erfie Er⸗ 
aͤhlung von dem,eigenwilligen Ludwig etwas näher bes 

Feuctenz ‚mehrere. Demerfungen, bie wir ung beyzubringen 
erlauben, find nichts: mehr und nichts weniger, als die Reſul⸗ 
Fate einer mit einem geübten und zum Denken gewoͤhnten 
Kinde angeftellten Leſung diefer Geſchichte. Gleich im Eins 
gange: „Weil Rinder in diefen Jahren noch gar zu wer 
„nia Verſtand baben, fo müflen fie ältere Zeute um 
„gute Kebren bitten.” — „Das würden fie thun,“ Bes 
merkte fehr richtig das Kind, „wofern fie mehr Verſtand 
—„khaͤtten; und eben weil ihnen diefer fehlt, verabſaͤumen fie es 

Tgewoͤhnlich.“ Auf der folgenden Seite: „Es war Zuds 
„wigs Geburtstag. Unter manchen Kleinen Spiele; 
„reyen baste ibm Die Mutter eine Eleine meflingene 
»Banone gefcbentt. Kudwig mußte, daß man ausdies 
„fer Banone fchieffen Fönne, ‚aber es feblte ibm Has 
„Pulver, Er quälse die Mutter, ibm welches sp ger 
„ben. ie fchlug es ibm ab,* Daran char fie fehr Uns 
- recht. Die Kanone ift zum Schießen, und auſſerdem blieb Me 


r 
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für den muntern Knaben, der ihren Gebrauch: kannte, ein 
ganz unbrauchbarer- Haustath. Sollte er aber daraus. nicht 
ſchießen: fo war es befler, ihm die Kanone nicht zu geben 
» Seine Forderung. um: Pulver war billig , weil ohne daſſelbe 
das Geſchent für. ihn feinen aanzen Werth verlor. Der Er 


zaͤhler fahre fort: „Er weinte, und wollte.lieber die Aw 


„nonenicht baben.* Ich hätte daſſelbe gethan. „ber dieß⸗ 
„mal. konnte ſie (die Mutter) feinen Willen: nicht erfüle 
„ten“ — warum nibt? — „fie fiellte ihm vor, daß er 
„ficb damit unglädlich machen könne.“ Dieß konnte 
die Mutter verhuͤten, wenn ſie ihn die Behandlung der zu la⸗ 
denden und geladenen Kanone lehrte; nichts war leichter ale 
dieſes, und ‚nichts aefährlider , ſebald Ludwig einmal daven 
unterrichtet mars: Das .nacfoigende Ungluͤck veranlaßte bioß 
die hoͤchſt verfehrter Begegnung der Mutter. Der Kuabe 
ſacht fib zu helfen, wie er fann: „Kr gieng zu einem nas 
„ben Nachbar, und belog ibn; er brachte ein Complis 
„ment ‚von feiner Wfatter, und er ſolle ibr ein wenig 
„Pulver ſchicken. Das that Der Here Nachbar.“ Wie 
viel Unmahrfcheintichkeiten in brey Zeilen! War der Nachbar 
gerade mit Vorrath von Pulver verfehen ? Wuͤrde er es dem 
haſtigen Knaben auf ein bloßes Compliment von feiner Mut 
„ter, auch wenn. er Damit. verſehen geweſen wäre, fo geradezu 
Anvertrauet, würde er nicht vielmehr ſogleich eine Eleine Schel⸗ 
‚merey hinter dem Kompliment an ihn geahndet haben ? Wie 
‚ann, fo mußte der Nachbar denken, eine Frau in die Noth⸗ 
‚weridigkeit Eommen, Pulver von mic zu verlangen ? Und mars 
‚am bedient fi> ſich juſt diefes ungewöhnlichen, zu diefem Trans 
ſport fo unpaſſenden, Bothen? Solche und Ähnliche Bemer⸗ 
kungen liefen ſich über mehrere dieſer Kindererzählungen ma⸗ 
chen, und freylich konnten fit nicht weniger nuͤtzlich, ale 
BSrechters Krititen über das Baſedowſche Elementariverf 
und deffen Kupferabbildungen fen, nur einen Beweis von der 
Güte der Erzäblungen würden fie nicht abgeben. Doc ger 
nug; da wir hoffen duͤrfen, über das, was wir Herrn Claus 
dius fagen wollen ; nicht mißverſtanden zu werden. 

Wenn des Dichters Ausſpruch gilt: „os tenerum pueri 
poeta figurat :“ fo iſt unftreitin von dem Erziehungsſchriftſteller 
ein Gleiches zuerwarten, Um fo. meniger find 'mwir geneigt, es 
dieſem zu verzeihen, wenn er um Sprache und Ausdruck etwas 

‚zu unbeflimmert geweſen zu ſeyn ſcheint. Und diefes nehmen wir 
an Hrn. C. in Ganzem gut gefchriebenen Kinderauffägen, in (er 
j zel⸗ 


' 
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jeineh Stellennöc bie u. damit Mißvergnuͤgen wahr. Vei⸗ 
nachlaͤßiat z. B. iſt die Schreibart wenn eslam Schluſſe der 6ten 
Geſchichte unter den „Kleinern? S. 110 heißt: „Das war 
„bäßlich von den Rindern, fo wie fich denn auch alle 
„Binder gewiß verächtlid machen müffen, die die 
IFreuden ihrer Aeltern ftören, und ibnen feine ver, 
„gnügte Stunde laffen.“ Start: deſſen würde ſich haben 
ſagen yes: Uebelgethan war eg allerdings von den Kindern, 
durch Schwatzhaftigkeit die Freuden der Aeltern geſtoͤrt zu Has 
ben. So wie fih Kinder nochwendig Verachtung zuziehen 
möäffen, die die Freuden der Aeltern ſtoͤren und ihnen keine vers 
gnügte Stunde laffen. Dahin rechnen wir auh S. 21 und 
22 das zweymal vorkommende: „Denn, ferte der Vater‘ 
„binzu« — „denn, fügte der Vater binzu.“ Kart 
und ungebräuhlich duͤnkt es uns zu fagen, wie ©. 10 ſteht: 
„Der Mond ſchien durch einige Kleine Spalten der 
„Senftervorbänge* ſtatt kleine Oeffnungen, Luͤcken u dgl. 
Oder S.68: „der gute Vater ſchuͤttelte feinen Zopf“, 
ftate fhüctelte den Kopf. Nicht zu duldende, wenn gleich nur 
gemeine Sprachfehler find es, wenn S. 83 gelefen wird 5; 
„Der gute Miann mußte ſich es erfiaunend fauer wers 
den laſſen“ ftatt erflaunlih, &. 3. „Die Banone, die 
„einen erftaunlichen Knall thut.“ Der gleiche Feb» 
fer kommt S. ı22 wiederum vor, und S. 47: „Seinem. 
„Bruder aber fchmeichelte er ganz erffaunend.“ 
Nicht ganz am rechten Orte ſcheint ſich Herr Elaudins zus 
weilen der Deminütiven bedient zu haben, z. B. ©. 124 von, 
der alten diebifchen Katharine: „wie geſchwind waren ib» 
„re Singerchen nicht“ Etwas fehleppend , cärimonids. 
und —— iſt S. vı von dem. Vater zu feiner Geſpenſter 
fürchtenden Tochter gefproben: „Die Begenftände, 
„tönnte ich die nicht alle bererzäblen, die bey fol, 
„ben Gelegenbeiten eine andere Geſtalt 
„gewinnen können.“ Doch mir wollen burd die Auf⸗ 
zablung mehrerer Kleiner Unrichtigteiten, die der Derfafler, 
beym genauern Studium feiner Auffäge wohl von ſelbſt ges 
wahr werden wird, Hn. Claudius, ber vielmehr Aufmunterung 
und Beyfall verdient, nicht verdrüßlich machen, und laſſen es 
in diefer Ruͤckſicht bey dem Geſagten beenden. , 
Druck und Papier find empfehlungswerth; nur die 
Schriſt ſcheint uns fuͤr ein Binderlefebuch etwas zu klein 


wfeyn. | Ya 
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Neue Bildergallerie für junge Söhne. und Toͤchter 
zur angenehmen und nuͤtzlichen Selbſtheſchaͤffti⸗ 
gung aus dem Reiche der Natur, Kunſt, Sitten 
und des gemeinen Lebens. Vierter Band, mit 
160 Abbildungen, Berlin, ben Oehmike dem 
 Sjüngern.. 1797. 410 Seiten, nebft: Inbaltsan⸗— 
- zeige aller vier Bände in Oktav. Schwarz 3 MR- 
illum. 4 RB. — 


Im Vorbericht wird des allgemeinen Beyfalls erwaͤhnt, ben 
der Anfang dieſer Schrift gefunden habe. Dieſe aure Auf— 
nahme wird daher den Männern zur Ehre dereichen, aus dei 
ten Schriften woͤrtlich hier compilirt worden iſt; nicht äber dem 
Abichreibern, die den adermaligen Oruck veranlaſſet haben. 
Denn was kann bev gefuhden Fingern leichter ſeyn, ale aus 

juten und zweckmaͤßig befundenen Büchern tieue Abdruͤcke zur 

eforgen ? Am wenigſten werden ſich die Herausgebet — wie 
Bier geſchieht — mit Fug und Recht Verfaffer zu nennen 
Ütſache haben, “sder von der Muͤhe ſprechen dürfen , die fie 
bey der Bearbeitung diefer Fortfegung angewendet haͤtten. 


Hier liefert abermals Funke (wie Bd. 3. Siehe N. A— 
9. Bibl B. 29. ©. 45.) das Mehreſte. Woͤrtlich findet 
man mehrere Bogen feiner Naturgeſchichte und Tech: olsaie 
für Ehrer in Schulen de. bier wieder, Mand leſe und ver⸗ 
gleiche unter mebrern die allgemeinen Grundſatze der Ger 
waͤchskultut und der Fruchtbaumzucht. — Selbſt die S. 46 
Oencfünte Anmerkung uͤber das Dangungsmittei, Poſt oder 

och genannt, die ſich beym Funke nlcht findet, ift aus den 
Brandenburgiſchen Denkwuͤrdigkelten Jaht ⸗ anq 1796 genom⸗ 
men, ohne die Quelle zu nennen. — N-bft andern Arti⸗ 

keln gehoͤren dem Herren Funke die Bearbeitungen und Aufe 
ſaätze vom Aethet, Juſiuckuͤfer, Mahkaͤfer Mahwutmn, Laufe 
er einer ©: 87 binzugefügten Nachticht bie Bekanntmochung 
der Maywurmlatwerage betrefſend) vem Glasmachen, wo hlier 
©. 338 zu leſen iſt: das teine Salz beſteht aus reinem weiß⸗ 
fen Kies und Pottaſche, ſtatt: das weiße Glas beſteht ii 
.fe — Den dem hiſtöriſchen Aufſatze von den alten Deuts 
en, ſcheint eine weitlaͤuftige und fharfhntilge Abhandlung 
Aber dieſen Gegenſtand, die ſich Im deutſchen Merkur Jahr.) 
| gang: 


* 
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9 1773 f. beſindet, zum Grunde zu diegen; wenigſtens 
d der Anfang und einige folgende &tellen uͤbereinſtim— 
mend. 


Die Befhreibungen elniget Voͤlkerſchaften hat man aus 

ti’s geographiſchem Lehrbuche genommen. Man vergleis 

e hierbey deflen ztes Bändchen, wo man hier woͤrtlich die 
Nachricht von den Tunaufen wieder finder; nur day die Ord⸗ 
ung etwas anders geftellt ift. — Ueber die Morlaten finden 
fib in Fobri's Elementargeographie gleichlautende einzelne 
Stellen; eben fo ift ein ganzer Abſchnitt bey/der Beſchrei⸗ 
bung des Hanacken aus deffen Lefebuh B. 1. entlehnt. — 
Das wenige, was hier über die Breslauiſche Schleißerin mies 
Berbolt wird, ift wörtlich aus Zoͤllners Briefen über Schlefien 
ie. TH. J. S. 168.; der Aufſatze Ueber die Kofaken, in aus 
dem hiſt. genealog. Kal. für 1789 von Archenbolz abgefchriee 
ben. (Ob die gymnaſtiſchen Beſchteibungen vom DE 


Baden, Springen und Klettern vou Bursmurbs, find, wi 
Mec. unentſchieden laffen, da er die Schrift dejjelben nicht zu 
Hand hat.) Aus dem angeführten ergiebe ſich, daß die Ges 
enftände mannichfaltig find. Sie erſtrecken ſich überhaupt 
ber Geſchichte, Natur - und Völkerkunde, Mytbologie und | 
phyſiſche Erziehung. Daß fie für die Jugend nüßlic und bes 
lehrend find, ift Eeinem Zweifel unterworfen. Die Abbil. 
dungen find von ungleihem Werth. Das TitelEupfer ſtelt 
bie Zerftörung det Baſtille vor, von welchem merkwürdigen 
Staatsgefängnille, das am 14 Jul. 1789 vernichter wurde, 
der letzte intereſſante Auffag handelt, York 
Ä | WR, 


Anleitung zum Echönfchreiben, nebft einer Anwei⸗ 
fung, Kinder, auf dem fürzeften und zweckmaͤßig⸗ 
ſten Wege eine ſchoͤne und gute Hand ſchreiben 
zu lehren. Zum Gebtauch für Eitern und Leh— 

rer, von Johann Georg Heinrich Müller, drits 
ten Lehrer an der Sateinifchen Stadtſchule zu Alte 
dorf. Mürnberg und Altdorf, in der Monats 
Kußleriſchen Buchhandlung, 1797. 38 Seit, 8. 
Nebſt 8 Bogen, queer 8, gedruckter, und 4 
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Bogen in Kupfer geſtochener Vorſchriſten. 
ae. — 


Unter der Menge Schriften der Art, zeichnet. ſich dieſe kur⸗ 
je Anleitung ſehr aus, nicht fowohl durch bie, ın Kupfer ge⸗ 
cherie Muſtet des Schoͤnſchreibens, als vorzüglich durch Me 
ruͤndlichkeit, mit der die Theorie des Schonſchreibens vors 

getragen wird. Kine edle Gimpticität in Feſtſetzung der. alls 

gemeinen Grundregeln, wornach man eigentlich ſchoͤn und ves 
gelmäßig ſchreiben fol, haͤngt Jo fehr von ver VBerichiider heit 
des Geſchmackes ab, daß fih, wieder Berf. ©. i8 richtig 
behauptet, hierin nichts allgemein richtiges und ungeno mes 
nes feſtſetzen täße. Am meiſten nähert fid Her M., ohne 
es vielleicht felbft zu willen, den Altern Grundlagen der Schrei⸗ 
bekunſt, die man fehon in Meißners deutſch. Euclid. ıfteg 

Bud, ©. 101 fg. (Hamb im Berl. des Verf. ohne Jahrzahl 

(1692) Fol. — ein feltenes Bub, wovon une die beyden era 

ften Theile herausgefommen find,) antrifft. Euras, Schir⸗ 

mer, und alle ihre Nachfolger bis auf Weber und Jaͤck, has 
ben bald diefe, bald jene Veränderurg mir den Regeln diefer 

Runft vorgenommen, ohne im Ganzen von dem KHauptprincig 

der Currenten Buchftaben » Eintheilung, und des der Grund⸗ 

und Scattenftriche abzumeihen. Herrn Muͤllers Manier 
gefällt ung zwar gut ; aber die allzu ſeſte Anhängiichteit am 

Die hier vorgetragenen Regeln, geben den dabey in Kupfer ges 

fiochenen Vorfhhriften „.ein fteifes und’ gezwungenes Anfehen, 

welches man in den neuern Schtiſtzuͤgen, zumal in der We⸗ 
ber - und Jaͤckſchen Eurrentfhrift, die natürlich und ſchoͤu 
iſt, gar nicht autrift, weshalb dann leßtere auch in dieſem 

Punkte, weſentliche Warzüge vor denen unfers Verfaſſers has 

ben. Dagegen find aber die grammatiſchen Schreibmufter 

Nr; 24 bis 44 eben fo nuͤtzlich und vorerefflidh, als die von 

De. 63 bis 110 für deutſche Sp: achrichtigteie in aller Abfiche 

Nachahmung verdienen. Mir Hecht können wir daber dieß 

Buch empfehlen, und find überzeugt, daß es, wenn man es nee 

ben den Weber » und Jaͤckſchen Schreibmuftern gebraucht, 
der Jugend von weſentlichem Mugen ſeyn wird, € 

ne t. 
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Palmblaͤtter. Erleſene morgentän’ the Erzählun. 

.. ger für di Igend. Dritter Theil. Sena, in 
der akademiſchen Buchhandluug, 1786, 2478, 
8. 10%. | | 


&: tft bekannt, daß die beyden erften Theile, die bereite 1786, 
1788 erſchienen, den. verftorbenen Prediger Kiebeskind zum 

Herausgeber hatten. Die eigene, für die jugendliche Eindil⸗ 
dunuskraft fehr wohl gewählte Manier derielben ließ Recen 
‚ befürchten, daß fie ſchwetlich einen würdigen Fortieker finden 
möchten. Um fo angenehmer wurde er daber bevin Durcles 
fen der in diefer Sammlung enthaltenen Erzählungen übers 
raſcht, die eine eben fo Feine Sittenlehre enthalten, und in 
einem eben fo reitzenden Gewande eingekleider find. Hin und 
wieder ; befonders im Anfange der erſten Erzählung, mochten, 
wir zwar den Ausdrud etwas zu pretios, die Wendung etwas 
 gekünftelt neunen $ 3. DB. : „in ihrem Geſichte glühte die Fülle 
„der Geſundheit, und ibr Lächeln war wie die Srüb, 
„lingsfeyer der: neuerilandenen Natur; das genaufte 
Ebenmaaß vereiniate alle Glieder hres Körpers zum ſchoͤnſten 
„Sanzen, und. Anmurb war jede Bewegung“ Recenſ. 
iſt aber aus Erfahrung überzrunt, daß dir nut einigermaaßen 
gepildete Jugend bey einer ſolchen Darſtellung mehr Unters 
Haltuta findet, ald wenn der Ton fich ganz in di: Sphäre ih⸗ 
rer Vorftellungs - und Einkleidungsart hetablaßt. 

Er, 


t 
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Verſuch einer hiſtoriſchen Entwickelung des wahren 
Urſprung des Wechſelrechts (3) ein Beytrag zur 
Geſchichte des Handels des Mittelalters. Nebſt 

einer Sammlung alter und neuer (,) bisher in 
Teutſchland wenig bekonnter (,) inſonderheit ita-⸗ 
liaͤniſcher ſpaniſcher, portugieſiſcher und enaliſcher 
Wechſelgeſetze, und einiger andern Urfunden, mit 
N.A. D.B. XXXVII. B. x. St. U Nnoͤthi⸗ 
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noͤthigen Ueberſetzungen. Von Georg Friedrich 
von Martens. Goͤttingen, bey Dietrich, 1797. 
213 Bogen, gr. 8. 16.92. Ze 


Wer den Umfang der ausgebrefteten Literatur des Wechſel⸗ 
rechts kennt, wird ſich faft wundern, daß Herr von M. es 
unt rnimmt, über eine Materie zu fchreiben,, ‚die ſchon feit 
mehr als 100 Sjahren mit abwechſelndem Erfolge iſt bearbeitet 
worden. Denn wirft man einen Blick auf Lipenii bibl. iur. 
T.1.p. 147 ſeq. et fuppl. p. 53. Zi/enhart bibl. jur..camb, 
in Heineccii elem. jur. camb. Norimb. 1764. 8. Beſeke 
thef, jur, camb, T. II. p. 1287. feq. Beckmanns Anl. zur- 
Handtungswillenfhaft ©, ı27 — 1295 Allgem. Nepert. der: 
Liter. für 1785 — 17905 ır Band IV Abth. Pr. 1148 — 
152; Schedels Handbuch der Lir. für Kaufleute. S. 416 
— 126 (fo verwerten auch in lesterm die. Bücher aufgeführt 
fteben); fo ſieht man, mie viel Federn. ſchon feit dieſem be⸗ 
trächtlichen Zeitraume damit befchäfftiget gewelen, dieſen Gegen⸗ 
ftand der kaufmännilchen Jurisprudenz, wo möglich aufs Peine 
zu bringen. Aber fie alle, wenigſtens dergrößte Theil derfels 
ben, haben bisher den hiſtoriſchen Urſachen des Wechſelrechts 
richt fo'nadhgefpürt, wie Kr. Hofr. von M., der, obneim 
Mindeften den vollgältigften neuern Schriftftelleru, in. dieſem 
Fache, zu nahe zu treten, oder deren Meinung: von dem 
wahren Urſprunge des Wechfelhandels, wie Andre bisweilen. 
zu thun pflegen, dictatorifh zu lähmen fucht , bringt dagegen 
Gründe vor, die Feiner feiner Vorgänger mit fo unmiders 
ſprechlichen Beweiſen zu unterfligen im Stande geweſen ift, 
Denn die Meilten, die vom Wechfelrecht des Mittelalterg 
gehandelt haben, find mehr oder weniger in die Unterſuchung 
des Urfprungs diefes Gegenſtandes gedrungen, ohne daß afeichs 
wohl einer unter ihnen in der Sache vollig auf den Grund 
gekommen wäre. Die große Verſchiedenheit, oder vielmehe 
die Unbeſtimmtheit in den Meinungen vieler Gelehrten über’ 
diefen Dauft, ruͤhrt wohl zum Theil daher, daß man niche 
richtig genua die Frage feitgefest bar, anf die es doch eigeht« 
lid) bey der Unterſuchung des Wechſelrechts anfönmt. Kinis 
ge bangen mehr an den Worten cambium und caniplor, als an 
der Sache felbft. Andre vermifchen wieder Wechſelrecht 
. und Wechfelgefcbäfte, und glauben Epuren des Wechfels 
rechts bey den Roͤmern zu finden, wie Hr. Puͤtmann nach 

r — .! \ °. v . 
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v, Pauw rech. phil. fur les grecs — anführt (ſ. Grundſ. 
bes Wechſelr. S. 3: Zweyte Aufl. Leipz. 1705. 8.). Noch 
Andre haben in den litterarum oblıgationibus der Roͤmer, 
‚unter jeßiaes Wechſelrecht geſucht. Noch eine dritte Gattung, 
feibit vollaultige meuere Schriftſteller glauben: das Wechſel⸗ 
geht habe man der Bertreihung der Juden zu verdanken, ohr 
ne zu bedenken, ob / die Eıfindung, während, diefer —* 
gen Begebenheit im 7ten, azten oder ıaten Jahrbundert 
gemacht worden fey. Einine deutſche Gelehrten glauben, das 
Wechſelrecht niche in der Srichichte des Handels; ſondern in 
der des Rechts zu finden Hr Hofr-v Mei glaubt aber (S. 
5 fg.) mit allem Rechte, und aus Gruͤnden, dir mentäfterig 
dem Rec. überzeugen, daß die Geſchichte des Handels, beions 
ders die des Muͤnzweſens und die des Handelsrechts übers 
haupt, hiebey zu Hilfe genommen iverden muſſe, wenn man 
dem Urſprunge der Sache näher fommen wolle, und bierinn 
find ihm ſchon einſtwellig Buͤſch und Berghaus voranges 
gangen, wiewohl Fr. von MR; aus noch einleuchtendern Grüns 
-den, mie beyde letztere, hier anſchaulich zu machen jucht. 
Denn das Nefultat feiner Beobachtungen gründet ſich auf 
die weiter unten ausaeführte, und urkundlich belegte Meis 
nung, daß die Entdeckung des Wechfelrechts in den weitlaͤuf⸗ 
tigen Geſchaͤften der Langobardifchen oder Florentiniſchen 


Kaufleute zu ſuchen und anzutreffen ſey. ! 


Aus diefer vorläufigen Erinnerung fieht jeder leicht ein, 
nit welchem weitſchichtigen Gegenſtande fich der Here Verf, 
in der vorliegend n Schrift beſchaftiget, deren Zweck er durdy 
fbarffinnige Urter uhungen erörtert, tvovon die Ausführung, 
dem Nec., wie wir ſchon erinnert baden, vollige Gnuge ges 
leiſtet hat. Denn fhon &, 7 hat der Herr Hofr. das Prins 
cip, zur Veranlaſſung des Wechjelrechts, wider den Herrn 
Prof Buͤſch, in den Altern Handlungs: Ufancen gefunden, 
welches. auch Rec. an mehrern Orten feiner Schriften, ſchon 
gelegentlic) gefant hat, twiewohl Hetr von M., wie der Au⸗ 
Zenſchein zeiat, davon feinen Bebraud macht. Ueberhaupt 
$ft wohl nicht zu fdugnen,. daß. wie jeder Sachkenner und Ge⸗ 
fchibesforfcher mit den Hrn. Verf, und dem Hecenfenten eins 
ftimmen wird, die aufänglih unter Kaufleuten eingelührte 
Ulancen, der Grund zum Handlungs: und Wechfeirechre ges 
wotden find, Selbſt die Handlungsgeſchichte lehrt, daß lange 
vorher, ehe das gegenwärtige , allenthalben In Eutopa unter 

Fr Na oͤffent⸗ 


öffentlicher Autorität eingeführte firenge und beſtimmte Wech⸗ 
.. aufgenommen ward, jeder. billiae Richter, nad dem 
eundfäßen und Meinungen ‚der damaligen Wechſeluͤſancen, 
den die Gewohnheit hriligte, jeden freitigen Fall entichieb, 
(Berl. Fiſchers Geſch. des deutichen Handels, Ir Band S4 
297 — 3195. u. S. 546 —464 der eıften, oder &.458 — 
882: und ©. 978 — 998 der zweyten Ausg, — Erwas aͤhn⸗ 
liches liefert I. I. Berghaus Encykl. der Handlungswiſſ. 
it Bd. S. 398 — 401 er 2r Bd. S. 398 — 402, u. ©. 
430 — 432). Dod wir wollen von dieſem trefflich arrarbes 
nen Verſuche, der den Dank aller Gelehrten. und Kaufleute, 
verdient, einen kurzen, doch möglihft genauen Auszug er⸗ 
thellen: | | Ä 
Die vorllegende Schrift zerfällt in zwey Hauptab⸗ 


tbeilungen; jede if beionders paginirt. 0] 

Die erfle Abhandlung ©. ı1— 80 enthält in 21 $$., 
eine puͤnktliche hifterilche Unterfuchung über den Urfprung des 
Wechſelrechts; die zweyte ©. ı — 256 ein chronologifches. 
"Derzeichnif der, in diefer Sammlung befindlihen, auf dem 
Titel genannten ausländifben Urkunden, die von 1319 bis 
1786 auf einander, jedoch nicht nach Ordnung der Zeit, ſon⸗ 
dern der Länder folgen, wo ſich nach und nach die Handlungs» 
geſchaͤfte der fuftematifchen Form unterwarfen, Diefer Urs 
kunden find 46, 


Jene fiefert $. 1. die Unterfuchung über ermähnten Ges 
genſtand, worin 4 Fragen vorfommen, die in den folgenden 
$$. erörtert und beantwortet werden. Auf welche Art der 
Handel feit den Zeiten der Kreuzzuͤge betrieben worden, lehrt 
S. 12 fg. der 2te $. Bon den Borrechten der Meffen, befons 
ders der ältern franzöfifchen, wird $. 3 &. 14 - 20 mit vieler 
Grimdlichkeit gehandelt. Herr von M. glaubt in dem bes 
kannten franzofifhen Privilegio der Meßſchulden (f. Ordonn, 
des:Rois de France, T. I. 489) den erften Grund des ſtren⸗ 
gen Wechfeltechte zu finden; doch far er hinzu : „Aber der 
Urſprung dieſer Wechlel (als fchriftlihe Meßcontracte ) ſelbſt 
auf Meffen, erfordert noch erſt eine nähere Entwicelung. *— 
(Allerdings, und ohne diefe nähere Erklärung des Hrn. von 
M., würden wir geradezu der hier gefhebenen Bebauptung 
soiderfprochen haben, da die angeführte Stelle, nur etwas 
ſcheinbares, nichts beftimmtes zum Grunde hat, das bie Meis 

“ . u nung 


⸗ 
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nung des Herrn Verf. in dieſem Falle unterſtuͤtzen koͤnnte.) 
8. 4.©.21 — 31, Campſores, ihre mannichfaltigen Ges 
ſchaͤfte und große Geſell chaſten zur Betreibung des Wechſel⸗ 
weſens. Sie borgten zwar Geld auf ihren,eigenen Creditz 
aber weit häufiger verboraten fie es wieder. (Das thaten 
auch die menlarii zur Zeit des Cicero in Nom, und fpielten 
dabey eine große Rolle. Dadurch fiel, nicht ohne großen Vers 
tat der Kaufleute, im Kriege wider den Mithridat, der romie 
ſche Credit ganz. Demungeachtet wurden in Gallien, ſogar 
‚bie Eleinften Wechlelgefhäfte, durch römifcke Kaufleute und 
MWehster, deren das Land voll war, jedoch, wie ſich leicht 
denfen läße, mit baarem Getvde beforat. PVerai. Sigon. de 
ant. jur. civ. Roman. 1, II, <. I. in Graevii theſ. anı. Rom. 
T.1.Col. 160 ſeq.) Inzwiſchen war der Hanpıfiß ihrer Ges 
ſchaͤfte auf Meſſen, und aus ihren Anweifunaen enrffanten 
endlich unfere traſſirten Wechſel, die ($. 10. ©. 31 — 35) 
den Grund des firengen Wechfelrechts gegen den Aurtieller 
enthielten. : Denn ruͤhrte die Schuld der von den Camps 
foren ausgeftellten Wechſel Anmeilungen, aus einem Meß—⸗ 
eöntracte ber; fo trat in Anfehung diefer, fchon darum, und 
zwar eben fo aut, wie aus jedem andern Meßcontracie über, 
Kauf und Tauſch der Waare, das privildge de foire cin, u. 
‚es konnte daranf ein mandement de foıre, nad) den das 
‚mals angenommenen Srundfägen, ertheilt werden. Aus dies 
fen und mehr andern Beziehungen entitand ($. 11. S. 35 
:fg:). das Wechſelrecht gegen den Acreptanten, welches (9. 12, 
S. 36 — 40) auf den äfteiten Meilen, zur Zeit des Königes 
Dagobert I, im Yahr 630, alſo lange vor den Kreuzzugen, 
in Frankreich geſtiftet zu ſeyn ſcheint. 


Um dem Wucher und den hoben Zinſen auszuweichen, 
wurden ($. 13. ©. 40 — 45) eigene Meßwechſel ertunden, 
‚die das Wechſelrecht auffer den Meilen ($. 14.©.45- a8) zur 
Folge hatte. Letzteres ſteigt jedoch nicht zu dem Alter des 
Afliten Jahrhunderts hinauf; auch fit es nicht in dem Flor 
des banfeatifchen Bundes im XIVu. XV. Jahrh., fondern vor⸗ 
üslih ($. 15. S. 48 — 56) in dem Bluͤhen der berühmten 
Eiprentinifäen Handelsgeſellſchaft der Bardi, zu Anfang des 
"XIV. Jahrh. zu ſuchen. Denn die Florentiner überhaupt wa⸗ 
‚gen es, die nicht nur bey ſich zu Haufe ftrenges Wechſelrecht 
einführten, fondern aud in fremden Handelsplaͤtzen, wo ib: 
‚nen Eonfuln, als Handelsrichter für felbige, sintereinander zu 
2 N 3 F hal⸗ 
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halten, geſtattet wurde, ſieht man nice undentlich aus vie⸗ 


fen Umfaͤnden, wie damals dieſe Jia iener das Wechſelge⸗ 
ſchaͤft als eine Sache anſaheu, das fir bauptfächli unter ſich 


betrieben, und wie vorſichtig fie ſich dabey benahmen, wenn 


fie mit einem Fremden Wechſel ſchlieſſen wollten, Florenti⸗ 


ner waren es alſo, weiche das Wechſelrecht für Auffer : Meßs 
Wechſel ftifteren, wovon die allgemeinen Gründe für die Fine 
führung deffelden $. 16.8, 59 —65 erwogen, geprüft und 
mit unverwerflihen Baweiſen beftätiget und erwiefen werben, 
Am fpäteiten wurde dallelbe ($.i 17. ©. 61 — 64) In den vote 
zuͤqlichſten nordiihen Handeleflädten in Hamburg, alfo audy. 


natur'ich in Amftrdam eingeführt. (Das wollen aber Arufe 


r 


und Buͤſch für eritere, yund le Kong und Wagenaer für 
letzter · Stadt nivt geſagt wien. Man vergleiche daruͤber 
ihre Schriften, die man als vollguͤltige Quellen, nicht auſſer 
Acht loſſen darf.) — 


Nachdem nun Hr. v. M. feinen. Gegenſtand, mit der 
moͤglichſten, bisher Andern unbefannt gebliebenen Schärfe 
auseinander echt bar, verhicht er 9. ı8 & 65 — 72, über 
den Uriprung der b’urinen Fom der Wechfelbriefe, ihrer Ara 
cepration, ihres Proteſter, dann aber auch der Indoſſemente, 


und anderer »benfalls in das heurine Wechſelrecht gebbrigen 


fpatern Zufäke, einige vortreftiiche Anınertungen zu maden, 
dir er Sehr beicheiden unvallffändig nennet!, worauf dann $, 
198.73 — 77. eine Eurze Unterfuchung über das jetzt üblis 
che betimmte Wechſelrecht, und $. 20. S. 77 fa. einen, allzu⸗ 
ſehr eingeichränften Blick auf die Aiteratur Des Wechfels 
rechts witft, woben vorzüuligh auf Beſeke's thefaurus — 
verwiefen wird, ( Hier iſt der Herr Hofe. gerade am dürfe 
tiaften, ungeachtet ihm mehrere literarifche Quellen, mie wir 
eingangs erwähnten, zu Gebote ftanden.) Den Befcbluf . 
dieſer Abhandlung machen $. 21. ©. 78 — 80, einige 
Anmerkungen über das Wechſelrecht und die Wechfelordnune. 


“gen der Chur: Hanndveriſchen und Braunſchweigſchen Lande, 


die dem künſtigen Bearbeiter und Herausgeber von Brufens 
oder Aermanns allgemeinem Kontoriſt  fehr willkommen 
ſeyn dürften, Ei | 


Die zweyte Abbandlung &, ı — #56, Itefert eine 


- Sammlung yon 46 Urkunden, die eine Menge bandfepriftlie 


cher Nachrichten enthalten, welche jedem Juriſten, Gelehrten 
und ſpeculativen Kaufmanne aͤuſſerſt angenehm ſeyn Fa 


* 
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Zuerſt © 1 — 93. Italieniſche wechſelgeſe— 
Be. ı) Slorens, &. ı — 9, Zudem, was der Hr. Verf. 
‚oben in der erften Abbandlung ©, 48 — 56 uͤber die Trüs 
bern Wechſelgeſchaͤfte der Florentiner. gefagt Hat, werden hier 
von Pegolotii aus den in Deutſchland ivenig bekannten 
Werke: Della decima (Tom. III. p. 198.) 4wey fehr aus» 
fuͤhrliche Notizen über den Ufo der Klorentiner Wechfelbriefe, 
and über die dortige Mäkler- Courtage zu Anfang des XIV, 
Jahrhunderts ( 1339) geliefert. 2) Wechfelgelerze der 
Stadt Siena, aus Ältern Geſetzen entlehnt, und 1619 er⸗ 
neuert. Diefe Statuten fteigen, urfprünglih (S. 10 — 16) 
fhon zum Fahr ı292 Hinauf. 3) Maylaͤndſche Wechfels 
geſetze vom abe 1541, Sie find auf Befehl Carl V. ger 
fammiet, und S. 16 fg. in gedachten Jahre von iihm beſtaͤ⸗ 
siget worden. 4) Die Befetze von Piacenza, über Hand⸗ 
Schriften dee Eampforen vom Jabr 1391, enthalten S, 
18, eine merkwürdige Stelle für die Gefchichte des Wechſel⸗ 
rechts, die wörtlich aufgehoben worden ift. 5) Die ältefien 
Statuten von Venedig, befonders die v. J. 1224 u. 1357, 
enthalten noch Eein Wechſelgeſetz; dagegen aber die von 1594 
und 1596 ordentliche Vorſchriften über Wechſelbriefe, die S. 
- 19— 23 mit a—d bezeichnet worden. Mehrere alıe Ges 
ferze von Verona v. J. 1319 über Handelsichulden inſon⸗ 
derheit 6) der Eampforen, trift man S. 24— 26 an. 7) 
Die Geſetze von Bergamo, wie es In Klagefachen der Kaufs 
leute, beſonders occafione cambiorum gehalten werden fol, 
find ©. 27 — 39 vom. 1457, wozu die Wechſelgeſetze v. J. 
2591 gerechnet werden müflen, S. 40 — 49 werden 8) die 
ernenerten Statuten ven Genua, in fofern fie Wechſelgeſetze 
Betreffen, aufzeführt. 9) Wechſelgeſetze des Königs 
‚von Sardinien, welhe S 49 — 55 nur für Savoyen und 
Piemont gelten. Sie find von 1723, und mehr ein Were 
der neuern Zeit, als aus den Statuten diejes Reichs vom J. 
1430 entlehnt, welche nur des Taufch » und Handwechfels er» 
wähnen. (Man fieht alfo deutlich, daß die zum Theil runs 
mehr an Frankreich abgetretenen Sardiniſchen Staaten, bey 
weitem nicht fo früh und. fortrüdend, wie die andern italienie 
ſchen Staaten, in den Handluugss Ufancen eultivire worden 
find, woran ein ſchwacher Handel des Mittelalters ſchuld war, 
ben die Megierung, theils aus Ohnmacht, theils aus Mangel 
ber Beherzigung ihres und des Intereſſes der Matien, zu ber 
fordern unterließ. Ob Frankteich dieß Departement des 
a Na Weiß 
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meilfen Berges ıc, beffer mie der Hof zu Turin benutzen 


— | 


wird, muß de Zukugft entwickelu.) 40) Die alteſten Wech⸗ 


felgefetge tür Bologna find von 1454 und 1569, u, berich⸗ 
tigen ®& 55 — 64 den Siegelſchen thef, jur, camb, f,L 
p. 499 feq. eine Wechfeiordirung 'ohne. Datum liefert. Am 
ftärtften und ansfünrlichiten IE 11) die XZeapolitanifche 
Pragmatica vo J. 562 über Zahlung, Aeceptation und Pros 
teſt der Werbiel; eine fpäterr Über verichledene hieher gehörke 
ge Punkte iſt die v. 1607. Lebtere wird 1616 erneuert, 
und 16:8 beſtatigt; doch aber 1622 und 2632 einiger Were 
aͤnderuugen unterwprfen, Naͤchſtdem erfeheint 1648 gedachte 
Pragmatica wieder in einem neuen Gewande. Die jüngfit 
Umſchaffung des geſammten neapolitaniihen Wechſelweſens 
geſchah 1786, und betrifft das Edict des höchſten Handels⸗ 
Conſuls des Koͤnias beyder Sicilien. Ale dieſe Stücke find 
S 63 — 93 abgedruckt. 


Sweytens. 9,94 — 150. Aeltere nieder— 
laändſche Wechſelgeſetze. Sie betreffen: 1) eine 
Verordnung Kaiſer Carl V. wegen der Handels⸗Obligationen 
der Kaufleute vom Jahr 1537; desgleſchen mehrere Verord⸗ 
nungen von ebend, und it dieſem Sjahre, wegen der Wechſel⸗ 
briefe und Affecura:zen, noch eirige Verordnungen von dieſem 
Kailer, wegen der Zohlungen auf den 4 Jahrmärkten iu Bra⸗ 
bant v. S% 15:9, worauf dann dag foaenanuıte ewige Ediet, 
wegen Bezahlung der IBechfel u. Abſchaffung einiger Mißdraͤuchte 
in Hanveltangelenenbeiten v. % ı541, von dieſem Füriten 
folat Alte find fie durch Hr, von M aus den Placcaeren 
van Braband entlehnt. (Letztere Verordnung findet ſich auch 
im J. Phronſen und I Le Long Willelfiyl &c, D. I, 
p. 29 — 31 Rutterd, +755. 8.) 


Drittens, ©, 105 — 215, Spanifbe Wed 
felgefene, | 


H-rr Hofr, von M. beklagt fih mit Recht, daß In dem 
Siegelſchen corp. jur, camb. fo wenig, als in den 4 Üble 
ſchen Fortſetzungen, ſelbſt nviht einmal in der Bibliothek 
des Hrn. Beſeke, ſich das Mindeſte über ſpaniſche Wechſel⸗ 
geſetze finde. Unter Herr Verf. liefert dagegen aber hier 1) 
eine Verordnung des Magiſtrats zu Barcellong über 
die Beſtimmung des Gewichts für dir Seidenhbändler, und 
über die Form der Aecceptatlion der Wechſelhrieſe. Sie iſt 

vom 


‘ 


Handlungswiſſenſchaft. 199 


dom ı8ter März 1394, und aus dem wenig bekannten Werke 
des Ant. de Capmany mem, hift. Tom, I. p. 282 ent⸗ 
fehnt, Der Eingang diefer Verordnung ift in lateiniſcher; 
das uͤbrige aber in fpanifcher Sprache abgefaßt, wovon die 
deutſche Ueberſetzung, da die Columnen des Buchs bier in zwey 
Theile gebrochen werden, dem Terte generüber fteht.. — 2) 
Die Versrönung v. J. 1436 ift aus dem fpaniichen Geſetz⸗ 
Buche, ss B. XVNI. Tit. ı Gefeß entlehnt, und befteht dars 
fun: daß der Wecrlel-frey und offen feyn, und nicht verpach« 
ter werden fol; und daß dazu ‘Perfonen angefegt werden, in 
Weichen dje bier enthattenen Erforderniffe zufammentreffen, 
auch übrigens Caution leiften innen. 3) Verordnung aus 
gedachtem Geſetzbuche XIX. Tit. ı Geſetz v. J. 1480, bes 
eriffe die Wechsler und Kaufleute,. weichen Geld und Waaren 
anvertraut werden, und daß felbige, wenn fie mit fremden 
Gelde flüchtig würden, als oͤffentliche Raͤuber angefehen were 
den ſellen. Das arte Bein a. a. D XVII, Tit. iotes 
Gefen v. 1549, ſpricht ebe falls von Wechslern und Kauf: 
feuten, die in und aufferhalb des ſpaniſchen Neichs handeln, 
und auf welche Art fie ihre Handelsbücher zu führen verbuns 
find, 5 Verordnung a. a. D: Steg Bef. v. J. 1552, 
thalt die Vorſchrift, dab nichts a cambio mag gegeben wer⸗ 
den, um dafür Die mindeſten Ziufen von Meſſe zu Meſſe, 
noch von einem Orte zum andern innerhalb den Örenzen dee 
fpan'fcher Röniareichs in Europa, zu ziehen oder zu berechnen. 
6) Verordnung a, a. O. 13108 Geſ. v. 1608 begteife die 
Gefeße, welche trockne Wechſel verbieten, und mas unter Some 
merjpapieren der Art zu verftehen ſey. 7) Verordnung a, 
a. O. XIX, Tit. stes Def, v, 1608, verbieter daß fein Geld 
gegeben werden foll, um damit Wechſel oder Handel zu treis 
“Ben, wenn der Geber deffelben, nicht Anrheil an diefem Ges 
fchöffte hat; auch foßen von dem Gelde, melcyeg bey Kaufleu⸗ 
ten deponiret, oder felbigen verwahrlich gereichet wird, keine 
Zinfen gehoben werden. So weit geben die alten Verordnun⸗ 
gen. — Aus neuern Zeiten finden fi, auffer der minder 
yoichtigen Berprönuna ppm 24 December 1772, nebft der 
Erklärung vom ı5 März 1773, wornach nicht nur die Hans 
delsbiicher in Caſtilianiſcher Sprache gefuͤhret; fondern auch 
Die Wechſel in eben derfelben, oder auch allenfalls in tofcanfs 
fer Sprache gefehrieben werden follen, welches auch in der 
fp eben berührten Verordnung vom Jahr 1549 befohlen wor; 
den, Feine allgemeine Geſetze, m die Pragmatica bey Errich⸗ 
. 5 


tung 
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tung der Bank von St. Charles vom zten Yuny:ı782, 
welche der Herr Heft. bier wörtlich, nebſt der deutfchen Lebers 
.  fegung davon einruͤckt. Uebrigens hat Madrid Feine volls 
ftändige Wechfelgefeße; vielmehr gelten dafelbfi, wie auch 
, Herr von M. ©. 126 fg. erinnert, nicht nur die, yon Bilbao, 
oder die von St. Sebaltian ex receptlone;, fondern alle 
Wechſelgeſchaͤfte beruhen fait beftändig auf jenen alten Geſe⸗ 
. ben der Recopilation, und auf. dem Meninen, was in den 
Verordnungen für die cinco gremios mairos über Wechfel 
enthalten ift, und auf.die vorhin erwaͤhnte Banction v. 1782, 
"Sevilla hat gar Eein eigenes Wechſelrecht, auch Saragoſſa 
nicht, wiewohl die Fonicl, Verordnung v. 23-Juny 1771 für 
das corpo de los comesciantes, art. 22 & 2%, einiges über 
Wechſel, Acceptation, Protefte und. Refpecttage enthält. 9) 
Das Wechfelrecht der Stade Bilbao v. 7 Aug. 1774. 
wird ©. 128 — 173 in gegenüberftehenderi Kolumnen ſpaniſch 
und deuͤtſch geliefert; eben fo auch 10) die Wechfelgefenze 
yon Sr. Sebaftian ©. 172 — 215, und vom ı Aug. 1766 
datiret find. Alle die Wechſelhandlungs- Verfchriften machen 
in der Piteratur des ſpaniſchen Wechſelweſens, einen eigenen 
neuen Abſchnitt, den wir dem deutjchen Fleiß unfers Hin. 
M. verdanken koͤnnen. | \ & 


Viertens. ©. 316 — 233, Portugiefifche 
Wechfelgeferze. Portugal hat Eeine eigene allgemeine 
Wechſelordnung in der Form, an die wir in Deutfdland ger 
wohnt find; dagegen bat es aber einzelne Gefeße, die auf 
das Wechfelmefen Bezug haben. Eine diefer Verordnungen 
aus dem XIV. Jahrh. von Alpbonfus IV, welhe von den 
Zinfen beym Wechfel handelt, hat fhon Freixius geliefert, 
8 fehrint aber kein Wechlelaefeg zu ſeyn; fondern nur dem 
Geldwecfel zu betreffen. Das erfte beftimmte Geſetz, in 
Abſicht der eigentlichen Wechfelbriefe, und das Verbot, dabey 
Wucher zu ‚treiben, ift vom König Jobann IV. von 1643, 
und ©. 218 fo. eingeruͤckt. Die zweyte Urkunde vom 25 
Auauſt 1672 beſtiumt ©. 220 — 223 die Wechſelbriefe, die 
aus. den Portugieſiſchen Colonien kommen, daß fie binnen 
der, in felbigen beſtimmten Hablungsfrift bezahle werden fols 
fen, Die dritte Verordnung vom 21 Auguft 1688, ſetzt 
S. 323 — 225 die Are foft, wie die Wechſel erhoben werden 
muͤſſen, welche vor der Zeit der Erhöhung des Münzfußes trafs 
firet worden, Die vierte Urkunde vom 15 Sun. 1714, n 
=. sicher 
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zlehet fih S. 226 - 329 auf den naͤchſt vorigen Gegenſtand, 
mit Ausdehnung auf ale Wechſel, die aus Brafilien und allen 
übrigen Theilen des Reichs in Portugal zahlbar werden. Bes 

fonders betrifft dleſe Aivara Cein Gefeg, welches gemeiniglich 
nur ein Jahr, blsweilen auch länger rechtskräftig bleibt,) den 
Proteſt der Wechſel u. ſ. w. — Die fünfte und legte Urkuns - 
de von 28 Nov, 1746, nimmt ®. 228 — 233 die bevden 
porigen Verordnungen nicht nur vollia in Schuß, fondern 
beftimmt auch die Are und Form der Ruͤckwechſel, ıc. und 
wle man ſich dabey zu verhalten habe. | 


Sünfrens. ©. 254—256, Englifhbe Wed 
felgefene. 


Auffer der Uhlenſchen sweyten Sortferung des 
Siegelſchen corp. jur. camb S. 7. u. 10, und Blackſto⸗ 
ne comnient, T.I:, ch. 30. p. 466 -70, der ı ıten Ausgabe 
8. finde fih nichts erhebliches in der gefammten Literatur, 
weldyes über den enalifhen Wechfelhandel Licht verbreiten 
koͤnne. (Das it wahr, fo weit dem Ree. diefelbe bekannt iſt; 
doch erinnert fich derfeibe, einige bicber nehorige &tellen, in 
dem Jouenal für Fabrik Manufacturer und Handlung 
vor ein paar Jahren gelefen zu haben.) Defto willtommener 
ift die handſchriftliche Machricht, die der verftorbene, gelehrs 
‘te, und um die practiiche Bee al fih gewiß vers 
dient geinachte Londoner Kuufmann, Nicolas Mayens, vore 
an in das Exemplar geſchrieben bat, welches die Koͤnigl. Bis 

bliothet in Goöttingen von Blackſtone the law of bills of 
exchange &c, Lond, 1760, 8. befißt. Hr. Hofrath v. M. 
verſichert: Diefe Fchriftliche Nachricht vom Englifhen Wech⸗ 
felvechte, fey fo kurz und buͤndig, daß er, wenn gleich der vers 
ftorbene Verf. derfelben, fie wohl nicht für den Druck beitimme 
babe, er (Hr, v. M.) es doch für nuͤtzlich halte, fie hier &, 
234— 236 woͤrtlich und ohne alle Veränderung einzuruͤcken, 
indem fie mehr Licht Über dieſe Sache verhreite, als mancher 
ausſuͤhrliche Commentar. Rec, ſtimmt darin völlig dem Hr, 
Hofr. bey, und münfcht, daß andre Gelehrten in der Fremde, 
in äbntlicher Beranlaffung, au ähnliche Anmerkungen über 
diefen oder jenen, dem Ausländer unbekannten Begenftand, aug 
Öffentlihen Büceranftalten mittheilen mögen. — Die ältes 
fte Berordnung vom König Wilbelm I11. v, J. 1698 iſt ang 
“der engl. Parlamentgacte genommen, und betrifft die Bezahe 
fung inlaͤndiſcher Wechſelbriefe. Die zweyte v. 9. 1794, 


FU 
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erſtreckt * 238-242 über eben diefen Gegenſtand: jedoch 
in allertey Wechſelruͤckſicht. Die dritte von Georg LI, vom 
Jahr 1729 liefert &. 243 fg. die brittiſche Parlamentsaete 
wider Verfalfhung der Wechſel, u. ſ. to., 2 hin auch die 
naͤbere Beſtaͤtigung v. 1734 zielt, die S. 244 fü. durch eine 
fpäter? Parlamentsacte v. 1736 dergeſtalt ee tworden, 
daß fie für ewige Zeiten eingeführt und feſtgeſetzt feyn fol. 
Den Beſchluß machen ©. 246- 255 die Parfamentsactens 
ftücfe von 1775 und 1777 unter Georg IT, über die Sums 
men der Wechfel,, denen S. 256, zwey Vorſchriſten ange⸗ 
haͤngt ſind, wornach die Form der Wechlelbriefe eingerichtet 
werben muͤſſen. Jetzt folgen 2 Seiten Suhaltsangeigen. 


Allenthalben find fehtreiche Noten dein Texte unterges 
ſetzt, die nicht nur zur Verftändigung und Beweisführung 
der Sache dienen, fondern auch als wichtige Literatur « No⸗ 
tizen aus'ändifher, wenig in Deutſchland bekannter Werke 
dienen können. Auch find die deurfchen Ueberſetzungen aus 
dem Spaniſchen und Portogieſiſchen, (die italieniſchen, nie⸗ 
derlaͤndiſchen und engliſchen Urkunden, hat der Herr Hofrath 
vielleicht aus Urfahe, daß dirfe Sprachen einem großen 
Theil der Lefer diefer Schrift geläufig wären, nicht in un⸗ 
fere Mutter ſprache uͤbertragen.) gr Stentheils fliefjend und 
fehr treu. Letztere Puͤnktlſchkelt hat fehr dit dem gelchrten 
Sammler verleitet, einige Härten im. deutfhen Ausdrucke 
anzubringen, die feiner G:wiffenhaftigkeie nicht entwiſcht waͤ⸗ 
ren, bätte er jenen Geſichtspunkt weniger fharf im Auge 
gehalten. — Auch Drud und Papier iſt fehe aut, und ers 
ſterer ziemlich correct; doch find dem Recenſenten bey dem ges 
nauen Durchlefen, einige unerheblihe Druckfehler aufge⸗ 
ftoßen, wovon er fih jedoch nur noch zwey zu erinnern weiß, 
nämlih: Erſte Abbandlung Seite 56 Zeile 7 von oben 
l. Sremden f. fremden, und zweyte Abhandlung S. 94. 
3. vu. Hl. ———— nopede. 
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Abhandlung uͤber den Bau und Mechanismus des 
Pferdefußes, nebſt einer Beſchreibung einer 
neuen, der Natur und Conſtruction' des Pferdes 
— fußes angemeffenen Merhode des Beſchlags, von 
Streckland Freemen, Eiqu. mit 16 Kupfern. 
Leipzig, bey Breitkopf und Härtel. 1797. 4. 


1 ME. 12 ge. 


Nach dem, mas der Verſaſſer in der Vorrede über die Une 
willenheit der engliſchen Huſſchmiede fagt, iſt diefe in England. 
fait noch größer als bev ung, wenigitens fann man ficher far 
gen: e'eſt tout comme chez nous; auch haben Klarcke und. 
Osmer ſchon ehedem bemerkt, daß von 20 lahmen Pferden: 
in England, 19. durch den Hufſchmidt lahm gemacht werden. 
Dieß wird aber leider allenthalben fo bleiben, fo lange die 
Hufſchmiede die: innern Theile des Pferdefußes, die Abſichten 
und Zwecke jedes Theils deflelben nicht kennen. et, 


ı, Der Verf, diefer Abhandlung hat mir Aufferffem Fleiß 
den Dau und Mechanismus des Pferdefußes findire und bes; 
obachtet, und giebt diefem nach eine ſehr denaue, richtige; 
und lebrreihe Befchreibung der Stellung der Knochen im 
Pferdeſuß, zeigt, in wieferne ſie das Gewicht des Koͤrpers 
tragen, erklärt die Bewegung dieſer Knochen auf und uͤber⸗ 
einander, beſchreibt die Ligamente derfeiben, die Knorpeln 
des Fußbeins, und die Bewenung der verfchiedenen Fußtheile, 
ten dag Pferd in Thaͤtigkeit if, Hierauf iſt die von. ihm 
angegebene richtige Behandlung des Pierdefußes, der zur 
Erhaltung deffelden voraefchlanehe Beſchlag, wodurd zugleich 
das Schnellvermögen nicht behindert wird, und die Befchrel- 
bung der gegentheils fchädlihen Behandlung und Hufeiſen 
gegründet . 
Ehen fo belehrend und nuͤtzlich iſt die Beſchreibung ber 
verſchiedenen Huf ⸗ Geſtaltungen, die angegebene Behandlung 
der Fuͤße, welche zum Steifwerden geneigt ſind, und —* 
er 
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uͤber die Nachtheile vorkoͤmmt, welche ben Pferden dar⸗ 
aus erwachſen, daß ſie beſchlagen auf die Weide geſchickt 
werden. 


Wuͤrden alle geſunde und verdorbene Pferdefuͤße nach 
des Verfaſſers Vorſchlag behandelt: fo würde es wenig lah⸗ 
me Pferde'geben, und die lahmen ſelbſt, wurden bald und 
Dauerhaft wieder hergeſtellt ſeyez denn die Erfahrung bag 
jeden richtig Beobachtenden ſchon länaft uͤberzeuat, dag von 
hundert lahmen Pferden gewiß beh neunzigen das Uebel unten 
im Fuß ſitzet, ſtatt unwiſſende Roßaͤrzte und Hufſchmiede es 
oben ſuchen, für Bauchlahmungen erklaͤren, und gleich mit 
den ſchaͤrfſten Mitteln geſunde Theile zu waſchen anfangen, 
Recenſent iſt ganz des Verfaſſers Meinung, daß Pferde, weile 
che qut gebaute harte Hufe haben, auch ſelbſt auf den harte⸗ 
ſten Boden unbeſchlogen ohne Schaden gehen können, und 
raͤth wohlmeinend jeden Liebhaber feiner Pferde dieß am 
Wird der Auf nur nicht auggefchnitten, werden Zehe und 
Wände nur im gehoͤrigen Verhältn:f erbalten, fo iſt weniger 
&efahr daben, als wenn die Pferde befchlaaen werden; 
denn eben Pferde, welche von Natur die härtefien, ſeſteſten 
Hufe haben, leiden am erften, und mebrentheils durchs Be⸗ 
“ fchlagen, wenn die Eifen nicht ganz angemeflen find, weil 
ihr harter Huf zur Zuſammenziehung, vermöge feiner Bes 
ſchaffenheit, befonders ben heiffen Wetter am geneigteſten iff, 
und fobald das Eiſen dem Fuß nicht ganz angemeſſen ift, bes 
fördert es diefe Zufammenziehbung, und verhindert alle Wies 
derausdehnung, woraus die mehreften und unbeilbarften Laͤh—⸗ 
mungen entfiehen. - 


Die beygefuͤaten 16 Rupferftiche fteffen die äuffern und 
Innern Theile des Pferdefußer dar. find der Natur getreu 
ſehr gut geflohen und verdeutlichen alles, 


Neues Taſchenbuch fir Prerdefteunde, Pferdeaͤrzte 

„und Befchlanftimiede, oder gründliche Anwei⸗ 
fung zur richtigen Kenntniß, Bihandlung und, 
Beſchlagung der Pferde, nebit Anleitung, Die ges 
I | wohn⸗ 
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woͤhnlichſten ſchwerſten Krankheiten und Unfälle 
der Pferde bald und ficher zu heilen, aus den ncus 
eften und. bewährtiften Schriftftellern in der Roß— 
siffenfehaft .namentiid) einen “Bell, Robertſon, 
la Foffe, Mogalla, Röder, Ehabert, Dsmer, 
Klarcke, Pembrode, und aus eigener Erfahrung 
. zufommengetragen von K. F. B. Mit Kupfern, 
Leipzig, in der Portifchen Buchhandlung. 1797, 
8. 18%. | | | Zu 


Daß dieſes Taſchenbuch eine Zuſammenſetzung aus andern 
Autoren ſey, ſagt zwar der Titel ſelbſt; eigentlich iſt es aber 
eine Ueberſetzung eines Auszugs aus Bells großem Werke, 
welchen: ein gewißer Lawreneo in England machte, und die ger 
dachte Buchhandlung mit einigen Zufägen bier liefert, Wohn 
Krankheiten kommen bloß natürliche und zufällige Krankhei⸗ 
ten der Füße, allgemeine Bemerkungen über die Thlerarzreys' 
Funde, Verſuch über die Fluß - Gallen, Verfuhe und Bes 
merfungen über den Rotz und etwas über die Kolik vor, 
Noch ift zu beinerken, daß die, in dem Verſuch über die Flußs 
Gallen, beſchriebene Krankheit, gar nicht diejenige iſt, melche 
in Deutfchiand unter den allgemeinen Damen von Fluß 
Gallen bekannt ift, | 


— — — ur 


Kurzgefaßte Anmeifung über die Wartung der 
Pierde, um fie auf den Neifen und in den ä« 
gern gefund zu erhalten und den Zufällen vie 
ihnen begegnen Fönnten, abzubelfen; nebft einer 
Anweiſung über die Hilfsmittel, das Einreißen 
des Roges bey den Pferden zu verhüten, fie da« 
vor zu bewahren, die Erälle, worinn diefe Krank⸗ 
beit geherrſcht hatte, und die Geräthfchaften, fo 
bey verdächtigen Pferden gebraudye worden, wies 

der zu reinigen, Caſſel, 1796. & 9g& 


— 
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Auf Verordnung. des Wodlfahrtausſchuſſes in 
wurde dieſe Schrift von. einer, Geſellſchaſt Kunſtverſtandi⸗ 

ger verfaßt, zum Unterricht dersrjenigen, melde nad 
den Armien mir Piferdetransporten oder Equipagen vers 
fandt werden. Sie erithält eine genaue Inſtruction darüs 
ber, was jeder Conducreur auf den Marih zur Erhal— 
tung der’ Pferde zu beobachten, wie ey ſich bey zuſalligen 
Beſchaͤdigungen, WBerlegungen, uud auf dem Marſch ſich 
gewoͤhnlich einfindenden Krankheiten zu. benehmen bat, 
und if ihrem Zweck ganz angemeſſen. Würde diefe Aus 
weifung bey allen Pferdetrausporten ernftlich beobachtet :- 
fo würden viele Pferd: vor dem Ertranten geſchuͤtzet, und 
die. wirklich erkrankten Pferde wieder heraefteller wer⸗ 
‚den. - Die Hülfsmirtel, das Finreißen des Moges zu vers 
hüten, Pferde davor zu ‚bewahren, und die Staͤlle, 
worinn roßige Pferde geflanden, wieder zu reinigen, find 
aus dee Directors der Moß ⸗Arzneyſchule in Paris, Pla 
lipp Chaberts, Anweifung über deu Rotz der: Pferde, iu 
f. nn genommen, welche 1796 in Leipzig Überfegt het⸗ 
aus kam. ae Wet 
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Sieben und dreyßigſten Bandes Erſtes Stuͤck. 
Viertes Hefe 
| Intelligenzbtatt, No, 20, 1798, 








— Rechtsgelahrheit. 
Verſuch zu einem Lehtbuch über bie praktiſche Rochts⸗ 
wiſſenſchaft nad) ihrem ganzen Umfang im Koͤ⸗ 
nuigreiche Böhrtten, mit Himſicht auf deſſen 
Brauchbarkeit / fuͤr den Praktiker. Won Leonard 
Stöhr, der Rechte Doctor, und Landes- Advo⸗ 
Cofen im Königreiche Böhmen, Erſter Theil, 
Prag, bey Calve. 1796. 320 Eeiten in, gu 
. Biventer Theil 1797. 500 Geiten in 8. :2.9; 
16 36. ” 2 


- Nach bee Auffchtife dieſes Werks etwartet der Lefer, welcher 
weiß, was praktiſche Rechtswiſſeuſchaft oder Rechtsgelahtheit 
eigentlich heißt, ohne Zweifel etwas ganz Andere, als er Im 
Demfelben findet, Die praktifhe Nechtsgelahrheit nämlich 
ft die Kuuſt, welche uns lehrt, die Geſetze dder theotetiſchen 
Rechtskenntniſſe auf töärklich vorkommende Kalle anzumens 
den; die Mectstheotie, die Kenntniß der Geſetze, iſt dabeh 
tur ein Hulfsmittel, teldes nothwendia votausgeſetzt wer⸗ 
den muß. Um fo meht erwartet der Leſer nut das, was el⸗ 
gentlich zur praktiſchen Rechtedelahtheit aebört, da die beh⸗ 
den erſten Capitel: vom Gebikke der praktiſchen Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft und von der juriſtiſchen Schreibart wuͤrklich dahin 
gehören, und der erſte $ dir Begriffe ziemlich richtig feſtſetzt, 
NM. A. D. .XXXVV., B. 1, St, Wöo Zeit, O ba 


+ 
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» i f 28 F 
da er ſagt: Theorie des Rechts iſt ein Inbegriff der Kennt⸗ 
niß aller derjenigen Geſetze, wodurch erklärt wird, mas utiter 

flen menfchlihen und bürgerliben Verhättniffen und Vor⸗ 
ällen Recht fey. Die praftifche Rechtswiſſenſchaft zeichnet 
den Weg vor, auf welche Weile die Theorie ihre Anwendung 
finde; allein von fegterer findet fih nur wenig in dem vor» 
liegenden Werk, da naͤmlich der Verf. nur beym Wefchluß 
einzelner Rechtsiehren oͤſters die dabey brauchbaren Vorſichts⸗ 
regeln anzelgt, und einige Formulare zu Auſſaͤtzen über einl⸗ 
ge Gattungen von Verträgen und lebten Willensverordnuns 
gen giebt; 'die Hauptiache aber iſt immer die Theorie der bier 
vorkommenden Rechtslehten nach den befondern Landes geſe⸗ 
Gen, welche jedesmal an dem gehoͤrigen Out vollſtaͤndig und 
wᷣbdrtlich beygedruckt And, und hie und da durch Anmerkungen 
erläutert werden. In diefer Hinſicht zeigt dieſes Wert von 
gründlicher Kenntniß der Geſetze und von vieler prattilhen 
Erfahrung, und wir zweifeln nicht, daß daffelbe für die Landes 
leute des Verf. ſeht brauchbar fen, und er fich damit eim 
wahres Verdienſt gemacht habe; hingegen in der Theorie des 
gemeinen Rechts haben wir mandye Unrichtigfeiten bemertt. 
Und obwohl einige Schriften aus demfelben beym Anfang ale 
Huͤlfsmittel der. praftifchen Rechtswiſſenſchaft angeführt wer⸗ 


x den: fo zeige ſich doch in dem ganzen Werke feine Spur, daß 


fie auch würflich gebraucht worden, und felbft die Geſetze des 
gemeinen Rechts find nur aͤuſſerſt felten angeführt; mir müfe 
fen daher ſchlieſſen, daß die Bekanntſchaft des Verf. mit dem 
gemeinen Recht ziemlich eingefhräntt:fey, Um aber unfere 
Lofer mit dem Inhalt diefes Werks näher bekannt zu machen, 
zeigen wir ſolchen von den vorliegenden beyden Thellen. an. 
Der erſte enchäle fünf Kapitel: 1) won dem Gebiete der 


praktiſchen Rechtswiſſenſchaft; 2) von der juriflifhen Schreib« 


art; 3) von dem Gerichtsbarkeiten; 4) von den Lehenges 
richten; und 5) von dem Wuͤrkungskreis der politiichen Bes 
börden. Der zweyte Theil enthält wieder fünf Abhandlun⸗ 
gen: 1) von Verträgen uͤberhaupt; 2) über die Willver⸗ 
träges 3) über die Sachverträge insbefondere; 4) von der 
Erbfolge durch” fegtwilliae Anorönungen;.und 5) von der 
Erbfolge ab inteftato. Der dritte Band foll die Lehre über 
die Verlaſſenſchaftshandlungen mit Bezug auf Alle Gattuns 


gen von Verlaſſenſchaftsgiebigkeiten, uud der vierte die 


Behandlung der Gerichts » und Concutsordnung enthalten. 
Das erfte Cap., anftare den Wegriff dor praftifchen Rechts · 
| a —— gelahr⸗ 
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gelahtheit zu entwickeln, ihre mancherley Zweige und Abthe⸗ 
lungen nzugeben, ihre Graͤnzen zu beſtimmen, und dag, 
was nicht dazu gehört, abzuſondetn, beſchafftigt ſich bloß mit 
den Hülfsmitteln; beſonders mir der Nothwendigkelt philoſo⸗ 
phiſchet Kenntniſſe, und der Theorie des Rechts und des Pros 
sefles. Im zweyten find die Frioider«iffe einer auten jurfe 


 Kiisen Schreidart aut ausgeführt, auch iſt die fchone Joſe⸗ 


»btnifcpe Circularverordnung uber. der; Geſchafftaſtyl vom 23. 
Danuarıı2733., womit vieles läfige Ceremoniel abgeftafft 
worden rbeygedruckt. Uebrigens bat die Schreibart des Verf. 
noch Mauces, mas mit diefen feinen Regeln nicht übereius 
Kluumt. Wir bewerten bier nur einige feiner Ausdrücke: die 
Juriftifche rue benoͤthigt das Geſetz felbft , Canftatt er 
hat es noͤthig) Vergerbabung, (WBormundsbeftellung ) 


mad einem verſtorbenen Haudelsmann, (nad Abſterben 


— 


eines Handelsmanns) nun erübriger ung noch, Ciſt ung 
noch uͤbrig) es handelt ſich um etwas (iſt davon die Nies 
ve) u ſof. Das dritte Cap, iſt das ausfuͤhrlichſte, und giebt 
ejne vollſtaͤndige Ueberſicht aller Gerichtsinſtanzen in Boͤhmen 
d.: ihrer Verhaͤltniſſe aegen einander, welche auch für ten 
Ausländer intereffant und belehrend iſt. Die gute Einrich—⸗ 
zung der Serichtsverfaffung bat man meiſt dem unſterblichen 
K. Joſeph zu danfen. Aus Arlaprder Wechfelgerichte wird 
®.: 252: fa. auch ausführlih von Mechfeln gehandelt, und 
©. 272 u. fg. werden aud einige Mittel, dem Wucher Eins 


halt zuichun, vorgeichlagen ; welchen wir aber feinen groſſen 
- Werth beylegen konnen, Fuͤr die Lehnsgerichte find nach dem 
‚Suhalt des arten Cap. drey Inſtanzen, den Lehenhof der 


deutfehbohmifhen Kfdnenlehen , welchen das K. K. Appella⸗ 
gericht zu Prag als Pares curiae ſormitt; der Lehenhof 


der böhmifchen Lehen, weicher mit dem K. Fiſealamt verei⸗ 


nigt iſt, und das Egeriſche Burgarafenamt. Im fünften 
Cap, find dieſenigen Stellen, welchen das Policehweſen aufs 
getragen iſt, und ihre Verhältniffe ausführlich bemerkt. Das 
Hin gehören’ vornehmlich .die Magiftrate, Ortsgerichte und 
Wirthſchaftsaͤmter, die Kreisämter und das K. K. Landess 
gübernlum; für. befondere Zweige aber die Bancat+ und die 


Stempel: und Tabadeadminiftration ; in der Hauptftadt aber 


bat das Pollcenwefen nach feinem ganzen Umiang die Stadt⸗ 
hauptmannſchaft. Das erfte Kap. des zweyten Theile giebt 
allgemeine Srundfäge von den Vertränen ; als Pruͤfungsſatz 


Über die Gültigkeit der Verträge = dern Bernunftrecht ken 
a 2 er 
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ber Verf. folgenden auf: was nicht von Jedermann als Se» 
genſtand eines Vertrags gewollt, und mer nicht von Jeder⸗ 
mann für pacificationsfäbig gebalten werden kann, hier⸗ 
Über und von dem Fann auch etlaubter Welle kein Vertrag 
geſchloſſen werden. Die Verträge theilt der Verf., obne des 
Minterfchieds zwiſchen pactis und contraktibus zu gedenken, 
‘ohne der dem roͤmiſchen Mecht unbekannten eignen deutſchen 
Vertraͤge, wie z. BErbvertraͤge, zu erwähnen, in Conſen⸗ 
fual: Real; Verbal⸗ und Literalverrräge ad; und weil beyde letz⸗ 
tere Gattungen nicht mehr Statt haben, wird nut im 2. Cap, 
‘son dem Will» und im 3. von den Sachvertraͤgen gehandelt; 
in jenen fommen daher der Kaufr der Mierh: oder Dadtr 
Ber emphytevtiſche, ‘der Geſellſchafts und Mandatsvertraas; ih 
diefen das Darlehen, dei Leih⸗ Hinterlegungs + und ande 
‘vertrag vor, und unzähfig viele Gattungen der Verträge bfeie 
ben demnach ausgeſchloſſen. Beym Kauſfconttact werden auch 
die Ceſſionen abgehandelt, und ſo dargeſtellt, als ob ſie nut 


durch Kauf geſchehen toͤnnten; beym Pfandvertrag ſind auch 


die Hopotheken mitgenommen, welche immer Hipotbeken 
geſchrieben find. Das ate Cap, iſt eines der vorzuͤglichetn; 
'€8 handelt zuetft von vegelmäffigen, dann von untegelmäffts 
gen legtwilligen Anordnungen; zu jenen werden die ordent⸗ 
ichen Teftamente, zu Alen die privilegirten: Teſtamente, une 
“ter welchen auch die gerichtlichen ftehen, die Kodteille , und 
die Schenkungen von Todeswegen gerechnet; den wefentlichen 
Unterfchied zroifchen Teftamenten und Codieiſſen, welcher auf 
der Erbeinſetzung beruft, hat der Verf: auſſer Acht gelaflen ; 
fonft hat ung diefe Abhandlung am’melften befriedigt. Das 
Ste Cap. beruht ganz auf dem Erbfolaepatent vom ı1. May 
1786., welches &. 459. u. f. vollftändig abgedruckt iſt, wo⸗ 
von noch einige Ausnahmen bemerkt find. Jeder der vorlik⸗ 
genden Theile iſt mit einem eigenen vollſtaͤndigen Regiſtel 
verſehen. — 8 sr Zu 
\ Eur Emb. an se 


Anleitung zu dem gemeinen, orbenelichen, ‚bürgere 
lichen Proceſſe; mit beſonderer Ruͤckſicht auf Die 
ſalzburgiſche, bayeriſche und oͤſterreichiſche Pro- 


ceßordnung. Von Philipp Gaͤng, Hochfuͤrſtl. 
| R Ealy | 
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ESalzburgiſch. Hofrathe, und. orbentl. öffentl. Leh⸗ 
rer“der Rechte. Salzburg, in der Mayrſchen 
„Buchhandlung. 1797. 592 Seiten. 8. 1 
am Kr; | | J | 


Br haben feit einiger Zeit mehrere gute Bücher über den 
Proceß befommen , zu welchen wir auch Diefes, wegen feiner 
guten Ordnung, feiner richtigen und beflimmten Grundſaͤtze, 
ſeiner reinen Sprache und guten Schreibart, mit zaͤhlen koͤn⸗ 
sen. Obgleich das Verdienſt des Verſ., welcher feine guten 
Vorgaͤnger, beionders die Danziihen Grundſatze fehr benugt, 
bat, dadurch in etwas vermindert wird, und mir wuͤrklich 
auch nichts neues bey ihm geſunden haben: ſo bleibt ihm je⸗ 
doch das Verdienſt, ‚gute und richtige Grundſaͤtze in der Theo⸗ 
rie des Procefles weiter verbreitet, und damit. die Verord⸗ 
nungen einiger befondern Rechte in Verbindung geſetzt zu ba« 
ben; was jedoch meilt nur in untergefegten Anmerkungen 
gefchehen iſt. Nach einer Einleitung von $. ı — 13., wel⸗ 
he. von der Nothwendigkeit einer guten Yuftizverfafjung und 
des Verbots der Selbfthälfe, von dem Beariff, den Eintheis 
lungen, der Abficht und dem Nutzen des Proceſſes, von den 
Duellen und Hülfsmitteln der Progeflebre, aud von Rechts⸗ 
fahen, Geriht und Gerichtsbarkeit handelt, zerfällt das 
> ſelbſt in zwey Haupttheile, die allgemeine und beſondere 

roceßlehre. Der erſte Theil hat wieder drey Hauptſtuͤcke: 
1) von den im Proceß vorkommenden Perſonen; 2) von 
ders im Proceß vorkommenden Sachen; und 3) von der 
Art der Behandlung oder Form des Proeeſſes. Das erfte 

t mieder drey Abfchnitte; a) von den zu den Civilgerich— 
en gehörigen Perſonen,' wo hauptſaͤchlich die Pehre vom Ge⸗ 
richtsftand und Serichtezwang ausgeführt, und von den noth» 
wendigen Eigenfchaften des Richters, von Juſtizcommiſſarien, 
gdge delegirten Richtern, von Ochiedsrichtern und den Erfor⸗ 
der niſſen und Wuͤrkungen eines guͤltigen Compromiſſes, von 
den Gerichtsbeyſitzern, Gerichtsſchreibern und Gerichtsdie⸗ 
nern gehandelt wird; b) von den Perſonen, welche eine 
fireitige Rechtsſache in eigenem oder fremden Namen, betrelr 
ben ; wo von den Parteyen, den Intervenienten, Litisdenun⸗ 
eiaten und. Adcitittey, von Sachwaltern, Adroraten, Notar 
rien; und C) von den Perſonen, die wegen ihrer Einfi Hr und 
Bifkninft von einer ſtreitigen ———— von dem Richter 


ver⸗ 
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vernommen werden, Im dritten Hauptſtuͤck kommen die Lehh⸗ 
gen von den Ferien, von den Friſten und Terminen, von 
dem Vortrag benm mündlihen Verfahren, vom ſchriftlichen 
Verfahren und von ver Ausfertigung der Gchriftfäge, von 
Abfaffung der Meaiftraturen und Protofolle, der : Decrete, 
dev Derichte und anderer Schreiben vor, - — 


Die beſondere Proeeßlehre hat drey Abtheiluggen? =) 
von dem Anfauge des Proceffes bis zum Urtheile, wovon, 
wie gewöhnlich , das erfte Hauptftück von dem erften oder ges 
meinen Verfahren, das zweyle von dem zweytem oder eigent⸗ 
lich n Beweis erfahren bandelt; 2) von dem verfhiedenen 
RR: hreniittein gegen ein Urtheil, wo beſonders bey der Ap⸗ 
pellation un? Reviſlon die Abweichungen des Salzburgiſchen 
vom gemeinen Recht ausiübrlich bemerkt ‚werden 5; und 3) 
von der aerichtlihen Belebung eines rechtskräftigen Ur⸗ 
tbeils, Geſetze des gemeigen und der befondern Rechte find 
fleiffig, Schrifiiteher aber ſelten angeführt; was wir doch 
bey einem Werk diefer Art unaın vermiffen, In der Epras 
de baten wir, auffer der oftern Verwechſelung des Mortg 
jener mit derjenige, nichts zu bemeiten geiunden. 


Be 


Zwey rechtlich = praktiſche Abhandlungen: I. Weber 
die ‚Fertiiung der Morariatsinftrumente, verbim⸗ 
den mis einer Purzen Nachricht von ihrem Urfprums 

ge. I, Weber die Ferrgung der Wechfeibriefe, 
verbunden mir einer kurzen ptaktiſchen Weberficht 

der ben Wechfelgefchafften gewoͤhnlich vorkom⸗ 

. menden Nebengeſchaffte. Als Anhang zum 
ſuch einer Anleitung zu rechtlichen praftifchen 
Geſchaͤfften überhaupt. Von Friedrich Ernſt 
Cau Mereau. — Jena. 1797. 153 ©, 8. 

ET 


Odbne Nachtheil haͤtten wir dieſe« Werk entbehren koͤnnen: 
ein mal weil es nichts neu:g von Eiheblichkeit enthaͤlt, und, 
ſewohl was den Text, als was die Formularien und — 

ey |  dinde 
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zruckten Seſetze betrifft, beynahe ganz aus der Anweifung 
zur vorfichtigen und förmlichen Abfaffung rechtlicher 
Aufſaͤtze, u. |. w. ausgezogen und abgefchrieben iſt; ſodann 
aber, weil jener Verſuch des Verf:, fo ausführlich er bey 
manchen Grgenitänden iſt, doch noch manche michtigere Liis 
den und Mängel hat, als die, melden durch die vorliegen 
deu ‚Abhandlungen abgeholfen merden fol. Beſonders Hals 
ten wir die Wechſelbriefe zu praktiſchen Uebungen nicht. geels 
gnet; was ber Rechtsgelehrte davon zu wiſſen brauche, hoͤrt 
er in Vorlefungen übers Wechſelrecht; und um Wechſelbrieſe 
ſchreiben zu lernen, bedarf es nur des Anblicks einiger For⸗ 
mularien, deren unzäblich viele in Schriften über das Weche 
ſeltecht abgedruckt find, und an welchen, wegen Ihrer gefeße 
AUch beſtimmten Form, die Kunft nichts abzuändern bat. Um 
ledoch von dem Inhalte der Schrift etwas Wenines zu bes 
werten: fo enthält die erfie Abhandlung in drep Theilen zuerft 
ine Erzählung von.dem Urſprung der Motarien und ihrem 
Jortgang bis auf die neuern Zeiten, welde rigtig, aber ſehr 
kurz if, und nicht einmal der Tabellionen des roͤmiſchen Rechts 
gedentt; ſodann eine Ausführung von der Form ihrer Schrifs 
ten, fowohl der Protokolle , als der ſoͤrmlichen Inſtrumente, 
welcher einige Kormularien von Notariatsinftrumenten bey⸗ 
gefüge find: und diefem folgt fodann ein Abdruck der die No» 
tatien betreffenden Reichsgeſetze, wörtlich fo, wie fie in gen 

ter Anmweifung abgedrudt find. In der zweyten Abs 

adlung werden zuerit die fraffırten, nad) diefen die eigenen 








Vechſel ausgeführt; fodann das Hauptgefhäfft, nämlich die 
Ausiettigung des Wechlels ſeldſt, forwobl nach feiner Auffern, 
“ alsinnern Korm, mil einer zum Theil ermüdenden Weitläufs 
En abgehandelt ; und endlich werden auch die mit dem 
| — arttundenen Nebengeſchaͤffte, welche dor, bey und 
nad. Production des Wechlels vorfommen, ols der Res 
urwechfel, Interimsſchein, Avisbrief, die Präfentation, 
ceepfätion, Proteftation, Notiren des Wechſels, Indeſſe—⸗ 
ment und Prolongation kuͤrzlich angeführte und erläutert; 
- den Beſchluß mahen.Formularien von mehreren traffirten 
ehfelbriefen, von einem Inſtrument uͤber das Notiren eines 
Hielbriefs , und von einem eigenen Werhiel, Die in der 
otrede enthaltene Anzeige einer Literatur Über beyde Ge» 
genſtaͤnde iſt unter aller Kritik, 
ER — Emb. 


Ben, Da Bey⸗ 
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Beytraͤge zum peinlichen Recht, von: Friedrich Ernſt 
‚Earl Mereau. Luͤbeck und Leipzig, bey Bohn. 


1797. 292 S. 8. 18. 


Mit Recht behauptet der ‚Herr Verfe daß der Rechtsgelehr⸗ 
‚fe zwar nicht durch philoſoohiſche Speculationen von dem, 
mas ihm poſitive Geſetze vorſchteiben, ſich abfuͤhren laſſen, 
aber doch, beſonders bey Anwendung der deinlichen Juris⸗ 
prudenz, immer fein poſitives Rechtsſtudium mit den Grunde 
fäßen einer reinen Philoſophie veraleichen folle. Sin dieſem 
Geiſte find auch folge. de bende, in diefen Benträgen enthal⸗ 
tene, Abbandlungen arfchrieben: 1) uber das Strafreche 
überbaupr,, und 2) über die Wioralirät der menfcblis 
eben Handlungen und deren Zurechnung in peinlichee 
Hinſicht, (vielmehr in Hinſicht auf das beinliche Recht) 
weil der Verf. nicht, wie es der gewbhnlichere Fall iſt, unſe⸗ 
re peinliche Geſetzaebung, oder vielmehr Praxis, mit phils⸗ 
ſophiſchen Gründen zu beitreiten und zu verketzern, ſondern 
vielmehr derem Uebereinſtimmung mit den Grundſaͤtzen einer 
gefunden Philo ophie darzurbun ih bemüht, Das Retultaf 
der, eriten Abhandl. aeht dahin, daß obne einen Auffern Rich⸗ 
ter, alfo auch im bloffen Naturſtande, e8 keine Strafe, fon« 
dern nur Verrheidigung, Zwang zum Erfag und Nabe ger 
ben kann, weil die Strafe iin, einer mwillkührlichen Verletzung 
der Rechte eines dritten beitehe, welche fich rechtmaſſig ohne 
einen auſſern Richter nicht denken läßt. Im hypothetiſchen 
Noturrecht aber, beſonders bey einer Volksgeſellſchaft, laßt 
es ſich annehmen, daß der Menſch durch einen Vertrag ſich 
u einer Straſe verbinde; nur muß fie nicht unveraͤuſſerliche 
Urrechte des Menſchen, nämlich Leben, Geſundheit oder Aufz, 
fere F:enheit vorlegen. Nur wenn ein Mirglird die unvere 
Aufferlichen Urrechte der Gefellichaft zu kraͤnken drobt, kann 
fle zu ihrer Sicherheit die feinigen aegenfeitig Eränten und 
verlegen, fo meit, daß fie ihm fogar das Leben nimmt. Sr 
der Stagqtseſellſchaft ift die Regirung verbunden, Sicher⸗ 
beit im Allaemeinen fopophl, als. Einzelnen, zu gewähren, 
Durch den Vereinigungs- und Unterwerfungspertrag werden, 
die gegenfeitinen Rechte und Werbindfichkeiten der Regenten 
und Unterthanen beſtimmt. Kraft derfelben bat der Staat 
ein Strafrecht, nämlich ein Recht, Sreafen fertzufegen und 
au vollziehen; aber auch diefes kann nicht fo weit — = 
| adur 
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idurch unveraͤuſſerliche Urrechte des Menſchen verlegt wer⸗ 
en, weil ein Recht hiezu auch durch jene Verträge nicht 
übertragen werden, kann, und der. Menſch willkuͤhrlich, michk: 
als Zweck, ſoudern als Mittel gebraucht werden „würde; das- 
Re Mey oder der Befundheit mache 
eilige, und dei, Freyheit auf ewig beraubende Strafen nicht 
griaubt ſind. Der Zweck der Strafe aber iſt Abſchreckung 
des Beſtraſten und Anderer von ahnlichen Uebelthaten, und 
Ausſoͤhnung des Verbtechers mit dem Staat. Dennod bat 
die Regirung des Staars das Recht, ſelbſt die unverauflere 
Lichen Urrechte eines Mitglieds zu verlegen, wenn dieles durch 
irgend , eine Handlung, entweder die ‚Sicherheit des ganzem; 
Staats, ader die unveraͤuſſerlichen Urrechte anderer, Staats⸗ 
muitglieder verlegt oder zu verletzen gedroht hat; dieß iſt aber 
im eigentlichen Sinn. nicht Strafe, ſondern nur Nothwehr, 
melce.nur Wiedervergeltung, oder das geſchickteſte und zweck⸗ 
maſſigſte Aequivalent enthalten muß. Sn der zweyten Abe 
handlung, geht der ‚Verf. von dem Zweck des Staats aus, 
lcher moͤglichſte Beförderung der Vervolliommnung einzelner 
dividuen ill; daher der Staat Sicherheit gewähren, und 
den, einzelnen Mitgliedern den Weg zu derjenigen Bildung, 
bahnen muß, durch welche fie zu, vollfonimenen Staatsbürs. 
gern werden. Unterricht iſt alfo das Haupt » und Straſen find: 
das Hülfsmittel, defjen fich der Staat bedient. Moralitaͤt 
der, Dandlung- beißt hier die ‚Beitimmung des richtigen Vers. 
bältnilfes. der Handlung zu feiner Rechtsuͤberzeugung, oder 
zu dem in dem Menſchen Hegenden reinen Rechtsprincip, wel⸗ 
ches gebieter, jede unferer Handlungen fo einzurichten, daß 
fie zur · allgemeinen Norm für alle Menſchen werden koͤnnte; 
palfen wir die Grundlage von Beurtheilung der Moralität 
einer Handlung jedem Menſchen nach feiner, Individualitaͤt 
N iſt dieſes Zurechnung der Handlung im meiteften Sinn; 
auch im Staat,’ wo das poſitive Strafgefeß in die Stelle des 
teinen Rechtsprineips eintritt ,.besränden nur Freyhelt des 
Willens und Kenntniß des Geſetzes die Moralitär einer Danda 
füng; wo fie nicht beyde verbunden find, kann die Handluna 
feine Moralieär haben; die Folgen der ‚Handlung aber kom⸗ 
men in Bezug auf deren Moralität und Strafbarkeit niche 
in Betracht; nur im Staat in fo weit, daß Unternehmung 
der Handlung ohne Vollbringung nicht mit der geſetzlichen 
Strafe beleat werden kann, weil ohne die Vollbringung der 
Nichter nicht die'ndthige hoͤchſte —— von der Morali- 
“iey s echt 
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tät einer Handlung haben kann. Zurtechnung ejner HSandlung 
im juriftifhen Sinn it die Betrachtung eines Menſchen ale 
Ber moralifchen.Urfache einer Handlung , als. die Urfache, vor 
welcher es abhieng, die Handlung zu unterlaffen oder zu volle 
sieben; ihr Fundament find moralifche freye Handlungen, 
welche auf Deweggründen beruhen, nämlich auf: äuffern oder 
Innern Antrieden zu handeln, welche auf Vernunftgründe ſich 
fügen ; nur wo folhe würten, two alſo die Willensfreyhelt 
in Thaͤtigkeit gefegt ift, findet Zurehnung Statt; und zwar 
volltommene oder unvolltommene Zurehnung, “fe nachdem 
bey Ausführung der Handlung die Würkfankeit der Willens‘ 
ſreyheit fih gan; , oder nur zum Theil, mehr oder minder 
eiat; eine Handlung aber, bey welcher gar Eeine Freyheit 
Ä Willens fich zeige, oder bey welcher der Handelnde ohne 

ade feine Schuld verhindert iſt, das Strafgefeß zu beobachten, 
iſt Feiner Zuvehnnng fähig. Mac diefen Grundfägen bat 


der Verf. eine Claſſification der moralifchen Handlungen, von. - 


welchen vierzehn Hauptgrade aufgeftellt find, gemacht, und 
fie aub in: eine Tabelle aefaht, welche im Ganzen, in fofern 
man fie für nöthig halten kann, gut ausgedacht und gut aus⸗ 
geführe ift, fo wie überhaupt bende Abhandlungen, unerad)s 
tet felten Schriften angeführt find, unerachret Rec. nicht 
allen Sägen des. Verf. beypflichtet, auch zumeilen die Des 
griffe (wie In $. 89. vom indirecten Vorfag) nicht genau 
genug beſtimmt find, von guten Kenntniflen des Verf, in der 
neuen philoſophiſchen Literatur und von eigenem Nachdenken 
zeugen. - 
Bh, 


Sormularbuch für auffergerichtliche Handlungen und 

freywillige Gerichtshandlungen, von Johann 
Chriſtoph König, Profeflor zu Altdorf. Alte 
dorf, bey dem Verfaffer, und in Nürnberg, bey 

- Monarch und Kußler. 1797. 364 und XLII ©. 


IM. 48: 


He in diefem Buche enthaltenen Formulare find zwar im 
einem reinen und fliefjenden Style abgeſaßt; allein es * 
— gelt 
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geit denſelben hin und wieder an der gehoͤrigen Beſtimmthelt 
und Vollſtaͤndigkeit. | 


Theater, 
Entwickelung des Iffandilchen — in vierzehn 
‚Dartteilungen auf dem Weimarlchen Hoftheater, 
im Aprilmonat, 1796. Leipzig, bey Göfchen. 
1796. 1 Alph. 34 Dog. in 8. NR 12 


So wie eine forgfältia ausgearbeitete Monographie fr d 
Maturforfcher aroffen Werth hat, fo kann au, wie der F 
richtig bemerkt, die Entwickelung der Kunſt eines Ochauſpie⸗ 

lers in einzelnen Rollen, für den Küuftler ſowohl, als für 
den Liebhaber, von mannichfaltigem Nußen ſeyn. Beyde 
werden aus dergleichen Bemerkungen mehr Anmwendbares zies 
hen Edtinen, als aus einem formlichen Negelfoftem. Aber - 
auch als Opfer des Danks und der Gerechtigkeit gegen einen 
erefflihen Schaufpieler verdient eine ſolche Zergliederung fels 
ner Darftellungen fehr viel Achtung und Aufmerkfamteit. 
©eit der Keflingfcben Dramaturgie giebt es freylich der 
Sheaterkritifen, in mancherley Form, die Hüle und Fülle; 
aber wenige unter ihnen leiften jenen Nuten oder find vom 
diefem Werth, um als würdige Denfmäler des beurtheiften 
Künftlers andefeben zu tmerden. Gar fehr unterfcheider ſich 
bingegen die hier anzuzeigende Schrift von ſolchen Beurtheilun⸗ 

gen gewoͤhnlichen Schlages, mit denen noch dazu der Leſer, 
der nicht felbft Zufchauer war, wenig oder nichts anzufan« 
gen weiß. Unſer Verf. bat feine Entwickelungen, forwobf 
durdy die Beſtimmtheit, womit er Iffland's Spiel befkoreibe 
und gleichfam’mwiedergiebt, als durch viele fdharffinnige, ges 
ſchmackvolle und fehrreiche Bemerkungen, ſehr intereſſant zu 
machen gewußt. | 


Die vierzehn bier befchriebenen Darftellungen ind: r) 
‚ale Graf Wodmar im dentfcben Aausvater; 2) ale 
Ejar Peter in den Strelitzen; 3) als Staabschirurgus 
Kecler im Scheinverdienfi} 4) als der alte Dalner 


in der Dienfipflichts 5) und (6) als Lieutenant Seele 
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fh-fRille Waſſer find tief} 7) ale Treumund in der ehe⸗ 
lichen Probe; 8) als Hauptmann von Poſert in dem 
Spieler; 9) als Hofrath Reinhold in den Hageſtolzen; 
ı0) als Commiffär Wallmann in der Ausſteuer; 11) 
als Oberprieſter in der Fßegeig iangfrau; 12) ale 
Franz Moor in den Raͤubern 1% ‚als Egmont in dem 
Goͤthiſchen Schaufpiele diefes Namens, 


- Man erkennt durchgehende in diefer kritiſchen Entwicke⸗ 
lung den feinem Beobachter eben fo ſehr, als den durch Lectuͤ⸗ 
re, Studium und Machdehten geübten und gebüdeten Thea⸗ 
terkenner. Seine Bamerfungen beziehen ſich zwar zunaͤchſt 
auf die vorgeſtellten Stuͤcke und auf die von Iffland in ihren 

pielten, Rollen; es werden aber gelegenheitlich manche lehr⸗ 
reiche J——— eingewebt, welche mehr ins Allgemeine 
gehen, ‚und wodurch dieſe Schrift nicht bloß unterhaltend, 
fondern ouch fehr unterrichtend wird. Das Muſter des dens 
Eenden Kuͤnſtlers und die tief eindein ende Wahrnehmung feie 
ws Beobachters koͤnnen für —— und Kunſtrichter 
ungemein nutlich werden. Zu dieſen gelegenheitlichen Bes 
merkungen gehört z. B. das, was S. 31 ff. über den feis 
ven Anitand geſagt wird, den man im Leben ſelbſt fo felten, 
und feltner noch auf der Buͤhne, in gehoͤrigem Grade der 
Vollkommenheit, antrifft. Ferner das, was über. Breite 
und Hoͤhe, oder Über das Verhältniß der natürlichen Koͤr⸗ 
perkildung des Schaufpieiere zu dem Aeullern der Rolle, die 
er.darftellt, ©. so ff. erinnert wird. Auch Über das Ertems 
poriren verdienen die. ©. 112 ff. befindlichen Anmerkungen 
gtwogen und befolgt zu werden. Was S. 193. über den 
ſittlichen Werth und influß der Ifflandſchen Schauſpiele 
gefagt wird, wollen twir als Probe dem Lefer mittheilen, 


Iffland's Stuͤcke werden, als dramatifche Gemälde 
der ihn zunaͤchſt umarbeuden Menfchheit und der Sitten uns 
frer Zeit, auch für folgende Generationen ihren groffen Werth 
behaupten. Zwar kil.fein Zweck dabey offenbar noch ein bis 
— der zu beſſern. Die ihn begeiſternde Gottheit iſt die 
uſe der Sittlichkeit und des moraliſchen Gefuͤhls, der er 
fein mie Aufopferung höherer Forderungen der dramatifchen 
Kunſt zuweilen opfertes und der Kımftrichter, der ihn 
den dramatifhen Bußprediger unferer Tage nannte, bat ihm, - 
ohne es zu wollen, etwas ſehr Annehmliches gefagt. Aber 
wird auch wohl nur Ein Thor, Ein Heuchler durch einen 
Blick 
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Did in den Spiegel gebeffere, den Schauſpfeldickter ind 
Schauſpieler ihm auch - heute vothielten? Ach antworte: 


Geſetzt, die Unmpalichkeit, daß eim Boͤſerdurch ſolche Nils 
tet beffer werden‘ Eönne:, waͤre wuͤrklich erwieſen: fo verdiene 
doch ſchon die edle Abficht unfern auftichrigen Dank, Auch 
a Elos gab: durch ‚feine Ziaifons:dangereufes ein ſchre 
ckendes Gemaͤlde feiner Mitwelt, und fie werden darum auch 
det Nachwelt ſchaͤtzbat bleiben. Aber wie :verfchieden it die 
Abſicht beyder Schtiftſteller! Und wer mag denn den Beweis 
führen, daß 3: DB. der: Spieler von Iffland, felbft bey 
mancher weniget vollenderen Auffübrumg , nicht auch ſchon 
gebeſſert Habe, und noch beffetn werde, wo noch erwas su 
beflern ift ? Freylich gab es wohl eher ſchon Spieler von 
Metier, die fi als Zufchauer diefes Stücks die Charten merks 
ten, die bey der Vorftellung det Pharobanf am Ende des 
Stuͤcks gewinnen ‚-und- auf, diefe den, folgenden Tag pointi 

ten. Auch ſoll bey einer andern Borftellung’eben diefes Stuͤ 

auf dem Theater einer berühmten Neichsftädt eine ganze Rot⸗ 
te unfauberer Geiſter, fonft Spieler genannt, den vorderften 
Sig im Patterre eingenommen und lauten Beyfall zuge⸗ 
jauchzt haben. Dieß waren Poſerte mit lederner- Stirnz 
und die find unverbeſſerlich. Aber die neuefte Theaterchro⸗ 
nit nennt auch zininamhäftes Bad ,: mo die. Hauptſpieler dem 
Tag nach der Borfellung des: Ifflandfchen Spieters ſchnell 
abreiiten , “und "dadurch bewieſen, daßtwenigſtens noch ein 
Ueberreſt von aͤuſſerlicher Schaam ben ihren anzutreffen feys 


D 


Nil agit exerhplum; litem quod lite refoluit:* 335. 
. © a Ar ’ J 


Uüüeber die Geberdenmalerey findet man: S. 276 ff; feine 
- Bemerkungen, welche von der darin unftfeitig aröfien Sen 
ſchicklichkeit dieſes wuͤrdigen Künftlers abgezogen find., fo. wie, 
©. 321, über das Benehmen defietben bey den Paufen, In 
der Nachſchrift iſt eine kürze Geſchichte von der frühen Bil⸗ 
dung Iff lands "zum Schaufpieler gegeben: die gleichfalls 
Biel Belehrendes hat, : * | . 
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Veber Ifland’s ‚neuefles ungedrucktes Schaufpielz 
das Gewillen, und die Vorftellung deflelben auf 


— 


"dem Provinzialtheater in Breslau. Eine Dida- 


J | De 
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De Verfaffer hat feinen Namen dem -Worberichte mit den 
uchrtaben C. F. %. unterzeichnet. Seine Schriſt ift von 
ähnlicher Art und: Abſicht mit der eben angezeigten, wenn 
gleidy ihr Gehalt und ihre Einkleidtung den Lefer nicht vollig _ 
in eben dem Grade befriedigen mochte. Einſicht und Kunfts . 
finn it aber doch in ihr unverkennbar, ſowohl in der, nur 
etiwag zu lobpreifenden , Beurtheilung und Zeraliederung des 
Stuͤcks, als in der Kritik Über deilen Vorſtellung auf des 
Bühne. Was Im Vorberichte über die Mängel diefer letz⸗ 
tern bemerkt wird; trifft leider I die meiften deutichen Schau⸗ 
fpieleraefelfhaften ; und felbit da, wo Auſſicht und Verwal⸗ 
tung trefflich ind, ſteht dod Zufammenftimmung des Gans 
zen ſelten oder nie zu erhalten. . 


sh: 


Die Maske. Ein Trouerfpiel in vier Auſzuͤgen Brauns 
ſchweig, ‚bey Schröder. 1797. 146 ©. 8. 14%, 


er | 
Es fehlt dieſem, wenn wir nicht irren, ans dem deutſchen 
Yleibiades entlehnten, Trauerfpiele nicht an. dramatifchen 
Kunſt und gluͤcklich getroffenen Entwickelungen der Begeben⸗ 
heiten; obgleich. der ſogenannte Unbekannte zu oft vorzufome 
men feine, und dadurch fein Intet eſſe etwas geihmäde wird, 
Bey denkenden Lefeen würde das Stuͤck noch mehrern Bey⸗ 
gewinnen , wenn der Verf. hier und da nicht einen unzei⸗ 
tig angebrachten: Ropalifmus hervorſchimmern lieſſe, und die 
ürften durch eine laͤcherliche Herahwuͤrdigung der Wolteliebe 
nicht mißtrauiſch gegen die erfte Gtüge des Throne — ges 
gen das Volt ſelbſt — zu machen ſuchte. — Die Rüriten 
würden alfo nichts geringeres zu thun haben, als ſtatt Volfks⸗ 
fiebe — Volkshaß zu ſuchen — Wie Eonnte der helle und 
edelmüchige Hetzog Lorenzo alle feine Unterthanen für Rebel⸗ 
Ten halten, da; es tur die Jefuiten und einige Ereaturen des 
Hofes waren, am deren Spitze fein eigener Bruder fand ? 
Eine ſolche Einſeitiakelt follte ein Theaterdichter, der ſich als 
Menfhentenner aufitelt,. nicht in den Charakter eines groſ⸗ 
fen Mannes legen, wenn der Charakter deffeiben nicht vers 
fehle feyn fol. Wenn Lorengo ein greffer Mann feyn ſollte: 
fo mußte und durfte. er tie ein Eleinliches Mißtrauen gegen 
die Menfchbeit verrathen; zumal wenn ihn in Unbekanns 
tee — dazu verführen will, Wozu diefe ſchwache — in 
— elnem 


— 
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einem fo ſchoͤnen Städt? Der. geoffe Mann iſt nice meht 
‚Broß, wenn er — an der Sröffe der Menſchheit zweifelt. 
Dieß hat der Verfaffer — nicht wiſſen wollen, oder hat es 


. £ 


auch wohl fo böfe nicht — gemeint. 
“nr Zu j s Vz. h 


| Der Freybrief. Eine Poſſe mit Geſang in einem 
Act. Berlin, bey fange. 1797. 3 3. 


Cliaus, ein alter Bauer, der Schulmeiſter Zuchterluch, und 
ichef, ein junger Bauer, freyen alle um Lenden. Lehs 
tere beyde lieben fih, und wollen heyrathen, wenn Mich 
den Frenbrief erhält, der denn auch, wie fich verſteht, er⸗ 
folgt. Das Stuͤck hat wenig Intereſſe, und die Sefänge 
haben eben fo wenig poetifches Verdienſt. Ä 5 
BE : Am. 


Moberporfeiten. Ein buſtſpiel in fünf Aufgügen. Aus 
dem Englifhen. Leipzig, bey Hilſcher. 2797. 
6 | 


Hie Moderhorbeiten der englifhen groſſen Welt werden Im 
diefem Stuͤcke fehr treffend geſchildert, deffen Tendenz dahin 
geht, zu zeigen, Laß die gute Lebensart ſich auf keinen Etand 
oder Rang einfhränfe, nnd daß man unter dem niedern Das 
he einer Huͤtte eben fo viel davon, als in den glaͤnzenden 
Wohnungen der Groffen,, fehen köͤnne. Die Zeichnungen 
"der- Charaktere find übrigens nicht hervorſtechend, der Plan 
hr verwickelt und eher ein dramatiſcher Wirrwar. ee. 
ialog {ft fchlenpend , und das Ganze im Geſchmack der meis 
fien neuen englifchen Theaterſtuͤcke. P | 
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Augduſt Ludewig Schloͤzers kritiſch⸗ hiſtoriſche N 
benſtunden. Origines Ofmanicae. Papiergeld, 
eine Mongolifhe Erfindung im ı3ten Sec, 

Ideal einer „Anleitung. zur Kenntniß der-aftagi 

ſchen Staatengeſchichte im Mitt: lalter,“ Goͤttin⸗ 
gen, bey Vaͤndenhoͤk und Ruprecht. 1797. 12 

6: Vogen. 8. | a LESE 7) 

Ziern erfcheint in diefer vortrefflichen Schrift, das | Ideal, 

in, einer Zuſchrift an Herrn Hofrath Meuſel, (Deutſchlands 

eritem Literatur; Archivarius, wie er bier genannt wird) 

“als welcher wir folgendes. auszeichnen. Die Univerfitätscon 

pennien der allaemeinen Ländergefchichte ‚ die für die deutſch 

SGeſchicht⸗· Sagitrarius 1675, für die europaiſche allgemels 

ne Geſchichte Puffendorf 1680, nd für auſſereurobaiſche 

rar Geſchichte Hübher -1700.: zuerſt · ausatbeifetem 

aben 'eitten fehr groſſen Werth fir alle Studirfe, und ver 
fhäffen, im Betracht gruͤndlichet bitorifchr Wiſſenſchaſt, 
den Deutſchen den aroſſen Vorſprung vor dem Ausländern, 
welche im Gegentheil mehrere und beſſere hiſtotiſche eefebh: 

&er für Geſchichtsleſer als die Deutſchen  Befisens Der Hr; 

Hofrath Schhtözer arbeitet, als ein altfränkiidier ı Aıtipode 

Kon Schoͤnaeſchichtſchreibern, Ceine Benennung, die: et ſich 

ſelbſt böleat:) nicht gern für Geſchichtsleſer, ſondern vorzůͤg⸗ 

ich fuͤr Geſchichtsſtudirte. Die Zeit dee Mittelalters in Aſten 
iſt eben ſo fehr, als. die des europäiihen Mittelaiters, mit 


groffen Revolutionen und fehr, interellanten Begebenheiten au⸗ 


gefüllt; aber die Kenutniß derfelben muß ous mandherley mor⸗ 
gen s ünd abendländifhen Schriften zuſammengeſucht wetden. 
Auch kann mar diefe nicht einmal nußen, ebe man nicht viele‘ 
kritiſche Vorarbeiten vorgenommen bat, welches bis jetzt nad) 


nidit geſchehen dit, Ein Eomvendium der aftärifchen Univer⸗ 


ſalgeſchichte, gleich dem Meuſeliſchen europaͤiſchen Handbu⸗ 
che, iſt ein aroſſes Beduͤrfniß. Der, der ein ſolches verfafe 
fen will, muß die aſſatiſchen Begebenheiten eurodaiſtren, dder 
aus den aſtatiſchen Annaliſten, die zwar nicht wißeln, vernuͤnſ⸗ 
fein, dichten und verſchbnern, aber bey ihrer Ehrlichkeit ſich 
von, einem) unausſtehllchen Bagatellengeiſte behertſchen u 
| — n, 
[4 N 
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ſen alſes kleinliche und unetpebliche auditierjen, ſich vor ges 
nealoqiſchen Auswuͤchſen hüten, die Nomma propria felten 
und.abgefürzt MWiführen, und dine beilandige ünveranderliche 

echtichreibung waͤhlen. Bey diefer folgt er am ficheriten 
der arabiichen Orthographie, für die die deutsche Rechtſchrei⸗ 
ung anpailender, als irgend eine andere, iſt, und zwar 
had gewillen Regeln, die der Herr Verf. S. 173 u. f. ge 
hau beſtimnit. DE Ze J 


Die Origines Ofmanicas find gleichſam eine Probe 
ener kritiſchen Vorarbeiten. In dieſen werden die efnheimis 
chen und auslaͤndiſ en Quellen beſchrieben und gewuͤrdiat!— 
jene nicht hober,. Bis auf das Jahr 1506, binaufgebrachts 
iefe ältern aber, als die einzige fichete Grundlage der türkis 
Te ulohh Geſchichte, angegeben. Einige mita 'tbeilte 
Srtuͤcke aus den tuͤrkiſchen Albnalen und aus den Efamms 
Bäumen‘ oſmaniſcher Regenten, und drey ver chiedene, ſehr 
von einander abweichende, Ueberſetzungen eines Stücks aud 
dem Abulgaſt überzeugen den Sefchichtioricher von dir Morhe 
wendiakeit einet ſtrengen Prüfung, und von den Mäna- In 
der Huͤlſemittel, fo wie wir fie jeet im Drucke befiken. ' Dag 
Reſultat der Unterſuchungen des Verf ift dieſes: Es gab 
vlellelcht ſchon vor Chriſti Geburt ein groffes Volk inter dem 
Namen Tuͤtken, zwiſchen den Perſern, Arabern, Chazaren, 
Petſchenegen, Madjaren und Mogolen, welches einen Ranm 
von 40, 000 Auadratmeilen nomadiſch bewohnte. Von Zeit 
zu Zeit ſtreiften einige Horden in bevachbäarte Länder Türe 
keſtan aehörte zum alten Pande, Tuͤrkman ward von auss 
äienenden wilden weftlichen Türken in Beſitz gdenommens“ 
Mirvtih zogen Tärkeftaner und Türkmaner in fremdes Land, 
"und errichreten eine neue WVarierät unter dem Mamen der Tas 
taren. Von 531 bis 565, herifchte die acht = türkifche und 
ſeht eultivired Nation der Hajataliten oder mweillen Hunnen 
im baktriſchen Reiche, fo wie nach 597. eine andere tuͤrti⸗— 
ſche Voͤlkerſchaft der Hunnen oder Ermichionen in Türkeftans 
Auch ſcheinen die Chazaten, welche im Jahte 626. auftrateny 
Türken geweſen zu fenn. Im Sabre 1030. wanderten die 
Seldſchuken aus Türfeltan in Char fan, und bald darauf ents 
ſtand ein Seldſchukiſches Kaiſerthum in Perfien, welches dee 
Mogqsliſche Dſchinkis Chan 1219. zerſtoͤrte. Suͤl jman, ein 
Seldſchukiſcher Feldherr, ward ausgeſandt; um die Grie— 
den aus Nikaͤg zu vertreiden, und fliftete das Reich Iko⸗ 

N.A. D. B. XXXVII B. i. St. Vs veſt. BO 
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nium. Die Seldſchukiſchen Heere aus Ikonium und Chowa⸗ 

raͤſen beſtanden aus vielen Rotten, welche von Emirs ange⸗ 
führt wurden, und aus allerley Völkerſchaften zufommenges 
bracht waren, Ein folder Emir war ein jüngerer Suͤlejman, 
der ſich genen feinen Herrn in Ikonlum empörte, und bie 
1233. vom Maube lebte. Deſſen Sohn Ertegrul folgte dem 
väterlichen Beyſpiele, ſo wie Ertogruls Sohn Ofman, dem 
es nach feines Baters Tode ı 281. endlich gelang, den rund 
des heutigen türkifchen Reichs weftlich im griechiſchen Kaifers 
fhume zu legen, indem die Mogolen nördlich 1295. das Seld⸗ 
fhutifte Neih in Ikonlen zerftorten. Oſman glich dem 
Sforza, fo wie die älteren Emirs dem Roger von Poria, Lor 
Brifio, Werner, Tonrad Landi, Morialis und andern bes 
ruͤhmten Parteygaͤngern, welche im ızten und ısten Jahr⸗ 
Bunderte in Italien plünderten, - 


- Das Papiergeld ließ der mogolifhe Beherrſcher von 
Sina Kublai aus Maulbeerbaumrinde und Baumwelle 
verfertigen, und Markus Paulus fand es 17269. in Sina als 
die einzige Münze des Neihs. Später machten es nach der 
Koiter Kaigatu in Perfien, Haitho König In Georgien, und 
1368. wieder in Sina, der erfte Regent des Haufes Juen. 
Es erhielt ſich aber nie lange im Umlaufe; obaleich Kublal 
Sold, Silber und Edelgeſteine zu einem ſolchen Regale mache 
te, was einer befißen durfte. Sina hatte davon den Vor» 
theil, daß die auswärtigen Kaufleute ihre Woaren gegen Lans 
desproducte umfeßen, und öfters diefe mit ihrem Schaden ges 

gen «hr empfangenes Papiergefd eintauſchen muͤſſen. 


Kritifche Sammlungen zur Geſchichte der Deutſchen 
in Eiebenbürgen. Erſtes Stuͤck. Göttingen, 
bey Vandenhoͤk und Ruprecht. 1795. Zweytes 
Stuͤck 1795. Drittes Stuͤck. 1797. 2 Alph. 
"1809. 8. 2 MR. 4 9: 
Dieſos Werk tecenfirt der Verf., Herr Hofrath Schlöser, 
in der Votrede des zwenten Stuͤcks folgendermaffen: Es fol 
zeigen, wie die Eolonie Ber Deutſchen in @iebenbürgen ent« 
fanden iſt, auf welche Weife fie Frenbeit und Eigenthum, 
nach dem Mufter damaliger deusiher Fteyſtaaten, im 5 a 


— 


. 
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Zahrhunderte, unter koͤniglichet ungtiſcher Obethertſchaft, er⸗ 
langt und erhalten hat; was fie der ungriſchen Nation, und 
diefe wiederum ihr ju verdanken hatz und was für wechſels⸗ 
weiſe Rechte und. Pflichten zwiſchen beyden Theilen verbans 
den find. Es iſt das Reſultat von Isjähriien Unterfuhuns 
gen; doch nur in fo ferne motgenlaͤndiſche Geſchichten darin 
verwebt find, Denn die ſiebenduͤrgiſchen Sachſen waren bis 
zum Sabre 1791. fo wenig ein Gegenſtänd der Aufmerkſam⸗ 
keit des Hetrn Verf. gemelen, daß er damals von ihnen Hidst 
Biel mehr, als von den Deutſchen in Germantown, wußte, 
Diefe Sachſen, oder tichtiger Deutfchen, waten, wenn nicht 
die erſten Erwerber ihres Landes, doch wenigſtens die, die 
es allein der ungriſchen Krone erhieltett. Sie waten ferner 
Coloniſten, Um ſtie in der letzten Eiq⸗nſchaft genauer kennen 
zu lernen, war es noͤthig, das Colo ieweſen des zwoͤlften und 
dreyzehnten Jahrhunders in ein helletes Licht zu ſetzen; dazu 
aber bedurfte es einer Vergleichung det deutſchen Coldnien 
in Ungern mit andern gleichzeitigen auswärtigen Colonlen, 
Das, was Die deutſchen Stebenbürger betrifft, wird hiet im 
Yulamrtenhange vorgeſtellt. Die bengefünte Parallele, die 
zwiſchen den fiedenbärgif@en Deutfchen und den deutſchen Co⸗ 
idniſten anderet Gegenden gezogen wird, erlaͤutett vieles in 
det ſtebenboͤrgiſchen Verſaſſung der Deutſchen. Nebenher 
Ward auch fuͤr andere Geſchichten, vorzuͤgllch für die Hiſtorie 


Bes deutſchen Rittetotdens, die einen, dert Deren vun Hack 


ko undekannt gebliebenen, Zumäche, durch die Erzählung 
der Unterhandlungen über Burzenland, erhält, inglelchen 
für die Erklaͤtung und Rechtſchteibung einiger auslaͤndiſcher 
Namen geforat. Für die ſogenannten hiſtoriſchen Deuker 
ward Hirt und wieder Stoff zu Schilderungen ausgeſtteuet; 
aber ſelbſt enthielt ſich det Herr Verf. abſichtlich ſolcher Schil⸗ 


derungen. teberall bemuͤhte er ſich, das Mertwürdige vor⸗ 


zuͤglich vor Auaen zur fehlen, daß ein fo kleines Haͤufleſu, ald 
die ſtebenbuͤrgiſchen Sachſen find, ſchon wor 660 Jahren die 
Menſchentechte aus feinen Vaterlande An das Ente der Chrks 
fienheit übertrug, und ſeitdem dis auf jebige Zeit biübend 
aufbewahrfe, | | 


| Das erſte Stuͤck enthält ein Urkundenbuch, eher 
Abſchriften und Auszüge aus ſolchen Utkunden, die die allge⸗ 


Meine Verſaſſung der ſebenbuͤtgiſchen Sachſen beſtimmen oder 


erlaͤutern, und nach den Jahren Ay 997 die 17914 georbe 
| ne 
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net find. Sn dieſem findet man auch einige noch nicht ge⸗ 
druckte Urkunden; beſonders vom Jahre 1790 und 1791, 
Ueberhaupt aber ift es aus Gefchichtbüchern. und Deduckionen 
zufammen gelefen,, von welchen eine vorangrhende ſiebenbuͤr⸗ 
giiche Literaturgeſchichte nähere Nachricht aiebt. Diefes Ur⸗ 
fundenbuch hat dem Heren Verf. viele Mühe gekoſtet, und 
muß dem deutihen Hiſtoriker als eine Erfcheinung aus einer 
terra incognita (ein Ausdruck, dem der Necenf. nicht ganz 
verfteht,) willkommen fern. Dennoch erklärt der Herr Verf, - 
es ©. 699: fin unvolltändiger und mangelhafter, als es 
ſeyn ſollte. Vorlaͤufig erzähle der Herr Verf. noch in. dem 
eriten Stücke die mannichfaltigen Verſuche der Ungern und 
Szekler, die Vorrechte und Freyheit der Sachfen in den Jah⸗ 
ren 1590, 1770 und 1790, Zu unterdrüden; zeigt dann, 
daß die Altern Deutſchen, die weiſen Chaucen ausgenemmen, 
ihren Nachkymmen feine Ehre machen; nimmt an, daß man 
in Ungern Lett jeden Deutſchen einen Sachſen genantıt ha⸗ 
be; und ſchildert die deutſche reichsſtaͤdtiſche Demekratie des 
Mittelalters als eine vortreffliche Verfaſſung, deren Werth 
aus ihrer langen Dauer und dem Gluͤcke, was ſie über Ihre 
Angehörigen verbreite, noch jetzt hervorleuchte. 


Auf das Urkundenbuch folgen zwoͤlf Unterſuchungen oder 
Abhaudlungen über verſchiedene Gegenſtaͤnde. Dann er⸗ 
ſcheint im dritten Stuͤcke ein ansfuͤhrlicher, mit groſſem Auf⸗ 
ande von kritiſcher Kunſt und tirfer Gelehrſamkeit ausgear⸗ 
beiteter, Commentar uͤber das Hauptpriviſegium der ſaͤchſi⸗ 
ſchen Ration, oder den Contraet, den der König Andreas 
mit der fächfifchen Nation 1224. errichtete, Diefer Come’ 
mentar iſt abſichtlich zur Belehrumg derer Nationen in Ungern, 
die das Privilegium anzufediten ſuchen, geſchtieben; bietet 
den auslaͤndiſchen Alterthumeforſchern mehrere Auftlärungen, 
als den Deutfchen, dar, und beſtimmt hin und wieder einige“ 
Site als vollig unbezweifelte Wahrheiten, die doch nicht allen- 
Staarsrehrsgelehrten über jeden Widerfpruch erhoben zu ſeyn 
ſcheinen dürften. Der Herr Verf. bemerkt von dem Commen⸗ 
tar, daf er darin diejenigen Gegenſtaͤude des fiebenbürgifchen: 
Staatsrechts uͤbergehe, welche in dem Privilegio nid berührt 
werden, im Gegentheil ale Urrechte der fächfifchen Nation ° 
genau angebe, die Geſchichte derer Gerechtſamen, die im 
neuern Zeiten mißverftanden waͤren, vortrage, dadurch fee 
ner Deutung zuseichende Beweiſe unterlege, die — F 
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ſachen derſelben aufſuche, und die Einwuͤrfe dir Angreifer ders 
ſelben mit ſolchen Gründen widerlege, die er aus dem’ 
menſchlichen Verftande, aus dem Sprachgebrauche Älteren - 
Zeit und aus der Analogie beraenemmen habe. Webrineng' 
ſey er nicht geneigt geivefen, eine rechtliche Deduction der 
Sachfenrechte, fordern nur eine literarifche Dieciffion, oder 
eine Eritiich = hiftotifche Exegeſe des Privilenii afieiern. In 
nem Anhange find, auffer einigen Berihriguneen der er⸗ 
fen Srüde, die der Here Verf. von fledenbitralfchen Ges’ 
lehrten erhielt; noch Erzählungen der Schicfale der Zipſer 
Deurfchen und Vergleſchungen derfelben mis den ſiebenbuͤrgi⸗ 
ſchen Sachſen mitgetheilt. — 17 * 


Die erſte Unterſuchung hat die Ueberſchrift: „Plan _ 
und Beduͤrfniß der aͤlteſten ungrifchen Beberrfcer, "vom J. 
900 bis 1300, ihre Nation durch Coloniſten, votzuͤglich durch 
Deutſche/ zu verftärfen, zu erhalten und zu veredeln.“ Aug‘ 
dleſer bemerken wir nur folgendes. - Das Eleine Wunder, daß 
en ‚Madjaren fich gegen die weit ſtaͤrkern Petſche— 
. megen und Komaner aufrecht erhielten „ auch ihre Sprache 
und Verfaſſung unter fo vielen auslaͤndiſchen Koͤnigen nicht 
eiubuͤßten, ruͤhrt daher daß fie zeitig einen Anführer erhiels 
ten, da jene mächtigern Völker in ihrer afiatiichen Ordens 
verfaſſung blieben, bald enropäifirt und chriftlich wurden, und 
‚ dadurd) mit andern chriſtlichen Monardyen in Verbindung 
famen. Zulta feßte einige Petſchenegen als Szekler oder 
Misusewabten an die weftliche oder deutſche Grenze. Ane 

ve dieſer Nation kamen fpäter am Wagſtrom/ und hieffen’ 
in neueren Zeiten Biſſeni. Aber noch jünger find die in 
Siebenbürgen aufgenommenen Nomaner, oder die Stamm» 
. väter der heutigen Sekler, ‚Die Ifmaelitä in Undern find 
Eoloniften der am cafpiihen Meere herrſchenden Bulaaren. 
In Siebenbürgen wohnten erft Walachen, dann Petſchene⸗ 
‚ gen, ferner Madjaren und Flandter, (jetzt Sachſen) und 
endlich in einigen Graenden jene Szekler. Zweyte inter 
ſuchung: Vom Kriegesruhme und Municivalregimente der 
Deutfhen innerhalb 1140 und 1300. Dritte Unterſu— 
‚ bung. Allgemeine Nachricht von allen deutſchen Colonien, 
welche in der arpadiſchen Periode in Ungern und Siebenbuͤr⸗ 
gen vorhanden gewefen find. Vierte Unterſuchung: Ge 
ſchichte der, zwiſchen dem Könige und dem Hadmeifter des 
deutſchen Ritterordens, — von Satja, über a von 
3 rm 
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jenem Koͤnige die ſem Hochmeiſter uͤberlaſſene Burgenland, ge⸗ 
pflogenen UnterbanMuagen innerhalb den Jahren 12.11: und 
1224 Sünfte Unterinchung:. Geſchichte Äbnlicher Uns 
terhandlunaen Nber Romanien zwiſchen dem Könige und; dem 
Johanniterorden, innerhalb 1247 und 1258. Sechſte 
Unterſuchungj Geſchichte der Erricotung einer ſpanlichen 
Coſonai⸗e in Suͤdfraukreich, durch Kaiſer Karl, im Jabr 780, 
Siebende bis neunte Unterluchung: Nachrichten von. 
deutſchen Colonien im regensburgiſchen und -paffaniihen Stif⸗ 
te, (979 und 985) und in Bremen, Holſtein, Braudens 
burg, Maadeburg, Dberfahien, Lausniz, Pommern, Schle⸗ 
fin, Euyland, Schoettiand nad Preuſſen. Zebnte und 
eilfte Unterſuchung, welde der Here Verf. für die mühe 
famfte Arbeit; muter allen bier gelieferten Stücken, erklartz 
. Ehrsujfen der Perfcheneger, von goo big 1200, und der 
Kumaner, Polomwser oder Falonen, von, 1061 bis- 1300. 
Endlich letzte oder swölfte Unterſuchung: Sonchroniſtl⸗ 
ſche Meberficht derer Thatſachen, die eine nahe pder entſernte 
Boziehung auf die »rite Anfir lung und aͤlteſte Geſchichte der 
Deutſchen in Siebenbürgen haben. Do wohl nicht leicht ein 
denkender Geſchichtſorſcher dieles neue Schlozerſche Werk un⸗ 


gei fer laſſen wirds fo bedarf es bier: keiner ausfüͤhrlichern 
Anzeiger | . Ä a 
| 9 


Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreihung und 
Statiſtik. 


Erdbeſchreibung der Fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer Bay⸗ 
reuth And Anſpach. Herausgegeben ppon X. G. 
Leonhardio Profeſſor der Oekonomie und Came⸗ 
ralwiſſenſchaften in Leipzig. Beſonders abgedruckt 
aus der zweyten Abtheilung des vierten Bandes 
ber Erdbeſchreibung der Preuſſiſchen Monarchie. 
Halle, bey Hemmerde und Schwetſchke. 3797: 
453 S. 8. 4 ME 16 IE: . 


m 
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ber vierte Band der genannten Erdbeſchreibung in der 
A. D. Bibl. angezeigt worden iſt: fo dürfen wir bey dies 


ın vorliegenden Abdruck eines Theils derfelben uns darauf: . 


beziehen, Hier ift ein brauchbares Namenregifter der Derter 
angehängt worden... Herr . vertheidigt den befondern Abs 
druck mit Gründen, denen wir beypflichten. Daß übrigens 


die neue Orsanifation der Provinzen, und vorzügiich die abs. 
geänderte Eintheilung in Kreife, welche die Preuffiiche Negir 
zung veranlaßt hat, bier noch nicht. aufgeführt worden find, 


- ak zu entfchuldigen, da diefe Einrichtung noch nicht lange ſtatt 

findet. Vielleicht entſchließt ſich Herr L., dieſe Abaͤnderun⸗ 

gen, wenn nicht bald eine neue Auflage ceſcheien ſollte, auf 

einigen Blättern nachzuliefern, damit das Buch zar Kennt» 

nd — —— — Verleſſuns deſto brauchbarer 
woͤge. 


* 


Ge. 


| Kopograppifch - ftariftifche Nachrichten von Nieder⸗ 
fien. Herausgegeben von 3. ©. Martin. 


— 


1 — Band. Erſtes Heft. Caſſel, in der 


Griesbachſchen Hofbuchhandlung. 1796. 150 
©. 8. 108, 


Dieſe mufterbaft geſchrlebenen topoqraphiſchen Nadtichten 
erhaiten ſich noch immer in ihrem Werbe, 
Sb, 


Malerilche Rhein » Reife yon Speyer bis Diüffel.: 
dorf. Aus dern ltalieniſchen * Abbate de Rer- 


tola. Mit einer Karte (und einem Heidelberg 


vorſtellenden Titelkupfer). Mannheim, bey 
Schwan und Götz. 1796. VIII und 245 S. 8 


Schreibepapier 1 NE- BH: . 


Vm Beſchtiibungen der Rheingegenden waren dem Abbate 


Sertola vornehmlih de Cuͤcs Briefe im dritten und vier» 


ten Bande feine Geſchichte der Erde und des Menſchen (nach 
P 4 dem 
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dem franzoͤſiſchen Originale) bekannt. Da aher dieſer Rel⸗ 
ſende nur vor Coblenz bis Maynz, Bertola hingegen von 
Maynz bis Coln gegangen iſt, auch nicht alle Leſer Geſchmack 
an de Lucs deognoſtiſhen, minétalogiſchen und metallurgis 
ſchen Unterſuchungen finden möchten » fo bielt der neue Reis 
fend „ der feine Reife im Jahr 1787. machte und befchrieb, 
(fie kam Im Jahr 1795, zu Rimini unter dem Titel: 
„Viaggio [ul Reno e ne’ ſuoi contorni* auf ı8ı Seiten 
in Dctav beraus, was der Levetfeker billig hätte anzeigen 


ſollen) die Bekanntmachung derfelben durch den Druck nicht 


für üuberflüffia. Den Geiſt feiner Beobachtungen rund dag 
Derfahren, wie daraus das Ganze dieler Maleriſchen Keis 
fe* entftanden, bat er ſelbſt im eriten Brief mit folsetden 
Morten dargelegt.“ „Ah babe;* jagt er,- „vornehmlich für 
„diejenigen zu fchreiben geſucht, Die ſihh an der Bertachtung 
„von WDeaenden freuen, welche bald Das Herz mit fü 
„fer Rubrunz erfüllen, bald das Gemüth erfchürtern 
„und über ich ſelbſt erbeben. Indeſſen bab’ ih auch 
obier und da Über die naturliche Befchaffenbeit 
„öer Rheinnfer Wenke gegeben, nicht um die Mißbe⸗ 
„gierde der Yiaturforfcher zu. befriedigen, fordern um 
„ihre Fleubegierde zu reizen: ich bade zu gleicher- Zeit 
pfür Den Geographen geförgt,. vornehmlich durd die 


Bemerkung des Hanges der Bebirge und der Tren⸗ 


- 


genung ıbrer Bewäfler, woraus bekauntlich in Rückſicht 
„anf te narurlichen Grenzen der Völker und die Verharmilfe 
„des Klina und det Laͤder eine Menge wichtiger -Folgerun? 
»gen gezogen werden toͤrnen Dieſes ift.mir um deite leich⸗ 
„ter. geworden, da ich die Rheingegenden in verſchiedenen 
„Richtungen durchftreift habs, dachdem ich Thon di Meife 
ader Fluß hinab zu Waſſer gemacht hatte. Beom Ordnen 
»dieſer Briefe habe ich die Berichtigungen, weſche Id 
„bey meiner Ruckkehr in dieſelben Gegenden zu mas 
»chen Gelegenheit fand, aufgenommen, ohne eben zu 
fürchten, daß dieſe At von Anacronifmus jmanden unans 


“ ngenehm fallen werde‘ — 


EGs find der Briefe fechs und vierzig aus denen wir y 
verfuchen wollen einiges Merkiwirdige auszugeichren. Zwey⸗ 
ger Brief; „Allgemeinelleherfihrder Xbeim 
„gebirge“ „Wo iſt eine Berggegend,* ruft ©. 2, der 
Abbate aus, „die fo ſehr geſehen, geſchildert md beichrieben 

oil 
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— u werden verdiene? Und doch iſt ihr — ſo wenig Ehre 


— 


„von neuern Reiſenden wiederfahren * (Wenn er deutſche 
Meiienze meint: ‚fo dürfen wir ihn auf unfern Gerken aufs 


. mertiom machen.) Im Ganzen genommen zeichnen ſich die 


nn 


— Gebirgketten auf der techten Ste por den Gebirgen linker 


+) 


ud dur eine quöffert Duſternheit und Fruchtbarkeit aus, 
3% zahlreidden Spuren vnlcanifher Ktatere; die vielen Mi— 
heratmutlers die groſſe Verſchiedenheit des Bodens; die Spi⸗ 
Ben’; die Kluͤſte und Spalten der Berne; die Winkel, Auss 
fanitte und Krümmungen, weiße ihren Anblick fo romans 
tiich machen; alle diefe Finenfchaften fehlen dem aegenrüber 
liegenden, Ufer wo nicht ganz, doch mehrentheils, und find, 
wo fie jind, weniger im Groſſen. "Die mineratiihen Waſſer 
im Churfuͤrſtenthum Trier machen einen anfehnfichen "Hans 
delszweia aus, und bringen dem Churfuürſten jähelich’ über 
hunderttaniend Gulden ein. Die Belheffeuheit des Waſſers 


‚In mehrern eytlegenen Rheinthalern ıft-dagenen eben fo fchlecht 


und ungeſund, als im vielen Gegenden det Alven. Da man 
glaubt, daB ein Glas Rheinwein den Eirfluß des ungefüns 


deſten Woſſers vollig unſchaͤdlich mache: fo trägt man weiter 


feine Sergfalt daſir. Herr Bertola meiſtert den Taci⸗ 
tus, dafi er nie der ausaezeichneten Lade und Bildung diefer 
Berge Erwähnung getban ; wenigſtens haͤtte er „die Claſſe 


. „den Leiern zu befriedigen fuchen follen, die auf eine Baſis 


»Ider Art nümliche pbyfifalifche Betrachtungen zu 
„bauen verſtehen.“ (Aber Tacitus war fein Trebra oder 
ru Kein roͤmiſcher Schriſtſteller, ald der ſpaͤtere Au⸗ 
nius, gedenke der Schönheiten, womit die Natur Die 
&beinufer fo reichlich ausgeſchmuͤckt. (Weniger drege 
ſte fchreiden ' noir dieß nach; denn / wenn bey Lucanus 
€1,464.) die Leſeart erprobter Handſchriften in die Stelfe 
der Bulgata treten muß: fo kannten die Roͤmer allerdings 
— — — „Rheni feraces zipas ;* * 
wo mir jetzt nur „feroces ripass finden. Und wie, 
wenn ſich Stellen faͤnden, die, ohne Nachhuͤlſe der 
Kritik gegen Herrn Bertola hewiefen?) Dritter Brief; 
»KRheinſtrom bis Speyer,“ Er nimmt bis dahin 
funfzig Fluͤſſe und’ Bäche auf, Der Anblick feiner Ufer aber 
bleibe noch ſehr einformig. Vierter Brief, „Berge 
bey Speyer* Sin den Bergen anf der rechten Seite 
der Eder bricht man in einem ns Seifen den Achat, wor⸗ 
| 5 aug 
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aus Im einer Strecke von anderthalb Stunden auf etlichen 
dreyſſig Müblen Dofen , Etuis, Knöpfe, Petſchafte, Meſſer ſtie⸗ 


Te, Kugeln, Poramiden, uf. mw. gefchliffen werden. Sünfter 
Brief: „Heidelberg.“ Tcoß der engen Begrenzung auf 
einer Seite durch den Lies, von der andern durch den Neckar, eine 
der teizendſten Auſſichten, in deren Genuſſe Bertola ſchwelg⸗ 


re: „De Läàuc“ ſagt er, „bat Recht, in diefes Land ver⸗ 


liebt zu ſeyn.“ Sechfter Brief: „Die Bergſtraſ— 
fe“... Die Reihe von Hüneln am linken Ufer des Mrdarg, 
zwiſchen Heidelberg und Mippenbeim, und zwifchen diefem 
Otadichen und dem magern, fandigen Lande nah Darmſtadt, 
beißt die Bergſtraſſe. Als Joſeph der 11. fie zum erſtenma⸗ 
le fab, tief er aus: „Hier bin ich in Jtalien Die 
Anordnung der Hügel und Berge ift bier in der That wun⸗ 
derfam. Giebenter ‚Brief: „Rbeinufer von 
„Mannbeim bis Maynz.“ Vortheile für -den ins 
nern Handelsverkehr Deutfchlands von dem NMedar, "bee 
Moſel, dem Mayr, der Lahn, Das Rheinthal.  Oppens 
Heim. Nackenheim. Vereinigung des Mayns mit dem 
Rheine. Unter Maynz werden die Fahrzeuge beträchtlich 
groͤſſer; ein Beweis der zunehmenden Tiefe des Fluffes nad 
gelchenener Vereinigung. "Achter Brief: „Rhbeinge 

Men Wayns und Scankfure. 
„Rbeinufer, Maynz“ iu einer Strede Landeg 
von drirtehalb Meiten in der Lange, und drey Stunden in 
der Breite, zähle man acht Eleine Städte, fünf groffe Fle⸗ 
den und mehr als fiebenzig Doͤrfer. Maynz. Ihr größteg 
Bollwerk ift der Rhein. „In der Thar aber,“. feßt „Here 
Bertola hinzu, „ſcheint der anmuthige und reiche Profpect 
mauf die umberliegenden Hügel jeden Gedanken an DBelages 
„kungen und Stürme aus dem Gemuͤthe zu verbannen.* (Nur 
nicht ben der Furie des Krieges, wenn felbft Die Vorſtellung 
vom tiefiten menſchlichen Elende es nicht kann.) eunıer 
Brief „Von Mayn bis Eibingen.” Zebnter 
Brieft „Yon Eibingen bis Bingen“ Das 
augenesme Rüdesheim, und der Derg nleihes Namens, wo 
gleichſam die Betriebſamkeit der Menſchen mit der Natur 
des Bodens gekaͤmoft. Maleriſche Anſicht von Bingen. 
Eilfter Brief. „Bingen. Ufer der Nahe.“ Das 
innere pon Bingen entſpricht der aͤuſſern Anficht nicht: Die 
Nahe. Die Beftals ihrer Thäler., Die. Verbindung und 


ver Bang ihrer Gebirge und ihre verfchiedenen — 
| | eile 
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iheite Haben einen ungewöhnlichen, und in manchen Gegen⸗ 
den ganz neuen. Charakter, Zwoͤlfter Brief: „don 
„Dingen bis Aßmannshauſen.“ Das Dorf Afe 
mannshaufen ift wegen feines vortrefflichen rothen Meines ber 
ruͤbint. Einfluß verfhledener Arten das Land zu bayen auf 
Berfchiedenheie des Charakters, mehr angedeutet, als auss 
geiühre.- Der Goldſtaub, der, mit dem Sande des Fluffes 
gemiſcht, an den weniger reiffenden &tellen des leßtern ges 
funden wird, erregte nicht die Begierde des zufriedenen und 
muntern Weinbauers. Dreyzebnter Brief: „Don Aßs 
„mannsbaufen bis Lorich.“ Die Menge und Ab» 
wechſelung der Anfichten des zwiſchen Bingen und Lorich eine 
Brrede von einer halben Meile betragenden Rheinufers ger 
währen die ſchoͤnſten Mufter, wornach die Finformigkeie un« 
ferer alten Gärten zu beleben, oder die Manhichfaltiakeit der 
engliſchen Anlagen zu verftärfen wäre, Vierzebnter Brief: 
„von Lorich bis Caub.“ Bon bier fangen die 
Dergufer an fich merklich zu ſenken; Gemüsadrten mechfeln 
daher mit den Weingärsen, und anmuthige Berggrände un« 
terbrechen die Rauhheit des Ghebirges, Bey Bacharach die 
Börenze, des Mbeingaueg, des reichſten und ſchaͤtzbarſten Dis 
ſtriets Diefer Ufer, reich an den vorzuͤglichſten Weinen, beres 
fihein Getraide und den wohlſchmeckendſten Baumfrüchten. 
Die weiten Becken bes Rheins veraulaffen oft die Täufchung, 
ein See nehme den. Rheinſtrohm in feinen Bufen auf; Das 
Fort Pfalz auf einem Felfen mitten im Fluſſe, dag ehedem 
dem gegemüber liegenden Flecken Caub wohl zur Beſchuͤtzung 
biente, wacht jeßt nur über den Zoll, So oft ein Fahrzeu 
vorbeufommt, zieht man eine Glocke an. Gutenfels auf 
dem Berge, an deſſen Fuſſe Caub llegt, wird noch in gutem 
Stand erhalten. Sunfzebnter Brief: „Mon Laub 
„bis Öberwefel.“ Ueber Obermwefel find Schieferbruͤ⸗ 
che, von denen die Schiffe Ladungen einnehmen. Hinter 
Dbermefel eine neue Kette von Bergen und nadten Felfen, 
die alle Eultur verweigern „ und deren Anbau der alte Wein⸗ 
bauer künftigen Geſchlechtern noch ſterbend empfieblt, Die 
hängenden, ſenkrechten, geborftenen Wände dieſer Felſen⸗ 
maſſen durchfreuzen fich dergeftalt, daß man den Lauf deg 
Fluſſes augenblicklich agendiger alaubt, und am hellen Nach⸗ 
mittag in dunfle Schatten gehuͤllt iſt, die nur das berühmte 
Echo djefer Gegend durch feine rauſchenden Antworten bes 
kebte. Sechzehnter Brief. Artige Betrarhtungen Ober 
dis 


u 
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bie behagliche Zuſr ſeden beit bei: Rheinfifchert im Abftande-von 
ben-alriches Gewerbe treidenden Menfchenclafen der reizende 
ſten Seen und Meerbufen Italiens, wo doch die ungemeine 

Schoͤnheit der umgebenden Natur jede Arbeit verfüflen ſoll⸗ 
te.: Das bierausgejogene Reſultat ©. 90. aber ift-nidhe 
für: das Jahrhundert der Cameraliſtik. Siebzebhnter Brief: 
„Sancı:Goar.* „Die immerwaͤhtenden Abwechſelun⸗ 


gen von Licht und Schatten (nicht nur nach den verſchiede⸗ 


nen Tageszeiten, fondern-in Stunden und halben Stunden, 
und mit einer bewundernswürdigen Geſchwind en. ns in 
Gebirgen eine anerſchoͤpfliche Quelle des Ver aijgens. 

Babe fie ſchoͤn gefunden in den Alben; am ſchoͤnſten an = 


Ufern Rheins.* Man erinnere fi, daß dieß die Aeuſſerung 
eines gefuͤhlvollen Welſchen iſt, der nicht Ausdruͤcke genng- 


finden kann, die Wuͤrkungen dieſes Fluſſes auf den Geiſt und 


den Körper zu beſchteiben. Die Schbunheiten von Sanct— 


Goar find von feyerticher und -pathetifcher Art, und werden 
vielleicht ganz vorzüglih An der Abendzeit fühlbar. Die 
Schoͤnheiten der Gegend. von Bingen find von einem gany 
verfchiedenen Charakter. Achtzehnter Brief: „Bemer⸗ 
„tungen über die Charten vom. Äbeim 
„rom.“ Die von Perfon, Jaillot und Seutter has 
ben viele Unrichtigkeit. Am meiſten äuffern fich dieſe bey: 
den Kruͤmmungen des Fluffes, wo man die beftändigen nicht 
genug von den zufälligen unterfhieden bat. Herr Beriola 
thut S. 104. einen Vorſchlag zur richtigen: Beſtimmung 


ber mit fo vieler Untegelmaͤſſigkeit bezeichneten Stellen, die 


wir den Berfaffern neuer Landcharten zür Beurtheilung über 
fafjen Die Lage von Sanct» Gear und.Övarshaufen geben 
Pronner und Büna richtiger am, als Bomann auf der 
Charte der Graffhaft Cakenellendogen von 1745. Neun— 


Zehnter rief: „Ungewitter su Sanct: Boar.“. 


Die in mabrifher Hinſicht anarftellten Betrachtungen 


über die Schönheit der Gegend von Br. Goar nach einem Un⸗ 
gewitter ſchlieſſen mit dem, jedem Manne von Gefühl gewiß 


erprobten, Reſultat, daß die Gewoͤhnung, den maleriſchen 
Veraͤnderungen der Natur aufmerkſam zuzuſehen, uns auf 


den Weg der Gluͤckſeligkeit und der innern Ruhe mehr ſuͤhren 


bahn, als man gemeiniglich glaubt. „Durch ſie,“ denn wie 
dürfen die ſchoͤn geſchtiebene Stelle unfern. 2efern nicht vors 


"enthalten, „Durch fie lernt der Menfb fi mit Vortheil in 


„der ſchweren Kunft zu üben, die man a in dem Studium 
„der 
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Zder Philoſophie ſelbſt vergeblich fucht, in der Kunſt, allein zu 
- oleden; durch ſie erwerben wir uns jene unſchaͤtzbare Fertig" 
„Feit, auch im Ungluͤcke überall Segenftende zu finden, die 
„uns auf eine angenehme Weife‘ beſchäfftigen. Denn ımag 


sung das feindliche Schickfal in-die furchebarften Finsden ‚ums | 


“ „ter. den undanfbarften Himmelsſtrich führen, es wird ung 
„immer noch eine Befhäffiinung übrig bletben, Wenn wit 
„nur die täglichen Metamorphofen der Erde und des. Him⸗ 
„mels aufmerkfam betrachten, und. unter einander vergleichen, 
zwerden wir bald unfere geiſtigen Kräfte mit einem neuen 2er 
‚ben durchdrungen fühlen, und uns felbft über die Sphäre 
nethoben glauben , in. die wir, gegen unfern Willen, einges 
nEerkert worden.“ Zwanzigſter und ein und zwanzigſter 
Brief: „Gegenden um Sanctt:Goar. Wobs 
„nungen einesialten Öfficiers.“ "Eine Untens 
Haltung mit diefem auggedienten Krieger, den Herr Bertola 
mit dem Virgiliſchen gluͤcklichen Gaͤrtner an dem Ufer des 
Goleſus und dem freundlichen Wirth der flüchtigen Erminig 
“in Zoſſos Jeruſalem vergleicht. Zwey und zwanzigſter 
Brief: „Von Sanct: Boar bis Refier“ Die 
Grrweiterungen des Flußbettes, die auf dem Rheine fo häufig 
find, tragen anfferordentlich viel zur Vermehrung‘ des ma⸗ 
ferifchen Anblids bey. Ein Strom, welcher immer die 


naͤmliche Breite behielte , würde vielleicht das Auge und dig | 


Einbildungstraft ermüren; aber bey dieſen unerwarteten Er 
weitrtungen des Geſichtskreiſes fühlt der Geift von dem 


Einfluſſe des Groffen und Freyen ungemein belebt. Und dann - 


verenat et ſich willig ‚wieder, und zieht fich gleichſam mit dem 
Bette des Stroms zufammen. Oft glanbten wir mit einem 
Male vom Abend zum Mittage, vom Morgen jum Abend, 
aus fühlen und fehattigen Grotten zu fonnigen Höhen, und 
von diefen in den Schooß eines Eleinen Meeres Aberzugehenzs 
Und fo groß und wunderbar war diefe Mannichfaltigteit , daß. 
die Öftere Ruͤckkeht deffelben Betrugs uns dennoch nie vor neuen 
Taͤuſchungen ſchuͤtzte. Drey und zwanzigſter und vier und, 
3Zwanzigfier Brief: „Von Refter bis Boppard“, 
und „Bemerfungen über die Ufer von Bop⸗ 
„pard,“ die Herr Bertola, bey den nämlichen, aber ans 
ders und hoͤchſt unbeftimmt geordneten Gegenſtaͤnden als deei- 
vorher beſchriebenen Rheinufer, einſoͤrmia, ſtumm und unbes 
deutend findet. * fi en En er, — die gr 

Be ‚ala: 


* 
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„Saiten, abet dit das nämliche Inſtrument, nicht die nam⸗ 
„liche Harmonie.“ Fuͤnf und zwanzigſter Brief: „Yon 
„Boppard bis Braubsh.* Bon Boppard, an 


werden die Kruͤmmungen des Fiuffes vorzualich groß und zahl⸗ 


reich, Auf den Charten finden fi dabey weſentliche Vers 
fehievenheiten. Ganz irrig find diejenigen, auf welchen: der 
Fluß einen rechten Winkel nimmt; eine Richtung, wezu nur 
ein mächtiger Zwang der Kunſt einen Fluß nöthiaet. Sechs 
und zwanzigſter Brief: „Von Braubach bis 
„Doerlabuttein“. Auf dem einzelnen Felfen, worauf 
das Bergſchloß Marburg liegt, finden fich feltene Conchy⸗ 
Ifen, und, wenn man tiefer eindrinat, Steine, die die: Ue⸗ 
Berbleibfel vulcanifhert Ausbruͤche bezeugen. Oberlahrfteiu 
von unvergleichticher Lane. Renſe. Der Königeftubl. Sie⸗ 
ben und zwanzigſter Brief: „Rbeinufer und Um⸗ 
„gebungen deffelben. Die Labn Bemer 
„tungen über die einfrömenden Släffe* 
His Gewaͤſſer, welche fi in den Mayn eraieflen, und die, 
welche in die Lahn ſelbſt fallen, gehen gleichſam von einer und 
derfelden Linie aus: Sie bezeichnen fonach den verſchiedenen 
Gang der dazwiſchen liegenden Gebirge; und in diefer Art 


won Symmetrie des Waflers and der Berge erheben fich einte — 


ge Hefte der Rheingebirge. Die Beſchaffenheit des Bodens 
und der Buft, und die herrſchende Richtung einiger Winde, 


4 


wotan jene Symmettie groffen Ancheil bat, dt ein neuer 


Weweis für den wichtigen und dauerndeii Einfluß der Sttu⸗ 


etur, Richtung und Beſchaffenheit der Betge atıf die anima⸗ 
liſche und vegrtäbilifche Welt: Die Bemerkungen über die 
Veränderumg des Flußbettes eines Stroms durch die in den⸗ 
felden ſich ergieflenden Gewaͤſſer, und über die Wortbelle, 
"die der Eoftnißer See dein entfernten Hollande durch Aufnah⸗ 
me der Menge vom Sande gewährt, find weder nes, nödy 
Herrn Serrola eigen, Acht und zwanzigſtet Brief: 
„non Öberiabnfiein bis Eoblenz“ Eine klei⸗ 
tie Steede,, vol der herrlichſten Ausſichten. Die Ufer er⸗ 
weitetn ſich bald auf der einen, bald duf det Andern Seite, 
und gönnen zwiſchen dem Fluſſe und den Bergen anmuthi⸗ 
gen Thaͤlern Raum. Bey Coblenz erweitern ſich die Ufer 
Annie mehr, und die Berge ſcheinen linker Hand zurück zu 
weichen, um Coblen; und der Moſel Raum zu geben, Alle 
hundert Schritte aͤndert ſich die Scene Dos Edle und Mel: 
che, was in dieſer Oegend hertſcht, iſt mit dem u. 
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= / 
sirid Meizenden gepaart. Neun und zwanzigſter Brief. 
„Eoblens* (die Moll). Man baut in Eoblenz aus 
Bava. und Vafaltiteinen von Andernach, toelches einen trans 
Figen Eindruck macht. Durch die Dede von bellen Farben; 
Bie man diefen Mailen giebt, verderbt man vollends Alles; 
fo mie diefer bunte Ueberzug ſtellenweiſe reißt und abfältp 
wodurch ein haͤhliches Moſaik entſteht. In Ruͤckſicht der 
Vortheile, welche die Lage der Vogeſiſchen Gebirge zwiſchen 
Der Maas und Moſel, der letzten gewaͤhtt, verweiſt Hert 
Sertola auf Rirwan’s Eſtimation de la temperature de 
. differens ' degr&s de latitade. Dreyſſigſter rief 
Abeingegend. DBemerfungen über die 
„Einwobner.“ Die empfindfamen Damen, die fentis 
malen Didrer und Romanenſchreiber, und die dur Vater 
Bachus beneifterten Gelehrten und Halbgelehrten befommun 
unter andern von Herrn Bertola zum Andenken seine kleine 
Lection, Bin und dreyfiigfter Brief: „Pon Eos 
„bienz3 bis Neuwied.“ Zwey und dreyſſigſter 
Brief:- „Neuwied.“ Das bekannte Manifel v. 3. 
‚2762. zur Devoikerung diefer Stadt nennt Herr Bertola 
eine der bumanften Schriften, welche je von der Hand 
eines Färften unterzeichtiet worden find. Drey und dreyſ⸗ 
ee Brief: „Don Kleuwied bis Anden 
„nad. Die Nette. Die Wied. Vier und drepfiia« 
fiee Brief: „Andernab. Denkmäler vulias, 
„nifher Erfchbeinungen in diefer Gegend.“ 
ie beiteben aus Bimftein (in einzelnen Städen und in 
ganzen Haufen), Baſalt Cdey Fornig) Traß (zwolf bis 
——— tief unter der Erde) und Mennigſtein, einer 
Ay die hauptſaͤchlich zu Muͤhlſteinen gebraucht , 'und 
KH Weſtphalen, in die preuffiihen Staaten, ja ſelbſt bie‘ 
nad Enaland verführt wird, und find von de Züc und Col- 
lini bereits der Unterfuchung unterworfen, Der Mangel von 
puren derfelben auf dem entgegengefeßten Ufer täße Herrn: 
Bertola die von einigen hebauptete Correfpondenz der Sub⸗ 
ſtanzen am beyden Ufern beynahe bezweifeln: Fuͤnf und 
Dreyffigfter und fechs und drepfligfter Brief: „Yon 
„Andernach bis Namedy. Slöffen bey Na— 
„medy.“ Diele find achthundert bis taufend Fuß Tara, 
fechzia bis achtzig Fuß breit, mit fünf: bis fiebenhundete Mens . 
ſchen befeßt, mit einem Proviant verfeben, daß man mei⸗ 
nen follte, es gelte eine Reiſe am die Welt, und von- einem 
a. 4 ER gan⸗ 
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ganzen Heere von Kaͤhnen beſolgt, die das noͤthiae Tauwerk, 
Fiſenwert und die Anker fuhren. Das. Banze- rich meht 
einem ſchwimmenden Dorſe. Did auch von, dieſem Gegen⸗ 
ſtande haben, wo wir, nicht irren, die Schigerichen Etoarta 
anzeigen dem deutſchen Leſer bereite bramdbare Marhrich en 
gegeben. - Sieben und dreyfligiier Brief} „Von se’ 
„medy bis kRinz.“ In Broel wird ei ſtarker KHaudel 
nit -Traß getrieben. Acht „und ‚Dseyfligfter «fr 
„ins. Staßk Ahr. Sinzig Linz iſt verzallen 
und fhmuzigs nur die Ausſit it ſabn. Um nichts veſſer 
Alt Sinzig. Neun und dreyfü,fter Brief: „Yon 
„insbis Öberwintee,“ Mar ſetzt hier die Neben 
in: Körbe mit Erde, feuer jeden diefer Köche in ‚ein ‚Eleines, 
in den Felfen gebauın-s Loch und behauptet, daß in Dielen“ 
Löchern die. Sonnenhitze fi anil- "ordentlich, comcentrire uud⸗ 
fange erhalte, So viel iſt geviß, daß der hieſige Wein wor ıreffa' 
lich iſt. Vierzigſter Brief: Überwinter.* Das 
Herr Bertola auſſerordentlich reizend „ und wo er die Frohe 
lichkeit von Bingen, den anmuthigen Ernſt von Sanct⸗Goar 
und die romantiſche Mannichfaltigteit der Segend von Linz 
beyfammen fand; - „DieNeifsnden,“ beißt es ©. 215., „die 
„fa wenig von Oherwinter geſagt haben, haben ſich entweder, 
„uicht lange aenug. bier. aufgehalten, oder die Gegend nicht 
„ben einem guͤnſtigen Fichte beſehen. Wir hatten einen der 
Iſchoͤnſten, heiterſter und angenehmſten italieniſchen Herbſt⸗ 
„trage: An xinem ſolchen Tage hält man es faſt für_ummögs 
„td, daß es eine Zeit gegeben babe, wo man unt:r dem. 
„ämtichen Himmel ſogat den Namen diefer erfreulichen Jah⸗ 
teggeit nicht gekannt babe,“ (Kine Anſpielung auf dae vicht 
Fehr ‚tenitende: autumni nomen ac bona ignorantur.) Ein 
and vierzigſtet Brief: „Baſaltberg. Unkel ge— 
| genüber.“ Ein Brief des Abbate Fortis über den 
Juleaniſchen Urſerung ‚der Baſlolte iſt ©. 221. eingefcbaltet.- 


Swey und vierzigfter Brieft „Die, lieben Bern, 


WE Sn dem einen erkenne man, ohne, Müre die Form 
eines Craters und deh Wen, den die Lava genommen babe; 
Drep' nnd viersiafteer Brief: „Rönigswiiter,, 
gVerfchiedene Anſichten der fieben Ber 

e“ vVier und viertialter Brief! „Bonn mit 
„einen Umgebungen“ Bonn.bat. über. zwölſtau⸗ 
fend Eirwohner, jwaät.blühende Handwerke und Kuͤnſte; aber 
feinen Kandel, Guͤnf und vietzigſter Driefi Von 

* Bonn 


— 
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„Bonn bis Coͤlln.“ Der Rhein nimmt hier bie Ser 
ftalt eines Ichönen Canals an, die er auch zine-geraume Sttes 
e hindurch behält, Naͤher nah Coͤlln werden die Ufer def 
fetben immer einformiger und abgemeffener , fo daß man fait 
zu zweifeln feine, ob die noch det Rhein ſey. „Der Ans 
pblick von Coͤlln, das wie eine fhöne Seeſtadt erfcheint, if. 
die letzte und wicht die anaenebmfte Tauſchung, die man 

„anf dern Rhein erfährt.“ Sechs und vierzigfter Brief: 
„Eslin bis Düffeldorf.* Den entftellten tipo 
iajans den ein neuerer Neiiender in Colin gefunden haben 
will, bat Here Bertola dafetbit nicht wahrnehmen können’; 
vielmeht fehr ſtarke Spuren eines gewiffen hollaͤndiſchen Geis 


ſtes, der fich fogar im der Ausfprache zeiat. Die Reife von 


Cöðlin nach Düffeldorf, die man zu Lande in weniger deun 
ſechs Stunden macht, fit zu Wafler, wegen der vielen groß 
fen und Eleinen Krümmungen des Fluffes, Gerade noch eins 
mal fo land. Bey Düffelvorf Betrachrungen über die Zweck— 
maͤſſigkeit der Stiitungen zur Beförderung der Künfte und 
Wiſſenſchaften in Provinzial: und Mittelſtaͤdten. Sie be 
leben oft den ſchlummetüden Geiſt der Einwohner, fo wie 
Vicenza das Senie des Palladio noch immer zu beleben ſcheint. 


Wir haben uns bemüht, von den tmatinichfaltigen Ges 
fihtspuncten,, nad) deren Herr Bertola ſeine Bemerkungen 
jufammengeftellt bat, Proben in dieſer Anzeige zu geben ; 
aber frevlic laͤßt fich das, was gerade das Weſentlichſte feiner 
Schilderungen ausmacht und den großen Theil des Buches 
einnimmt, in eines Recenſion nicht befriedigend darlegen. 
Seht doch felbft für den Lofer feiner Schrift‘, der nicht durch 
die Gegenwart an Dre und Stelle, oder weniaftens durch 
beraegenmärtigende Zuruͤckerinnerung an das Geſehene, das 

ſchwache Gemälde der Feder zu heben und den matten Eins 
druͤcken woͤrtlicher Darftellung Kraft zu leihen vermag, dar 
vleles, wo nicht das Meiſte, verloren, _ Und gerade das, mag 
in der Anſicht fo nuͤaneirender Gegenftände den Beobachter 
am ſtaͤrkſten belebt und anfrifht, muß in der Scriftiptache _ 
den Lefer am meiften ermüben, für teilen die ſchwer auf: 
zufafenden Contrafte, die ſeltſamen Gruppirunden groſſer 
und kleiner Maſſen, die leicht verſchwindenden Schatten und 
Lickter, aller. erfichtiihen Anftrengung des Reiſemalers ums 
Heächtet, wenn wir es aufrichtig heraus fagen fellen, nichts 
Als ein Gaſtaebot auf duͤnne Brüben find. Ä 
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In der deutſchen Heberfegung haben wir auch nicht ein 
einziges Mal angeſtoſſen, und, bey nicht ganz flühtiger Ders 
gleihung mit der Urſchrift, Eeinen einzigen Fehler von Be⸗ 


fang wahrnehmen Eönnen, | | 
| Dfg. 


| Gelchrtengefchichte. 

Allgemeines Repertorium für Schriftſteller, Recen⸗ 
ſenten, Buchhaͤndler und. Gelehrte, ‚die nicht 
Schriftſteller find. 4tes und 5tes Heft vom Jahr 
1795; und ıtes bis gtes Heft für das Jahr 

1796. Jena, bey Voigt, 1796. und 97. 8 

Jedes Heft von 5 Bogen. ; 


Kritifches Jahrbuch der Literatur für Gelehrte und 
Bücherfreunde, Jahrgang 1796. Erſtes Hefte 
. Ronneburg und Leipzig, bey Schumann und 
Barth. VII und 144 Seiten. 8, Mit lafeinie 
ſchen Lettern. I — 


Als Rec. das zte Stück des allgem. Nepert. von 1795. an⸗ 
zeigte, war das Jahr 96. ſchon fo vorüber geftrihen, daß er 
auf Entfhuldigung rechnen darf, das ganze Unternebmen 
damals im Stillfiande geglaubt zu haben. "Seitdem find vor» 
liegende Hefte dennoch zum Vorfcheingefommen, und, wie 
daraus erhellt, fol die einmal verfuchte Bahn getroft weiter 
verfolgt werden. Viel Glück auf den Weg! als der würßs 
lich in fo dunkle Ferne läuft, daß Erreichung des Ziels wends 
ger als je abzufehen iſt. Die fünf Stücke des Jahrs 1795. 
enthalten, wenn anders die Rechnung zutrifft, erft 1796. 
tecenfirte Artikel. Sn dem Augeublicktaber, wo dieſes nie 
dergeſchrieben wird, gebt fihon der Auguft von 1797. zu En» 
de. Wie mandjes Jahr alfo mag nech vorüber eilen, ehe 
"das gsite erit feine Abfertigung erhält; geſetzt auch, daß 
man feine jüngern Brüder fo lange wollte ſchmachten laſſen! 
Soll das Repertorium für dieſe gleichfalls parallel fortlaue 
fen: fomuß daraus ein dergeftalt fich durchkreuzendes 2 * 
Er eft⸗ 


- 
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Heftchen entſtehn, daß weder Zeit noch Geduld des Litera⸗ 
tors, und am wenigſten fein Beutel es werden aushalten koͤn⸗ 
nen; denn wozu? — um am Ende die troͤſtliche zn 
mung davon zu tragen, daß unfre Pireratur in eine Fabrik 

zu entarten anfängt, wo von bundert Erzeugnilfen Faum drey 
vielleicht nur der Anzeige werth find, — Daß felbit manche, 
Der beflern Producte des Jahrs 95. in beiagten s Seiten 
noch immer feine Stelle gefunden, wird der Herausgeber 
ſagen, fey nicht feine Schuld, fondern die der Fritifchen Trie 
Bunale, die ihm noch Feine Data für fein Keprrtorium geliefert 
‘haben. Eben fo wenig kümmern ihn die nichts ſagenden, oft fo 
gar abgeſchmackten und poſſirlichen Recenſionsauszuͤge, deren jes 
des Helt in Menge hat. Warum wird nicht Elüger recen⸗ 
fire? giebt er in einem feiner Vorberichte zu verſtehn. Ge⸗ 
rade deßhalb aber, weil mit unſerm Willen und der Beurthei— 
lung defleiden es Stuckwerk ift, bleiben wird und bleiben. 
muß, läßt kein allgemeines Repertprium darüber fich unters 


nehmen, ohne die Lücken des dürftigen Fachwerks nur noch 


ins Auge fallender. zu machen. ine deraleichen Idee alſo 
fahren au laffen , oder, mean einmal geſchrieben iderden toll, 
ſich auf unverbrämte Nomenklatur und Zeitangabe einzu 
ſchraͤnken, wäre vermuthlich für Redactenr und Käufer das 
Nuͤtzlichſte geweſen; dem noch immer tft Rec. der Meinung, 
daß beude ich nicht lauge mehr mit einander vertragen dürfs 
ten, — Menn das Kepert. für den Jahrgang 96. we— 
niaftens fo lange gemarter bat, bis eine binlänaliche Anzahl 
von Recenſionen ihm erlaubte, in den 5 Stücken deſſelben 
doch bis an den Buchſtaben J. zu ruͤcken; nicht wie 1798., 
wo jedes Heit das aanze Alphaber durchlich: fo war däs als 
lerdings ungleich zweckmaͤſſiger. Dennoch aber fehlt bis zu 
diefem Buchſtaben J. immer noch eine fo gewaltige Menge 
Schriften, daß, wenn das Nepertorium dieje mit der Zeit 
nachdolen will, feine Anhänge ungleich ſtarker werden muͤſ⸗ 
fen, als das Hauptaebäude ſelbſt. Ueberall allo die alte un— 
überwindliche Schwierigkeit! die indeß den Unt⸗ernehmer von 
Nr. II nicht abhielt, das Ding an einer andern Ecke 
anzıtareifen, und ohne mit Verſtuͤmmelunq ber Recenſionen 
ſelbſt fich zu befallen. Vorlaͤngſt ton, als meran man es 
jest nicht fehlen laßt, war defhalb in die Trompete aeteflen 
worden ,. und das eigentliche Titelblatt dieſes, ſi "ee placet, 
Ecitifchen Jahrbuchs kuͤndigt mit eben fo voller Backe ſogat 
ein — en icht der — Urtheile ar * 
thr⸗ 
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lehtten Tribunale Deutſchlondes an, Bereits Im Vort bericht 
aber findet der Ton ſich febr heruntergeſtimmt; denn da wird; _ 
ftate der Centurie gelehrter Nichrerftähle, nut etwan ein Dur 
tzend namhaft gemacht, und überaus‘ naiv hinzugefügt: das -\ 
babe gar nichts anf ſich, weil, ſobald dag Publicum geneigt 
twäre die Sache zu unterftüßen, das Fehlende In den folgen, 
den Heften leicht nachgeholt werden kbunte. Ein feines Pros 
beftück, wo fo dentlich herausgeſagt wird, daß um etwas Beſ⸗ 
ſeres zu bekemmen, erſt der Beutel des Kaͤufers ſich gefalli⸗ 
ger oͤffnen müͤſſe! —. Der ganze Einfall iſt uͤbrigens nichts 
weiter, als eine ſehr unvollſtänbige Nachahmung des Res 
pertorii, wemit die A. A. Zeitung das erſte Sexennium 
ihrer Arbeiten krönke. Die Redactoten des ersten Jenai⸗ 
ſchen Repertdrii harten dem nicht unſchicklichen Einfall gehabt, 
von Necenſenten ausgetheilten Beyfall und Tadel, und das. 
Uebergewicht des einen oder andern, der Kürze wegen durch 
Zeichen amudeuten. Vorliegendes Jahrbuch geht nech ei⸗ 
hen Schritt weiter, und bedient ſich einer eignen Figut, um 
die Stimmung des Recenſ. anzmeigen, der einem Buche war 
feinen Beyfall nicht verfagen wi, ohne jedoch uͤberall der 
Meinung des Verf. feun zu Eonnen, "Ein Imftand der in 
der, That doch ganz von ſelbſt ſich verſteht! und «ben fo, 
daß in Anwendung diefes Zeichens der Mipgriffe genug vors 
gefallen feyn mögen. Wenigſtens fand Schreiber dieſes ein 
paar yon ihm ſelbſt beurtheilte Bücher mit Chiffern am Ems 
de, die feiner Erwartung ganz und dar nit entfprachen. — 
Dieſes erfte oder vielmehr Probebeft enthält, in alphabes 
tiſcher Folge, 1290 dergleichen beiternte, befreußte, mit 
Nullen, Daten, u. fi w. verfebene Artikel, die von unfern 
kritiſirenden Zeitſchrifteir erſt im Jahr 1796, abaeferrigt wur⸗ 
den, oft aber drey, vier, und mehl mehrere Jahre früher 
erfejienen find; daß alfo wenig Hoffaung iſt, in Diefem Se⸗ 
eulo zu Auffindung und Ueberſicht fo mancher vor einem Des 
cennio bereits abgedruckter Schriften zu gelangen, Gegen 
die Angabe der Büchertitel, Verleger, Bogen: und Jahr⸗ 
zahl, Preife Leine empiehlende Seite des Jahrbuchs) fi 
mit ihrer Beuttheilung befaffender Zeitſchtiſten-u. f. w. giebt 
es nichts von Erheblichkeit zu erinnern; tie denn auch dag 
° Ganze, ein Hanptbedärfniß! correct genug abgedruckt ifts 
alles das aber macht diefe Unternehmung noch immer zu kei⸗ 
ner folchen,, womit dem Literator — und wer anders wird 


darnach greifen? — fonderlich.gedient ſeyn kann. Da, wie 
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ſchon gefagt, ein Haufen lange vor 1797. abgedruckter Buͤ⸗ 


cher darin verzeichner ftehn: fo hätte dieß Repertorium wies 
der eines neuen’ nöthia , um das Jahr ausfindig zu machen, 


* 


wor in dieß oder jenes Produet ſchon die Preffe verließ. Sehr, 
mit einem Wort, iſt alſo daran zu zweifeln, daß der Anna» 


Sen diejeniae Aufnahme warte, worauf operis redemtor gar 
zu unvorfichtiger Weiſe fih Rechnung machte, 


Rv, 


% 


Biögraphifche und literarifche Notiz von ‚Johann 
Winkelmann — — — von 7. Gurlitt, Pro- 
feſſor und Diredtor der Schule des Klofters Ber. 

gen. Magdeburg, bey Panfa, 1797: 5 Bogen, 


‚4 ‚6%. \ 


Fa dieſer Finfadungsfchrift zu einer mit — ver⸗ 
bundenen Schulpruͤfung liefert der Verfaſſer nicht unwichtige 
Beytraͤge zu den Lebensumſtaͤnden eines vorzuͤglich berhmten 
und denkwuͤrdigen Mannes, der nicht nur feinen Landesleu— 
ten, uns Deutſchen, ſondern auch den Ausländern, durch 
ſeine groſſen Verdienſte um den Kunſtgeſchmack, ehrwuͤrdig 
iſt. Zunaͤchſt hatte. fie der Verf. für feine archaͤologiſchen 
Vorlefungen ausgearbeitet. Wir befigen immer noch keine 
ganz vollftändige und, befriedigende Biographie Winkel: 
mann's; wohl aber mancherley Ihaßbare Veytraͤge dazu, 
weiche bier angefuͤhrt und zum Theil bemiter find. Auſſer⸗ 
dem aher verdanft der Verf. auch einiges, befonders die Er— 
zählung von Winfelmanns Uebertritt zur kathöliſchen Klr— 
che, der muͤndlichen Unterredung mit einem ſehr glaubwuͤrdi⸗ 
gen Manne, der Winkelmanns vertrauter Freund war. 
Dieß ſcheint der Generalſup. Kleinow in Salzwedel zu 


ſeyn. Soalbſt für den Leſer, der den arbzten Theil der bier er 


zaͤhlten Lebensumftände ſchon aus andern Machrichten, nnd 
manche derfelsen noch genauer aus den Winkelmannſchen Biies 


fen kenne, voird doch die hier verfüchte befjere und gedrängte; 


re. Zufammentiellung derfelben angenehm und unterhaltend, 
und: die Hoffnung erwuͤnſcht ſeyn, die der Verfafler zu einer 
geöffern und formlichen Biographie giebt, wozu et Beytraͤge 


—— deren es noch mauche noch nicht zu dieſer Abſicht 
Q benutzte 


sin. U Golchietendelchite 


benutzte — muß. Alsdann bat man gewiß and eine ges 
nauere Charafterifiiung Wintelmann’s zu erwarten, die. 
hier nicht gegeben wird. Der Bert, beziebt ſich dariiber, bloß 
auf die bekannte Heynefche Cox: iſt. Von feinen Schrifs 
ten hingegen giebt er ein mit Anmerkungen Über ihren Werth 
und Inhalt begleitetes Verzeichniß. 


Zugleich mit dieſer Einladungsſchrift erſchien: 


Rede von den Pflichten, Freuden und Leiden des 

- Lehrers der lugend — — gehalten im Klofter 
Bergen am 29 Sept. 1797. vom Profeffor und - 
Director Gurlit, Magdeburg, bey Keil, 15 
Bog. 4. —— | 


I" elnem von Wärme und edelm Pflichtgefuͤhl belebten 
trage führe der Verf. zuerſt die groſſen und mannichfals 
tigen Verbindlichfeiten des Jugendlehrers an, und ſchildert 
fodann die Vortheile, die er von ſeinen Arbeiten erndtet, und 
die Freuden, welche ibm die gewiſſenhaſte Beobachtung jener 
Pflichten aewahrt, Dann aber werden auch die nicht mins 
der gtoſſen Leiden and Unannehmlichteiten erwähnt, weiche 
ven diefem Stande, wo nicht alle, doch aroffentbrits unzer⸗ 
trennlich find; zu deren geduldiger Ertragung aber manche 
Boetrachtungen ermuntern können Der Lehranſtalt, an 
welcher der Verf. mit ſo vielem Ruhm und Nutzen arbeitet, 
giebrer am Schluß diefer Rede das beite Zeugniß. 


Km, 


Bibliſche, hebraͤiſche, ariechifche und uͤber⸗ 
haupt orien aliſche Philologie, 


Exegetiſches Handbuch des Alten Teſtaments fie 
Prediger, Sdhullebrer und gebildete Leſer. Er— 
fies Stuͤck, enthaltend den Joſua. Zweytes 
«rück, entha'tend das Buch der Richter, Leip⸗ 
is, bey Deygang. 1797 U. MB E 

Der 


* 


# 
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Der Verfaſſer ſagt in der Vorrede zum erſten Stuͤck, daß 
er einer an ihn geſchehenen Aufforderung zufolge ſich entſchloſ— 
babe, ein ezegetiiches Handbuch. des Alten Tejtaments uach 
dem Plan des Handbubs des Neuen Teſtaments auszuar— 


‚ ‚beiten; dabey aber nicht nur auf Prediger und gelehrte Schul⸗ 


männer, fondern auch auf gebildete Leſer überbaupe Ruckſicht 
zu uehmen. Er habe das Gefeß der Freymuͤthigkeit, Grunde 
lichkeit, Volftändigfeit und Kürze nie aus den Augen ver» 
loren, ganz unnuͤtze und unrichtige Erklärungen übergangen, 
bekannte oft durch neue Gründe unterflügt, bie und da auch 
eigne Srklarungen hinzugefügt, alle vorhandene ältere und 


“neuere Huͤlſsmittel, auch die alten Ueberſetzungen, überall zu 


Rathe gezogen, u. ſ. w. 


Reecenſ. bat mit Vergnügen bemerkt, daß die Einrich⸗ 
tung des Werks felbit im Ganzen biefer Erklärung des Verf. 
entſpricht. Neue Aufklärungen vom Belange find ihm zwar 
nicht eben vorgekommen; aber das Verdienft läßt ſich dem 
Verf. nicht. abfprechen „ daß ev feine Vorgänger, und unter 
diefen befonders den Clericus, Michaelis, Hezel, Das 
tbe und Schulz, (in fofern deffen Scholia in Ver. Telta- 
mentum etwas Eigenes haben, defjen frenlich fehr wenig ift,) 
mit guter Auswahl benutzt, auch, mas wir bejonders billi— 
gen, Eleinere Abhandlungen zur Aufklärung einzelner Stellen 
(3. D. beym Bud) der Richter Schnurrers fpecimen com- 
mentatti R. Tanchum una cum annotationibus ad alıqyuot 
loca libri Judicum, Tubing. 1791.) zu Rathe- gezogen, - 
manche eigne zweckmaͤſſige Erläuterungen beygebracht, und 
fait überall in feinen Urcheilen eine liberale Denkungsart an 
den Tag gelegt bat. Als Beweife davon mögen folgende Pros 
ben feiner Frflärungsart dienen. Bey Hof. II, 9. wird in 
Aufehung des Verhaltens der Rahab erinnert, dag man die. 
Sache nad) der Vorſtellung der alten Welt beurtheilen, und 
daraus Feine Regeln für unfere Moral berleiten müffe. of 
IV, 9. wird die Bellermannfche Erklärung Cin efnem 
Programm user diefe Stelle) vorgezogen, nach welcher vor 
na nur das fo oft ausgelaffene Ara zu werftchen ift, wo 
denn folgender, den Schwierigkeiten der gewoͤhnlichen Auxles 
gung abheifender und velltommen zum Zuſammenhange nafe 
fender, Sinn beraustommt: Und fo richtete Joſua die 


- (fo eben gedachten) zwoͤlf Steine aus vem Jordan, Die 


unter den Füllen der Priefter gewefen waren, auf, fo 
Re . DA daß 
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dak fie noch bis auf dieſen Tag daſelbſt (bey Gilgal) 
zu feben find. Dey Joſua 6, war ahn mar ya 


peraleicht der Vers: febr aut die Stelle aus Euripides Bacch, 


v. 142 f, peı de yrlanrı wedov, pe dom, per de gibs 
Moocavu venrap. — Ben Sol. VI, 20. urtheilt der Verf. 
über die Erzahlnng der Finnahme von Jericho fo; Wenn 


der Schrifriteller hier wurklich erzählte, daß der Umſturz der 
Mauer Wurfung des Feldgefchreus gemefen; fo wiirde ich 


bien als Veitsſage bettachten; aflein der Schriftiteller ſcheint 
nur die Zeit, nicht Die Art und Weiſe, mie das, was bier 


gezählt wird, erfplate, anzugeben. Nämlich die Krieger ber 


I 


feßten die Stadt ringsherum, und fo mie das Feldgefchrey 
fib zum zten Male erbob, mwagten fie mit vereinter Macht 
einen Sturm auf die Stadt, und fo ifts begreiflich, wie zu 
ber Zeit, da fih das Feldgeſchrey erhob, die Mauren eine 
fallen Eounten, (Bekanntlich waren ſchon mehrere under 
fangne Ausleger, 5 B. Herder vom eilt der Ebr, Pop 
fie, Tb, II. ©. 250, im dieſer richtinen Bemerkung vorans 
geaangen,) Der Berf. ſchlaͤgt nod eine andre Erklärung 


vor, Da la» im Arabifdien beiffe, mit einer. Beſatzung 


bewaten; io meint er, koͤnnte unter mom wohl die Defas 


Kuna ſelbſt, die Soldaten, welche die Mayer beſetzt bielten, 


verflanden werden. Allein diele Erklärung, die ſich überdieß 


nur auf eine etymologiſche Moͤglichteit gründet, iſt vollig 
uͤberfluſſig. Auch vallen alle Ausdrucke viel beiler zu der bes 
Fa ten Bedentuny Mauer. Sol. VI, 26: giebt der Verf, 
zwar zu, daß 33 tür Wiederbefeitiaung der Stadt Jericho 
verſtanden werden koͤnne; erinnert aber Sanz richtig, daß ek 
Eeine gearündere Echmwieriafere machen märde, wenn auch 
33 von der Wiedererbauung der Stadt verfianden würde, 
Joſug könne ja. in der Hitze den Ausſpruch gethan haben, ahr 
ne daß deßweqnen fein Fluch ſchlechterdings habe eintrefſen muͤſ⸗ 
fen, — Joſ. VIII, 3, 12. Die betannte Schwierigkeit in 
dem Bericht von dem Hinterhalt bey Eroberung der Stadt 
Ai ieh der Verf, fo: der Schriſtſteller babe V. 3. anzumere 
Een vergeffen, daß Joſua von den-ausgefuchten z20000 Krier 
gern nur sooo Mann in den Hinterhalt gefickt, und hole 


dieſes V. 12. nach. Doch möchten auch .die Verſe verſetzt, 
oder mit ſpaͤtern Zuſatzen interpolirt Tepn. Dabey wird ine. 


deflen eine andre Vermuthung von Herrn Aödwe (in Eich⸗ 
borns Biblioth, U, ©, 38%) nicht vetgeſſen, F Mi 
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Verf, diefes Buchs zwey verfhiedene Urkunden. von diefer 
Degebenheit aufgenommen, in ‚deren einer die Zahl der im 
Hiuterhaite liegenden Krieger auf 30000, in der andern auf 
3000 angegeben worden ſey. In der Thar iſt auch diefe 
Vermuthung bey weitem die wahricheinlichere, da fich, dem 
Britischen Forfcher an mehreren Stellen die Beweiſe davon aufe 
dringen, daß das Buch Joſug aus verfchiebenartigen, zu verſchle⸗ 
denen Zeiten aufgeießten, Bruchftücken zufammengefegt if. Wir 
bemerken noch, daß auch der unter dem Namen Otmar ſich ans: | 
Fündigende ſcharfſinnige Verf, der Probe einer neuen Ueberſe⸗ 
Bung der hiſtoriſchen Bücher des A. T. aus der Sammlung 
von Beſchreibungen merkwuͤrdiger Begebenheiten aus Joſua's 
Zeitalter Cin Kichborns Bibl. IV, S. 1094.) gleichfalls 
ber Meinung iſt, daß Sof. 8, zwey verfhiedene Erzähluns 
gen der Eroberung von Ai zum Grunde liegen. Diefen Aufs 
fat fcheint der Verf. nicht gekannt zu haben, fenft würde 
er auch bey Lofung der Schwierigkeit, welche der ı9te Vers 
verglichen mit dem 21 f. macht, darauf Nückfihe genommen 
haben, — Joſ. VIII, 18. hätte bey 117°> noch auf Ravii 
differt. de armis vererum hebraeorum, P. I, verwiefen 
werden follen, Sof. X, u. if der Verf. ungewiß, ob uns 
. ger mu aan mwürkliche Steine, die etwa bey einem ges 
waltigen Sturm hinauf in die Luft, und dann aufs Schlacht⸗ 
feld herab geſchleudert worden, oder ein ungewoͤhnlicher Hagel 
zu verſtehen ſey. Wie ung duͤnkt, entſcheidet der Ausdruck 
an war für die festere Erklärung. Nee. würde dabey zur 
Erlauterung noch die Stelle des Claudian de beilo Getico 
v. 242, genußt haben, wo er unter die.dem Kriege vorauss 
gegangenen prodigia auch lapidofos grandinis itus rede. 
net, Dep der bekannten Stelle X, ı2 f., die den Auslegern 
ſo viel zu ſchaffen gemacht hat, wird fehr gut gezeigt, daß. 
man durchaus an fein Wunder denken dürfe, Die Thatiache, 
‚ bie nad dem Berf, der Hoetiihen Erzählung zum Grunde 
liegt, it foigendes Es Fam den Streitenden fo vor, als haͤt⸗ 
ten fih Tag und Mache verlängert, weil fie fo viele und groſſe 
Thaten binnen einer Zeit verrichtet hatten, in welcher man 
fie gewoͤhnlich nicht ausfuͤhten kann. Der Wunſch des nad 
Sieg dürftenden Feldderen, daß ih Tag und Nacht verlaͤn⸗ 
gern möchten, koͤnne die Veranlaſſung geweſen feyn, daß 
die ungebildeten und mit der Natur unbekannten Iſraeliten 
wuͤrklich glaubten, daß Sonne und Mond im eigentlichen 
Sinn IN ſtanden. In der Hauvtſache iſt dieß dieſelbe Er— 
— Ns klaͤrung, 


* 
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klaͤrung, welche Here Prof. Ilgen in feiner Dift. de imbre | 


ann Sof. X, gegeben hat. 


Wir wollen nicht mehrere Proben von der auten Aus⸗ 


wahl, welche der Verf; unter den bekannten Erklaͤrungen 


getroffen. hat, ausheben, um noch Raum fir einige Bemer⸗ 
kungen zu behalten, die fid uns bey der Leſung feines Com⸗ 
mentars aufdrangen, bey deren Mittheilung mir nichts ans 
ders beadfihtigen, als den Verf. auf einige Mängel feiner 
Arbeit aufmerkfam zu machen, durch deren Wegſchaffung der: 
Werth und Nutzen derfelben nach unſerm Urtheil ſehr gewins 
nen wuͤtde Zuerſt muͤſſen wir geſtehen, daß ung der Plan, 
dieß Handbuch fo einzurichten, daß es auch von gebildeten 
Lefern aller Stände gebraucht werden könne, nicht gefällt, 
Wie konnen Perfonen, die des Hebraͤiſchen unkundig find, 
‚ein Werf mit Vergnügen Iefen, worin Sprachbemerfungen, 
Erläuterungen des Eigenrhümlichen bebräiicher Worte und 
Redensarten, u. ſ. to. einen weſentlichen Theil ausmachen 


muͤſſen? Für die Beduͤrfniſſe gebildeter Laien muß auf eine 


ganz andre Art geforgt werden. Wir würden daber dem 
Verf. rarben, fich lediglich darauf einzuichränten, daß er ats 
gehenden Dhitolagen. und Theologen ein nuͤtzliches Huͤlfemit⸗ 
tel der in fo vieler Hinfihe fo wichtigen altteftamentlichen 
Schriften in die Hände Itefere. Dann wird auch die ängitlie 
&e, manche Unbequemlichkeit und unnorhige Weitlaͤuftigkeit 


verurfachende, Ruͤckſicht auf Luthers Ueberſetzung (bey der' 


doch. mauche Verſchen eingeſchlichen ſind, man ſ. 3. B. 
was der Verf. Joſ. VII, 3. ſagt,) ganz wegfellen koͤnnen. 
Zweytens muͤſſen wir bemerken, daß uns der Verf. die ei⸗ 
gentlich grammmarifche Interpretation zu fehr bey Seite ges 
legt. zu: baben jcheint, Die von ihm beygebrachten zahlreis- 
chen Sachertäuterungen fü find allerdings: zweckmaͤſſig; aber, 
wenn dieß Werk würklich angehende Theologen in den wahren 
Sinn der Urkunde bineinführen fol: fo muß nothmendig der 
fotafältigfte Fleiß mit auf die grammatiſche Erflärung ges. 
mandt werden, weil ohne diefe keine Ueberzeugung, daß der 
ahgegebene Sinn der wahre fen, ſtatt finden Kann. Hierin 
bat ung nun," wie gefagt, der Verf. kein Genüse geleifter, 
Nicht nur find einzelne fhroferige Worte und Redensarten 
unerläutert geblieben; fondern der Verf. bat faft gar Feine 
Ruͤckſicht darauf genommen, das eigenthuͤmliche ‚der — 


Rn enpssriie in das vr bicht zu feßen, Wenn ;- * 
9 r 
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&Xof. IT, 18, wen vn aan überfeßt wird rotbes Tuch; 
Sof. X, 40, nmwn die Gegenden, die am Fuſſe des 
Serges liegen; Joſ. X, 9. oo morwn warme Quel— 
len oder Baͤder; Joſ. XIV, 8. mm wns Snabo ich 
pin dem Seren ſiandhaft nachgerolgt; Sol. XVII, 16, 
3b nsoı mb das wird nicht zureichend für uns feyn; 
Sud. U, ı9. onmbyen Ybsarn nd fie liefen von ibren 
Eſchlechten) “Aandlungen nicht ab; Jud 111, 22 
anım 133 abna Sıcm das Fett 30g.fich zaͤſammen, da 
Der Geiſt bineingeltoflen wer; Jud. XIV, rs. wwnb 
uns acm zu machen: jo werden ſich die Leſer, für welche 
Diele Arbeit zunachſt beſtimmt iſt, nah deu pbtioiogiichen 
Beweiſen umſehen, fie aber vergebens ſuchen. Wir wollen 
zwar gar nicht, dab der Commentater alles, was ins Lexieon 
gehört, beybringen fol; ader bey allen fawerern Worten und 
Mevdensarten muß er doch, menn er zumal für Anfänger 
fchreibt, die Gruͤnde feiner Erklarung furz angeben, und wie 
oft wird ein geübter Philolog nit noch mandes zur Aufbels 
lung dunkler Worte beybringen Eonmen, was fih in Eeinem 
Lexitcon findet. — Mur noch ein Beyipiel, wie wenig der 
Verf. yon Seiten der arammatifchen Auslegung für das Bes 
durfniß der Anfänger geforgte bat. Bey Jud. I, ı9. wird 
Bloß nah Schnurrers VBoraana erinnert, daß vor wen, 
zu verfteben fey un, Für die Lefer, für die der Verf. zus 
naͤchſt ſchreibt, harte das Eigne diefer Konfttuction näher er⸗ 
laͤutett, hatie bemerkt werden muſſen, daß die Hebräer die 
Gewohnheit haben, aus ihrem Lamed mit dem Snfinittv und 
dem bald vorgeſetzten, bald zu ergänzenden verbo ſubſtan- 
tivo MN eine eigne peripbraftiiche Konjugation zu bilden, 
‚wodurd fie ſowohl das Präteritum als das Futurum, und 
da dieſe bey den Hebraͤern haufig aoriſtiſch gefeßs werden, auch 
andıe tempora bezeichnen konnen, Der Berf, hätte dann 
einige recht paſſende Beyſpiele hinzufünen, und die, welde 
noch mehrere Erläuterung darüber wuͤnſchen, auf Noldii 
Concordant, Particul, p. 414. ed. Symp. oder da Hier die 
Exempel zu febr durch einander gewerien find, auf Velthuſens 
Beytrag zur Aufklärung des Dankliedes Hiſtia Jeſ. 38, (in 
den von Cramer herausgegebenen Beptraͤgen zur Beſord. 
tbeol. und andrer wichtigen Kennenifje, Tb, TI. ©, 410,f.) 
verweilen müffen, Eben fo hätte Sol, IV, 18. Sud, XII, 
23, XYl, 2, und an vielen andern Stellen dag Figne dee. 
Conſtruetion, welches den Ungeuͤbtern grade die meifte 
Schwit⸗ 


250 Biblifche Philoiogie. 


Schwierigkeit macht, näher erlaͤutert werden muͤſſen. Drittens 
find ung manche willkuͤhrliche Erklärungen vorgekommen, die, 
ſo viel wir wiſſen, keinen Grund in der Sprache fuͤr ſich ha⸗ 
ben. Wenn z, B. bey Sof. VI, 4. geſagt witd, Han Heine 
eigentlich ein Widderborn, bey Sof. XI, 6. ano fönne 
fiehen für ebeften Tages, bey of. xXIV, 12, nm 
Avısı nn Inh fen geſetzt für: ich jagte ihnen ein pa⸗ 
niſches Schrecken ein; Jud !, 23. 7 beiffe auch eins 
fcblieffen, blokirt balten; ud. IN, 37.. mm fonne 
- au). Wintel überfeßt werden; B. 48. TIw koͤnne Meike 
Bündel bedeuten, u. ſ. w.: fo find das lauter Erklärungen, fuͤr 
“die wir keinen Beweis kennen. Wiertens haben wir auch 
mandye (meiſt andern nachgefchriebene) würfliche Fehler ber 
merkt, die der Verf. bey einer Fünftigen Auflage zu verbefs 
fern haben wird. Es ſey genug, ihn bier auf einige derfels 
ben aufmerkſam zu mahen. Bey Sof. VIT, 2, beißt es: 
Gibeon gehörte den Heviten, für: die Einwohner waren vom 
Stamm der Heviter. Gibeon war ja eine Kleine für fich bes 
ftchende Republik. Joſ. XIX, 14. witd basım mim Z05 uͤber⸗ 
ſetzt: er circamvenit illum, ſeil. Sebulonem, ftatt daß im 
Nominativ ükerfent feyn follte: fie, die Grenze, wendet 
fih. ne = bier vor dem Nominativ geſetzt wie Ezjech. 
XVII, mmo mn ille ipfe Pharao. Mehrere Bey 
fbiele dm Schröder, Syntax. nom. reg. 31. p. 20, und 
Schnurrer, welcher durch diefe Bemerkung mebrern miß⸗ 
verfiandenen Stellen Licht gegeben hat iu feinen Diſſertatt. phi- 
lol. criticis p. 458. auch p. 162. Bey Sof. XXIV, 14. 
wird gefagt: be ne IIOn ſey als Warnung auf die Zur 
kunft zu nehmen, welches mit dem 23ſten Verſe ftreiter. 
Bey Jud. XVII. 13. (im 2ten Stuͤck S. 205.) ſagt der 
Verf. auch ſelbſt, man ſehe aus Sof. AXIV, 14. 23. daß 
noch zu ‚Jofua’g Zeir mehrere heimlich und öffentlich eine Are 
von Goͤtzendienſt netrieben. — Joſ. XHl, 27. Succorh‘ 
fe das nachmalige —— Dieß iſt falſch. Seythopo- 
ſis ſt dag ebewalige Bethſehean dieſſeits des Jordans. S. 
Bruns Phöoͤnicien, Cdloſhrien und Palaͤſtina p. LX. 2te 
Aufl S. 108. ſagt der Verſaſſer dieß auch ſelbſt. Jud. 
IV, 9 Joſephus habe die 30000 Mann Fußvolf aus dem 
Targum genemmen. Wie fonnte denn Sofephus aus dem 
viel ſpaͤteren Targum etwas entlehnen? Ind. X, 16. wer« 
den die Worte; wa won erklärt: fein Zorn ward ab⸗ 
gekürzt, d. h. er fonnte Hänger jürnen. Grade umgekehrt 
er ‚ wird - 
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wird ws» RArd Cdas Gegentheil von wa) An) nach dem 
beſtaͤndigen Sprachgebrauch von dem gebraucht, der ſich nicht 
länger zuruͤckhalten Faun, ſondern vom Zorn und Unwillen 
oder von Ungeduld uͤbermaunt wird. Sn. der angezogen 
Stelle ift der Sinn: Jehova ward des Elendes der Iſrae⸗ 
- sten überdrüffig, konnte demfelden nicht länger geduldia zu 
fehen. Selbſt die vom Verf. angeführten Stellen Nr. XXI, 
94. Hiob. XXI, 4. find Belege für die Nichtigkeit unferer 
Bemerkung. Der Verf. folgte Clerico, und doch hat er 
dieſen nicht genau angefeben, ſonſt würde er gefunden haben, 
daß diefer ſelbſt gefteht, Num. XXI, 4. habe die Redens⸗ 
art einen von dem bey dieſer Stelle des Buchs der Richter 
von ibm angenommnen vetſchiedenen Sinn. — Unrichtig 
iſt es auch, wenn bey Jud. Xl, 24. geſagt wird, daß die 
Ammoniter und Moabiter immer als ein Volk unter einem 
gemeinſchaftlichen Koͤnige geſtanden haͤtten. Jud. XIX, 
9. bey. der Phraſ. Amın dion heißt es: Fran ſey hier Die Her⸗ 
berge, da es vielmehr das VNeigen des Tages iſt; vergl. 


das arab. — inclinavit, und V. 8. wo miss dafiie 


ſteht. Wir aͤbergehen andre Febitritte. Von manchen mals 
len wir getne alauben, daß es Schreib » oder Druckiehler find; 
z. D. wenn Kiriathaim Sof. XI, 19. im Stamm Ruben 
zum Stamm Naphtali gerechnet wird; wenn bey Jud. XIV, 
a1, auf eine widerſprechende Weiſe geſagt mird: art 
anx DonınYD haben die 70, ex ed, Breit, &x rw Doßa- 
I, und alfo fälfchlidı das Wort von ur hergeleitet; 
richtiger aber bat Cod. Rom, weil fie ſich vor ibm fuͤrch 
teten; wenn es bey Jud. XVII, 14. beißt: das Verbum 
pr und aronpwvemv. werden häufig vom Anfang der Rede 
gebraucht. Der Verf, wollte fchreiben 73V und zmronpive- 
oIu. — Zu den Fehlern des Werks müjfen wir es auch 
rechnen, daß nicht felten bloſſe Coft nicht einmal wahıfcein« 
lihe) Vermuthungen diefes oder jenes Gelehrten als gewiſſe 
und ausgemacte Wahrheit angeführt werden, Dieß iſt z.. 
B. der Fall bey Joſ. XII, 2. wo ſchlechthin geiagt wird, 


der Fluß Jabbok (212°) ſey mit dem Jarmuk, (ao 2) dem 


Sieromax der Griechen ein und derfelbe Fluß. Und doc iſt 
dieß eine bloſſe Vermuthung des ſel. Michaelis, die auſſer 
der Verſchledenheit der Schreibart noch mehrere andre Brüns 


ber wider ſich hat. ©. Srume a. a. O. p. XL XL ar B 
er 
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Der Lauf beyder Fliffe iſt übrigens ungewiß. Man f. Buͤ⸗ 
ſchings Alien. zte Aufl. ©. 388 f. und Bamelsveld 
bibl. Seograpbie I. ©. 514. — Bey ud: IX, 21. wird 
beftimmt gefagt, Der fen eine Statt an der nöͤrdlichen 
Grenze des Stammes Juda geweſen, welches doch gleichfalls 
nur Sonjectur if. Sünftens find uns auch Stellen. aufge 
ftoffen, wo man wohl eine Anmerkung hätte ermarten mö⸗ 
gen. So würden z. D. zu Sof. III, 10. einige alisemeine 
Bemertuugen über die bier genannten Volkerfha'ten gewiß 
den meiſten Refern willfommen gewelen feun, wozu das Age 
melsvelöfhe Werk über die bibl. Beoaraphie (welches der 
' Verf. überhaupt zu wenia genußt bar) Tb. Lil, aute Anlei⸗ 
sung bätte geben Eünnen. Ben Sol. VII, 32. hätte wohl 
bemerkt werden mögen, was es wahrſcheinlich fur Geſetze ge⸗ 
weſen, die Joſua in Stein bauen lien. Zu Joſ. XXIV, 
26. Joſua ſchrieb alles dieſes ins Geſetzbuch Gottes, 
wuͤrde es um fo noͤthiget geweſen ſeyn anzumerken, daß dieß 
bloß von den vorhin erwähnten mit den Hebraͤern gepflogenen 
Unterbandlungen zu verftehen fey: je gewoͤhnlicher der groffe 
Haufe der Ausleger es auf das ganze Buch zu beziehen, und 
daraus allerley unrichtige Schiffe zu ziehen pflegt. Bey 
Jud. III, 7. hätte doch wohl erinnert werden koͤnnen, daß 
berühmte Ausleger unter Omwe nicht Havne, fordern Bilde 
* fäulen verſtehen. S. Koppe zum Lowth bey Jeſ. XVII, 8. 
und den Verf. des Anhanges zu der Rintelſchen Ueberſetzung 
von Bruce Reiſen ©. 98. — Dagegen find uns denn 
aber auch Anmerfungen vorgefommen, die gar nicht an ihrem 
rechten Orte zu fteben feinen. Dahin rechnen wir z. B. 
was bey Joh. VII, 32, von dent unter dem K. Manaffe 
verloren gegangnen Driginaltert Mofis, und ben Sof. IX, 14, 
vom Urin und Thummim gefagt wird.  Bedhftens bemer⸗ 
£en wit, daß der Verf. in Anſehung der Kritit noch gar Feie 
ne felten Grundfäre. hat, Hier hängt er ganz von feinen 
fedesmaligen Führen ad, Hat er nun z. B. einen fo eins 
fihtsvollen, der Sache in allen Abſicht fo vollia tundigen und 
bedachtſamen Fuͤhrer, als Herr Prof. Schnutrer ift: fo iſt 
auch fein ihm nachgefprochnes Urtheil richtig und treffend, 
Aber mo er andre, der Sache weniger kundige, oder zum vor⸗ 
eiligen Aendern der Lefeart aufgelegtere Fuhrer hat, da folge 
er ihnen eben fo zuverſichtlich ohne hinläͤngliche Prüfung, 
Insbeſondte iſt fein Urtheil da gewoͤhnlich⸗boͤchſt unbeftiedis 
gend, wo er nach ben alten Ueberſetzuugen, namentlich dem 

2 | | 70. 
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70 Dolmetſchern, den hebraͤiſche Text corrigiren will. Nur 
ein paar Beyſpiele. Bey Joſ. X, 21. wird mit Houbigant 
das 8vor wu für unaͤcht erklaͤrt, eine ganz Überfluflige Torte, 
jectur, da dad Lamed auch den nominativum abfolute poſi- 
zum bezezeichnet, wie Jeſ. XXXiI, 1. und Ecclef, IX, 4, 
©. Schnurrer Diſſert. p. 129, Bey Sof. XXI, 9. meint 
der Vf. On hatten die 70. und Vulg. wicht geiefen, weil fie 
28 nicht uͤberſetzen, — gerade als wenn der Ueberſetzer die 
Idiotiſmen der’ Sprache, aus der er vertirt, (mon ift dert 
der nach Art der Hebr. vorangefekte nomin, abfolutus) augs 
drücken müffe. Sud. IIT, 19, follen die 70 für wbro ana _ 
gelefen haben xxV, well fie überfegen: er entließ fie von 
„ Sb, als wenn fie hier nicht vielmehr bloß den Sinn ausges 
druͤckt hätten. Sud. I, 23. follen die 70 noch nn nach 
ya gelefen haben, weil fie wapsveßxAov haben, als 
wenn dieß nicht vielmehr. offenbarer Erklaͤrungszuſatz des Ue⸗ 
berfogers wäre. Jud. X, 4. foll unaͤcht ſeyn, weil. die 70 
diefen Vers auslaffen, als wenn die Auslaffung in einer noch 
dazu fo wenig kritiſch berichtigten Ueberſetzung ein binfanglis 
her Grund dazu fenn konnte. Bey Sud. XVIIL, =. ſagt 
der Berf. die 70 hätten nach den Hexaplis für das hebr. 
MDONSENn ro wepovug, alfo müßten fie onısnD gelefen haben, 
Aber ganz füglich Eonnten fie Enw>n. fo überlegen, da dag 
Stammwott abſchneiden, vom Ganzen trennen, und rs» 
- im Chatld. einen Theil bedeutet. Eben fo wenig genügt es, 
wenn der Verf. auf die bloſſe Autorität der 70 Jud. XX, 
a. das hebr. mus in Ärns 0b verändern will. Beſſee 
wäre es gemelen, den Ausdruf PY2 aus dem Sprachge— 
brauch zu erläutern, und zu bemerken, daß darunter, .. wie 
in andern: Ötellen, die VBorfteher, Anführer des Volks zu 
verftehen find. Veigk, ı Sam. XIV, 38. Gef, XIX, 13 
Hier hätte auch das Arabifche zur Erläuterung dienen koͤn⸗ 
men. Ben den Arabern nämlich wird ein ähnliches Wort 


Slol3 Ede von dem gefaat, was in feiner Art das vorzuͤg⸗ 
lichſte iſt, z. B. W ölels die Haupiſtadt eines Landes. 


Zuweilen kommen auch Anmerkungen vor, in welche ſich der 
Leſer von einiger Kenntniß nicht rede wird finden koͤnnen, 
z. B. mern es bey Sof. V, 15. als etwas dem Eufeblus 
Eigenthumliches angemerkt wird, daß er inter dem dort ges 
nannten Heerfuͤhrer den Logos verftanden habe; (dieß war 
Ä | — a 
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Ja die allgemeine Meinung ber aͤltern Kirchenvaͤter vom lu⸗ 
ftinus M. an) oder wenn es bey Jud. XHI, 2. als.erwäag 
Mefonderes angemerkt wird, daß Elericus und Datbe awn 
auf das Weib ziehen, da dieß ja das Hebrätiche nothwendig 
erfordert. Auch werden manche Leſer es mit der ſonſt libe⸗ 
ralen Denfart des Verf. nicht zu'vereinigen willen, wenn. 
in Stellen, wo’der Ausdruck vorkommt: Sebova ſprach, 
J. B. Sof. I, i. VII, 10. 2% fo angſtlich fraut, ob im 
Traume, oder dur einen Engel, oder durch einen Hohen⸗ 
prieſter ? ſtatt geradezu au fagen, daf hier gar nicht an hW 
dere Offenbarurig zu denken ill; fondern ſolche Ausdruͤcke auf 
die Rechnung alter Sprache und Vorſtellungsatt geſetzt wer⸗ 
den muͤſſen. Siebentens wuͤnſchen wit recht ſeht, daß ber 
Verf. ſich noch mehr einer zweckmaͤſſigen Kürze befleiffiaeht 
möge, teil font fein Werk fo voluminds werden wird, daß 
die Hauptabſicht defjelben dadutch weniaſtens zum Theil vers 
eitelt werden wird. Dieß wird ohne allen Namtbeil aefches 
hen können, wenn theils ſolche Erklärungen, die nach deim 
einen Geftändniß des Berf. überflüffig und abaeſchmackt 
find, ganz wegbleiben , theils die etwa Aufmerkfamkeit ver 
dienenden verfchiednen Meinungen der Husleger in gervoͤſet 
Kuͤrze beygebracht werden. Wie viel Kaum würde z. B. 

in den weittäuftigen Abhandlungen uͤber Joſ. X, 12 n Sud, 
V. ıc. haben erfpart werden konnen, wenn der Verf; ſtatt 
die Erklärungen andrer mit einer ermüdenden Weitſchweifig⸗ 
£eit in extenfo abzufchreiben , das jedem det beſſern Ausie— 
ger Eigenthuͤmliche Eurz und bündig ausgezeichn:t hätte. Moll 
te der Verf. bey andern Büchern, in welchen der fchwereren 
Stellen fo viel mehrere find, 3. B. beym Hiob oder beym 
Ssefaias diefelbe Ausführlichkeit beybehalten, zu weldder Reihe 
von Bänden müßte dann fein Handbuch anwachſen? — 


Endlich muͤſſen wir den Verf. noch bitten, daß er. bey 
dem Gebrauch der Arbeiten feiner Vorgänger feine Selbfh 
ſtaͤndigkeit nicht verliere, tınd nichts ohne rigne Prüfung und 
Ueberledung annehme Mehrere der von ung vorhin bemerk 
ten Fehler würde der Verf. wahrſcheinlich vermieden baben, 
wein. er andern nicht mit zu arofler Felhitverläuanung ges 
folge wäre. Gewiß tft dieß aber der Fall bey manchen art 
dern Uurichtigkeiten, von welchen wir nur folgende anmerken 
wollen Ben Sol. XII, 3. fällt die Ueberſetzung gewaltig 
auf: Meer auf dem Selde, (ſtatt Meer im der Ebene Er 

May) 
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aa: Wir konnten ung dieſelbe nicht eher erklaͤren, Als bie 
wir faben, daß Datbe mare campeftre überfegt hat, mwels 
ches denn ber Verf. zu buchftäblich übertrug. " Sof. XII, 6, 
wo im Hebr. yaabn nya23 ſteht: im Thal des Abanon, hat 
der Verf. bis sum Thal, ohne Zweifel meil in der Dathe⸗ 
fchen Ueberſetzung ſteht ufque ad vallem Libani, Zub. J, 
7. ſteht im Hebr. 70 Könige; eigentlih ſagt der Verf, 72. 
vergl. Iofeph. A. V, 2, 2. als wenn Joſephus das fo ber 
ſtimmt Härte wiſſen koͤnnen. Aber der Berf, hätte hun grade 
Schulz Scyolia vor Augen. Sud, III, 31,. werden die 
B:deutungen von 755 fo claffıficires es heiſſe zuerſt ſchla⸗ 


gen, (vergl. das arab. AI) daher lehren oder lernen, Sieg, 


lers Yuctoritär verleitete bier den Verf. zu einer ſolchen Claſ⸗ 
fification , die fonft gar nichts, weder in der Sprache noch in 
der Natur der Sache, für fih bat. Bey Jud VI, 26, wers 
den die hebräifchen Worte, welche nad) einiger Ausleger Mei⸗ 
mung zu ergänzen ſeyn möchten, ganz fehlerhaft angegeben 
— aber ganz fo, wie fie, wahrſcheinlich durch einen Druck⸗ 
fehler, in Schulz fcholiis p, 145. aufgeführe werden, Bey 
Sud, X, 12. wird wegen der Meinung, daß unter den 
Moaoniten die Minaͤer zu verfteben find, auf den dritten Theil 
son Michaelis fpicil. geogr. hebr. ext, vertiefen, der. doch 
nie berausgefommen iſt; — aber er war wieder in Schulz, 
ſeholiis citirt. (Der Verf. hätte auf Michaelis fupplem« 
ad.lex. hebr. h, v. verweifen follen.) Bey Jud. XVI, zı, 
wird Bayle unter andern als Vertheidiger der abgeſchmack⸗ 
sen, Frklärung genannt, nad welcher die Worte vom Sim⸗ 
fon roman ma3 no 7m fo viel beiffen ſollen, als Sim⸗ 
ſon hätte die Phitifterweiber ſchwaͤngern müflen, um ihnen 
eine tächtige Menfchenrace zu verfchaffen. Der Verf. lege 
Baylen diefe Erklärung bey, weil in Schulz Scholien fteht : 
Bailius ita expreflit ete. denn hätte er Baylen (unter dem 
Wort Samlon ) felbft nachgeſehen: fo würde er gefunden 
haben, daß er diefe Erklärung zwar anführt, aber felbft miß⸗ 
billiget- Wir übergehen andre ähnliche Fehltritte. 


MNoch men wir beinerfen, daß die Verfiherung in 
ber Vortede, daß alle vorhandene Ältere und neuere Huͤlfs⸗ 
mittel, auch die alten Ueberfegungen überall gebraucht wären, 
nice im firenaften Verftande zu nehmen iſt. Die alten Les 
berfeungen ſind höcftens in einzelnen Stellen nachgefeben 
mA. D. D.KKKVIL B. 4. St. IVo Heſt. R wor⸗ 
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worden, uiid. was, die Übrigen Huͤlfsmittel betrifft s fo koͤnnen 
wir dem Verf. verfihern, daß in den Schriften älterer und 
neuerer Philologen noch manche ſchaͤtzbare Bemerkungen ante 
zutreffen find, von melden wir keinen Gebrauch gemacht 
finden. 4 


| | W. 
Ueber die Dunkelheit der aͤlteſten bibliſchen Geſchich⸗ 
“te, und die Urſachen derſelben. Ein Verfuch), 


„Ne quid nimis!“ Goͤrlitz, bey Hermsdorf und 
Anton, 1796. 55 Dog. gr. 8. 5%. = 


| Her Verf, Herr C. 3. Schmidt, des Predigtamts Can⸗ 
didat in Danzig, gab bereits 1789. eine Kleine Abhandlung 
„über Ältere und neuere Auslegumasart der Bibel* in Gieffen 
beraus, und fucht bier die dort angefangenen Betrachtungen 
fortzufegen, in der befondern Abficht, „um denen Anfängern 
„welche bey der Anwendung ihres eregetiihen Studſums viel⸗ 
„leicht -hie und da ein Mittelglied verloren haben möchten — 
„wodurd) die Verbindung der Prämifien mit den Conſequen⸗ 
wien-aufhört, und die Gründe der Meberzeugung wegfallen - 
„für einen beflimmten Eleinen Theil’ der biblifchen Geſchichte 
„ein gewiſſes Ganze zu: geben, deſſen einzelne. Theile gleich⸗ 
„wohl ein jeder nach feiner beiten Lleberzeugung mehr: befeftis 
„gen, oder durch eine neue Verſetzung vielleicht näher mit ein⸗ 
‘„ander verbinden mag.“ Lingeachtet der ruͤhmenswerthen 
liberalen Denfart und des guten Willens des Verf., etwas 
Nuͤtzliches zu fchreiben, kann Ree. -die vorliegende Schrift 
"doch für weiter nichts, als für einen zufammengeftoppelten 
Cento erflären, der das auf dem Titel angegebene Thema nur 
ſeht dürftig und confus bearbeitet. Dergleihen Verſuche find 
‚als Proben des Privarfieilfes beyfalswuͤrdig; aber derglel⸗ 
hen Exereitia drucken zu laffen, und als Lehrer mit denſel⸗ 
ben auftreten zu wollen, — das iſt nicht zw billigen. : Det 
. unreifen Behauptungen giebt es hier gar zu viel. 3. €. ©. 
‚38. daß es „unftreitig der erfte und hochſte Grundſatz fey, 
„auf welchem alle moralifhe Verbindlihfeiten beruhen: Sue 
oche dein Vergnügen.* . S. 64. Kain habe erft nach. der 
Beſttznehmung eines Stä Landes diefen Namen erhalten, 
weil Kain im KHebräifchen der Beſitzer heiſſe, nnd . 
: : . ws *25 *7 — 5— er 
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Weber-folgende Saͤtze findet man einige auf geradewohl auf⸗ 
gergfte Gedanken? Jede Geſchichte tränt das Gepraͤge ihres 
Zeitalters; je älter eine Geſchichte iſt, um deſto armer iſt ih⸗ 
ze Sprache, und um deſto dunkler ihr Vortrag; die Ältere 
Geſchichte haͤlt zwiſchen Dichtung und Erzählung in der Mits 
te, und iſt Darſtellung im eigentlichſten Sinn; die Lehre 
von der Eingebung hat auf dieſe Unterſuchungen keinen Ein⸗ 
fluß; auch wird die aͤlteſte bibliſche Geſchichte durch dieß li⸗ 
berale Behandlungsweiſe keinesweges zur Fabel. in ſoge⸗ 
napnter zweyter Abſchnitt enthaͤlt, von S. 41. an, Erlaͤute⸗ 
rungen und, Zuſaͤtze, welche, man mag fie nach ihrer Form 
der. Materie befrachten, die nicht zu billigende Eufertigkeit 
bofumentiren, - IR | 


ur 


Exegetiſches Handbuch des Neuen Teſtaments. 
Meuntes Stuͤck. Leipzig, bey Cruſius. 1797. 
Bogen. Zehntes Siuck 1797. 3. Bogen. 
Eftes Stück, 1797. 8 Bogen gr. 8. 

PR: Derantien bemerkt man, daß, je tweiter der Verf, 
ttruckt, deſto ficherer fein Bang werde. Diefe drey Stücke 
— die Briefe Pauli an die Galater, Epheſer, Phi— 
lipper und Roloſſer. Auch jedes diefer Stuͤcke iſt, wie 
die vorhergehenden, einem Gelehrten gewidmet: das neunte 
dert Prof. Bellermann, das zehnte dem Doct, Effermann, 
das eilfte ‚dem geheim, Meg. Math Hezel. Uebrigens vers 

. Melt Rec. auf die Anzeigen der vorhergehenden Hefte in 


\ 


item Ei er, M. 
Handlungs « Finanz =. und Polizeywiſſen · | 


"Allgemeines Chroniken für Handlung, Künfte, Fa« 
briken und Manufafturen überhaupt; oder Bib⸗ 
liothek des Wiſſenswuͤrdigen, Nuͤtzlichen und 
- | Na Neuen 
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Neuen in vorgedachten Gebieten. Herausge— 
geben von Johann Chriſt. Schedel. Erſter 
Band. Erſtes Heft 12 Bogen, Zweytes Heft 
103 Bogen. Ronneburg, bey Schumann, und 
Leipzig, in Commiffion bey Barth. 1797. gr. 8. 
16 HL. | | 


Der Herausgeber liefert unter dieſem pompoͤſen Titel nichts 
mehr und nichts weniger, als was. er ſchon unter zehn ans 
dern Titeln und durch andere Verleger in Dru hat ergehen 
taffen, nämlich eine Compilation von theils eignen, theilg 
und mehrentheils fremden Auffägen von genannten und unge⸗ 
nannten Verfaſſern, die auf Handlung. und Gewerbe Dezie⸗ 


bung haben. 


In dem erften Hefte finden ſich folgende Auffäge: 1) 
Das Kommerz nach gefundem Verſtande beurtheilt, oder Ber- 
fuch einer allgemeinen Theorie zur Beurtheilung deſſen, was 
der Handlung gut oder fchädlich fen. — Dieſer Auffap, iſt 
gu oberflaͤchlich ausgearbeitet. 2) Ueber die unpolitifchen, 
Motive, welche ſchon feit Jahrhunderten die Landesherren 
zu Keglements im Handel und felglih aud zu Coloniſit un⸗ 
gen verleitet haben. — Dieſe Ueberſchtift iſt zu unbeſtimmt, 
und gewiſſermaſſen unrichtig; denn es ſind bloſſe Reflexionen 
über die Schädlichkeit des Monopolſyſtems. 3) Bemerkun⸗ 
gen für die, welche Englands Finanzfyftem und ſeine Vank 
genauer kennen wollen. Ein Aufzug aus Paine befanntem 
Buche: ıhe decline and fall of the englifh ſyſtem. 4) 
Hiftorifche Meberficht des Innern und-auswärtigen Handels in 
Frankreich, von Karl dem Stoffen an, bis zu Anfange des 
ı6ten Jahrhunderts. — Aus Mem. fur I’ Etat du Com- 
merce par Clicquot de Bleryvache. Diefer Auffag wird im. 
zweyten Heft fortgefegt. 5) Allgemeine und befondere Ues 
berficht von Englands Handels und Induſtrie. — Ein gus 
ter — eines ungenannten Verfaſſers, deſſen Fortſetzung 
im aten Heſte folgt. 6) Die beſten Mittel und Wege zur 
Emporöringung eines offenen, freyen und ungebundenen Hans 
‚ dels im Allgemeinen. — Iſt nicht genug bearbeitet. 7) 
Sragment Über den Verkehr mit Fremden, und über die Ba» 
terlandsliebe, nach Getadſinn beurtheilt und abgeriſſen - 

| | | er 
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der —— *77 — Seecten. — So ſehr Fraament, 
daß es keine anderthalb Seiten füllt. 8) 9) 10) &ind 3 
unbedeutende Aufſaͤtze, die zur. Aſſeeuranzkunde gehören. &ie 
find mwahrfcheinlih aus dem Emerigon überfeßt, und haben 
für den deutfhen Handelsmann kein groffes Intereſſe. 11) 
Ueber die Handlung zu Florenz und Livorno. — Ein braude 
Barer Aufſatz; bey welchem aber Rec. die Methode nicht ges 
fällt, Handelshäufer diejenigen zu benennen, die in dieferm 
der. jenem Artikel’ Verkehr haben, weil fiir eins, das ges 
genannt wird, ſechs andre eben fo gute Käufer weggelaffen 
werden, und Fein Kaufmann fi) an die Adreſſen, die er fo 
bingeworfen findet, kehren, fandern, wenn er Flug handelt, 
durch andere Wege Frkundigung einziehen wird, ehe er fi 
mit einem Haufe einlaͤßt. In einem Adrefibuc oder Kaufs 
mannsalmanach haben fie ihren rechten Pla; auch allenfallg 
in einer Handelszeitung, wo alle Namen ,. die dev Herausge⸗ 
ber erfahren kann, aufgeführt werden; aber in einer. Biblio» 
thek des Wiffenswärdigen, Nüblihen und Neuen duͤnkt Rec. 
die Aufftellung von einem‘ halben Dugend - Namen nicht 
ſchicklichchh. PER IR ei 


Das zweyte Heft enthält: 1) Beyttag zur Kenntniß 
ber Stadt Fulneck in Mähren, — Ein guter Auſſatz, der 
‚Für den Kaufmann Intereſſe Hat, und dergleichen ‚Rec.‘ mehr 
» „gere wünfcht. 2) Fortfegung des unter der vierten Nummer 
‚cm ıffen Sefte angefangenen Auffaes, der Hier noch nicht 
geendigt ift: 3) Ueber das ſogenannte Marimum in Franke 
reich oder die hoͤchſten Lebensmittel und den hoͤchſten Waarens 
preis. — Diefer Auffag iſt noch niche-geendigt; aber, fo 
weit er da iſt, gut gefchrieben. 4) Ueber Auflagen. Kurze 
‚Reflexionen, uͤber Smich’s Bemerkung in feinem Buche 
‚von der Natur und den Mefacen der Nationalreichthuͤmer. 
. Auflagen konnen nur aus den drey Quellen des Pelvatein« 
kommmens geſchoͤpft werden, nämlidy von der Rente, von 
‚dem ‚Arbeitslohn oder vom Gewinn. 5) Fortfekung des 
in Auffages im erften Hefte. Diefe Fortſetzung iſt gleiche 
falls fehr gut durchgearbeiter. 6) Handels: und Gewerbzu⸗ 
‚sand von Rumburg In Böhmen. 7) Granatenfabrit und 
Stanatenfcleiferey in Vorderöfterreih. 9) Abriß des ſetzi⸗ 
en Zuftandes von Lucca, — Wenn gleich diefe 3 Auffäge 
kurz find: fo find fie doch dem praftifhen Kaufmann ‚interefs . 

fant, hp wie der Ste Auſſatz: — zut Geſchichte de 
un 3 — engli⸗ 
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enalifhen Schiffahrtsaecte. Dieſem wird mancher Pefer n 
Rec. mehr Austührung waͤnſchen, weil dem deutfhen Kau 
mann, befonderg in den Sreftädten, eine genaue Kennt 
diefer Acte fehr noͤthig iſt. MWebrigens kann Rec, nicht.u 
bin, den Herausgeber zu bitten, bey feinen Sammlungen 
eine gute Auswahl zu, beobachten, und nicht alles‘, was 3 






. vorkommt, aufzunehmen; auch wird er wohl thun, wie 6 
dem ten und ten Auflage des erften. Heftes geſcheden 4 

‚feine Gewaͤhrsmannet iu aenneen. Ve 

a8. '. 


Handbuch der geographifchen Deweib⸗ und Probu⸗ 
ctenkunde fuͤr Kaufleute und. Sefch: fftsmaͤnner, 
von Auquſt Scumann. Erſter Theil. Deutſch⸗ 
land N Erfter Band,. i 


Auch unter dem Titel. — 


Bewerb. * Drodunmalmaned für Kaufleute und 
© Geichäfftsinänmer,. entbaltend-eine, moͤglichſt volls 
ſtaͤndiqe Ueberftcht ber Erzeugniſſe der Natur des 
Induſttiefleiſfes und der Handlung in allen Thei⸗ 

len der Welt, v.n Auanıt Eihumann. Jahre 
gang 4797. Deutſchland entlaltend, Ronne⸗ 
burg, bey Schumann, * tell in Bun | 
ſion bey Dan UNE: 


ir haben von. biefem Merk De etfle — vor uns, 
dle bis S. 240. geht. Zufolge einer Nachticht auf dem Um⸗ 
ſchlag follen 4 Pieferungen nach aller Wahrfgeintichfeit bie 
ſaͤmmtlichen Kreiſe des deutſchen Neichs umtaffen\egnnen, und 
ſonach ein für ih beſtehendez Ganzes ausmachen. Bey fie 
nem jeden Rreife.Fomimen vor: 2 Lage und Grenzen. b, 
Eintheilung. ©. Hauptgebirge d. Hauxtfluͤſſe. e Boden 
und Produere, f. Veranhrer, 8. —— Hand⸗ 
fung, i. Muͤme, Maaß und Gewicht. k, Politfche Ver 
faffung. 1. Eiterarur, Die Ordnung, nach welchet Deutſch⸗ 
land beſchrleben wird, iſt folgende, J. Der Niederſaͤchſtſche 
Kreis, und darin; 3). Magdeburg. ©) No 3) 
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Molfenbuͤttel. 4): Blankenburg. 5) Hildesheim. 6) Chur 
Sraunſchweig⸗ Lünebursifhe Lande. 7) Holſtein, Pinne⸗ 
Berg und Altona. 3) Hochſtiſt Lübel. 9) Manzau. 10) 
Metlenburg⸗ Schwerin und 11) Streliz. 12) Bisthum 
Schwerin. 13) Ratzeburg. 14) Wismar. 15 — 29) 
Reichsſtaͤdte: Luͤbek, Hamburg, Bremen, Goslar, Nords 
hauſen und Muͤhlhauſen. II Der Oberſaͤchſiſche Kreis, und 
Darin: ») die Mark Brandenburg, und‘ 2) Herzogthum Pom⸗ 
mern. Weiter geht dieſes Heſt nicht; aud von Pommern 
äft nur erſt wenig gefagt; Es ift nicht zu laͤugnen, daB der 
Verf. vielen; Fleiß. angewandt, und aus vielen Büchern ge» 
ſammlet hat, wie bey jeden Lande das angehängte Literatur⸗ 
verzeichniß darlegt „ welches: fogar ſehr viele Eleine ‚Schriften 
und Abhandlungen; die ſich in gröffern: Werken: finden, ent 
haͤlt, und von der Belefenheft des Berf. zeugt. Soweit Rec. 
‚Die Artgaben der Lage, der Volksinenge, u. |. w. mit den ber 
ten Schriftftellern verglichen hat, hat er Eeine- Abweichungen 
gefunden; da es aber freylich nicht, möglich WE, allemal die 
neueſten Data von einem Ort ju erhalten: fo konnte der Verf. 
nichts anders thun, als das, was er ſand, angeben. So 
J. B. bey Roſtock die Einfuhr von 1782: angeführt, 
ik er wahrſcheinlich keine neuere Lifte erhalten konnte Bey 
rſchiedenen Städten wird ‚die Anzahl der Kaufleute und 
Seietter angegeben, ohne, wie ben Preuſſiſch Pommern ©. 
—* eſchehen iſt, zu ſagen, in welchem Jahr dieſes Ver⸗ 
tniß Statt gefunden habe; da es doch ſehr begreiflich iſt, 
Ba, venn z.B. in diefem Jahre an einem Orte 12 Kauf» 
leute, 6 Handſchuhmacher u. f. w. find, eben diefe Zahl 
nicht in dem folgenden Jahre nothwendig da feyn muſſe. Dt 
fer, wäre es geivefen, der Verf. hätte ſich fo ausgedruckt: Im 
Fahr — zaͤhlte man, u. ſ. w. Auch haͤtte er in einer No⸗ 
te feinen Gewaͤhrsmann anführen können Woher der Verf. 
den Werth der Güten genommen habe, den er ben der Hame 
Aurger Einfuhr vom J. 1790, S. 142. w f. angiebe, iſt 
‚Nee. unbekannt; es hätte aber wehl verdient, angezeigt ZU 
‚werden ‚ weil auf die Nichtigkeit folder Berechnungen felten 
u bauen iſtt Bey Hamburg hätfe noch augeführt werden 
fonuen, daß ſeit dem letzten franzoͤſi chen Kriege, in welchem 
Amſterdam fo ſehr gelitten bat, faſt alle Wechfeliefchhäffte, die 
ſonſt dahin giengen, jegt auf Hamburg geben, und an Det 
‚term‘, wo ſonſt kein Cours auf Hamburg war, z. D, zu St. 
‚Petersburg derſelbe ſich ANBEHRETUB: DENE bat, Was 2 
, 4 105. 









. \ 
4 ; 
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165. geſagt wird, daß bie Hamburg. Mömirafität 2 Krieqgs⸗ 
ſchiffe u:terbalte, gilt nicht von der gegenwärtigen Zeit; Hibers 
diefi find dieſe, weil die Hamburger Schiffe jetzt nicht weiter 
als Liffabon gehen, nicht mehr ubthig und daher abgeſchafft 
worden. Bey Bremen haͤtte die Anzahl der einkommenden 
Schiffe von neuern Jahren, als 1785. 86., angegeben wer⸗ 
ben koͤnnen, da wöchentliche Einfuhr» Lüften, fo nie in Ham⸗ 
burg und Amfterdam, ausgegeben werden, nach denen die 
Anzahl der im Jahr 1797. eingekommenen Schiffe auf 1020 
geftiegen iſt. Auch bey andern Dertern giebt es bie und da 
Fehler zu berichtigen. Wenn aber ein jeder Sachkundiger 
dem Berf., wie er in der Vorrede ſich ausbitter, Fehler ans 
zeigt, und er fich in der Vollendung nicht übereilt: fo kann 
06 immer für den Kaufmann ein brauchbares Werk werden, - 


Wa, 


Muͤnzwiſſenſchaft. 
Lebens-und Regierungs » Geichichte Friedrich Aur 
guſt des Erften, oder, wie ihn die Polen nach i 
. ren Koͤnigen lieber nannten, Auquſt des Zweyten, 

Koͤnigs in Polen und Churfuͤrſten (8) zu Sachſen, 
nach Medaillen und Münzen den Jahren nach ber 
fehrieben ; als eine vollffändige Ergänzung und 
Fortſetzung zu (von) Tenjels Churſaͤchſiſchem 
Medaillen-Cabinet. Nebſt einem Anhange von 
Gedaͤchtnißmuͤnzen, die auf Churfürftlich: Saͤch⸗ 
fifche hohe Staarsperfonen und Gelehrte unter dies 
fer Regierung find gejchlagen worden, Won M, 
Michael Conradi, Wendifchen (Wendifchem) 

" Pfarrer zu Camenz. Leipzig, auf Koſten des 
Berfaffers, und in Commiſſion bey Breitkopf und 
Haͤrtel. 1797: 89 ©. 4 | Dee 
che aflein jeder Freund der Geſchlchte, und befonders Ber, 
deſſen Vaterland Sachſen ift, fondern aud jeder Münze 
freund, bar ohne Zweifel mit dem Recenſ. laͤngſt den go 
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chen Wunſch in ſeiner Seele gehegt, Tenzels Medalllen Ca⸗ 
binet ergaͤnzt und fortgeſetzt zu ſehen; und dankt daher auch 


gewiß dem Verf. für den Anfang, den.er durch diefes Bud 
dazu gemacht hat. 


Recenſ. gehört zu den Bremien ber Geſchcchte und ber- 
Numiſmatik, als einer Huͤlfswiſſenſchaſt derfelben; ihm iſt 
alfo auch diefes Wertchen nichts weniger als gleichgültig, dag 
er aus eben biefer Urſache nicht ganz flüchtig beurtheilen 
wird, 

Wenn von einer Ergänzung und Fortſetzung des Tenzefe 
Shen Werts die Rede iſt: fo fellte wohl bey der erfiern, 
naͤmlich bey der Ergänzung angefangen, das heißt, die Lü- 
‚den, Die, Tenzel gelaffen hat, fellten erſt ausgeführt, und feis 
ne Fehler verbeflert werden, ehe. man an die Fortiegung deſ⸗ 
felben daͤchte. Indeſſen kann diefes allerdings auch noch nach⸗ 
geſchehen, und es ſteht einem jeden Autor frey, auch die Ge» 
ſchichte eines einzelnen Regenten zu bearbeiten, wie hier ges 
ſchehen iſt. Wir gehen alfo zur eigentlidpen Deurtheilung 
dieſes Buchs ſelbſt fort. 


Der Verf. betrachtet fein Merk als eine volfändige 
Ergaͤnzung und Sortfegung von Tenzels Saͤchſiſchem 
‚Medaillen Tabinets dieſes it wohl etwas zu viel gefagt, 
und wir glauben diefes nicht beſſer heweiſen zu können, als 
wenn- wir eine kleine Nachleſe Kiefern, von welcher aber im« 
mer noch nicht behauptet wird, auch nicht behauptet werden 
kanu, daß fie vollftändig ſey. 


Da der Herr Verf. ſeine Quellen angeaeden har: fo 
häls es: Reo. für Pflicht, auch feine Gewaͤhrsmaͤnner zu nen⸗ 
nen; naͤmlich die allermehrften von den hier erwähnten Solde 
münzen befinden ſich in Dresden, in des Herrn Hof» Capları 
P, Baumgartens, und der größte Theil der hier aufgeführs 
ten Sithermänzen und Medaillen in der Sammlung bes 
Heren Sinanzs Eafculators Poble. Die Drbnung nach den 
Jahren wird auch Hier zur Weberficht die bequemfte ſeyn. 


2694. Die Dresdner Huldigungsmedaille,, welche Im Ten⸗ 
zel Tab, 73, n. I, abgebildet ift, und von melden 
derfelbe bloß fagt , daß fie in Gold und Silber exi⸗ 

ftire, ohne Gericht und Werth zu beflimmen , bag 

man in Gold ale Dorveoueaten, und auch als 
Fuͤnſducatenſtuͤd. | 
Rs. Auf 
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; 3. * un. 
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j 


Auf dem Ducaren diefes Jahre iſt das Brufle 
> gfld mit geſchultertem Schwerdt, und anf der Ruͤck⸗ 


. fiel K. 


Auf dem drey vier » und fünffachen Ducaten hat 
der Abers das geharniſchte Bruſtbild des Churfürs 
ſten; der Rebets das zweyfeldige Wappen mit I: K 
FA.D.ES.— ©. Koͤhlers Ducaten · Cabinet 

n. 3043 —. auf) einen. mit, F.A, D. S. " 


"1695. Es giebt auch Ducaten von dieſem Jahre. mit 


1696. Sie fehlt‘ (©. 6. unten) : ei: halber Ducaten, 


‚und auch ein Doppelducaten mit eben dem Averss 
aber auf: dem Revers iſt das drepfeldige Wappen 
mit 1696: und I. R. — 


als Dickducaten, und in dem Leyſerſchen Muͤnz ⸗ und 
Madalllenver zeichnlß (Leipzig. 1791, 8.) ©. 401. 
No. gı7._findet man auc einen halben. 


1697. Den ©. 8. erwähnten Ducaten Sat man auch Heli 


‚Won Tenzels Ducaten Tab. 75. n..1. bat man 


dreyerley, und von n. 9- zweherley Stempel. 


8 Den vom Verf. &. 8: auf: der ‚Mitte etwaͤhn⸗ 


ten Ducaten, auf welchem det Churfuͤrſt mit der 


Staatsperuͤcke vorgeſtellt iſt, hat man auch als au⸗ 
derichaib Ducateuſtuuktk. — 
1698. Auf dem, S. 9. unten erwähnten Doppelducaten 
= ft das Bruſtbild nicht geharniſcht, oder es exiſtiren 
zwey Stempel davon, auf deren einem das Bruſt⸗ 
Bid geharniſcht vor geſtellt iſt, auf dem andern 
nicht. F Boͤm Avers des zweyten hat man dreh⸗ 
erley Stempel. a Ä 


.. Esdlebt: auch noch einen halben und einen Dies | 


buceten mit dem: Kopf auf dem Avers, und der 
„Krone ‚über dem R. auf dem Revers, und mit: 
ne Deus ipse dedit. "Einfache Ducaten dieſer 
Artt glebt es von den Jahren 1697. 98. und 99. 


6699. Ein: halber. Ducaten von diefem Jahte gleicht dem 


vom, Verf: erwähnten Ducaten des vorigen Jah—⸗ 
res ( 1698.) sn | 
| °- I 1700. 


7 


1706, Die ©. 23. ermwä 
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1700, Medaille. Av. Vivant 3 Kronen, bie tapfer be⸗ 
lohnen ꝛc. 1700, Rev. Es iſt Friede und auch Eels 


ner... 3 Loth, — Man bat diefes Stüd auch 
kleiner. 


⸗ 
Doppelducaten: Av. Belorbeertes Bruſtbild. 
Mev. Vierſeldiges Wappen. 1700. .L 
1701. Die S. 15, bey dieſem Jahre erwaͤhnte Berg⸗ 
muͤnze kennt Recenfent von den Jahren 1709, 
‚und 1714, 5 aber voh 1701; iſt fie ibm noch nicht 
vorgefommen, = 9, 


4702, Der fogenannte Beichlingiſche Ducaten it von 
zwey Stempeln | Ze 


- 1703, Em Ducaten mit dem Bruftbilde des Könige auf 
einem Piedeſtal. Ä | 


3704. Zwey Medallen auf die Warfhauer Eonfhderation 

| ı) mit: Fides servata, Libertas asserta, Tra- 
Eatus cum Sueciae: fege conchusus, und einem 
hohen Felſen. 2) Eine von! zwey Händen zufame 
mengezogene Kotngarbe ‚mit; : Ligatur in ufum, 


Köhler hat in feinem Ducaten» Cabinet n. 797° 
auch einen Ducaten von-diefem Jahre, Av. Ber 
lorbeerter Kopf, Rev. Gekroͤntes vierfeldiges 
Wappen, Die Umſchrift iſt die gewoͤhniche. 


1705.Von der ©, 22. erwähnten. Medaille, die auf 

Veranlaſſung des Cardinals Aibani geſchlagen wur 

x/ hat man zivepefley Stempel, mätmlic den von 

Erm. Hamerani in Rom verfertigten Originalſtem⸗ 

vel und den von einem Saͤchſiſchen Medaillen nachs 
gemachten. 4J 


hate tlelne Münze mit: None 
dam apparuit har man auch in Golde: ald einen 


Doppeiburuten, S. Sobibe jü Köhlers Duc, Cab, 
Bob, 5 a | 


2" # 


5 Von diefem Jahre hat man auch einen Pottuga⸗ 
 defer oder Zehnducate nſtuͤck. Av, Bruftsild, Rev, 
vierfeldiges Wappen ; darneben ſechs Fleine Wape 
penſchilder = auch kinen halben Ducat. dat man, 


= 17097, 


5 
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‚ 1207. Den ©. 29. ‚erwähnten feltnen Thaler findet man 


auch von 1706. 

Die allegorifche Mänje mie: Ich ftebe feft 
und unverzagt ıc. wiegt $ Loth; man hat fie aber 
auch halb fo groß. 


; "1708. Doppelducaten. do. Bruftbilb Beltz. Rex et 


gr 
u.‘ be, 


tier 
» 4% 


Ele}, — Rev. A 


— 1708. Doppelbucaten auf pr Subilkum ber geipilger. 


Unlverſitaͤt. 


‚yo, Mit dem gefrönten verjogenen Namen) hat man 


‚nicht allein ganze und Viertels » Ducaten; fondern 
auch halde und Doppelducaten — desgleihen auh 
eine Eleine filberne Medaille von eben der Akt, wenn 


dieſes nicht etwa ein bloſſer Silberabfchlag von dem 


einfachen oder Doppelducaten ift. 


1744. Unter den Vicariatsmuͤnzen dieſes Jahrs feine 
eine mit; Trinum Vjcariatus perfeetum zu fehlen. 


Den ©. 41. No. 8. erwähnten Thaler, auf defe 


| fen Rev. drey mit den Reichskleinodien belegte Ti⸗ 


ſche atıgegeben find, bat en nur mit zwey 
Tiſchen gefehen. . 

* Auf diefes Vicarlat hat man Fr ein Drevdus 
-; eatenftüd, und einen Doppelducaten mit zwey ver⸗ 
ſchiedenen Stempeln. 

Auch von No. i0o. hat man up verſchledene 
Sliempen 


ie Die Dergmünze, welche man, wie 7 oben fagte, 


von diefem Jahre und von 1709. hat, haben von 
‚beyden Jahren elnerley Rev.; aber: quf dem Av, 
von der vom Jahr 1709. fleht: Wenig Zubuss 

viel Ausbeute, macht recht fröliche Bergleute. 


‚ons. - Mebaifle auf, die. Tinmelpung det Kleche zu 


Schmiedeberg. 
Gemeiner Den. 715. L; L, H 


——— Die S. 30. Na. J erwaͤhnte Gedaͤchtnißmuͤnze 


hat man auch we. einem andern Rev., namlich 
mit: Pflalm 91. v.ı. Wir fiehen geiroft un- 
” des Höchften — es 

Ne, 7. 
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‘©. $1, No. 7. bat man auch auf folgende Are: 


Av. Bruftbild Friedrich des Weiſen. Umſchriſt 


denat. 1525. Dev. Luther mit der Feder ꝛ⁊c. 


++ Ble&;:d, 71. 04, 1517. felix Eventus, Um 


Fridericus Sapiens Nüx et Ele&t, Sax. nat. 1469, 


fhreibtt: Vom Ablats.. Oben: Somnii Frid. ; 


ten: Eecles. Luth, iterum iubilans, 1717, d; 
31. oa. j * 


unter dieſen Jubelmuͤnzen ſcheint zu fehlen: 1) 
eine mit dem Worten: Das 2weyte Jubeljahr 


naeh der reinen etc, 2) eine andere, mit: Ful- 


Luthers Bruftbild, - Rev. Altar mit Kreuz, Dibel, 


m ©. Soothe Beytrag zu Koͤhlers Due.” Eab, 
ic a 


Ueber diefes hat man von diefem Jahre tod ein 


Dreyducatenſtuͤck nach Art der jüdiihen Seckel; 


ein anderes Dteydueatenſtuͤck mit Bruſtbild und 


Wappen; einen Doppelducaten (S. Soothe Bey 


trag zu Koͤhlers Duc. Cab. n. 1609,); und einen 


"gemeinen Biertelducaten mit I. G. S. 


..a719, 


a die Vermaͤhlung des Churprinzen in dieſem | 


ahte hat man nicht bloß einfache Ducaten , fons 


dern auch doppelte und dreyfache. 


AIm Gr, Daltwipfhen Cabinet iſt dieſes Stuͤck 


auch als einſacher Ducaten, und im Leyſerſchen n. 
1133. .Al8: doppelter. Ä | 


S. 54. No. ı0, findet man als Doppelducaten 


in Köhlers Müngbeiuffigungen, im ızten Theil 


‘ Her. EI, Praemium virtatis auro praestantiug . 


EFrider. Augustus: Pt) Reg. Pol, et Eli’Sax, Hae- 


No. 19. und die Silbermuͤnze von diefer Art hat 


man auch ohne Jahrszahl. 
©. 34. No, 12. hat man noch auf folgende zwey 


Arten: Av. mie No. 12. nur mit der. Umſchrift: 
Virtute viril. Rev, ı) Frider. Aug. Pr, 


virtute spe&tatam prric, Mär. Iosepham Ar- 


‚ehiducem Auftriae reportat sub Iubilo Dresdam 


M.DCC.XIX. Mens, Sept. wiegt t' Loth. 2) 


res 


> 


* 
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x L 


— 


um 


‚Müngwifienfchafte 


.. 32 praemium virtutis auto‘pra@stentius virtute 
‚ spedtatam Prine.. Mar. losepham Archiducem 
‚ Austriae sub lubilo reportaus Dresdae intro« 
. duxit d. II, Sept. igni lusor. emisso.d. X. Sept, 
"MDCCAIK. ı got). | 


Noch eine Medaille auf eben dieſe Gelegenheit: 
Av. Der auffliegende Adler trägt: das meibliche 
Bruſthild empor, mit der Umſcheift: Dignissi- 


‚mo, _ Rey, Frid, Aug, Reg. Pol. et EI. Sax. 


Pr. Haered. et Mariae Iosephae Atchiduci Au- 


striae Imp, Iosephi filiae matrimonium feliciter. 


ineuntibus. Viennae. MDCCXIX, D. H, D, 


C. W. 2% Quent. Er 
2721, ©. 62. Die letzte Medaille, weldye der: Verf. von 


diefem Fahre erwäh.t, hat man auch ohne die beys 
den Worte: Strenae loco, ; 


1723. Doppelducaten:aus der Dresdner Mine 
“1724... Ducaten aus der Dresdner Münze, ° 


1729. Ein Viertelvueaten, 


1730. ©. 71. und. 72. Auf das Jubelfeſt det Augeb. 


Confeffion hat man auch noch folgende Medaille. 


Av. Churfuͤrſt Friedrich der Weile und Lathet hal⸗ 


ten beyde ein Buch in die Kühe, Auf weſchem 
fteht: Aug. Conf, 1530. Umſchrift? Sie ha« 


ben ‚überwunden. durch das: Wort 'ihrer Zeug- 


Me 9 biefer heyden genommen zu baden ſcheint, 


” 


nus. offen. XI. Abſchnitt: D. 25. Iunii 1730, 


Rev. Die Iſraeliten mit der Bundeslade. Urs 


ſchrift: Dein Wort ist unsers Fusses Leuchte, 
Ps 119. Abfchnitg: 2 Label Gedzchtuus der 


A. Conf, — wiegt 1 Lorh, h 


Unter den Medaillen auf das Lager ben Muͤhl⸗ 
berg iſt dey No. 3. und 4. die Kleinfakele zu bes 
merken, daß auf der einen die Statue techts, auf 
der anderh links gewandt iſt, und dah Recenſ. No. 


4. mit der etwas veränderten Aufſchriſt geſehen 


hat: Augustus Il. P. F. gloridsus ovans. 


Zu S. 73. No, 6. und 7. iſt zu bemerken, daß 
man auc eine Eleine Medaille hat, worzu man die. 


naͤm⸗ 
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20° gaͤmlich Av. Reuter zu Fuß mit der Umſchrift: 
ur? De calıorte regis 1730. ev. Leibgardift mit gr 
Umfcrift: Tuetur et ornat, ie 


1 
1732. Medaille auf die Anmefenheit Auguft II. in Vers 
“ fin, mit; Hier schaut man weiss und schwarzi 


= 1733. Nicht bloß Ducaten, fondern auch Viertel-, halbe, 
und fünffahe Ducaten hat man von diefem Yahre, 


Medaillen auf den Tod des Königs: 1) mit: 
Memoriae aeternae optimi prinei. eic.; 2) eben 
dieſelbe verkleinert; 3) eine mit: Proh.d 
etc. Consenescat. mecum! ‚Optimo Principi 
patıi patriae etc, a. — 


Mrur noch einiges, was Necenf. nad) Durchlefung ‚dies 
ſes Buchs vorgefommen und eingefallen fft.._ ©. 39, erwähnt 
der Verf. die emblematiſchen Muͤnzen oder Spielmarfen mit 
dem Schmetterlinge, und fagt bey diefer Gelegenheit, daß das 
fehr rare Zweygroſchenſtuͤck eine Seltenheit wäre. Dec. 
glaubt, daß er nit eriftire, und wenn der Herr, Verf. ding 
geſehen zu haben glaube; wäre. nicht der Fall möglich, der 
wuͤrklich da geweſen ift, daß er einen Groſchen dieſer Art, auf 
welchem, mie Bekannt, ı 3. ſteht, mit verwifchter Eins 
gefehen, und es: für ein Zwmeygrofhenftüd gehalten habe? : : 
Weil einmal von Spielmarken die Rede iſt: ſo har Nee. 
‚auch folgende beyde vermißt: 1) Eine Eule hält 3 Affe eis 
‚ner franzöfifhen Chatte, und ein paat andere 33 


unten. Rev. JeärgerSchalk, je besser Glück. 2) Av. € 
ne Eufe hält drep andere franzofifche Chartenblätter, und zib: 
Tegen unten. Rev. . Verfehn iſt verfpielt. Eine von bey⸗ 
den hat Rec. auch. in. Gold geſehen. | | 
Endlich erinnert ih Recenſ. auch noch zwey Medailleh 
geſehen zu haben, welche hieher gehören, ‚nämlich eine auf die 
Landesausmellung und die andere auf die Anlegung det Mei⸗ 
denzelger, ur Br W — 
Jedem, Sammler iſt es angenehm, wenn er. etwas In 
feine Sammlung befommt, was et noch nicht hat; gefekst, 
daß es auch eben nichts ganz wichtiges iſt, wenn es. {fm nur 
eine Luͤcke ausfüht Recenſ. hat. den Herin Verf. auch als 
‚einen Sammler.betrachtet, und glaubt ihm daher Feinen uns 
——— durch dieſen kleinen Beytrag erwieſen zu 
en F 14 


2 — 
wirt + Hr i 8:44,55 - ah 
Möchte 


Pi 


ben ſollte. 


— 
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Mächte es doch dem Herrn Verf. geſallen, dieſe ſehr 
mh mliche und nuͤtzliche Arbeit fortzuſetzen; aber freylich muͤſ⸗ 
fen wir ihm hierbey den wohlmeinenden Rath geben, fie niche 
auf feine Koften drucken zu laflen, denn unmoͤglich kann einer, 
ders nicht Buchhaͤndler ift, bey, einem Artikel diefer Art, auf 
einen ſolchen Abfag rechnen, daß et nicht Schaden dabey has 


\ 


Dw. 


Doctrina numorum veterum. eonferipta a Jof. 
“ Eikhel, Pars II. de moneta Romanorum, 
Vol, VII. continens numos Iinperarorios ab An- 


.. 


ronino Pio usque ad Imperium Diocletiani. Vin« 
; ‚dobonae, impenfis Camefinse et foc. 1797. 


’ 521 ©. 4+ ders; 
Die Einrichtung dieſes elaſſſſchen Werks iſt ſchon binlänglidh 
bekannt; auch die Act, die Kaifermünzen zu behandeln, ken⸗ 
wen uffere Leſer aus der Anzeige des fechften Vol. (A. D. 
B. 31 DB. ır8 St, ©; 118. und 119.) und das Uebtige 
fagt der! Titel des gegenwärtigen Bandes. Wir koͤnnen ung 
alfo bey der-Anzeige defielben ganz Eurz faflen, 


J 


Eigne einzige Bemerkung, die Rec. ſchon ben dem vor⸗ 


ergebenden Bande machen zu müffen glaubte, hält er auch 


als auch, was man darzu zu technen pflegt. 


bey dieſem wieder für nothwendig; naͤmlich daß der gelehrte 
Herr E. ſich in Beſolgung ſeines Plans nicht treu bleibt, 
oder vlelmehr, daß er in derjenigen Ruͤckſicht, welche eben 
erwähnt. werden joll, kelnen feften Plan zu haben ſcheint. 


Er konnte naͤmlich, 23, Bearbeitung der Kaifermünzen, fi 


vornehmen, alle bekannte, aͤchte und ühädte Münzen von 


Pexkſonen, die man zur Kaiſerſuite gu rechnen pflegt, oder 


tecbnen kann, zu erwaͤhnen, feine Bemerkungen darüber zu 


Aachen; und fle nach Ihrem Werth edet Unwetth zu ſchaͤtzen, 


“um der tumlifmatifchen Welt zu zeigen, was in- diefee Suite 


Aechtes und Unaͤchtes, Wahres und Erdichtetes exiſtirt oder 


Ncht, und was davon zu unſern Zeiten bekannt iſt. Dieſer 
an hatte den Nutzen, daß man eine aenque Ueberſicht von 
allen demjeniqgen hatte, was ſowohl zur Kaiſerſuite gehoͤrt, 


Gefiel 


Muͤnzwiſſenſchaft. nt * 


Gefiel dem Herrn Verf. dieſer Plau nicht! fo konnte er 
nur alle diejenigen mir ihren Munzen erwähnen, die wuͤrklich 
zur Kaiſerſuite gebören; alle erdachte und eingebildete aber. 
weglaſſen, und fo war der. Plan fid) auf der andetn Seite 

gleich. a | 
Aber einige von diefeh unaͤchten Anführen , andere, die 
mit jenen gleichen Nana haben, weglaflen, muß nothwendig 
die Stage erregen ;. Warum find dieſe erwaͤhnt, und jene 
nicht? | a 

Berr Eckhel hat in diefem Bande folgende Perfonen in 
die Ratierfuite aufgenommen, deren: Münzen et alle ſelbſt 
entweder ganz verwirft, oder weniaftens für zweifelhaſt hält, 
naͤmlich: Quartinusy Iunia Donata, Piso Balista, Cel« 
sus, Satutnmus.1, et Il, Cyriades, Ingenuus ete, und bins 
gegen weggelajfen: Pefcennia Plautiana, von welcher Baus 
delot eine griechiſche Münze geſehen zu haben Or Sul: 
picia Memmia, welche fteplich nur von Golz erwähnt wird, 
aber es find mehrere deraleihen von Herrn E. angeführt wor⸗ 
den; Fadilla, die, mo ich nicht irre, die Gemaͤhlinn dee 
C. Iul. Maximinus iun. war, und über deren Münze man 
seine. fhone Abhandlung von dem gelehrten Herrn Hofrath 
Heyne In den Comment; Soc. Reg. Scient, Gotting, Vol, 
IV. pag. 213 bis 124. findet. Ferner vermißt Recenf, den 
M. Aufid. Perpenna Lieinianus; den Tib. Cestius Alex, 
Aemilianus Aug. , von. dem. man eine Münze bey Pellerin 
findet; Postumus, A, Septimius P. F: die Arria Nigrina 
etc, Diefes Verzeichniß würde fih noch ziemlich vermehren 
laſſen, wenn man. den Catalogus von der Münzfammiung 
der Graͤfinn Bentink ꝛe darzu nehmen wollte; aber; um dag 
Behauptete zu beweifen, iſt das Angeführte fchon hins 
känglid): ep — 


Nicht Tadelſucht leitete den Ree. zu dieſet Aeuſſerung, 
ſondern der elſrige Wunſch, ein Werk fo vollfommen als 
möglic) zu ſehen, das im Ganzen genommen die größte Aufe 
munterung und den größten Beyfail verdient, 


Kaw. 


N.A. D. B. XXXVV. Bi LH wo heſt. & Ver⸗ 
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Wächter Martin über die moralifhe Anwendung 
der‘ Franzöfifchen Revolution. Mebft Anhang 
über die Äbſchaffung der Franzoͤſiſchen Sprache 
im gemeinen $eben und eine „(einer)“ Elegie, 
Göttingeh, bey Dieterih. 1796. 94 Dog. fl. 8. 
Schreibepapier 8 gL- et 


Pachter Martin, der durch feine und. feines, Vaters ge« 
ſammlete Miicellaneen fich bereits den Credit eines gemeins, 
nößigen moralifhen Schriftftellers zu erwerben gemußt. bat, 
tritt bier mit feinem ehrlihen Nachbar Perer Rundaus 
und dem jungen Pfarrer Ernſt, zwey Perfonen, deren: 
Entjifferung feine Schwierigkeit haben dürfte, zu gleicher Zeit 
auf, um auch die franzöfifche Revolution: von der mos 
raliſchen Seite zu betradhren, „da unter dem ganzen -uns 
„seheuren Schwall deffen, was darüber gefchrieben iſt, we⸗ 
„nig wuͤrklich moraliſch-⸗ nüglices fey, und,“ wie er im 
frommen Eifer binzufeßt, „die mehrſten diefer Schriften, 
„zur Verminderung der unnügen und fhädlichen politifchen. 
sRanttengieflerey, vielmehr zum Feuer getragen zu werden 
„verdienten.“ Bey diefem firengen Urtheil ſcheint Pachter 
Martin, wie man nah &. 6. in der Anmerkung vermu« 
then dürfte, mit der Schrift des Herrn Brandes „über 
„die Solgen der franzöfifchen Revolution,“ eine Ause 
nahme gemacht zu haben; ein andres Werk des dfonomifch« 
politifhen Young, ( ‚Die Revolution in Frankreich, ein 
„warnendes. Beyfpiel für andre. Keiche*) das man 
gleichfalls zu diefer Claſſe ziehen dürfte, wird dem ehrlichen 
Machter, der, mie er fagt, „tein.Polybiltor* iſt, vermuth 
tich nicht eingefallen feyn. 


Die Negeln und Vorfpriften nun, die Pachter Mar⸗ 
ein aus den Begebenheiten der franzoͤſiſchen Revolution für 
deutfche Lefer abſtrahirt, beriehen ſich auf eine dringende Et⸗ 
munterung zur Fuͤhrung eines guten Haushalts, auf eis 
ne ſtarke Warnung vor dem überhandnehmenden Keichtfinn 
und Tuxus, und auf eine Präftige Empfehlung der Keligion 
und des Bostesdienfies, Alles, was Über diefe vier —* 

or 


WVrermiſchte Schrift. am 


cke geſagt it, bemeift ein um das Beſte der Menſchhelt auf 
richtig beforgtes Herz, ſteht im genaueften Verhaͤltniſſe mit 
dem Veifte unferer Zeit, und wird folglicdy des warnenden 
Eindruds, den es auf gutgefiünte Lefer machen kann, und 
auch wohl bie’ und. da der Beſſerung, woran es dem wohl⸗ 
meiuenden Pachter ſo ſehr gelegen iſt, nicht verfehlen. Am 
. ausführlichfteh fpricht er über. den erften Punct, worüber von 
S. 16, bis 41, folgende befondere Regeln ertbeilt, und 
durch eine-praktifdye Anwendung veritändlich gemacht find. 


I, „Entwöhne dich alles deſſen, was nicht unum⸗ 
„gängliches Beduͤrfniß für dich iff, und gewöbne dich 
„zu-einer weifen Einſchraͤnkung deiner Wuͤnſche, Deir 
„ner YTeigungen und deiner Vergnügungen.“ Beher— 
zigungswerth fanden mir Insbefondere dasjenige, was ©. 19. 
über die immer mehr zunehmende Sucht nad) gefellfchaftlichen 
Vergnügungen beygebracht ift; ein Uebel, das nun bereits 
in alle Stände eingedrungen, und fürwahr die beſſere Thä- 
tigkeit des Menfchen aller Kraft zu berauben droht, 


| II. „Halte auch. das Beringfte zu Rarbe, und laß 
„dir Dazu nichts zu geringe und zu unbeträchtlich auf 
„ons Banze* (in Hinficht des Ganzen) „dunken.“ 


III, „Sübre eine genaue, ſich auf Alles“ Cauf M. 
les ſich) „erſtreckende, ununterbrochene Ordnung“ 
Cin deinem Hausweſen) „ein.“ Das A Conto Nehmen 
wird als die Hauptquelle aller zerrätteren Haushaltungen vors 

eftelle, und fo, wie es in vielen Familien, heut zu Tage 

blich ift, wo die Rechnung nur zu oft. ohne Zuziehung der 
‚, Einnahme und des Beutels hinanlaͤuft, mag und muß es als 
ferdings diefe traurigen Folgen haben. 


‚IV, „&Sey auf deiner Aut, Damit fo wenig Sitel⸗ 
„eeit und Stolz dich zum Großthun und zur Begierde 
„zu glänzen, als Daß natürliche Weichbeit des “ers 
„3ens dich. verleite, mebr zu ihun und mebr zu ge 
„ben, als wie-es deine Umfiände erlauben.“ Und da 
das „Parta tueri“ eine fo ſchwer zu beobachtende Pflicht , 
und, ſchon nach Horazens Ausipruch, eine nicht geringere Tur 
gend als das „Quaerere, ift: fo beichließt Pachter Mar: 
tin feine Wirthfchaftshanstafel mit folgender Stelle, die 
wir, um feine Lehrweiſe auch hier kenntlich zu machen, ganz 
mitteilen: „Es iſt wahr,“ beißt es ©. 38 u. fr, „ſich 

2202 „immer 
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„immer einer genauen und fleiffigen Wirthſchaſt zu befleiſſigen, 
und manche-dagegen flreitende Neigungen zu überwinden, 
so mbdas bat feine Schwirrigkeiten und Muͤhe. Aber’ der Lohn 
niit auch groß. Wenn unter allen irdifchen Gütern die Des 
„fundbeit billig oben.an fteher: fo gebuͤhret einem binläng« 
ınliben und guten. Austommen billig (mit Recht) der 
mäweyte Platz. Was kann man alles mit Gelde ausrichten ! 
„Wie menig ohne daſſelbe! Man kann die Seinigen das 
„durch verſorgen, oder wenigftens auf'den Weg zur Verſor⸗ 
„gung leiten; man kann ſich damit: fo mande fchone Freude 
„der Menfchenltebe machen, ivenn man Menfchen helfen,“ 
Cfolhe) „unterffüßen, oder aus dringender Verlegenheit zle⸗ 
„ben kann; man Eann dadurch manches unfchuldige Vergulis 
„gen genieflen, fo wie bey Krankheiten und MWiderwärtigkeis 
„fen fih mandıe Erleichterung geben; man hat dadurch einen 
nfihen Wal, hinter den man ſich bey Verfolgungen und 
„Anteindyngen zurückziehen Finn; man hat felbft dadurch 
„Mittel in Händen, feine Umſtaͤnde noch immer mehr zu vere 
„beflern, was obne vorhergehende Geldanwendungen“ (vor⸗ 
bergebenden Geldaufwand) „gemeihiglich nicht Statt finder, 
„Jeder ſchlechte Wirth muß eben aus den Bedrängniffen' und 
„Verlegenheiten, worin ec ſteckt, ſelbſt leicht ſchlieſſen und 
»alauben, wie wohl, mie frey, wie ruhig dem wohlhaben⸗ 
„den Manne — und werin man dag auch durch Gluckszu⸗ 
„falle iſt und wird; fo bleibe man es doch nur allein durch 
„ge Wirthſchaft — zu Muthe ſeyn muß.* | 


Ob Pachter Martin die Symptomen des Uebels, an 
melchem unſer lebendes Menſchengeſchlecht darnieder Liegt, 
gehörig kenne und treffend anzugeben wiſſe, das nehme man 
aus folgender Schilderung ab, in welcher die alles vergiften⸗ 
den Wuͤrkungen des Luyus unſerer Zeiten berechner find, „Ein 
„ſolcher Luxus,“ ſagt unfer Warner S. 54. und 55., „vers 
„iagt die Tugenden voriger Zeiten, die ſchoöne Sitteneinfalt, 
„die Biederkeit, den Frohſinn', dem Fleiß, die: ſeſte Freunde 
„ſchaft, die Zutranfichkeie, die fonjt in der Welt herrſchten. 
„Dagegen beberberaen wir die Kunſt, mit viel Aufwand an 
„Geld, Zeit und Mühe uns wenig Vergnügen zu verſchaf⸗ 
„fen; den unzufriedenen Tröbfinn, der Folge der Meberfülr 
„lung des Luxus iſt; vier Gewuͤhl und Geſellſchaſt, ohne 
„Nahrung für Geiſt und Herz; viele Geſellſchafter, aber 
„wenig Freunde; Mißtrauen gegen andere, oft genau Be 

! „un 
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uns verbundene, und mühfame BVerftellung unſerer Gebans 
„nfen und Meinungen; viel Kraͤnklichteit, Hypochondrie und 
nNtervenzufälle, viel mißmuthige, sweitläuftige Klagen und 
„wenig Gefühl des manchen Guten, das wir befisen; bes 
?„ftändide-Zerftrenung, und felten vernünftiges Nachdenken ; 
„viel Unthaͤtigkeit und verſchwendete Zeit; viel Weichlichkeit 
„und Selbſtverwoͤhnung, und daher das augenblickliche Vers 
ſinken in Unmuth und Werdruß bey jeder Kleinen oder grofe 
„fern Lebensunannehmlichkeit; keinen Geſchmack an den ſtil⸗ 
„len häuslichen Freuden und an den renden der ſchoͤnen 
„Natur , die wir beyde woblfeil haben koͤnnen; und dagegen 
„ein beftändines Jagen nah glänzenden, üppigen Vergnuͤ⸗ 
„gungen, die unfer Vermögen und unfere Geſundheit aufs 
Sreiben,. und uns doch mehrentheils leer und unbefriedigt 
laſſen.“ 


Der — in welchen Pachter Martin feine Mos 
ralien einkleidet, iſt im Ganzen genommen, der abhandeln⸗ 
de und betrachtende; wir ſind aber der Meinung, daß die 
Franklinſche⸗-Manier in „dem alten, armen Richard“ 
‚und Ähnlichen Stücken , die der Penfylvanifche Almanach und 
‚americaniiche Zeitungsblärter zuerit aufftellten, und die man 
jegt mit leichter Mühe im zwenten Bande der „Kleinen 

„Schriften“ nah Schamens Ueberſetzung beyfammen les 
fen kann, für Pachter Martins Publicum die befte und 
eindringlichfie gewefen feyn würde, Die Gefahr Arclamatoris 
ſcher Schilderung wird nie leichter vermieden, als beym Ges 
brauche der Eurzen, fententiofen Schreibart, wo jeder Satz 

einen Spruch, und jeder Spruch einen Gedanken faffen muß. 
Mit Vergnügen hert man dem guten Pachter zu, wenn er 
gemeingewordene Borurtheile ohne Tinfeitigkeit und auf die 
rechte Art beftreiter; daß aber, wie &. 7. ſteht, „durchaus 
„gute Menſchen erforderlich find, um gute Anordnungen 
„zu machen und auszuführen,“ ift eine Behauptung, der Ger 
ſchlchte und Erfahrung widerfprechen, und die eigentlich gar 
nichts fagt, wenn man zugeben muß, daß jeder Menſch ſel⸗ 
ne gute und ſchlimme Seite habe, und folglich in jenem Fall 
von der guten Seite immer Voiheil entſtehen fan. Miß⸗ 
fallen haben ung auch Bezeichnungen, wie folgende; „Der 
„zum Denken aufgelegte Dearfebs, der lege 
nee Franzoſe,“ ale ob Neigung zum Denken und Flatter⸗ 

finn bey dem Cultutſtande, — Deutſche und Franzoſen 


gegen⸗ 


— — 
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gegenwärtig fich befinden, als unterfeheidende Merkmale, 


ohne Ungefhliffenheit und Anmaaffung geradehin geltend ger 
macht werden koͤnnten. Zee? | 


Mit der Verbannung der franzofilhen Sprache iſt ee 
nicht fo gemeint, als ob fie gänzlich und fogar in wiſſenſchaft⸗ 
her Rädfiht abgefhafft werden folte; fondern fie fol nur 
wicht mehr in Deutſchland unfre Geſellſchafts⸗ und Drieffpras 
&: feyn , und bauptfächlich nicht mehr für unfre Töchter für 
mothmendig gehalten werden, und darin wird ‚man dem ge⸗ 
zaden Manne ohne viel Bedenken beyſtimmen. Nur  follte 
aber auf den Fall auch die deutſche Bücherfprache von Woͤr⸗ 
tern und Ausdrucken, wie „Nippes,“ „Kegime,“ „ver - 
„maufisde Mann“ u. dergl. ſrey feyn. — 


Zum Verſtficiren, geſchweige denn zum Dichten, ſcheint 
uns der junge Pfarrherr eben keine ſonderliche Aulage zu ha⸗ 
ben; daher wir dieſes Probeſtuͤck lieber mit. Stillſchweigen 
übergehen wollen. | DIE | 


Von Spracjfehlern und andern kleinen Unrichtigkeiten 
find der Pachter und fein Nachbar eben fo wenig, ale der 
Pfarrherr, frey. | — 


Bruchſtuͤcke vermiſchten Inhalts, von Ludwig 
Yſenburg von Buri. Altenburg, bey Richter. 
1797. 15488. 10 4. © 


Protäme Nec. den Auftrag‘, unter neuerm Meßgut etwas 
für Frauenzimmer auszufuchen, das weder tieffiunig nod 
poſſenhaft waͤre, und von folcher Tendenz, worüber auch wohl 
Beferinnen mitzufprechen hätten: fo trüge derfelbe gar kein 
Bedenken, ihnen diefe Bruchſtuͤcke zu empfehlen. Mehr 
als ein Gegenftand wird darin erbitert, der dem fanftern Ge⸗ 
ſchlechte nicht gleichguͤltig bleiben darf, und gleich der erfle 
Arritel, über die Wirkung nänlich der Mufit aufs Herz, 
Fan zur Prüfung veranlaffen, wie es mit dem weiblichen 
 Befchmack über diefen Puget ſtehe? Marcher Auffag foyar 
iſt geradezu für feine Angelegenheiten berechnet. In einem 
derſelben lege der Verſ. von Erziehung ſeiner eignen a 
— en 


* 


— 
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(ofen Tochter Rechenſchaft a5, nnd feine ſich dabey gar nicht 
übel benommen zu haben. Sn andern Nummern erklärt er 
über weibliche Zucht und Beftimmung fi noch) umftändlicher, 
und beantwortet es: warum die Klage uͤber Verdorbenheit 
unfrer Weiber Immer lauter zu werden anfange? Wer follte, 
Nutzanwendungen diefer Are williger: fein Ohr leihen, als die 
dielleicht mit Unrecht Beſchuldigten ſelbſt? In noch andern 
Auffägen ſtehen weibliche Charakterſchilderungen aufgeftellt, die 
aus dem wuͤrklichen Leben entlehnt feinen, und mehr alg 
einen Zug enthalten, der für heut zu Tage herrſchend gelten 
kann. Recht fehr verdienen dergleihen Anfihten die ernfthafe 
teſte Deberzigung von Seite der Referihnen. Im Vorbey⸗ 

gehn geſagt: auch diefer Schriftfteler drückt über der fo frech 
gewordnen Walzer mit einer Wärme ſich aus, daß, wenn 
ein Dugend nur folder Tänzerinnen zur Nefipifeenz gebracht 
wuͤrde, feine Bittenpredige immer noch für fruchtbar genng 
zu balten wäre! — ‚Mas in den übrigen - Abhandlungen 
endlich, über Welt« und Menfchentenntniß, Über moralifche 
Beſſerung, über das: Müffen die Menfchen einander plas 
gen? über gefelfchaftlihen Werkehr u. f. w. vorgetragen 
wird, iſt groͤßtentheils von der Beſchaffenheit, daß, wer uͤber 
ſo was noch ſelber nicht nachgedacht, oder Meifter in der 
Beobachtungskutjiſt befragt hat, wenigſtens hier nicht Gefahe 
läuft, ein Voruetheit gegen dag andere zu vertaufchen, und 
übler alfo berichtet als er ausgieng nach Haufe zu fommen. 
Wenn aber mag der Autor die Feder angefeßt haben ? Lauf 
®. 17. dark than zu Paris reden, glauben. und eſſen, was 
man Luft bat. Mit legtem fey es, wie es will; Eonnte ibm, _ 
unbefannt bleiben, daß man ſeit länger als Jahr und Tag _ 
fehon devortire wird, fobald Jemand fih nur einfallen: laͤßt, 
anders zu fptechen, als die jetzigen Machthaber den Citoyens 


es vorſchreiben? 


Rec. hofft die gute Seite des kleinen Buchs nicht verdun⸗ 
kelt zu haben; grade deßhalb aber darf er eben fo wenig vers 
ſchweigen, daß höherer Standpunct, weitere Umſicht, fchärs 
ferer Blick, Bereicherung mit einem Wort unfrer Kenntniffe 

und Erhellung des Gagenftandes darin nicht zu ſuchen finds 
wer alfo.mit feiner Zeit zu Eargen hat, beffer thun wird, über 
ale diefe Materien ſich anderwärts umzufehen. Sthl und 
Ton find nicht zu verachten; wenn jener auch dann und wann 
in Unbeftimmtheit und — geraͤth. Schwerlich — 
| , 4 en 
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fen diefe fi vermeiden," wenn der Aufor das, woruͤber ee 
ſchreibt, nicht genialifch in feiner Gewalt Hatz und bier iſt es 
ja, wo der grofle Schriftftellee den Mittelmaſſigen fo oft 
Überhoft! Der Verftoffe gegen Grammatik und Bücerfpras 
he finden fidy nur wenig; und ſelbſt diefe ih Rec. geneiat für- 
Zruckfehler zu halten; denn. die Unwillenheit, Oſcitanz oder‘ 
Eile der Correctoren nimmt überall zu, und iſt gerechtes Aer⸗ 
gerniß für Lefefreunde, die auch Feine Zeit zu verlieren haben. 


ww. 


Magazin für Kirhengefihichte und Kirchenrecht des 
Nordens. Herausgegeben von D. Friede. Muͤn⸗ 
ter, Pröfeffor — — zu Kopenhagen. D.s ziVey- 
ten Bandes viertes Stuͤck. Altona, bey Hams 
merich. 1796: 126.8. gu 8 | | 
Nach einer kurzen Dauer Hört dieſes für den Geſchichtfot⸗ 
her intereffante Magazin, megen des ſchwachen Abſatzes, 
mit dem gegenmärtigen vierten Stuͤcke ganz aufs doch wird 
in einem kurzen Vorberichte die Hoffnung’ gegeben, daß ein 
Handbuch der Klrchengeſchichte - von Dänemark, Schweden 
‚and Norwegen, mit einer Sammlung der wichtigften Urkun⸗ 
den begleitet, an deſſen Stelle treten: foll; | 
Uebrigens findet man bier, auffer einigen Verseffertingen‘ 

und Zufägen zu den vorhergehenden. Stuͤcken, nur drey Aufe 
füge‘, darunter dem Mec. befonders die im erſtern mitgerheile 
ten Nachrichten, von den Miffionsverfuchen der römifchen 
Kirche in Dänemark und Norwegen, gefallen Haben. n 


Hw. * 
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Beförderungen, Dienftveränberungen unt 
| Eprenbezeigunigen, © 


Huf der Akademie zu Leipzig wurden die Hetren· D. Jehana 
Chriſtian Ruösfchfer und Di Chriſtian Gotifried Til⸗ 
“ling zu außerordentlichen Profeſſoren der Rechtswiſſenſchaft 
ernannt. — Die Herren M. Johann Gorttfried Jacob 
Serrmann und M. Moriz von Praſſe ruͤckten als _— 
‚ ordentliche Profeforen der Philolophie MM uk 


Derx Aſſeſſor bey der für lichen. Kriegs. + Commifften zu 
Meimar, Hr. Philipp — Weyland, iſt zum Her⸗ 
zogl. Weimariſchen Legatlonsrath ernannt worden. 


Bu Jimenau wurde Hr Wilhelm Schenk Bisherige 
er zu Martinsroda, als‘ Diatonus angeftelle?” * 


Der Herzogl. S. Lind kirchen Inſpector ‚Herr M, 
Chriftoph‘ Wolf zu Ültenburg, ift zum Conſi ftorialaffeffor 
daſelbſt ernannt worden: Eben dahin wurde auch Kr: Jos 
nathan Schuderoff,, Wiäheriger Pfarrer zu Drackendorf⸗ 
* bekannter philoſophiſchet © jeifeftellet, als Diakonus ber 
rufen. 


Von de ſammtlichen fürn — Sefammta 
Akademie Jena wurden die Privatlehrer, Hr. D. Friedrich 
VNiechammer und Herr D. Samuel Gottlieb Lange zu 
> außererdentlichen Profefloren der em ernannt, 

Ba ( u 


. 
ji * 
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Zu Meiningen wurde der Hoftath, zweyte Hofmedicus 


und außtrordeutliche Phyſieus, Hr. D. Frommann zum 
erſten Hofmedikus, und ordentlichen Phyſicus; Hr. D. Pan. 


zerbieter aber zum zweyten Hofmedicus und außerordentli⸗ 
hen Phyſikus ernannt... 


Der bisherige Directot am Gymnaſio zu Zittau, Hr. M, 
Sintenis, ift duch ein Nefeript vom geheimen Eonfilio zu 
Dresden pro emerito erklärt; jedoch ihm 300 Kehle. jährs 
liche Penfion, fo‘ lange, bis er eine Verſorgung in andern 


x 


Landen finden werde, gelaſſen worden. . 


Der Landgraf von Heflens Darmftade hat den vierten 
Lehrer am akademiſchen Paͤdagogio zu Gießen, Hrn. J. ®, 


C. Schmidt, (der als ordentlicher Profeffor der. Theologie 


und Paſtor nad) Roſtock berufen worden) zum vierten Ors 


Dentlichen Profeflor der Theologie, mit einer jährlichen 
Beſoldung von 600 Fl.; und den Privatlehret der Rechte, 
‚Sen, D. Grollmann, zum außerordentlichen Profeffor 


derſelben, bey der Univerſitaͤt daſelbſt; ingleichen den Herrn 


D. Saſſert aus Buchsweiler zum Stabs medicus in Gief 


feſſors der Medicin, ernannt. 


Der dem gelehrten Publieo vorheilhaft bekannte Here 
M; Conz, bisher Diatonus zu Vaihingen, iſt zum zwey⸗ 
ten Diakonus zu Ludwigsburg ernannt worden. 


fen, mit dem Chararakter eines außerordentlichen Pro; 


"Der Piediger Stalmann an der Aegidien⸗ und Gars 


niſonkirche zu Braunſchweig, ift vom Herzoge aus Leigener 
Bewegung, mit einer anſehnlichen Gehaltszulage, and mit 
der Zuficherung eines befondern Mittivengehalts-für feine Frau, 
als Paftor primarius und Superintendent, nach Vorsfelden, 
an, die Stelle des der gelehrten Welt bekannten, und vor eie 
nem Jahte verftorbenen D-Auderwalds, befürdert worden. 


Der mit dem Praͤdikate als Superintendent zu Calvbr⸗ 


de ſtehende Herr Helmuth, welcher ſich durch aſtronomiſche 
2 phyſikaliſche Schriften bekannt gemacht hat, und fein 

ohn, der Paſtor Helinuth zu Utmoͤden, find wegen bee 
Entlegenheit diefer Oerter, künftig von der Borgfelder Ins 
fpektion eximirt. — — ——— 


Todes⸗ 


— 
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j Nachträge zu 17900. 
Am 6. Jänner frarb zu Peipzig der Candidat der Rechts⸗ 
aelabrheit-und Cameralwillenfhaften? Hr. Chriſtian Scies 
drich Kofcber, 35 Jahr alt; er war Herausgeber des 


Journals der Fabriken, und Berk mehrerer oͤkonomiſcher 
Schriften. * | 4 


Am 10, Februar zu Hamburg, Kr. Georg Kevifon, 
D. der Arzneygelahrheit, der mehr durd) feine‘, mit quack 
ſalbe iſcher Brredtfamkeit verbreiteten, - Arzneymittel, ale 
durch feine Schriften, fich bekannt gemacht bat. & 


Am 4. März zu Ingolftadt, Hr. Serdinand Maria 
Baader, D. der Arzneygelahrheit, des £urfürftlichen Col- 
legii medici Kath, und Öffentlicher Lehrer der Naturge⸗ 
ſchichte, 50/Jahre ale. | i 


Am 27. März zu Berlin, Hr. Friedrich Wilbelm, 
Usrecht , geheimer Oberfinanz» Kriegs⸗ und Domainens 
rath, wie. auch) Director der Sechandluugg » Societät in Ber⸗ 


fig, 57 Jahre alt. 


Am ı5. May Hr. D, Philipp Caſpar Junghans, 
Prof. der Arzneywiſſenſchaft zu Halle, und Auficher des bo⸗ 
taniſchen Gartens dafelbft, 59 Jahre aft. 


In eben dieſem Motzath zu. Deffau der Auhast » Deffauis 
She Regierungsrath, Hr. Benjamin Friedrich Koͤbler, 
Herausgeber einer Sammlung Gedichte, Epz. 1763. 8.) 


Am i. Julius zu Bamberg Hr. Fanaz Chriſtoph 
Lorbeer von Störchen, D, der Rechte, frftbifhäflich 
Dambergifcher und Wuͤrzburgiſcher wirklicher geheime Rath, 
wie auch Kofgerichtsrarhs + Director, 72 Jahr alt. Er had 
verfchiedene juriftifche Abhandlungen gefehrieben. ⸗ 


Den 28. Julius zu Wien der. k. k. Leibchirurgus Herr 
Vatalis Joſeph Pallucci, Verfaſſer verfchiedener medicie: 
niſcher Schriften, 78 Jahre alt, | | 

Im Sommer defl. Jahres ftarb zu Göttingen der Pris 
vatlehrer der Mathematit, Hr, M. Job. Nicol. Müller, 
Verſaſſer einiger mit. Veyfall aufgenommener Schriften 
dehlgeſchlagene Hoffnungen haben, feit verſchiedenen Jahren 

MR feine 


| 
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feine Verftandeskräfte geſchwaͤcht, und feine — un⸗ 
brauchbar gemacht. 


Zu Ereuznach in der Pfalz ftarb im Herbſt deff. Jahres 
Hr. Carl Chriſtian Heubach, ehemals Lehrer an dem 
Somnafium zu Gruͤnſtadt. Während feines Aufenthalts zu 
Göttingen erwarb er fich einen Preis, mittelft einer auch ges 
druckt mit Beyfall aufgenommenen Schrift: De politia Ro- 
manorum. Bey dem Einruͤcken der Franken in die Gegend 
von Grunftadt ‚trat er in franzöfifche Dienfte, und bekleide⸗ 
te zuleßt die Stelle eines Secretairg bey der fraͤnkiſchen Res 
gierungscommülfign ja rare Er brachte fein Alter auf 


227 Sabre. 


Im December 6, 3. ſtarb auch zu Altona ein zwar 
nicht als Schriftfteller ;- aber lonjt in der gelebrten Welt be 
ruͤhmt gewordener und genannter Man, Jobann Peter 
Nienadie, 63 Jahre alt. Er war vormals Schuhſtermei⸗ 
ſter und wurde zum D. der Arzneygel. promovirt, ohne 
die mindeſten gelehrten Kenntniſſe zu beſitzen. Diefer Vor⸗ 
fall gab Veranlaſſung zu einer bittern Satyre auf die akade— 


miſchen Mißbraͤuche, die unter dem Titel: Leben, ‚ Thaten 


und Mennunaen des D. Joh. Peter Menadie , im $. 1777. 
in zwey Bänden erſchien. 


*2 ae | 
Chronik deutſcher Univerficäten. 
| Frankfurt an der Oder. 
| 70 2: 
Den 7. Jaͤnner vertheidigte Hr. Tob. Auguſt de Con⸗ 
venant, unter Vorfiß des Hrn. D. Mugel: pro ftipen- 


dio Thefes quasdam de redia Theologiae moralis traden- 
dae ratione, Bog. -4 


Den 16. Jaͤnner * Hr. Samuel Gottlob Rich⸗ 


ter, aus Sagan in Schleſien, ohne Praͤſes, die medieiniſche 


und chirurgiſche Doctorwuͤrde durch eine Diſſ. de dubia vitii 


ſerophuloſi diagnoſi. 2B. gt, 8. 
Den 16. Februar diſputirte wegen des Rurmärfifhen 


Stipendium , Hr. Samuel Friedrich Weiſſe, a. Frantf,, 


der 


Ay 
} . —8 
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der Theologie Befliſſener, de avæ aapryoræ Iela Chriſti ab 
4. u rn 


ipfo ‚de fe. emungiaa, 1 ©. 


Den 27. März erhielt‘ die mebdicinifche Doctorwuͤrde, 
Hr. Carl Friedrich Benjamin Stiſſer, aus Garz in 


Pommern, nachdem er ohne Praͤſes: De externorum an- | 


tihydropicorum. ufu , diſputirt hatte. 


Den zı. März erlangte gleiche Würde Hr. Afcanius 
Wilhelm Rleeberg, aus Königsberg in Preußen, deſſen 
ohne Praͤſes vertheidigte Probeſchrift handelte: de cautelis 
nonnullis circa eurationem febrium gaſtricarum obſervan 


dis. ED. gres. — 


Deſſelben Tags diſputirte zu gleichem Zwecke Sr. Job. 
Pbilipp Caſtner aus Stolpe in Pommern, de febris fcar- 
latinae epidemicae anni MDCCXCVI. hiftoria, 149, 8, 


Den 8. April erlangte diefelbe Würde Hr. Johann Au⸗ 
guſt Schleußner. Seine ohne Präfes vertheidigte. Inau— 
guralichrift handelte: De morbis venereis cum praemifla ob. 
fervatione circa luis venereae curationem, 3 B...8, 


Den 135. May war in derfelben Facultät die Doctor, 
promotion des Hrn. Srancifcus Marx, aus Clogau in 
Schleſien, deſſen ohne Prafes verteidigte @treitfehrift den 

Titel batte: "Curationum memorabilium. ex Nofocomicu 
Vindobonenli Hexas. ı B. gr,8. 


Den 16. Jun. gleichfalls die medieinifche und chiruͤrgi⸗ 
ſche Doctorpremotion Hrn · Moſes Kevi, a, Lublin, der 
de munditiei cura, 13 B. gr. 8: ohne Präfes diſputirte. 


. 1. Bı, fi ’ . y - 
Eben fo difputirte den 22. Junius Hr. Emanuel Le 


tocha aus Schlefien, de adhiben 


do lub aegrotantium con-, 


valelcentia regimine, 2 B. gt. 3., und erhielt dieſelbe 


Bürde = 
Den 23. Innius vertheidiate Hr. Carl Friedrich 8 


nete, a, Berlin, Baraillons: Chiruraus bey Kloch, unterm, : 


* 


Vorſitz des Hrn. Prof. Berends: Obfervationes de Tindu- 


rae fcillae ſalinae adverfus hydropicos morbos ufu maxi- 
me commendabili, 1B. 4, j 


Den ıı. Auguft erlangte bie medicinifche und-chirurgie 


ſche Doctorwirde, Hrl Friedrich Auguft Mayerbaufer, 
| Mi: + ang‘ 


F 
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aus: Glogau in Schleſſen, deffen ohne Praͤſes vereheidigte 
Probſchrift handelte: De aphtis infantum: 1B. gr. 8, 


Den 14. Auguſt erhielt gleiche Wuͤrde Hr. Johann 
Gottfried Pfannenbecker, aus Kamin in Pommern, nach 
dem er gleichfalls feine Spnauguralfchrift: De mediis arriis- 
que morborum. 13 B. 91.8, sahne Präjes vertheidige 
hatte. Ä a 

Eben fo difputirte den 6, September zu gleichem Zwecke 
Hr. Ferdinand Aande, a. Ottmachau in Schleſien, de 
fibris,motricem facultatem exercentibus; 149, gr. 8. 


Den 22. Sept. war die medicinifche Doctorprometion 
des Hrn. Johann Ebriftopb Vetter, aus der: Lauſitz, wel⸗ 
her de Cholera, 14 9. gr. 8. ohne Präfes diſputirt hatte, 


Den 23. Sept. war in derfelben Facultät die Doctors 
promotion Hrn. Jobann Babriger a. Schlefien, deſſen 
ohne Praͤſes vertheidigte Schrift handeite: De virae fobriae 
‚ delicüs, 33 B. 8. | Ä Er Ps 

Den: 30. Sept. wurde von der juriftifchen Facuftät dern 
Syndicus ‚des Domtapitels zu Meiffen die Doctorwuͤrde er- 
theilt. Diefe Promotion kuͤndigte Hr. Univerfitätsdirector 
Madihn an, umd- vertheidigte zugleich confuerum. in praxi 
zeceptum et iure noviſſ. Borufl. Brandenburg. coufirma- 
tum modum computandi in Antichrefi contra noviflimas 
impugnationes Schmidii dicti Phileldeck, 2 ®. 4. ' 

Den 11. Nov. difputiste Hr. Tobann Serdinand Ras 
defey, aus Brieg in, Schlefien, de narcoticorum ufu in 
mania cum adiestis duobus feliciffimi huius uſus exem- 
ls; XB. 90.8. und erlangte dadurch die medicinifche und 
‚ und dirurgifhe Doctorwuͤrde. 2 

Den 22. November wurden von den Theilnehmern dea 
ftipendii Wierlieniani die gewöhnlichen Reden gehalten, wo⸗ 
zu Hr, Prof. Schneider durch einen lateinifhen Anfchlag 


einlud. 
Büheranzeigen j 


Earl Ernſt Bohns in. Hamburg neue Verlagsbücher 
uur Dftermefle 1798. J — 
er- 
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J 
Hercules Furens. Spetimen novae Recenfionis Tragoe- 
diarum L. Aunaei Senecae, Audlore Torbillo Baden. 


Mr Bibliotheca graeca, five Notitia feript, 'veter, 
graec, HKditio quarta, cura G. C. Harleſii, Vol.Vl. 

4. maj. 

Beitraͤge zur Beantwortung einer — der Hamburgi⸗ 
ſchen Geſellſchaft zur Befbrderung der Kuͤnſte und nuͤtzüi⸗ 
_ hen. Gewerbe, über den Einfluß der Handelsftädte auf 
benachbarte Staaten, gr. 8. 

—— neue allgemeine deuefehe, ziſter bie 38ſter Bd. 


. gt. 

— hon⸗ zu derſelben, ıfte und ate Abtheil. HB > 

Rifts , % 5.8 Anweiſung für Schulmeiſter niederee 
Schulen, zur pflichtmaͤßigen Führung ihres Amtes, Drite 
te sehr vermehrte und verb. Auflage, 8. 

Meyers, Fr. 3. Ludw. Fragmente aus Paris, im vierten Ä 
Jahre der fı anzoͤſiſchen Republik, 2 Thie. Zweite Auflas 

ge, gr.s. 

Sormanns, D.8. Atlas von Amerika, zu Ebelings Erdbe⸗ 
ſchreibung und Geſchichte von Amerika, 6te und 7teChars 
te, Nerv Jerſey und Marpland, nebft Delaware, ge, Fol, 

Recueil d’anecdotes biographiques , biftoriques er puliti- 
ques, fur les Perlonnages les plus remarquables er les 
Evenemens les plus Irappants de la Kevolutiun Fran- 
goifey gr.8, à Paris, de Kipprimerie del. B.du Sauk, 
(en Commilhion.). 1 

Reimarus, H. ©, allgemeine Betrachtungen über die Triebe 
der Thiere, hauptſaͤchlich über ihre Kunfttriebe zur Erkennt» 
niß des Zufammenhanges der Welt, des Schhpfers und 

unſer ſelbſt. Vierte ſtart verm. und gänzlich umgearb. 
Auflage, von J. A. H. Reimarus, 2 Theile, 8. 

Ent urf zu einem Geſehe über die Immubilia und deren Ders 

erung in. ‚der Stadt Hamburg und ihren adechen. 
— 8. 


— * En | 
en | Vermiſchte Hadriceen, | 


Zuſatz zu der Recenfion von His Verſuch über Ram 
'mesordnungen, im 35ſten Rande diefer Bibliothek ©. 555 u. f. 
Mit 


149 | Ze 


Mit vollem Rechte nennt: dort Kerr Kb. die ſes Hoͤckiſche 
Schriftchen unbedeutend. Zur Geſchichte deſſelben gehoͤrt 
aber noch, daß Hr. Hoͤck, jetziger Polizeyditektor zu Schwa⸗ 
bach, daſſelbe zuerſt als Prograͤmmlein zu ſeiner Antrittsrede, 
die er als Profeſſor der Kameralwiſſenſchaften zu Erlangen 
im J. 1796. hielt, und die netto neun Minuten waͤhrte, 
drucken ließ 5; daß er es größtentheils aus Kruͤnitzens oͤkono⸗ 
miſchen Eneyklopadie (T Th. 32. S. 390 u. ff.), ohne dieſe -zu 
nennen, abfhrieh, und in elendes Latein übertrug, und daß 
er es im S. 1797. in ächtem Krünigifchen Deutſch, faft ganz 
Wort zu Wort, als feine eigene Arbeit, ‚dem Buchhändter 
Haniſch in Hildburabaufen, und durch diefen dem ganzen 
ehrſamen deutſchen Publikum, aufyehänat hat. Selbſt die for 
genannte Literatur ©. 25 u. ff. ift nichts.anders , als eine 
befcheidene Anmerkung des feel. Kruͤnitz a a. O. S. 392. Wer 
mir etwa nicht glauben will, vergleiche ſelbſt! Und dieſes 
Machwerklein konnte Hr. Höck dem Publifum als feine Ars 
beit vorlegen , Eonnte es dem königl. Preuß. boben Gene 
ral: Über; Jinanz» Briegs» und Domainen: Direcros 
rio dedieiren, konnte unverfchämt aenug ſeyn, zu glauben, 
kein Mitglied dieſes reſpektabeln Dikaſteriums, oder irgend 
u RAR werde dieſen Betrug wittern!!! i 
b Plagiomaftyr Ä 


ne — 


Am 23. Januar woib Sn: Pred. Bubl In Bremen 
auf eine „eingereichte Probefchrift über die. Worte Chrifti:, 
&unv, aumv, Aeyw — von der theologiſchen Fakulraͤt zu 
Marburg die theologifche Doftprmwürde ertheilt. Zugleich bes 
ehrte diele Safulcät die Herren Prediger‘ Stolz und Haͤfeli 
in Bremen, in Hinſicht auf ihre, dem Publikum vortheilhaft 
bekannten, theologiſchen Schriften, mir der Würde von 
Doktoren der heiligen Schrift, und fertigte ihnen darhber uns 
ter demſelben Datum die Diplome auf eine rilßimliche Weile 

u. 


Von Hrn. Dr. Stolz's Teſtamentuͤberſetzung erſcheint 
in der Oſtermeſſe dieſes Jahres, eine durchaus verbeſſerte, und 
zum Theil wieder von neuem umgearbeitete Ausgabe, die vie— 
fe Vorzüge vor der vorigen haben wird, daher man das Pu» 
blikum zum voraus darauf aufmerkſam macht. | 
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Beförderungen und Dienflveränderungen, 


Her ben dem Rurbanndverifchen Hofgerichte zu Celle anges 
fteilte Aſſeſer, Hr. Jobann Sriedrichb Wilbelm von Dus 
ve, bat Jeinen Abfchied genommen, und hält fi nunmehr in 
dem Domſtiſte zu Bardewyk auf. 


Zu Göttingen erhielt der Herr Hoftath und Profeſſor 
D. Elaprorb, den Charakter eines geheimen Juſtizraths. — 
Hr. D. Tudermann, zeither Viee-Eyndicus,iſt zum 
wuͤrklichen Syndieus, umd zu jener vorher von ihm bekleide⸗ 
ten Stelle Sr. D. Seidenſticker, Privatlehrer der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, angeſtellt worden. — Hr. Kandidat Arnold 
Wogemann, Verf des Werts über Bildung des, Bolts zue 
Induſtrie, iſt Landprediger in der Gegend von an ges 
worden. 


Hr. Domprediger Wolf zu Braunfhreig erhielt die 
durch Herrn Welands Wahl zum Abt in Amelunxborn ers 
lediate Lehrſtelle am Carolinum; Hr. Paſtor Siegenbein bie 
am Gymnaſtum. 


Der bisherige Vofrath und Hofmedikus D. Maſius, 
zu — iſt zum herzogl. Leibarzt befoͤrdert worden. — 
Auch wurde der bisherige Schultektor, Dr. M. Geiffenbaf« 
mer zu Dimiz, Verfaſſer mehrerer Auffägein der Morikss 
fehrife von und fir Meklenburg, zum Prediger an der Stadt⸗ 
Ä fire daf, und zugeich zum. Feſtungsprediger ernannt. 

(5) Die 
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Die erledigte theologifche Lehrftelle zu Roſtock wurde von 
dem Stadtrathe dafelbft, als Ton » Patron der Akademie, Hrn. 
Profeſſor, D. Paulus, zu Jena angetragen ;. welcher aber bie 
Stelle ausſchlug. Hierauf wurde zu derfelben, verbunden 
mit dem Paftorate an der heiligen Geifteskirche, der Privat» 
docent Hr, M. J. E. Eb. Schmidt, zu Gießen berufen, 
der wahrſcheinlich ſchon zu Dftern diefe Stelle antreten wird. — 
Ebendafelbft iſt det Direcktor, des Minifterium, wie aud) 
Nachmittagsptediger an der &t. Jakobskirche zu. Roſtock, 
Hr. M. Derbarding, zum Paftor an diefer Kirche erwaͤh⸗ 

let worden. | Ä 


Hr. D. Chriſtoph Pfaff von Stuttgardt, geht als 
außerordentlicher Lehrer der Arzneygelahrheit nad Kiel. — 
An fegterm Orte wurde auch Hr. D. Job. Jacob Meno 
Valett aus Hamburg, bisher Adjunct der philoſophiſchen 
Facultaͤt, zum aten Lehrer der Stadtſchule erwaͤhlt. 


ae - Se ‚ee 
Todesfälle 
—— F 1798. 


Am io. Jaͤnner farb zu Nuͤrnberg, Hr: Job. Gottft. 
Andreas Sabricius, fürftl. Fuldaifher geheime Rath, kur⸗ 
fürftlih Maynziſcher, auch berzoglih S. Gothaiſcher Hof⸗ 
rath, und ritterſchaftlicher Orts Baunachiſcher Conſulent, 60 
Sahre alt. Man hat von ihm eine Schrift: Die wahre 
deutſche Erbfolge ꝛc. 1767. Fol, 


Den 13. Jänner zu Würzburg Hr. Georg Ebrifiöpb 
Siebold, Lehrer der Phyfiologie und Geburtshuͤlfe, 31 


- Bahre alt, ein hoffnungsvoller junger Manıt. 


Den 26. San. zu Deffau der als Tonkänftler befannte 
Hr. Toncertmeifter Neefe. | 
Am 2, Februar zu Jena D. Job. Heinrich Obereit, 
dutch feine philoſophiſchen Schriften, und durch die Angriffe, 
je der Ritter Zimmermann fi gegen ihn erlaubte, mehr 
ne als berühmt. Er war 72 Jahre alt. 


Ansbach. Am ı2ten Februar ftarb bier Hr: Jobann 
Jakob Rabe, koͤnigl. Preuß, Generalfuperintendens, = 
| en⸗ 
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chen⸗ und Konſiſtorialrath und Stadepfärned, Er ward ge⸗ 
boren am 16. Januar 17 40 qu Lindfluhr, unweit Würzburg, 
wo ſein Vater Freyherrl. v. Wolfskehliſcher Amtmann wat. 
In feinem 7ten Jahre kam er nach Schwabach zu feinen 
"Verwandten, und von da im J. 1723 in die Schule zu 
Windsheim. Shen im J. 1726 bezog er die Univerſitaͤt 
zu Altdorf, wo er die Freundfchaft des berühmten Humani⸗ 
fien Schwarz genoß, und unter Zeltners Vorfiß difpurirte; 
Nachher vertaufchte er Altdorf mit Jena, wo er Buddens 
‚and andere beruͤhmte Männer hörte. Im J. 1731 verließ 
er die Univerficät, und wurde von dem geheimen Rathspräfis 
‚denten von Seckendorf in’ Ansbach, zum Lehrer feiner Söhne 
erwähle. Im J. 1735 wurde er Kafernens Prediger da⸗ 
ſelbſt, im J. 1741 Diakonus an der Stadtkirche, 1762 Are 
chidiakonus, 1770 Scholarch und. Ephorns des Gymnaſiums, 
1778 Stadtpfarrer und Konſiſtorialrath, und 1790 Gene, 
ralſuperintendent des Fürftenthums Ansbach. Er bat fich als 
Schriftſteller durch fein Calendarium feſtorom dierumque 
mobilium atque immobilium perpetuum , durch, feine deut⸗ 
ſche Ueherfeßung der Miſchnah, und andere Schriften bes 
rühmt gemacht. Die Ueberfegung der Gemara, von der 
nur ein Band zu Kalle verlegt worden, ift ebenfalls größten. 
theils vollendet, und verdiente, in einer: öffentlichen Biblio⸗ 
thet aufbewahrt. zu werden. Ä v2 
h; ’ 


* Ze Eee 


Oeffentliche Anftalten, J 
Synodus der ehſtlaͤndiſchen Prediger im Junius 
| 1797. * 


Bekanntermaaßen muͤſſen ſich alle ehſtlaͤndiſche Prediger 
-jährlid einmal in Reval zum Synodus verſammeln: nur et⸗ 
* fiche bleiben für dringende Vorſaͤlle, in ihren Kreiſen. Wer 

ohne wichtige Abhaltung nicht erfcheint, der ift einer Strafe 
von 25 Rubeln unterworfen. Vormals gefchahe ‚die Vers 
Sammlung im Winters feit erlihen Jahren hat man fie aber, 
zu mehrerer Bequemlichkeit, auf den Sommer verlegt Ges 
möhnlich wurde fonft von dem Provinzialconfiftorium ein 
Kapitel aus den Paullniſchen Paftoraldriefen. aufgegeben, 
(8) 27 über 


ii 
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‚über welches die Prediger ihre Vorträge machen mußten, 
‚Meuerlichit hat man, angefangen, gewiſſe Fragen zu ent; 
werfen; ſie vier Monate vor’ dem Synodus, den ſaͤmmtli⸗ 
hen Predigern ſchriftlich mitzutheilen; dann aus der Vers 
ſammlung etliche Prediger aufzufodern, daß fie ihre Mei⸗ 
nung uͤber eine oder mehrere Fragen vortragen, welche denn 
der Director (welches⸗Amt jetzt der Revalſche Oberpaſtor 
Moier verwaltet), wo es noöthig ſcheint, berichtiget oder 
widerlegt. — Zu dem Synodus des Jahres 1797 hatten 
der beſagte Oberpaſtor, ingleichen die Proͤbſte, Luͤcke und 
Sabler die Fragen aufatgeben „die von den guten, und 
mit dem Zeitalter. fortruckenden Kenntniſſen der namhaft ges 
machten Manner zeigen, umd folgendergeftalt lauten : 


1) Kann man das Dafeon der menfchlichen Seele, ale 
‚eines vom Körper ganz verichiedenen Weſens, beweiſen? 
2) Kann man die Immaterialitat einer menſchlichen 
‚Seele bemeilen P! *. 
+3) Involvirt der Mareriälismus nothwendig einen Wis 
berſpruch gegen die Uniterbiichkeit der Seele? PR 
4) Welches find die wichtiaften‘ Einwurfe gegen öte Uns 
ſterblichkeit der Seele? und welches find pie wigtigften Grüns 
"De far diefeiber: ni 5 
) Iſt die Moralitaͤt abhängig von der Lchre der Uns 
fterblichkeit der Seele? oder kann die Moralität bey dem 
Laͤugnen diefer Lehre dennoch beftehen ? 

* * * 


6) Wie viel iſt bey den moralifch guten Handlungen auf 
des Menſchen eigenes Verdienſt zu ſchreiben? | 
7) Iſt der Glaube an einen Welterlöfer Beduͤrfniß 
für einen jeden, der in feiner moralifchen Vollkommung feine 
Seelenruhe ſucht? 
6) Koͤnnen uns die Lehren dieſes Erloͤſers allein dazu 
Aeiten? und wie? — oder — — —— 
9) Muß die aus dem Bewußtſeyn unſers Rechtthuus 
entſpringende Seelentuhe noch duͤrch ſein ſtellvertretendes 
Verdienſt unterſtuͤtzt merden? im Fe I 
‚0, Im erſten Hole, Farin uns die Lehre Jeſu auch 
—dann noch leiten, wenn wir an ſeiner goͤttlichen Sendung 
zweiſeln? — —8 Pe ad | 
33) Im andern. Falle, kann man ſich bey dem Glen 


* 
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ben: an ‘fein ſtellvertretendes Verdienſt beruhigen, ohne von 
feiner Gottheit überzeugen zu feyn. > aa 
| * *1* 
12) Was iſt ber Hauptzweck der Lehre Jeſu? gehet er 
bloß anf reinere und beifere Moral? oder auch auf Aufklaͤrung 
dogmatiſcher Religionsbegriffe? oo a 
| 137 Sehtrer,anfiendes: was gehoört denn von beyden 
in den Bolfsunterricht? a) in Kanzel» nnd andern Vortra⸗ 
gen? b) am Kraukenbette? e) bey dem katechetiſchen Unter— 
richte? ee N 
14) Gebt die übrigens ſehr, nothwendige Trennung der 
‚populären Doamstif von der gelehrten, za unfern Zeiten nicht 
etwa fchon zu weit? : Ä J Si 

205) Wird dagegemdie' Moral nicht. etwa ſchon zu ge⸗ 
lehrt, zu fein beſtimmt und zu ſtark ausgedehnt? und verliere - 
ſie dadurch nicht ihre ——— Brauchbarkeit für de 

ss radeon .. 2 


r * 


ungelehrten Chriſten? =". Dig 

16) Da der Farecherifche Unterricht ſo wichtig iſt? ſo 
fragt ſich a) wie katechiſirt man am beſten und recht ſokra— 
tiſch? b) welche Form muß das Buch haben, das dobeh zun 
Grunde gelent wird? Iſi es beſſer, daß fie katechetiſch ſey, 
als daß dieß Lehrbuch nur in kurzen Sägen verfaßt fey ? | 
17) Haben die Krankenbeſuche Nuten? und tote kann 
derſelbe erhoͤht und vermehrt werden? a) Wie beugt man 
dabey dem gewöhnlichen Aberglauben vor? b) Wie richtet, 


man biefelben überhaupt am beiten ei? | 
18) Was fir Nutzen gewaͤhren bie Localviſttationen? 
a) dem Prediger? b) den Gemeinden? " on. 
109) Mas für Anſtalten kann der Prediger treffen‘, dem 
Unterrichte der im Lande wohnenden deutſchen Jugend, die fo 
‚oft verfautnt wird, aufzuhelfen? a —— 
—— KR, 
20) Sit die Warnung Pauli Coloff: 2, 8 auch für uns ‘ 
fere Zeiten nöthig? | Zu | 
21) Eind Zwangemittel-in der Neligien anzurathen ? 
22) Was für. Kinderniffe ftehen der früben Confirma⸗ 
tion der Bauerjugend im Wege? | . 
23) Welche Vorſicht bat "ein Prediger auzuwenden, 
wenn er Anlaß findet, den Bauern, außer den eigentlichen 
Religionslehren, auch anderweinz Sennpuile mitzutheilen A 
— 5 24 
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224) Werben nicht manche Religionslehten, die: man 
ehemals zu übertreiben pflegte, in.unfern Tagen zu fehr aus 
der Acht gelailen ? und welche ? | 

%* * * 


| 25) Wie haben Prediger es anzufangen, daß fie nach 

ber Borfchrift Pauli ı.Zim, 3, 7 ein gutes Zeugniß haben 
bey denen, die draußen find? und zwar, wenn unter dieſen 
letztern verſtanden werden a) foldhe Menſchen, die viele dogma⸗ 
tifche Lehren, des Chriſtenthums nicht annehmen? und b) foln 


che, die fi in maralibus viele Abweichungen yom Chri⸗ 3 


ſtenthume erlauben? ? | 
26) Leben wir etron fh den Zeiten, mo bie Weiffagung 
Pauli, 2 Tim. 3, 6 in Erfüllung gebt ? 
* 27) In welchen Sinne ift es ein wirklicher Vorwurf, 
daB man immerdar ferne, und nimmer zur Erfenntniß der 
Wahrheit kommt ? — 
| 23) Was find das für Lüfte der Sugend, die wir nad) 
Pauli Ermahnung, 2 Tim. 2, 22 fliehen follen ? — 
29) Haben nicht auch oft ältere Prediger Urſache, dieſe 
Ermahnung zu beherzigen ? . ze; 


—— 


Ä ‚ Auftmerffame Lefer werden aus den obigen Fragen man⸗ 
hen Anlaß zu Bemerkungen hernehmen. Beſonders leuchtet 
aus denfelben hervor, daß man den Geift des Nachdenkens 
unter den ehftländiichen Predigern zu ermuntern und zu ers 
„halten, auch heilfame Winfe zu geben, ingleichen praktiſche 
Kenntniſſe gemeinnuͤtzig zu machen ſucht, wobey hauptſaͤchlich 
die angehenden Prediger viel gewinnen Finnen. — Unter 
- den Kıagen, welche fuͤr den Synodus des vorhergehenden 
1796ften Jahres aufgegeben wurden, befanden fich verſchie⸗ 
dene, welche die ktitiſche Philofophie und deren etwanige An- 
wendung betrafen. 


— — —— 
Buſcheranzeigen. 


Hbr Freunde der Kaͤnder« und Yölker: 
| kunde. 


> Ko Vaillant nee Reiſe in das Innere von Afrika, 
| a 20m 
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vom Vorgeblrge der guten “Hoffnung aus; 


aus dem Seanzöfifchen; ıfter bis zter Theil, 
mit v9 Aupfern, gt. 8. \ | 


Mit Sehnfucht fahe man in Frankreich der Herausgabe 
diefer Reiſe entgegen, und als der Verfafler vor einiger Zeit 
den Wunfch feiner Freunde und des Publikums erfüllte, wur⸗ 
de folche mit allgemeinem Beyfall aufgenommen; wer wollte 
auch nicht mit diefem gutmuͤthigen Menfchenfreunde gleiche 
Gefühle Haben? Das Gemälde , fo er von den Sitten und 
Gebräuchen der Bewohner des Inneru von Afrika entwirft, 
und die Befchreibung der Gefahren, denen er auf feinen 
Wanderſchaften ausgefeßt war, haben To viel Anziehendes für 
den Leſer, daß man das Bud) nicht ohne Theilnahme aug 
der Hand legen kann. Wo vor-ihm noch fein Europäer hits 
gekommen war, dahin drang er. mit raftiofer Thätigkeit, und 
wicht zu Überwindende. Schwierinfeiten konnten ihn nur abs 
halten, Afrika bis an. den Urfprung des Nils zu durchreiſen. 

Herr Hoftath Wieland har diefer Reife in dem neuen 
deutichen Merkur das ihr gebührende Lob ertheilt, da er fie ' 
unter denen in legter Leipz. O. Melle erichienenen liter.. Pros 
duften vortheilhaft aushebt; das Buch wird alfo auch in dies 
fer Rüdfiht unferm deurfhen Publikum willkommen feyn, 
und wir ſchmeicheln uns, daß daſſelbe es mit gleicher Theils 
nabme aufnehmen, und dem Verfafler für die ihm verfchaffte 
Unterhaltung Danf wiſſen werde. Der Preis diefer 3 Wände 
mit Kupf. ift 3 Thlr. 16 Ser 


Frankfurt a. M. im Sanuar 1798. 


P. 4. Guilbauman 


Für Freunde des Gartenbaues. 


Möller, J. €. F. der vollſtaͤndige Monatsgaͤrtner; 

oder deutliche und vollſtaͤndige Anweiſung zu 

x allen Geſchaͤfften, im Baum⸗Kuͤchen⸗ und 

Blumengarten, fuͤr alle Monate des Jahres. 
eꝛe verbeſſerte Auflage. 8. 1798. 

Der ſchnelle, innen einem halben Jahre erfolgte Abfag 

der erften Auflage beweift uns, daß diefes Werk den Wuͤn⸗ 

fen des Gartenfreunde. entiprochen habe, und- läßt uns hof 

en, 
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fen, daß dieſe zweyte werbeflerte Auflage fich” auch eine gute 
Aufnahme verfprachen dürfe. Die Abſicht diefes Buchs ift 
bereits in der Anfundigung der erften Auflage naber angege⸗ 
ben; der Verfaſſer zeigt namlich nicht nur an, was in jedem 
Nihriate des Jahres im Obſt- Blumen: und Kuchenaarten 
verrichtet werden müffe „ fondern auch, tie e8 vorzunehmen 
fey — wie man Bäume zu erziehen, zu pfropfen — Eopulis 
sen und ofuliven , zu verfeßen — wie man Saamen zu ers 
ziehen — Gewaͤchſe zu. verpflegen babe, u. deral, Das 
Ganze ift zur Erleichterung der Ueberſicht unter gehoͤrige Ab⸗ 
theilungen und Rubriken gebracht. 


Um den minder Bemittelten die Anſchaffung dieſes nuͤtz⸗ 


lichen Buchs zu erleichtern, iſt Ser Preis dieſer neuen Aufla- 


ge nur zu 16 Ggr. angeſetzt worden. 


Bon demfelben Verfaſſer iſt noch berausgefommen : 
Anweifung zur 3wedimäßigen Behandlung des Obſt⸗ 
und (Bemüfegartens,; nr. einem Anbange von 
-: Blumen. 2 Theile. ge.8. 1 Thlr. 4 Ggr.: 
Frankfurt, im Januar 1798. 
Eu p. 5. Guilhauman. 


Zur Oſtermeſſe 1799 veranſtalte ich eine neue, Ausgabe von 
Stiedrichs von Hagedorn ſaͤmmtlichen Werten. Sie 
‚wird von dem Heren Hofrath und Profeffor Eſchenburg in 
Braunſchweig beforgt, und in einem zu den Bedichten hinzu⸗ 
kommenden Bande mit einer charakteriſtiſchen Lebensbeſchrei⸗ 
bung des unvergeßlichen Dichters, und mit einer Auswahl aus 
dem noch ungedruckten Briefwechſel zwiſchen ihm, feinem Bru⸗ 
der und einigen ſeiner F reunde, begleitet werden. Die Ankundi⸗ 
gung dieſes Unternehmens geſchieht vornaͤmlich in der Abſicht, 
um diejenigen, welche entweder zu der Vollſtandigkeit det Bio⸗ 
graphie, oder zu dem Intere ſſe des Brieſwechſels Beytraͤge zu lie⸗ 
fern fähig und geneigt ſeyn moͤchten, um die gefaͤllige und babdige 
Mittheilung derſelben an mich oder an den Herrn Herausgeber 
angelegentlichſt zu erſuchen. 

Von der vorigen Auflage in ar. 8. mit Vignetten fi find noch 

Exempl. auf Schr ib » und Druckpapier vorräthig, zu 3 NL und 

ML. 1290 , weiche ic) bis zur Oftermefle 1799 für ı ı IB IE 

und ı RR ablaffen will. Fur die Beſitzer der vorigen Ausgaben 
wird Hagẽ dorns Leben und Briefe befonders abgedruckt. 

. 1— a. | — €, Bohn, 
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Oeffentliche Anſtalten. 


Formebrinſtitut zu Dillenburg. Der — fuͤrſtlich 
Solms-Braunfelſiſche Forſtmeiſter, Htr. Beorg Ludwig 
Bartig zu Hungen in der Wetterau, hatte ſeit einigen Jah⸗ 
sen durch ein an dieſem Orte errichtetes Lehrinſtitut fur 
Forſtwiſſenſchaſt, mit ſehr glucklichem Erfolge auch das Sei⸗ 
nige zur Verbreitunq, mehrerer Aufklarung in jenen Kenntnifs 
fen beygetragen. Vor kurzem wurde er als fürſtlich Naſſau⸗ 
Oraniſcher Forſtrath und Lanoforſtmeiſter beym Oberforſtde⸗ 
partement in Dillenburg angeſtellt, und wird dort fein In— 
ſtitut foreießen ; jedoch folches erft mit Michaelis d. J eröffs 
nen. ‚Sein Fürft hat ihm zu diefer Unternehmung landess 
herrliche Bewilligung ertheilt: Jedes halbe Jahr lehrt der 
Unternehmer ſelbſt Forſtwiſſenſchaft in ihrem ganzen Umfan⸗ 
‚ge, Jagdweſen, theoretiſche und praktiſche Arithmetik, Geo⸗ 
metrie, und Planzeichnenkunſt, für welche Unterweiſungen 
halbjaͤhrig fünf Louisd'or voraus bezahle werden. Für beſon⸗ 
dre Vergütung lehrt Hr. Profellor Wiesler in Herborn Ex⸗ 
perimentalphyſik, und Hr. Bergrath Becher zu Dillenburg 
Mineralogie und Bergwerkswiſſenſchaften, fo wie auch, in der 
Civilbaukunſt und Zeichnen, laweinifchen und franzöfifchen 
Sprache, Muſik, Neiten und Tanzen Unterricht erlange 
werden kann. Die Page von Dillenburg iſt für eine Anſtalt 
diefer Art vorzualich ſchicklich, da ſich die Forſtwirthſchaft als 
‚der An in der Nachbatſchaſt zeigen laͤßt, die Kohlenbrenne⸗ 
‚&D: rep, 
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rey, andre Holznutzungsatten, Huͤttenarbeiten u dergl. ſehr 
ins Große getrieben werden, und auch zur praktiſchen Jagd— 
uͤbung ſich oͤftre Gelegenheit findet. Nicht minder gewährt 
gegenwaͤrtig bevorſtehende Vermeſſung und Taxirung der 
ſaͤmmtlichen Naſſau-Oraniſchen Waldungen dem Forſtmanne 
eine vorzuͤglich wichtige und belehrende Beſchaͤfftigung. 


Kleine Schriften 


Berlin, Am 21. Nov. 1797. wurde bie dießjährige 
Prüfung des Kurmärkifchen Landſchullehrer⸗ und Küfterjemis 
nars veranftaltet. Der Inſpeetor defleiben, Herr Friedrich 
„Herzberg, ud dazu durch eine Schrift ein, die Marerias - 
lien und Xctenfiücke zur Befchichte der Anſtalt, wäbs 
rend des letzten Jabrzebends; und befonders waͤh⸗ 
vend der Jahre 1795 und 1797 aufſtellt. Sie enthalten 
zuförderft die Briefe, welche der Vf. mit feiner vorjährigen 
Einladungsſchrift, worin er, Vorfchläge zur Verbeſſerung der 
Landſchullehrerſtellen that, (Intbl. vom v. J. ©.109) an 
den vorigen Koͤnig und ſeinen Thronfolger ſandte; nebſt den 

darauf erfolgten Antworten. Da das Oberſchuleollegium, an 
das der verftorbene König die Eingabe des Bf. gifchickt Hatte, 

in feiner Reſolution der Schwierigkeiten und Bedentlichtei— 

ten gedenkt, die der Nealifirung der Verbifferungsvorfchtäge 

im Wege ftänden : fo läßt fih Hr. Herzberg auf einige Bes 

dentlicykeiten ein, deren Hebung ihm Weniger ſchwierig 

ſcheint, als es feyn dürfte. So, meint er, würden die meis 
fien Kuͤſter, wenn man ihnen Grundſtuͤcke gegen eine billige 

Abgabe gäbe, bey Ertheilung frever Baumaterialien zu Stäls 

len und Wirchfchaftsgebäuden, die Koften des Baues felbft 
gern tragen, (Aber gehört denn zu Baumaterialien bloß das 

bier angeführte Bauholz? Wo ſoll der fo arme Kuüfter die 

Übrigen KRoften auftreiben? Wie fchtwierig durfte die Aufe 
bringung eines Capitals dazu feyn, da die Gebaͤude von einem 

zum andern übergehen, und darauf Fein titulus poflellionis 
im Land: und Hypothekenbuche eingetragen werden Fan? 

Wenn der Küfter eine fo mweitläuftige Wirthſchaſt, beſorgen 

muß; wie wurde e8 dann vollends um das Amt fleben , das 
feine Gegenwart, den meilten Theil des. Jahrs I: 

a u | ets 
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h — ⸗ a5 
ſtets fordert?) ‚Der zweyte Theil der Materialien enthält 
die Fragen der Co:nmiffien, die im Nov. 1799. die Anftale 
pifitirte, Unter denfelben fEeben die Antworten. Sie betrefr 
fen den Fonds der Anftalt, das Interrichrsguantum, die Be⸗ 
neficien, Belehrungen und Difeiplin, die Inſpection, u. ſ. w. 
Am Schluſſe find einige Notizen, die fih auf die Veraͤnde⸗ 
rung des Perfonals , die der Anftalt zugewandten Wohltha⸗ 
ten, und die Verforgung der im letzten Jahre verforgten » 
Subjeete beziehen, bevgefügt worden. — Kir. Herzberg. 
erklärt das Schmeicheln mit Rechte für unwuͤrdig; warum 
finden fich aber fo manche Ausdrüde, die felbft dem Fürften 
"nicht gefallen koͤnnen, als: die Blätter dem Könige zu Süßen 
legen; hochverordnete Viſitatoren, u. dgl. m.? 


Berlin. Am 22. Dec. 1797. wurde im Berliniſchen 
Gymnaſium das Feſt gefeiert, welches auf. Verordnung des 
in unfern Blättern ſchon mehreremale erwähnten Venetiani⸗ 
hen Kaufmanns, Siegmund Streit, jährlich sum Ans 
denken an die Wohlthäter der Anftale angeftelle wird.‘ Herr 
Oberkonſiſtorialrath Gedife ließ zu diefem Behuſe die im vos 
rigen Sjahre vom Hrn Prof, Spalding gehaltene Rede uͤber 
den Werıb des Gelebrten, abdrucken. Sie machte ſchon \ 
damals auf die zahlreiche Berfammlung, worunter fi viele 
‚denkende Köpfe befanden, einen tiefen Eindruck. Weun 
man fie jeßt liefet, und die durchdachten Ideen, die unvar⸗ 
theyiſchen, richtigen und gründlichen Aeußerungen dem Vers - 
fiande einleuchten : fo muß man genen die Talente des Verf. 
+ währe Hocachtung empfinden. Fr würdigt die‘ Berdienfte 
des gelchrten Standes, und des mechanifchen Arbeiters, ntit 
gerechter Waage; vergleicht und prüft ihre Geſchaͤffte ohne 
Vorliebe, und bringt allenthalben fo viele feine, ‚treffende 
und logiſch richtige Bemerkungen an, daß man denfelben feis 
. nen Beyfall nicht verfagen darf. Auch den Werth des es 
lehrten, der feinen eigentlichen phyſiſchen Beytrag zu den 
Reichthuͤmern des Staats liefert, fondern die gewählte Wiffen« 
haft aus Liebe zu derfelben, mit möglichfter Anftrengung feis 
nes Geiſtes bearbeitet, [chäßt er gebührend, und weiſet ihm 
“ einen ehrenvollen Plag an. — . Bon. diefer Rede darf man 
mit Wahrheit fagen: Quot verba, tot ponderat- Ihre 
Ausdehnung iſt Klein — denn fie ift in 1a Dctavfeiten zus 
(Ü 3 ſam⸗ 
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farnmengedrängt — aber ihr innerer Gehalt iſt groß, und 
eines wahrheitsliebenden und forſchenden Gelehrten würdig. 
— — Am Schlulfe ift das Verzeichnig der Neden der 
Gymnaſiaſten, die in.6 Sprachen, der Verordnung gemaß, 
gehalten werden, hinzugefügt. Zwey neue Lehrer der Anftalt, 
Herr Prof. Heindorf, und Herr sollaberator Röpfe bielten 
zugleich Antrittsreden. Hr. Köpfe redete über den Einfluß 
der Förperlicben Beredtſamkeit bey den Alten, und 
‘breitete fi darin befonders über Declamartion und Gebehrs 
denfprache aus. Sein Vortrag hatte Kraft, Lebhaftigkeit 
und Feuer. Nach ihm ſprach Hr. Heindorf über den letz. 
ten Swed de: bumanifiifcben Studien. Sein Vortrag 
hatte einen ruhigen und fanften Gang. , Er fchilderte untee 
audern den Werth des Alterebums, in Hinſicht auf Kennt 
nifle, ftellte ein Gemälde des Atbenienfers auf, und lieferte 
beionders "Züge aus dem Privatleben der Alten. — Die 
 diegiäahriae Keier war um fo merfwürdiger, da Kr. Gedike 
in einer kurzen Rede in einer blübenden und ausdrucsvollen 
Sprache die für die Anftalt wichtigen Ereinniffe andeutete, 
Sun verfloffenen Jahre ftarben drey aefchickte Lehrer derielben 
(die Herren Aeindorf, Wiichelfen und Thieme). Preuſ⸗ 
ſens Könia Sriedricb Wilbelm!1. der Wohlthätige, ward 
feinem Volke duch den Tod entriffen. Zu feinem Gedächt: 
niſſe ward daher auch bey diefer Feier eine Rede gehalten, die 
| a. feine Neigung zum Frieden zum Hauptgegenftand 
atte. 


Berlin. De difciplinarum phyficarum notionibus, 
finibus legıtimis et nexu fyftematico diflerrario. Quam 
“ pro obtinendis fummis in philofophia honoribus judicio 
‘ ampl. philof. ordinis in academia Halenfi fub;ecit auctor 
' Erneftus Godofredus Fi/cher. Berolini, in comm, Oe- 
migcke jun. 1797. 76©. 8. \ 

- Diefe vom Heren Prof. Fiſcher am Berliniſch-Koͤllni⸗ 
fhen Gymnaſium in,Berlin verfaßte Abhandlung hat folgens 
de Abfchnitte: | | ö 

) De phyfica general. 2) De phyfica hiftorica in 
genere. 3) De phyfices hiftoricae partibus fingulis. 4) 
De phyfica dogmatica in genere. 5) Dephyficcs dogma- 
ticae partibus. 6) De phyf. dogm. parte priori,-feu de 
phyfica theoretica. 7) De phyſ. dogm, parte ——— 

eu 
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feu de phyfica applicata. 8) Monita quaedam ad culto- 
ses difciplinasum phyficarum. 9) De phyficarum et ma: 
thematicarum dıfciplinarum nexu, | u 


— 


Da in den Preußifchen Staaten jährlich am 23, Sonnt. 
nad) Trinit. ein Kanz-lvortrag uber die Lehre vom Eide ger 
halten werden mußte: Jo.hielt Here Oberkonſiſtorialrath Her: 
mann Daniel Hermes diefelbe im. Jahre (1797) in der 
Dreyfaltigketskicche in Berlin. Der Text Mate 22, ı5 
— 21. vom Zinsgrofchen, gab dem Verfaſſer Veranlaſſung 
über die „Heiligkeit des Kides zu reden. Er zeigt, daß 
1) der Eid, oder die Eidesleiſtung feibft, =) die dadurch 
übernsmmene Pflicht beilig fey ; durch viele, beſonders aus 
dem alten Teftamente entlehnte, Stellen‘, ſucht der Verf. die 
göttliche Verordnung zur Ableiftung des Eides, die Wichtig 
£eit deſſelben, uf. w. darzutbun, Wir koͤnnen uns hier über 
den innern Werth der Predigt nicht einlaffen, und bemet« 
fen nur, daß fie in Berlin bey Hain 3797. auf 30 Selten 
in 8. gedruckt worden if, 


‚Halle. Rede bey dem Tode Sr. Fön. Miai. Seite, 
drich Wilbelm des Zweyten, Im Namen der 
Atademie gehalten von D. Aug. Herm, Nie— 
meyer, Prof. der Theol. alle, im Verl. des 
Waifenb, 1798. 40®, 8. | 


Su einer förnigten und fehr gebildeten Sprache: handele 
der Vf. von den Wohlthaten, wodurch der verftorbene Res 
gene ſein Land und feine Unterthanen begiückte. Vorzuͤglich 
gedentt er aber der Unterffükunsen, die Künften und Wiffens 
fchaften durch ihn zu Theil wurden, und ganz befonders des | 
Guten, das er fr die Univerſitaͤt Halle that Hierzu gehos 
- ven unter andern die jährliche Vermehrung des afademifchen 

Fonds mir 7000 Rehlr.; die Anlegung eines philologifchen ımd 
padagogiſchen Seminars; die Finrichtung freier Vorlefungen 
“in manchen Fächern des Wiffenswürdinen, und der medicini« 
fhen und chirurgiſchen Krantenfehule ; die durch die Fon. Frey⸗ 
gebigkeit vermehrte Univerſitaͤtsbibliothek, das Obſervatorium 
— die Verſchoͤnerung und Erweiterung des botaniſchen Gars 

rn “ “ | 
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Biheranzeigen 
So eben ift erfchienen und in allen Buchhandlungen für 
16 Groſchen zu haben: 
Der Mufage t. 
- Ein Begleiter des Genius der Zeit, 
herausgegeben 


von 


Auguſt Bennings. 
Erſtes Stuͤck. 


Dieß erſte Stuͤck enthält: 1. Vier Gedichte von Katl 


Lappe: Das Fruͤhlingsfeſt — An die Wiſſenſchaft — An 
die Sonne — Sanfter Tod. e. Schreiben des verftorbes 
nen Grafen F. W. von Schmettow in Ploen, an einen juns 
gen Mann, der die Akademie bejieht. .3. Betrachtungen 
über die Dichtkunſt. Aus dem Franzof, des Prinzen Ludwig 
von Gonzaqa Taftiglione. 4. Nückerinnerung an die Heloe⸗ 
tische patriotifche Sefellfchaft in Olten, im Jahre 1782, von 
dem Herrn Senator Denefen in Bremen. 5. Theopbilans 
thropiſches Syſtem. 6. Theorie von Herrenfchwand. 7. 
Skandinaviſche Literatur⸗Geſellſchaft. 8. Verbeſſerung des 
Zelegraphen. 9. Theophilanthropen. 10. Ueber Vulkans 
ſelbſtlaufende Dreifuͤße und goldene Maͤdchen, vom Herrn 
Seidenſtuͤkker in Helmſtaͤdt. nı, Neue kleine Beobachtun⸗ 
gen uͤber Taubſtumme, von Herrn Efchke in Schonhaufen. 
12. Die Nacht. Aus dem Franzıf. 13. Pauline. Wie 
» die That, fo der * Aus dem ———— 


Kritik des Jahres 1797, 
ein Taſchenbuch für 1798. 


Wie unſer Zeitalter eines der merkwuͤrdigſten in der Welt⸗ 
geſchichte iſt: ſo darf in demſelben das verfloßne Jahr viels 
leicht als der wichtiafte Punkt betrachtet werden. Der arofe 
Kampf zwiſchen Frankreich und der öſterreichiſchen Macht 
ward in ihm geendigt, und durch den Schluß deflelben bes 
Hann ſichtbar eine Umwandlung der Staaten Europas. 


Auf 


5 

Auf der letzten Gränze eines folhen Jahres zu ſtehm 
und auf die Erfcheinungen der verfchiedenken Art während 
deffelben einen betrachrenden Blick zu werfen, iſt ein Geſchaͤfft, 
deſſen Intereſſe und Nutzen den Leſern jeder Klaſſe einleuch⸗ 
ten. Einige Schriftſteller, welche wuͤnſchen, an ihrer Mas 
nier nicht fogleih vom Publifum erkannt zu werden, haben 
fich zu einem ſolchen Gefchäffte vereinigt. Das oben anges 
— Taſchenbuch verdankt ihrem Entſchluſſe die Entſte⸗ 

ung. 

Die Titel von einigen der vornehmſten Aufſaͤtze find fol 
gende: Der Geift der Zeit — Buonaparte — Entwurf 
zu einer Vollmacht für Nepräfentanten der deutfchen Nation 
beym Friedenskongreße zu Raſtadt — Ein Wort über das 
preußifche Juſtizweſen — Letzte Teufeleien jefuitifch + Enfod&s 
moniſcher Obſeuranten — An den König Friedrich Wilhelm 
den Zweiten dom Preußen, bey feiner Thronbeſteigung — 
Republikanifm und Molkovitiim — Ueber Goͤthe's Herr⸗ 
mann und Dororhea — Die periodiſchen Schriften der 
Deutſchen — . 


— — 


Obiges Taſchenbuch erſcheint zur Oſtermeſſe in meinem 


Verlage. Altona, den ı. Maͤrz 1798,- 
Johann Stiedrich Hammerich. 


Der Genius der Zeit, 1798. Maͤrz. Altona, bey 
„ammerich, enthält: ı. "An den Gemeinſinn, von dem 
Herrn von Held. 2. Aufdas Jahr 1798, von demfelben, 

. Aus dem, Schreiben eines Reifenden in der Schweiz. 4. 

raamente aus einer noch ungedruckten Schrift. über Ungarrı, 
s. Der Genius Danemarks. 6. Anbrechende Morgenrörhe. 
7. An den Minifter von Wöllner. 8. Etwas vom Geniug 
in England, 9. Schleswig» Holfteinifche Kirchen» Agende. 
10, Deutiche Literatur. | 


— — — 
Ankundigung. J — 
Das Publikum iſt über den Werth der Lathamfchen 
allgemeinen Ueberficht der Vögel einverftanden. Um 
diels Werk noch gemeinnütziger zu machen, und um 
auch denen zu willfahren, dıe gern die neuen und ſelte- 


nen, von Latham befchriebenen und abgebildeten a 
! e * 


4 


_ befirzen mögten, habe ich mich entfchlofen, mit Hülie 
der rechtmäsligen Verlagshandlung herauszugeben: 


Johann Lathams Bejchreibung neuer und jeltener 
Vögel aus allen Ordnungen , nebjt. Abbildungen. 


Das Werk foll fo wohlfeil, als möglıch, gegeben wer- 
‚den, wodurch auch denen , welche gern natuıhiltorsfche 
Abbildungen fammein, ein Geiallen geichehen wırd. 


J. M. Bechſtein. 


Obiger Ankündigung fügen wir noch bey, dafs nach 
beendigrem 6ten und letzten Bande des Lathamfchen 
Werks, ‚der gegenwärtig in Arbeit ıfl, und mit einem 
fyitematifchen Regilter über alle 6 Bände eılcheinen 
wird, obiger Auszug, vom Hrn, Rath Bechftein ſelbſt 
ausgearbeitet, erfolgen werde. 


A. G, Schneider und Weigel in Nürnberg, 


— — 
D 


Zr Nachricht. Mit dem Anfange des Jahres 1798. er⸗ 
fcheint: 5 | | 
„Intelligenz Blatt der Gefellfchaft zur Beförderung 

varerländifcher Induſtrie in Nuͤrnberg. 


Daſſelbe wird die Verhandlungen ſolcher Genenftände, wels 
che man zur ſchnelhlen Kenntnig des vaterlandiſchen Publ» 
kums zu bringen wänfht, z. B. Preisaufgaben, auszuießens 
de Prämien, Anfragen, Empfehlungen geſchickter Künftler, 
brauchbarer Arbeiter u. dergl. enthalten, Gewöoͤhnlich er 
fheint ein Platt auf einem halben Bogen; jedoch ohne daß 
man ſich an eine geroiffe Zeit binder. Nur wird man darauf 
fehen, daß nicht zu viele Blaͤtter ſchnell nacheinander eve 
feinen. Ein halber Bogen teftet 2 Kreuzer. Die Untere 
zeichnung gefchieht auf ein Jahr. Man kann bey jedem Ges 
felſſchafts⸗Mitgliede ſich unterzeichnen, fo wie auch in dee 


hieſigen — 
| R A. G. Scneiderfrben: 
Kanſt-und Buchhandlung. 
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Intelligenzblatt 
Neuen allgemeinen deutſchen 
Blibliothek. 


No. 20. 1798. 





BE 46 
— 4 


Ehrenbezeigung. 


Auf ein Schteiben des Profeſſors D. Junker zu Halte, wo⸗ 
mit er das vierte Stuͤck des Archivs der Pockennoth übers 
ſendete, und dieſe Angelegenheit dem Könige empfahl, erhiele 
er folgendes Rabinetsichreiberi | ei 


Wohlgelahrter, Lieber Getreuer! 

Es iſt Mir angenehm geweſen, aus Eurem Schreiben zu 
erfehen, daß ihr mit den Aerzten Deutſchlande un) der 
Schweiz in eine wohlchärige Verbindung zur Begränzung des 
Modenelends, aetreten feyd, und Sch bin geneigt, mit. der 

- Zeit zu der Befoͤrderung des Zwecks beyjuträgen. Ich ver⸗ 
bleibe Euer gnaͤdiger Koͤnig | | | 
Friedrich Milbelm. 


‚Berlin, den 8, Deebr. 1797. 
2 

Kleine Schriften. | 

| | | 
Bof. H Korrektor Bebbardt bey allhieſtgem Gymna⸗ 
flum fchrieb jur Einladung einer, das Andenken Luthers zum 
Gegenitande habenden , Feyerlichteit, im November vor. J. 
ein Programm: De Geomertriae ftudio tete eugitandi ma- 


giftro optime, Part, L 1B. 4. Viel Neues enthaͤlt bie 
| | m Jens 
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jest das Programm nicht, und Überhaupt ſcheint der, Satz, 
der behandelt wird, in der That ſchon zu anerkannt und un: 
gezweifelt, um von neuem betviefen zu werden. Als wäre 
alfo auf die Ausfuhrung angefommen; die aber weniafteng 
an logiſcher Genauigkeit noch mandes zu wünfhen übrig 
läßt. J 
Ebendaſelbſt ſchrieb der Hr. Rector Helfrecht bey Ge⸗ 
legenheit der Geburtstaosfeyer des Königs, ein Proaramm, 
das die Aufſchrift hatte: Einige Züge zur Charakterzeich⸗ 
mung der gelehrten Hauptſprachen. 44 S. 8. Der Bf, 
ſetzt die Orjentaliſche, Griechiſche und Lateiniſche Sprache, 
als die Hauptſprachen feſt, von welchen er handelt, und ſtellt 
die erſtre mit dem Kindesalter; die zweyte mit dem Juͤng⸗ 
lings:, die dritte mit dem Mannsalter in Vergleichung. 
Wenn man aucd manchen einzelnen Ideen feinen Devfall 
nicht verfagen kann: fo liegt es dach inder Natur der &a- 
che, daß die Ausführungen von ſolchen Thema’s immer viel 
Billtührlihes, Unpallendes und Epielendes in fich fallen 
müflen, und fa findet man es auch bier! 


— — 
Baͤcheranzeigen. 


— — # 


Vollſtaͤndiges 

Handbuch der Vieharzneikunſt, 
Erfahrungen und Beobachtungen uͤber die Krankheiten der 
Hausthiere, nebſt den Mitteln ihnen vorzubeugen, ſie 

zu heilen, die Thiere bey Geſandheit zu erhalten, fie zu 

vermehren, mit Vortheil aufzuziehen, und im Ankaufe 
derſelben nicht hintergangen zu werden. Vom ehemali⸗ 

gen Wohlfahrtsausſchuß in Paris veranſtaltet. Zum 

Beſten des Landmanns, der Guͤterbeſitzer, Paͤchter und 

Oekonomen geſammelt von einer Geſelſſchaft praktiſcher 
Thieraͤrzte, herausgegeben und geordnet von Chabert, 
Flandrin und Huzard. 2 Bde. Berlin 1798. in der 
Buchhandlung des Geheimen Commerz. Raths Pauli, 


Die am Ende unterzeichnete ® lagshandlung hat es fih 
zwar beftändig augelegen fenn laſſen, das Publikum mit Aue 
: | Tr 
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ten und net Buͤchern zu verfehen; und fie iſt Pr durch | 
den Beyfall, das Lob und den-Danf deilelben dafuͤt hinlaͤng— 
lich belohnt worden. Hat ſie aber je bey irgend einem von 


ihr verlegten Werke auf Beyfall und Dank rechnen können: 
ſo ghaubt fie eg eben jetzt bey dieſem Buche thun zu dürfen, 
das ſicher ſehr große und ausgebreitete Vortheile ſtiften kann, 
wenn man es gehöria gußen will. 

Der Titel des Buchs zeigt an, was es enthalte, und die 
Berlagshandlung darf wohl fagen, daß es wahrfcheinlich uns 
ter allen den Thierarzneibüchern , die bisher erfchienen find, 
das müßlichfte und brauchbarfte iſt. Die berühmten Berfafler 


* deſſelben berechtigen dazu. 


Die Einrichtung deſſelben iſt dieſe: 


1. Giebt man die Urſachen an, durch welche Krankheiten bey 


Pferden, Efein, Maulthieren, beym Rindvieh, bey Schaa- 
9 „Ziegen, Hunden und und beym Federvied ent 
eyenz 
2. Die Vorbauungsmittel; 
Die Kennzeichen der Krankheiten; und 
. Die Rurart derfelben, 
Soll diefes Buch aber ausgebreiteten Nutzen ſtiften: ſo 


iſt es noͤthig, daß auch der Aermſte Gebrauch daven machen 
foͤnne. Denn gerade dieſer, deſſen Vermögen oft größten⸗ 


theils in ſeinem Viehſtande beſteht, leidet, wenn er auch nur 
wenige Stuͤcke, oder auch nur eins verliert, mehr als der 
Reiche, wenn ihm ganze Heerden fallen, 

Der Gutsbeſttzer, der Pächter, der Prediger und andre 
wohlhabende Srädter und Dorfbewohner, die Vieh halten, 
koͤnnen und werden fich diefes Dud) anfchaffen. ber daR es 


auch. dem aͤrmſten Landmanne in die Hande komme, dazu thut - 


die Berlagshandlung, folgende Vorſchlage: 

Sie will naͤmlich dieles Buch den Dorſſchaſten, Me nicht 
im Stande find, eg fonleicy zu bezahlen, auf ein games Jahr 
borgen, wenn der Prediger des Dorfes für die alsdann ers 


‘folgende Zahlung aut fagt, f 


Das Bud) beficht aus zwey Bänden, und koſtet unge -⸗ 
bunden drey Thaler; gebunden, in zwey baue: haften brau— 
nen ledernen Bänden drey Thaler. und zwölf Groſchen. % 

Wenn nun der. Prediger oder, Schulze des Dorfes das 


Bud, welches dem ganzen Dorfe dann eigemrbii lich gehoͤrt 


in ————— — fo. ee wean ein IR ee = 
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auch mehrere franf würden, der. Sigenthümer des Franfen 

Viehes fib aus diefem Buche Rath und Belehrung bolen. 

Die mäßigen Koſten zur Anſchaffung des Buches ließen 
fih wohl leicht ſammlen, wenn jedet Baner oder Einwohner 
des Dorfes, der Vieh hat, an den Prediger oder Schulzen 
wöchentlich auch nur drey oder feche Pfennige nach ſeinen Um⸗ 
ſtaͤnden zahlte. Bey den meiſten Doͤrfern wuͤrde dieſer Bey⸗ 
trag wohl nicht — ein ganzes Jahr hindurch noͤthig feyn; 
bey vielen würden Schon einige Monate hinreichen, 

Derjenige Städrer oder Landmann, der in diefem Bus 
che Hülfe gefunden, und fein Vieh durch die in demfelben vor⸗ 
gefchriebene Behandlung aeretter bat, wird ‚gebeten, diefen 
Erfolg der Verlagshandlung auf ihre Koften anzuzeigen, das 
mit dieſe dadurch in den Stand geſetzt wird, dergleichen Nach⸗ 
richten weiter bekannt zu machen. 

Der ehemalige Wohlfahrtsausſchuß in Paris verlangte 
zum Beſten der neuen Güterbeſitzer ein gemeinnuͤtziges Hands 
buch dep Landwirthſchaft fur alle Stande, oder Lehre von der 
gefammten Land» und Gartenwirthſchaft, auch Viehzucht. 
Es wurden daher die geichrteften Männer in Paris dazu ers 
wählt, daß fie das Nützlichſte von allem, was darüber im 
Frankreich, Enaland, Schweden und Dentfchland erfchienen 
war, ſammlen und herausgeben ſollten. Das geſchah; und 
die Verlagshandlung ki: ß im Jahre 1796 von den zwey erſten 
Bänden diefes Werts eine deutfche Ueberſetzung in zwey Baͤn⸗ 
den unter dem Titel drucken: 

Das in Paris vom ebemaligen Woblfabrtsausfcbuße 
zum Beſien der neuen Guͤterbeſitzer veranſtaltete 
gemeinnoͤtzige Handbuch Der Kandwirthſchaft fir 
alle Stände; oder Kehre von der geſammten Cand⸗ 
und Bartenwicrbfcbaft deutlich entworfen. Erſter 
Band, welcher die Lebre vom Feldbau überhaupt, 
vom Betreide, Wiefen und Anbau der. Sutterkräus 
ter, wie auch der Bartenträurer entbält, Zweyter 

| Band, der Die Viehzucht enebäle, 

Beyde Bände koſten drey Thaler, | 
Dieſe nun berausftommenden zwey Bände von n der Thiers 
arzneykunſt machen zu dem cben erwähnten Werke den dritten 
>und vierten Band aus. Sie find aber auch einzeln unter ihrem 

. rigenen Titel zu baden, Berlin den iſten Maͤrz 1798. 

Die Paulifche Perlagsbandlung 

R von versrwähnten Büchern. 

| In⸗ 


= 265, 
—Inbalt des erfien Bandes, 


Kinleitung. Erſte Abıbeilang. Erſter Abſchn 
Von den Krankheiten der Thiere, deren Behandlung 
im Allgemeinen, und den Pflichten des Arztes Seite f. 
Zweyre Abtbeilung. Zweyter Abfchnitt, Wie man 

feine Beobachtungen ordnen foll , 2u. 
Erſtes Kapitel. Von der Behandluug * allgemeinen 
und beſondern Thierkrankheiten 


35. 

Zweytes Kapitel. Vom Aderlaſſen der Pferde 56, 
Drittes Kapitel. Von dem Abderlaflen der. Ochfen, 

Schaafe, Schweine, des Federviches u. ſ. w. RW 1 c 
Viertes Bapitel. Bon der Unperbantigpkeit er wieder⸗ 

kaͤuenden Thieren 88 
Fanftes Kapitel. Von den Veaſervatio⸗ Mitteln gegen 

die Unverdaulichfeiten der Thiere s 117. 


Sechſtes Rapirel. Behandlung und — der ea | 
daulichkelten der Thiere 


Siebentes Rapitel, Kurart * einfachen nirpbitifchen yo 


Urverdaulichkeit 124. 
Achtes Bapitel, Kurart der mepbieifchen Unverdaufich 
feit, die mit Härte-des Magens verbunden ft 131. 
Neuntes Rapitel, — der en faulichten Uns» 
verdaulichkeit 138. 
Zehntes Bapitel. Anrart der fäufichten Unverdauliche 
keit, die mit Härte,des Magens verbunden iſt 137. 


Eilftes Rapitel. Rurart der durch zu ſtarken Reiz — 
Magens verurfachten Unverdaulichkeit . 9. 
Zwoͤlftes Kapitel. Bor der Abzeprung Cnwaden 
> fortraitiere) 144, 
Dreyzebntes Kapitel. Reset und Berfäriften gegen 
die Abzehrung j 19% 
Vierzehntes Kapitel, Bon den nagenden Kühen 163. 
Sunfzebntes Bapitel. Bon ber Rebe, "Berfangen oder 
Verſchlagen 168. 
—————— Bapitel, Son der Faͤule des Sqerloichs 
von C. Chabert 
Giebzebntes Kapitel, Bm dem Fief ” dem Gern, 
von Chabert 224. 
Achtzehntes Kapitel, Bon der Borfenfäle bey er 
Schweinen (Soie), von Chabert 2. 
Neunʒehntes Kapitel. en dem Anhaͤufen eratiee 
3 


u 


; — 
16 en er = 


Materie oben auf dem Kopf. Maulwurfsgeſchwulſt 
‚  (Taupe), von Chaberr — S. 240. 
Zwanzigſtes Kapitel. Won det Kroͤte oder dem Klaueu— 
geſchwuͤr der Schaafe, von Chabert ⸗aestx. 
Ein und zwanzigſtes Kapitel. Von der Ermattung 
‚der Hunde Aggravé), von Huzard = 256, 
Zwey und zwanszigftes Kapitel, Bon den Poden der 
- Hunde \s .. 260. 
Drey und zwanzigſtes Kapitel. Von der Hundekrank 
beit, von Girouard s — 266. 
Vier und zwanzigſtes Kapitel. Ueber die fallende Sucht 
bey Pferden, von Depouſier 267. 
Sünf und swansigiies Kapitel. Befchreibung und Kur⸗ 
art einer anſteckenden Entzündungskrankheit, welche in: — 
den Gebuͤrgen von Auvergne yüter dem Hornviehe ger 
Herrfcht, von Petit — 273; 
Sechs und 3wansigften Kapitel. Von dem Entzüns 
7 dungg » oder Peſtbeulenbrand (Charbon, Anthrax.) , 283% 
Sieben und zwansigftes Kapitel. Von dem Noß/ der 
Pferde, von Chabert | Pr. 345. 
Adır und zwanzigfies Kapitel. Bon der jählingen Ent» 
kraftung des Rindviehs, (etrume) 1: der 
Neun und zwanzigſtes Kapitel. Bon dem’ bosartigen 
Schnupfen -oder dem Nobe bey dem Rindviehe (Char- 
. bouglion,) . .. s 414, 
Dreißigſtes Kapitel. Der Brandfleck (Tachet) 417. 
Kin und dreyfigfies Kapitel. Von der Zungenges 
ſchwulſt (Boucle) vs’ 44235 
Zwey und dreyßigſtes Kapitel. Won der Daͤmpfigkeit 
der Pferde (Pousse, Courbature), von Huzard 428, 
Drey und dreyßigſtes Kapitel. Bon der epizootifdhen 
Kraͤtze oder Raude 460. 
Vier und dreyßigſtes Kapitel. Erfter Unterricht über 
die Behandlung und Wartung det Pferde. Anweilung, 
tie fie auf Reifen und in Feldlägern gefund und bey . 
Kräften zu erhalten, und wie man den Zufällen, denen 
fie ausgelett find, vorbeugen, und die Krankheiten, mit . 
denen fie befallen werden, behandeln foll. Auf Befehl 
des Wohlfabrtsausfchuffes aufgeſetzt, gedruckt und an alle 
Adminiſtrationen bey den Armeen und im Innern der 
Republik vertheilt 455. 


£ | | Fuͤnf 


= — 0 163 


Fuͤnf und dreyßigſtes Kapitel. Von den Flußgallen, 
> von Huzard : ——— ©.523, 
Sechs und dreyfigfies Kapitel, Unterricht über die 

Behandlung und Wartung der Milchtühe, von Chabert. 

Auf Beſehl der Regierung — 559. 
Sieben und dreyßigſtes Kapitel. Ueber die Faͤlle, 

welche einen Pferde» oder andern Viehandel ruͤckgaͤngig 

machen Eünnen. ⸗ ⸗ 592. 


\ 


Inbalt des zweyten Sandes, 


Erſtes Kapitel. Unterricht, wie man die Krankheit dee 
Noßes ertennen, ihr vorbeugen, die Pferde davor bes 
wahren, und die Anſteckung der Ställe verhuͤten koͤnne; 
auf Befehl des Wohlfahrtsausichuffes bekannt gemacht. &;r. 

Sweytes Bapitel, Von der Druſe und deren Behand. 

lung. ⸗ Zu s 7 

Drittes Kapitel. Von der Holzkrankheit. 105 

Viertes Bapitel. Von der krebsartigen Lungenentzuͤn⸗ 
dung, welche gewoͤhnlich im Fruhjahre unter dem Horn— 
viehe herrſcht. * 141 

Sünftes Kapitel. Von den Pocken der Schaafe. 163 

Sechstes Kapitel. Bon der rothen Krankheit der 

Schaafe. .⸗ / 177 

Siebentes Rapitel. Von der Blut- oder higigen 
Krantheit derfelben. a 


; s 225 
Achtes Kapitel; Ueber einige chronifche Krankheiten des 


Rindviehes. er 
I: Bom Strengel, f; 249 
U. Vom Huſten. ⸗ 4 259 
‚UI Vom Ekel. 5 - : 269 
IV. Bon der fehlerhaften Verdauung. 974 
V. Bon der Waflerlucht. ⸗ 280 
VI. Vom Reißen und Gicht. 4 289 
VI, Vom Grind und Alsfchlag. s 298 
VII, Von den bösartigen Geſchwuͤren. 505 


FTeuntes Kapitel. Anweifung , wie das Vieh vor der 
"Seuche zu, bewahren, die in den Jahren 1796 u, 1797 
ih den Departementen des Ober + und Niederrheins, und 
den angränzenden Gegenden Deutfchlands geherrfcht hat. 
Bon Beaumont, ⸗ s 307 
Zehntes Kapitel. Von der krebsartigen en. 
welche 


164, - —— 
side Ai {m Fruhjahte gemeiniglich das Hornoiet — 
S. 363 
Eilftes Kapitel. Yon dem. Magenſchwindel durch Uns 
verdaulichEeit bey Pferden , deilen Bee n und Be 
handlung. Von Gilbert. 385 
Swölftes Kapitel. Von den ET (Gobbes, 


\ Egagropiles) bey Schaafen. Von Chabert, 391 
Dreyzebntes Kapitel. Ueber die Viehſeuchen und die 
Mittet ihnen vorzubeugen. Won Gilbert. 403 


Vierzebntes Kapitel, Bon der Apoplerie, Schlagfluß 
oder Betaͤubung * Pierden und ES Von Au: 
zard. 413 
Senfrebntes Kapitel, Ton * Berhauen * Pferde 
Von Barrier. 431 
Sechzehntes Rapitel. Son der Hundetrantfet on 
Darrier. 448 . 
Siebzehntes Kapitel. Bon. der Wuth bey Hunden und 
Menfchen, und den heilfamen Wirkungen des Gauchheils. 463 
Achtzebntes Kapitel. Bemerkungen über die Wurm: 
N £ranfheiten. Bon Chabert. sıg 
Veunzehntes Capitel. Bon der Raͤude der Schaafe. 525 
Zwanzigſtes Kapitel. Bemerkungen uͤber ein Entzuͤn— 
dungsfieber, welches unter den Pferden im Departement 
des Loiret im Jahre 1783 geherrſcht. Von L'hoſte. $55 
Ein und zwanzigſtes Kapitel. Bon einer anſteckenden 
Krankheit unter dem Federvieh, die im Sommer 1739 
in der Lombardie berrichte. Won Dr. Baronio. 561 
Zwey und zwanzigſtes Kapitel. Ueber den Gebrauch 
des Waids als Futterkraut. Von Herrn Bohadſch. 577 
Drey und zwanzigſtes Kapitel. Einige Bemerkungen, 
wie man das Hornvieh, Pferde und Maulthiere auf der 
Inſel St. Dominique naͤhrt und behandelt, nebſt einis 
gen praftifchen Anmerkungen. Don Desplas. _ 583 
Dier und zwanzigſtes Kapitel. Uebed die Erziehung 
der Schaafe von fpanifcher- Race, und einige dagegen 
berrfchende Borursheile; vorgelefen in dem Nationalin⸗ 
ſtitut. ⸗ — * 
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Des ſieben und dreyßigſten Bandes 
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Fäuͤnftes Bis Achtes Heft. 


Kiel, 


verleges Carl Ernft Bohn, 1798. 
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Verzeichniß 
der im zweyten Stuͤcke des ſieben und dreyßioſten 
Bandes recenſirten Bücher, 


I. Proteftantifche Gottesgelahrheit. 


€. ©. Ribbeds Predigten ꝛc. 2 — ater Theil @.279 
D. I. W. Rau Viaterialien zu Kanzelvortrdgen ꝛec. ın Bandes 


38 und ates Et 284 . 


Kleines Magazin für Prediaer, ꝛc. 28 Bdchn. “ebd, 
= 8 m Samml. von Antritts- und Ab ſchiedspredigten. 285 
O. Thieß chriſtl. Communionbuch für Auſgeklartere. 236 


. Ihabs Material. zum öffentl. Vortrage über die en | 


Gier a: 
M T. 4. Seyffarths a und Erfldrung ber. enbhil 
— ünd Evungel. 6tes H 
W. Slügge Bedtraͤge sur Gefhiihte der Rel. und ihrer 8 
Ge ır Th. 
C. G. Zerrmanns Lehrb. der cheiftl. Kel. zum Gebrauch in 
Gnnnafien und mittl, Schulen. 
Ein Wort * ſeiner Zeit von der Wahrheit und Vortrefflicht 


chriſtl. Rel. 424 
UII. Rechtsg elahrheit. 
D. H. €. €. Rölle Geundfäge se gemeinen beutich. und preußis 
hen Criminalrechts. = 
Die civiliſt. ee en Bds 48 Heft. 
Gluͤcks ausführl. Erldut. d. Panbeften ꝛc. aten Theis 
— 2 ate Abtheil. -99 
J. P. A. Leislers Merfuch über das Etrofrecht. 300 
D. 8, I. Bodmanns tbeor. praft Erdrter. der Grundfäße, wors 


nach dir, Kriegsſchaden . . . . zu perdquiren find, ıc. 426 
Handb. — Rechte jum Gibrauch für Richter u. Sachwalter. 


III. Arzneygelahrbeit. 
Soſtemat. Beſchreibung aller Geſundbrunnen und Bäder der * 
— Laͤnder, ıe. 343 
D. C. W. — uͤber die Natur, Erkenntnißmittel und Heil⸗ 
art der Sfrofeltranfy, 345 
Geheimes Kunfttabinet der Liebe, ꝛc. M. ebd, 
Anınutb Ar Schönheit a. d. Mufterien der Hatte und Kunit We 


up 
Die Begattung und Zeugung organ, Wefen ꝛe. M. K. ch. 
H. Zuglers nötbiger Nachtrag 3. d. Coneurrensihrift: Wie 
tönnen biltge „preife der Apotbermaaren ... erbalten und geſi⸗ 
chert werten ? cbd. 
2 — vollſtand. Apothekerwiſſenſch ar Th, Ad. Franz. 347 
F. Roferas Abhandlung über d, Entitehen, die Vrſachen und 


+ beilungsars der Hundsw; ıth, r — 


’ 


„ 


8%. Gr. v. Tr autenberg Anlelt, zur fichern und gend. a 
der Pferdekrankheiten ꝛc. 4* 
Anleit. zur Erkenutniß und Heilung der Darmgicht und Entzund. 

der Lunge bey Pferden, 349 


IV. Schoͤne Wiffenichaften und Poefien. 
J. €. 8. Manſo über die Verldumd, d. ——— Eine 
poetiſche Epiſtel an Prof. Garve. — 
Clafiiär Blumenleje der Deutſchen. ir B 
C. R. Vetterleins —— — Gedichte, Erfse 
und zweyter Pd. 441 
LH. W. Wiifebels Nacht am Rhein, u, ſ. w. 443 
Die Nacht, bd 


V. Theater. 

The. dramarice Works of Shakfpeare, in eight Vol, etc, —— 
by ©. Wagner, Vol, 1. 44 
1.1, Engel le fils reconnoiflant. Comedie champẽtre en un alte. * 

Du meme le page, Comedie en un adte, 

Hanns Klachl, oder: Das Rendezvous in der neuen Allee. Ei 
kon. Gingfp. In 2 Aufs. 

Die beyden Antone, oder; Dee Name ihut nichts zur Sache. & 
ne fomiiche Oper in 2 Acten, 

m Bröckelmenns Hautboilten. Fin Luſtſp. in ı Auf. Pr 

. Davidſons Leichtſinn und Reue, oder; Erfi mdg’s, dann 

a, Ein Fuitipiel in 3 Act. ebd. 

Defielben Tai und Scherit, oder: Der Fefitag des böfen Gottes. 
Ein fl, morgent. Schaufp. in 2 Act. — 

Graf Montaldo. Ein Schauſp. in * 

Die Erbſchaft zur rechten Zeit. Ein Schaufp. in 3 Act. ebd. 

E. Muͤllerin Brell und en oder: Was vermag ‚die Liebe 
nicht? Ein Schaufp. in 3 ebd, 

Der verſohnte Vaier. Ein — in 3 Aufz. A. d. — 3. 


VI. Bildende Kuͤnſte. 


G. E Lichtenberg explication deraill&e des gravüres d’Hogarth, 
Ouvrage traduit de l’allemand en fiangais p. M. M,;Lamy. Vol, 
T; fuivi de fix planches graudes p, E. Riepenhaufen. M, K. 362° 

T; G. Menfels neue nn artiſt. Inhalts für Künftler IF 
Kunftliebhaber, 4— 7s 8 

Beichreibung. der Gemälde der * k. Gallerie in Wien, ze aubebeil 
Niederland. Schule. 370 


VII. Romane. | 
Heinrich. Eine GSefh.a.d Engl. d. Hrn. Lumberland, 1-4 Bd. 3 
Plebe und Trennung, oder merfib. Se. der unglüclichen — * 
ziwepce fuͤrſtl. Per onen jctziger Zeit. 


369 
Kuno von Stern. Eine Geiſtergeſch. Vom Bf.der Familie Eboli. * 
Romantiſche Skizzen. ebd, 


Kleine Erzählungen nnd Sittengemälde, 362 


VIII. Weltweisheit. 


€. F. Rleins Grundſatze der naturl. Rechtswiſſenſch. ze. gor 
Eis fur ba Science, 9 


% 


a RX. Mathematik. 


G. Räftners Anfangsgr. der Hydradynamik, ꝛc. an Dheils = 
Miheil. M. Koft. 
J. C. Draͤſeke Befchreib. eines noch wenig bekannt. zum Be 
meffen febe bequem eingeriht. Inſtrum. M. ı Kpf. 
N. — Rechenkunſt in Zahlen und Buchſtaben ıc. nð 
te 15 
heorettich+ prakt Handb. d. bürgerl. Baukunſt, ıc. M. Koft. J 14 
5.8. Zoarewe prakt. — zum planimetriſch. Vermeſſen he 
Feldmnarken, ıc. M- pft. 
ve G. — prakt. eh öfonont, Gebdude, ꝛc. iter zhell, 


153 
—34 * prakt. Anleitung zum Straßenbau. 

Der Baumeiſter, — compend. Biblioth. des Wiſſenswuͤrd., Ey 
. ıgte Abth. M. K | 455 


% Ralturlehre und Naturgeſchichte. 


H. Hoppe entomolog, Taſchenb. a. d. J. 1797 


D. D * 
Begeichni verichied. Kifche u. Krebſe des Adrlat. Meerbuſens. ar 


M. BSechfteins kurzgefaßte geineinnüg. ———— ie Fa 
und "Auslandes, 210. 20 Bos 2e Abth. Gemdchsreich 


Deſſelben Naturgeſchichte, ꝛc. Der Naturgeſch. der Stubenvögel 
„ar Band, ebd. 


xXi. Botanik, Gartenkunſt und Forſtwiſſenſchaft. 
a. v. Braune Salzburg. Flora, ꝛe. ır u, ꝛr Bd. M.K. 370 
T. Hof (ynopfis plantar, in.Aultria, ... ſponte crefcen- 


tium, 374 
XI —— 7. 
Abdagelutaen, die Verbeſſ. der Landwirthſch. betreffend, ꝛe. Für 


d. I. ı 
9. War hal Befchreib. der —— der Braihaf Hof, 
A. d. Engl. vom Gr. Podewils,. ır Th, 


XIII. Erdbeſchreibung, Zeſſebeſchreibung 
und Statiſtik. 


a de mon dernier vpyage e A Paris, 3} 
D. 4. ©, Denekens Reife von Bremen nach Holſtein. ‘328 


XIV. Geſchichte. 
K. D. Zuͤllmanns Entwurf einer beſſern Behandlung der europ. 
Staatengeſchichte. r. 88 
Deſſelben Handb. der Gefchichte von Schweden, ır Th, ebd, 
Schilder. d, Franz. während der Nevolur. Von e. Augenzeugen. 389 
Anekdoten aus der Vorzeit. ıfle Samml. 393 
J Sillie's Geid. v, Altgriechenland, 2e7 A. d. Engk zr u. ar Th. 56 
U. Belſchams Denkwuͤrdigk. d, Könige v. Großbrit. a, d. Hauſe 
, Braunfchr. Luͤneb. U. d. Engl, ar Bd. 458 
T. D. Wiarda Ditfrtefiiche Sefbichte. 7e Bd. 459 
J. ©. S. Rennebaums kurzes tabellar, —* d. Zeite und 6 
ſchichte. — — berausg. v. I. a. ER frechi. 


\\ 


\ 


XV, Gelehrtengeſchichte. 

A. Zeinze's Regiſter zu Chriftienı’s Gekbichte der „He 

en: ——— und Holftein. en 54 
XVI. Diplomatik. 

3. €. ©, Riefhabers hiſtor. Pe: Behbreibung der Rürnkerg 

Klofterfiegel, ꝛc. M. > Koft. 465 


XVIl. Bibliſche, hebr. griech. und überhaupt 


oriental, Philologie, ꝛc. 
M C. C. F. Weckherlins hebr. Grammatif ıc, 392 


2 efelt en bebr. Leſebuch ꝛc. 396 
D. 3. Jahns bibl. Archäologie. ın Theil ir Bd. M. K. 397 


XVIIL. Klaſſiſche, griechifche und lateiniſche Phis 
lologie, nebit den dahin gehörigen Allterth. 


A. C Borheck apparatus ad Herodotum intelligendum et intere 
pretandum Vol, I— il, 487 
CD Heen opufcula varia philolog. Tom. J. t T IHP.T 34: 
$ Deren über die Geſch. der lieber, d, alt clafl. Schriftſt. 3-5 
Deffelven - Verſuch einer vollſt Litesgene der deutich. Ueberſetzung 
der Roͤmer. je und ate Abth. ebd, 
Ebhendeffe Lyen Verſuch einer pollſt. Literat. d. deutſch. ieberfegung 
der Griechen. ır Bd. ebd, 
C. L Caefar de bello Gallico ercivili, erc, Cur. I. C, F, Wetzel, 7% 


XIX. Erziebungsichriften, 
M J. G. 9. Seidenftücder. über Schulinfpection, ꝛe. 23 Böchn. 496 


14 a DBelebe. u. unterhalt. n. d, Bedürfn, d. Zeit. ın Bis. 


6. Auch unter dem Titel: Krit, Commientar üb, d. Hrn, 
M.u Restor Seidenſtuͤcker in Yippftadt, ꝛc. 

M X ©. 9. Seidenſt ckers Acten, eine a. d. Lippſtddt. Some 
-für die Schüler eingerichtete Gotterverche betr. ec. 

M. J. S.P. er über Schullchrer, Schulfensinarien, te. br 


Pferdewiſſenſchaft. 
8.5 — Dicuenaire — ꝛc, ir Th. 480 
35. Taplin's Stallmeiſter, ꝛc. A. d. Engl. ır Th. 435 


XXII. Kriegswiſſenſchaft. 


Maagazin der neueſt. und merkward. Kriegsbegebenheiten mit bes 


ſtand. Ruͤckſicht auf ditere Zeiten, hiſtor., polit. und milit. abs 
geſaßt. ir — 7r dd. . 524 
XXI, Vermiſchte Schriften. 


W’, T Krugs Verfuch einer fylteinar, Encyklopadie der — 
fchaften, i und Hr Th, 

Kleine Bibliotbet für Leidende und Mißmutbige. zr Th. * 
unter dem Titel; Literalur für Leidende, ꝛc 

F. D. Graͤters Blada und Hermode, oder neues Magazin t » 
yatırldnd. Alterth. der Sprache, ꝛc. an Bds ıe u. 2e Abtbeil, - 
Auch unt r dem Titel: Bragur. Ein liter. Magazin der deutſch. 
und nor. nn su Bdos ıe und ꝛte Abtheilung. 402 


—— — — 


Rede: Allgemeine 
Deutſche Bibliothek. 


Sieben und dreyßigſten Bandes Zweytes Stuͤck. 


Fuͤnftes Nefk 
Intelligenzblatt, No. ar, 1798, 








Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Predigten, mit Hinſicht auf den Geiſt und die Be 
dürfniffe der Zeit und des Dres, ‚gehalten von 
E. G. Ribbek. Zweyter Theil. Magdeburg, 
bey Keil. 1797. 284. ©. ins. — Dritter 
Teils Eben dafelbft 1797: 272 ©. — Vier⸗ 
ter und letzter Theil. ‚ u 332 ©. 2 NE: 
6 æ. | 

Es wäre uͤbetfluͤſſig, ſich uͤber den — Werth die⸗ 

ſer Predigten zu erklaͤren, da Rec. ſchon bey der Anzeige 

des erſten Theils ihn hinreichend auseinander geſetzt zu haben 
glaubt. Er verſichert nur, daß fie den in der erften Samm⸗ 
lung enthaltenen fo wenig nachfteben, dag der Verf. vielmehr 
durch diefe forrgefegte Sammlung auf noch waͤrmern Dan deg 

Dublicums Anfpruch machen kann. Wenigftens hat Rec. fie mit 

den dantbarften Empfindungen und mit dem angelesentiichften 

Wunſche gelefen: Moͤchten recht viele Meligionslehrer ihre 

Öffentlichen Vorträge mir der Würde, Kraft und Beredtſam⸗ 

keit halten, wie unfer Verf; dann würde man gewiß nicht 

fo viele Klagen über die Vernachlaſſigung der oͤffentlichen Got⸗ 
tesverehrung hoͤren! Allein eben darum, weil ſich dieſe Pre⸗ 
digten ſo vortheilhaft von andern unteriiheiden, glauben wir, 
daß es den Lefern der I, X D. Bibl, nicht unwilltommen 
— U. A. D. D. XXXVII.B. 2St. Vs Heſt. Tſeyn 


— 
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feyn werde, ivenn fie Bier eine-ausführlichere Anzeige des In⸗ 
halts, mit einigen ausgehobenen &tellen, finden Wit 
wünfchten dadurch unſer allgemeines Urtheil zu beftätigen, 
and viele zur. Lefung dieſer Predigten anzuloden. — Der 
zweyte Theil enthält 9 Predigten über — intereſſante 
Materien: Daraus, dag in unſern Tagen die Verſtorbnen den 
Lebenden nicht erfcheinen,, kann nicht gefolgert werden, daß 
die Unfterblichkeit det Seele und das Fünftige Leben zweifels 
haft feyen. Luk. 16, 19 — 31. — Die uns befannt ges 
ordnen guten und edlen Thaten unferee Mitmenfchen fors 
dern zur Menſchenachtung und Menfchenliebe auf. Luk. 10, 
29 — 37. — ie fordern uus auf, auch an unferm Theite 
edel und gut zu handeln. — Ueber den vorigen Text. — 
Mit welchem Sinn und mit welcher Abficht wir unferer Bor 
zuge vor andern eingedenf feyn müffen. Luk. ı8, 9 — 14. — 
Ueber die Gefahr deter, bey denen die Erkenntniß und Em: 
pfindung ihrer. Fehlerhaftigkeit und ihrer ſittlichen Verſchul⸗ 
dungen ohne Wirkung bleiben. Marth. 18, 23 — 35. — 
Menſchen, welche die Vorſehung über Sorgen der Nahrung 
weggeſetzt bat, haben die heiligfte Verpflichtung, Sort dürch 
Zufriedenheit Zu ehren. Matth. 6, 25. — Diejenigen, 
welche Gott der Sorgen der Nahrung überhoben und Mit 
- Erdengüterm veichlich, oder doch hinlängtich, gefegnet bat, ha: 
ben die nächfte und heiliafte Verpflichtung, die Verforger ur 
Mohithäter ihrer armen und därftigen Brüder zu merden. 
5 Mof. 15,6 — 7. Eine Allniofenpredigt. — Der Rath 
Gottes. bey feinen Verhängniflen, in Anfehung des Todes der 
Menſchen, ift ung Hier oft unerforfhlih; Fünftig aber wird 
er uns offenbar werden, Joh. 13, 7. Eine Gedächtnif 
predigt auf das Abfterben des Prinzen Friedrih Ludwig 
. Earl von Preuffen. — Die Ruhmwuͤrdigkeit, das Gluͤck 
und der ewige Lohn der Gerechtigkeit, el. 3,’ 10. Eine. 
Gedächtnißpredige auf den Tod der verwittweten Königin 
Elifaberh Chriſtina von Preuffen. 


Der dritte Theil’ [hließt 8 Predigten in ſich, Über fol» 
gende nicht minder noichtige Gegenftände: Die unter den Mens 
fchen flattfindende fittlihe Verdorhenheit if großtentheilg 
eine natürliche Wirfung und Folge der in der Welt herr» 
ſchenden Verführung. Matth. 4, 1 — 16. — Der Ber: 
führung zum Boͤſen muß ein entſchloßner und beharrlichet 
Widerftand „geleifter werden, Matth. 15, ai — —— 


r 
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Die Suͤnde der Verführung iſt die groͤßte aller Suͤnden, das 
ſchwerſte und ſchuldbringendſte aller Verbrechen. Matth. ı 2, 
24 — 31. — Erinnerung an dasjenige, was uns berech⸗ 
tigt, unſern Tod ein Entſchlafen zu nennen, Matth. 9, 24. 

—Zwey allgemeine Erinnerungen in Anſehung des Wins 
ters und der gegenwaͤrtigen Herannaͤherung deſſelben. Matth. 
24, 20. — Zwey Erinnerungen in Anſehung des Winters 
fuͤr diejenigen, welche von den Unannehmlichkeiten dieſer 
Jahreszeit nichts empfinden und fuͤr den Verluſt, welchen 
auch ſie durch den Winter erleiden, ſich auf andre Weiſe hin⸗ 
laͤnglich eutſchaͤdigen kͤnnen. Ueber den vorigen Text. — 
Ueber den Glauben an menſchliche Theilnahme. Luk. ı, 
456 — 48. — Ueber die Bermifchung guter und böfer Schick 
fale in dem Menfchenleben. oh. 16,16 — 23. i 


In dem.vierten und legten Theile finden ſich 9 Prediga 
ten. Die Hauptfäge von denfelben find: Ermunterungen, 
Gott in der Wiederkehr des Frühlings: zu fuchen, zu erken« 
nen und zu fühlen. Av, Geſch. 17, 27. — Der befcheis 
dene Mensch ift gewoͤhnlich auch der dankbare Menfch. Luk. 5, 
2 — 11. — . Das laufe Lob Gottes ift eine natürliche, 
aber auch hoͤchſterfreuliche und wohlthaͤtige Menfchenpflicht. 
Marf. 7,31 37. — Die Pflicht der Dankbarkeit gegen 
Sort für das Gluͤck der Sefundheit. uf. ı7, 11 — 19, — 
Aud indem der Auferftandene nur für feine Freunde und 
Schüler lebte, lebte er ein wohlthaͤtiges, für die aanze Menſch⸗ 
heit müßliches, Leben. Joh. 20, 19 — 31.,— Der hohe 
Werth der Ueberzeuaung, daß die von uns geliebten Mena 
fehen, welche der Tod uns entriß, zur Seligkeit des Him⸗ 
mels einnegangen find. Mark. 16, 14 — 19. — Die 
Sinnesart und dos Verhalten Jeſu, in Hinficht auf Einſam⸗ 
keit und Leben und Wirken unter den Menichen, das Mus 
fer der Nachahmung für uns, feine Pekenner. Joh. 6, 
1 — 15, — . Die Pflihtmäffigkeit und die Sränzen des 
Nachdenkens und Forſchens über uns unerklärlihe Gegen⸗ 
ftände. Joh 3, ı — 15. — Was verloren ift, kann 
toieder gefunden werden. Luk. ıs, ı — 10. — Es iſt oft 
eben fo verdrießlich, Gutes vorzubereiten, als es felbft auszu⸗ 
führen und zu Stande zu bringen, Luk. s, 67 — 80. — 
Dankbares Erkennen und Empfinden der Güte Gottes in 
gelunden und kranken Tagen, eine der beften Vorbereitungen 
zur Unterwerfung, Geduld und Hoffnung im Leiden, in 
— | Ta | Krank⸗ 
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\ 
‚Krankheiten und im Tode. 1 M. 32, ı0. Eine Gedaͤcht⸗ 


nißpredigt auſ den verſtorbenen Prediger Hoſmann. 


"Nun die verſprochnen Proben aus jedem Theile. Die 


Wahl ift ſchwer, wo das Ganze fo vorzüglich if. Daher nur 


das erite, das ung beym Miederlefen in die Augen fälle! Th. 
. S. 95. „Sen deiner Vorzüge eingedenk, du Gefunder, 
„der du dich des vollen ungehinderten Gebrauchs deiner fürs 
„perfichen und geiftigen Kräfte, deiner unverletzten Glieder 
nerfreuft, deine Geſchaͤffte mit Leichtigkeit verrichteft, und alle 
„Freuden des Lebens in ihrer ganzen Suͤſſigkeit ſchmecken 
Fkannſt; den jeder Abend zum ruhigen, erquickenden Schlume 
mer einladet, und jeder Morgen ihn, geſtaͤrtt mit neuer Les 
„denstraft, erwachen läßt; fey deiner Vorzüge vor denjes 
„nigen deiner Mitmenfchen eingedenf, die frank am Gemuͤ⸗ 
the und Körper find, die von heftigen Schmerzen gefoltert 
„tverden, die feinen Athemzug ohne Beſchwerde thun kön— 
„nen, die einen ihrer edlern Sinne eingebüßt haben, die ihrer 
„Glieder nicht mächtig find, oder Jahre lang auf dem Krans 
„eenbette ſchmachten muͤſſen, deren Lagerftätte der fehnlich 
„berbeygewünfchte Schlaf ‚flieht, die vor dem anbrechenden 
Tageslichte zittern, weil es ihnen nur neue Qualen mit 
„bringt. 0. — Sey deiner Vorzuͤge eingedenk, du glücklicher 
„Satte und Vater, du gluͤckliche Sattinn und Mutter, denen 
„ein verftändiger, edler Gatte zu Theil wurde, die ihr eine 
„Anzahl Autgearteter Kinder um euch her aufwachſen ſehet, 
„ießt ſchon Freude an ihnen erlebt, und noch gröffern Ael⸗ 
„ternfreuden entgegen geht. Seyd eurer Vorzüge. vor’ 
„denen eingedenf, die das Loos einer unglüdlichen Ehe traf, 
„denen der Tod ihre Lieblinge in.der Blüte der Jahre ent» 
„riß, oder deren Herzen die Entartung und das Verfinfen ih» 
„rer Kinder in Untugenden und Lafter tiefe, unheilbare Wun⸗ 
„denfchlug. Dann, ihr Gluͤcklichen Alle, werdet ihr euer Loos 
Fegnen müffen ; dann werdet ihr euren Zuftand glücklich nen 
nen, und euch in eurem Zuftande glücklich fühlen; dann mers 
„det ihr über fein andres Entbehren, über feine andre Be⸗ 
„fchiverde murren und Flagen ac. — ⸗ | 
.Th. 2. Hier zeichnen ſich vorzüglich die drey erften Pre⸗ 
digten von der Verführung aus, Sie machen zufammen Ein 
Ganzes, umd verdienen wegen ihres in unfern Zeiten doppelt: 


* wichtigen Inhalts gelefen und wieder gelefer zu werden. Wer 


wollte nicht wuͤnſchen, daß fie auf viele Taufend jugendliche 
| | Herzen 
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Herzen Eindruck machten? Nur eine Stelle, wo der Verf. von 
verfuͤhreriſchen Schriften und ſchluͤpfrigen Scherzen redett 
©. 28. „Finden ſich nicht auch in den beſten Den ſogenann⸗ 
„ten ſchoͤnen Schriften unfers Jahrzehends, oft wohl mitten. 
„unter den wäarmften, binreilfendften Anpreifungen edler Ges 
„fühle und Geſinnungen, fo manche Ichlüpfrige Darftelluns. 
„gen? Iſt nicht auch der Schleyer, der das Anftöflige vers, 
„büllen fol, oft mit dem höchften Aufwande der Kunft, fa, 
„leicht und durchſichtig gewebt, daß er die Lüfternheit mehr 
„anzieht, als zur uͤckweiſet, mehr aufreizt als. verhuͤllt? Er⸗ 
„laubt ſich nicht auch mancher feiner Mann in vermiſchten Ges 
„ſellſchaften von allen Altern und Gefchlechtern fo manchevers - - 
»fteckte Zweydeutigkeit, fo manchen ſchluͤpfrigen Scherz, fo 
„manche unvorfihtige Anfpielung auf Dinge, . deren vor dem. 
„Ohren der Unfhuldigen und Schwachen nie Erwähnung, 
„geliehen, oder von denen doch nur im ernſten Tone geſpro⸗ 
„hen werden follte? — Und diefes feinere Gift — ach! es 
„wirkt gefährlicher als jenes gröbere , eben weil eg ſich in der 
otäufhenden Ummicelung, welche man ihm zu geben vers 
nfteht, ungehindert bey jedermann einſchleicht; diefe Schläs 
nfrigkeit und zweydeutigen Winke find eg, mwodurd) die Un⸗ 
„ſchuld und Neinheit fo mandes jungen Herzens zuerft ges 
„ftört, die Aufmerkfamfeit und das Nachdenken auf verbos 
„tene Gegenftände bingelditet, die Phantafie mit üppi« 
„gen Bildern angefülle, die fchlafende Begierde gewalt⸗ 
„fam geweckt, und der erfte Funke der Leidenſchaft in die 
„Seele geworfen wird, der denn oft,plöglic in verzehrende 
Flamme auflodert ꝛc.“ — Der legte Theil ift nicht weni⸗ 
ger reichhaltig an unterrichtenden und rührenden Stellen. 
So ſchließt der Verf. feine Predigt über den Frähling &. 29 
mit folgenden Worten: — „Siehe jeden Freudengenuß, den 
. „Sort dir auf feiner Erde gönnt und giebt, als ein Untere 
„pfand und Siegel noch Hröfferer Erbarmungen an, die er bie 
„fünftig noch erweifen wird. Gewiß kann. ein Water, der 
„fo liebt, ſo ſegnet und glücklich macht, feine Segnungen nicht 
„auf den furzen Zeitraum des Erdenlebens einfchränfen. 
„Mag die Schönheit der Erde immer verwelken und der Nelz 
„des Frühlings verblühen; mag der Tod einft unfer Auge 
„Ichlieflen und unfer Gefühl toͤdten, daß wir die fchöne Melt 
„nicht mehr fehen und die Freuden der Natur nicht empfinden: 
„Bottes Liebe- wird ewig währen; wir warten eines neuen 


„Himmels und einer neuen Erde. Gewiß wird Gott, der 
T 3 „uns 
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„ung bier ſchon in fo reichlichem Maaſſe wohlthut, uns kuͤnf⸗ 
„tig feine wohlthuende Güte in noch uͤberſchwenglicherm Maaſſe 
wempfinden laflen.. Die fchöne Erde, der Wohnplag der Mens 
„chen für ihr ‚erftes Dafeyn und für ihren ‚Kindheitsftand, 
„der Vorhof des Haules Gottes, worin der Wohnungen 
„viele find, — fie ift das Linterpfand umd die Buͤrgſchaft 
„noch fchönerer Weiten, zu denen uns Gott einft führen wird, 
' „ro Fein Wechfel der Zeiten und Jahre ſtatt findet, two die 
„Schönheit mit ewiger Dauer verfchwiftert iſt, wo nichts auf⸗ 


bluͤht, um wieder zu verwelten, nichts entftcht, unt wieder 


„zu vergehen, wo der Odem des unvergänglicheri Lebens weht 
„und. ein ımmermwäbrender Frühling herrſcht.“ — Un dies 
fen ausgehobnen Proben, die bey weitem noch nicht die vor— 
zuͤglichſten ſind, maq es genug feyn, unſer Urtheil zu beftätis 
gen. Mir wunſchen, daß ſie viele gebildete Leſer (ſolche fors 
dern fie freylich) reizen mögen, dieſe Predigten ſelbſt zu 


leſen. | 
| Bs. 


1. Materialien zu Kanzelvortraͤgen über die Sonn⸗ 

Feſt „und Fenertags;. Evangelien, herausgegeben 
von D. Kohann Wiihelm Mau, öffentlichem or« 

dentlichem $ehrer der Theologie zu Erlangen, und 
Daftor an der Altftädter Kirche, Erſten Banı 
des Drittes und viertes Stuͤck. Erlangen, bey 

„Palm. 1797. na fortlaufenden Seitenzahlen 
von ©. 327 bis 590. gr. 8. 16 . 


2. Kleines Magazin für Prediger, enthaltend eine 
Sammlung bisher noch ungeöruckter Predigfente 
würfe auf alle Sonn =» und Fefttage des ganzen 
Jahres über evangelifche, epiſtoliſche und frey ges 
wählte Terte, nebſt Materialien zu Beichtreden. 
SHrrausgegeben von einer Geſellſchaft proteftanti« 
feher Gottesgelehrten. Zweytes Bändchen. Ro 

ſtock und Leipzig, bey Stiller. 1797. 148 ©. 
8. 8: 
Beyde 
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Beyde homiletlſche Huͤlfsmittel erhalten fich beh der Beſchaf— 
fenheit, die Rec. (Bd. 21. ©, 146 ff.) ſchon an deu: erſten 
Stuͤcken fand. F ee 


1. Die Materialien find für den, dem an bloſſen Skiz⸗ 
zen genügt, noch immer fehr brauchbar. Es werden ihm 
Saͤtze und Nebenfäge forgfältig vorgezähft, damit er jeden 
oratorifch bearbeite. Aber den Wunſch muß Rec. wiederho⸗ 
len, daß der Druck etwas gedrängter feyn möchte. Bejahrte 
Prediger , die fehon ihre Augen bewaffnen muͤſſen, find nicht 
fehr Häufig, und werden auch wohl im Allgemeinen dieſer 
Materialien nicht bedürfen oder zu bedürfen glauben. 


2. Das kleine Magazin hat in diefem zweyten Baͤnd⸗ 
chen eben fo wenig, wo nicht noch weniger, intiern Gehalt, 
abs in dem erften. Die Entwürfe find fat durchgängig fo 
mager und. olleägfih, dag man fich wundern muß, tie: die 
Herausgeber, die ſich als eine Gefellihaft proteſtantiſcher 
Gottesgelehrten anfündigen, fich fo weit Überpinden Eonnen, 
fie ohne Bedenken als bisher noch ungedruckte, folglich ganz 
neue, Arbeiten ine Publicum ſchleichen zu laſſen. | 

| Ä Aud. 


Predigten bey Amtsveraͤnderungen, ſowohl bey dem 
Antktritt, als bey dem Abſchiede, gehalten von vers 
ſchiedenen Verfaſſern, und geſammlet von Georg 
Friedrich Goͤtz. Leipzig, 1797. 592 ©. in & 

1 M · 8 5. | ie 


Ser Goͤtz hat fhon mehrere aͤhnliche Sammlungen veran« 
frältet, als: Predigten über die Rinderersiebung, Ernd⸗ 
tepredigten ıc. Es iſt zwar aͤuſſerſt bequem auf diefem 
Wege Autor zu werden, und es wird wenig Aufwand von 
Geiſteskraͤften dazu erfordert: "Wenn indeflen der. Verleger 
auffordert; wenn viele ‘Freunde des. Herausgebers ihren 
Wunſch nach einer folhen Sammlung: zu erkennen geben; 
wenn die Wahl, wie hier, die Arbeiten unferer vorzuͤglichſten 
Canzelredner ttifft: fo läge fich wenig dagegenfagen Manche 
einzeln gedruckte und bald vergriffne Predigt, die nur in ei— 
nem Eleinen Kreife befannt wurde, kommt dadurd) in einen 
groͤſſern Umlauf und kann einen — Nutzen N 

Pi 
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Ob es nicht aber ſehr ermuͤdend ſeyn muͤſſe, eine ſo lange 
Reihe von Antritts⸗ und Abſchiedspredigten, die doch groͤß⸗ 
tentheils einerley Materie abhandeln, durchzuleſen, laͤßt Rec. 
dahingeſtellt. Auſſer einigen ungedruckten Predigten von uns 
befannten Verfaſſern buͤrgen die Namen der übrigen für ihre 
Güte. Bon Männern, als: Ammod, Spalding, Yuf 
nagel, Henke, Köffler, Sedderie®, Roppe, Tittmann, 
ze. Fann man feine andere, als durchdachte Arbeiten, ers 
warten. 


Bs. 


Chriſtliches Communionbuch fuͤr Aufgeklaͤrtere von 
Johann Otio Thieß, der heiligen Schrift und 
der Weltweisheit Doctor und Profeſſor auf der 

Unverſitaͤt zu Kiel. Zweyte, ſehr vermehrte und 

verbeſſerte Auflage, Leipzig und Gera, bey Hein». 
fius. 1796. 115 Bogen ing. 10. | | 


Di fechs erften Abfchnitte diefes Buchs haben wenig Zus 
be erhalten; daher wir uns dabey auf dasjenine beziehen, 
was bereits von dem Recenſenten der erfien Ausgabe über 
den Inhalt und Werth derfelben gefagt worden ift. Der fies 
bente Abfchnitt danegen ift —— voͤllig neu ausgearbeitet; 
bloß die fünfte Betrachtung ausgenommen, die die Webers 
ſchrift führe: Gedaͤchtnißfeyer Jeſu. - Aud) ber dieſe fa- 
gen wir nichts, weil ihr Inhalt fchon in jener Recenſion sans 
‚gezeiat iſt. Men binzu gekommen find demnach folgende: 
‚a. Stellen aus Jeſu Lebre. 2. Züge aus Jeſus Cha 
rakter VBeyde Artikel enthatten einzelne nicht unwichtige 
Stellen, aus den Reden und der Gefchichte Jefü, und zwar 
in einer freyen Ueberſetzung ohne weitere Erklärung und Ans 
wendung. Das Buch würde, unferer Meinung nach, eben 
nichts verloren haben, wenn auch diefe ganze Sammlung zu: 
rückhlicb. 3. Aufforderung sum Guten. ine ganz phis 
- Iofopbiiche Betrachtung über die Beftimmung des Menfıhen, 
- über Vernunft und Freyheit, über das Geſetz der praktiſchen 
Vernunft oder den kategoriſchen Imperativ, über Gottes 
Dafeyn, ewige Fortdauer des Geiſtes, u. f. f. Alles nad 
Kantifchen Principien, in einem redneriſchen pretibſen Sol, 
‘ vo 
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voll Feuer und Deelamation. Man merkt es, daß der Verf. 
gern etwas. Auffallendes und Schönes ſagen will; daß er 
manche wahre, aber nicht unbefannte Säte abfichtlich durch 
Stellung der Worte in ein gewiſſes Dunkel huͤllet, fo daß ſelbſt 
der nicht ungebildete Feier ihren Sinn mit Mühe fuchen muß, 
Zur Probe und zur Nechtfertigung unfers Urtheils rüden . 
wir gleich den Anfang diefer Betrachtung bier wörtlich ein: _ 
„‚Er war gut. Kennſt du einen hoͤhern Lobfpruch für einen 
Vollendeten; ‚oder vielmehr: Eennft du einen andern ? — 
„Da liegt er nun, und wird nicht toieder aufftehn; er laͤßt 
„alles in der Welt zuriick; nur feine Werke folgen ihm nacht 
„Der Schein um ihn ber ift verfhwunden; es gilt nichts 
zmehr von allem, was er hatte; ‘es dilt nur, was er war, 
- „Bar er gut: fo ift die Stille um ihn her Dankgebet; fo iſt 
.  ndie Thrane, die ihm nachgeweint wird, Freudenthräne ! 
„Bon feinem Örabe wendet, wer an ihn fie weint, den Blick 
„gen Himmel. Dort fucht er, den er hierverlor. Er ſucht 
„nicht, er ift gewiß zu finden; gewiß, daß der Gute nicht 
„aus der Welt des heiligen Gottes verſchwunden, daß der 
„Unfterbliche nur aus feiner fterblichen Hülle herausgegangen 
nit! Vollendet ift er alfo nicht, er ift verefoigt. Nun iſt er 
werft, was er hier ward. — Wir müffen werden, um zu 
nfeyn, und feyn, um zu werden. Niemand wird gut, dee 
„es nicht ſchon ift; Niemand ift gut, er muß es erft were . 
„den. — Der Weile , welcher das Wefen der Gottheit 
„uicht dem Menfchen zyeignen darf, macht gleichwohl dieß 
„Streben nach einem unendlichen Ziel uns endlichen Geſchoͤ⸗ 
„ofen zur briligften Pſlicht. Er geftcht: FZiemand iſt gus, 
„als der einzige Gott; aber er fordert: ibe folle volls 
„kommen feyn, gleichwie euer Vater im Himmel voll, 
„kommen iſt. Dieß wäre Forderung des Unmöglichen, 
„waͤre nicht der Menſch nad) dem Bilde Gottes gemacht. — 
„4a, wie find göttlichen Geſchlechts! Sin ihm, dem 
„Heiligen, leben, weben und find wir vermöge unfrer firtlichen 
„Natur; uns. bindet das Geſetz, was in ihn vorhanden iſt; 
z„ygenau durch dieß Band find mir frey. Die Sinnenwelt, 
> die uns umgiebt, fchließt ung nicht; Gott bat die Welt in 
wdes Menſchen Herz gelegt," u. f.f. — In diefem Tone 
seht es nun weiter fort zu den eigentlichen Beweilen der Kat 
tifchen Philoſophie. Wir überlaflen es aber Sachverſtaͤndi⸗ 
gen, zu urtheilen, ob diefe Betrachtung bier am rechten Ort 
ftehe, und ob die Sprache dem — angemeſſen ſey. Recen⸗ 
5 m yent 
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ſent iſt kein Feind der neuen Philoſophie und der daraus hier auf⸗ 
geſtellten Beweiſe. Er glaubt vielmehr, daß ſie Aufmerkſam⸗ 
keit und wuͤrkliche Anwendung verdienen. Aber ſie ſind nicht 
fuͤr jedermann; nicht einmal für jeden gebildeten Leſer; zus 
mal im einer fo wenig populären Form und Einkleidung. 
Mer fie vecht faſſen will, deflen praktifche Vernunft muß fchon 
ſehr aufgeklärt und deſſen moralifhes Gefühl fehr verfeinert 
feun. Doc Recenſ. kann ſich hier -über diefe Materie nicht: 
weiter ausbreiten ; und eben fo wenig über:die folgende Dies 
trahtung. 4. Ermunterung zur Sreude, Hier hebt der 
Verf. ſogleich alfo an: „Die Lehre Jeſu ift keine Gluͤckſelig⸗ 
„Eeitslebre ; eine Anmweifung, auf Erden fidy gluͤcklich zu ma⸗ 
„her,:bat er weder feinen unmittelbaren Schülern gegeben, 
„nad, Weniger uns hinterlaljen, u. ſ. f.“ Nun führe er einige 
Stellen an, worin Jeſus feinen Süngern viele Widerwärs 
figEeiten vorher verfündigt. Er geſteht zwar, daß dieſe ſich 
zunaͤchſt auf jene erſten Zeiten der Gruͤndung des Chriſten⸗ 
thums beziehn; fuͤgt aber ſogleich hinzu, daß ſich zwar die 
Zeiten, aber nicht die Menſchen geaͤndert haͤtten; daß bey 
aͤhnlicher Denfungsart auch unfer zeitliches Loos nicht ſo gar 
verſchieden von dem ihrigen ausfallen möchte, u. ſ. j. Offen⸗ 
bar geht hier der Verf. zu weit; und es ſcheint beynahe, daß 
dieſer Aufſatz in einer hypochondriſchen Seelenſtimmung ent- 
worfen worden iſt. Auch iſt es durchaus unerweislich, daß 
die Lehre Jeſu keine Gluͤckſeligkeitslehre ſey. Redeten 
bier nicht:fo manche deutliche Stellenin Jeſu Reden der Sax 
che das Wort; bätte Paulus auch nicht fo ausdrücklich ges 

fagt: Die Gottſeligkeit iſt zu allen Dingen nüne u. ſ. f.: 
Cvieler anderer apoftoliihen Stellen nicht zu gedenken ) fo 
müßte die alltagliche Erfahrung. uns ſelbſt ſchon allein Ber 
weiſes genug feyn. Man muß wahrlic) ein ganz blinder Kan⸗ 
tianer feyn, wenn man dieß nicht fehen will. Loͤblich ift es, 
wenn man nad). den Principien der neuen Philofophie die 
Menſchen vom Eigennuß abzuleiten und zu einer reinern Tus 
‚ gend anzuführen ſucht. Aber foll man um defwillen ihnen 
die Vortheile, welche wahre Tugend ihnen fchon auf diefer 
Erde bringen kann, gauz verfchweinen ? Können und follen 
alle foldye Helden werden,’ die die Tugend bloß um ihres ins 
nern Werths willen lieben und uͤben? — Wir geben gern 
zu, daß der Verf auch in dieſer Betrachtung, ſo wie in al⸗ 
len übrigen, viel Wahres und Schoͤnes ginge hat; — ſeine 
edan⸗ 
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Gedanken find nicht genug beftinimt, » und das Ganze iſt 
durchaus in einem falfchen Lichte dargeftelit. Rt 


Die noch Übrigen neu hinzu gefommenen Betrachtungen 
find paſſender; obwohl aud) dabey noch Manches zu erin« 
nern wäre. Sie führen folgende Ueberſchriften: ı. Seyer 
des Todes Jeſu. =. Das neue Tefianıent. 3. Die 
Communion. Schließlich verfichern wir dem wuͤrdigen Vers 
faſſer, daß unfere Erinnerungen nicht aus Tadelfucht, fon 
dern aus mwürklicher Ueberzeugung bergefloffen find. 


- Materialien zum öffentlichen Vortrage über die Soun— 
Heft: und. Fehertaͤglichen Evangelien durchs ganze 
Fahr, für Prediger in Städten und auf dem Sande, 

fortgeſetzt von Friedrich Boͤckh, Pfarrer in Poͤl⸗ 

fingen. Sechſter Theil. Vom 2 1jten bis zum 

letzten Teinitatis- Sonntage, mit Einfluß des 
Bußtags und Reformationsfeſtes. Mördlingen, 
‚bey Be. 1796. 325 S. ing 


& lange es noch fo viele. unwiſſende Prediger giebt, die 
“arm am Geifte find und aus ihrem eigenem Schaße nichts 
Durchdachtes vortragen koͤnnen, fo lange wird e8 auch noch ein 
trauriges Bedürfniß bleiben, Ihnen folche Huͤlfsmittel in die. 
Haͤnde zugeben, als die vorliegenden Entwürfe find. Es kann 
frevfich Fälle geben, in welchen einem auch ſonſt geſchickten Pre« 
diger, wegen der Menge feiner Amtsgeſchaͤffte, folche Anwei⸗ 
fungen willkommen find; aber fie mülfen nicht die Träabeit 
beguͤnſtigen und das einne Denken hindern, — Dieſe Ma: 
terialien zeichnen fic) zwar nicht vorzlialich aus, und koͤnnen 
den beffern Arbeiten, die wir in diefem Fache-von fo vielen 
verdienten Predigern ‘in neuern Zeiten haben, nicht an die 
Seite geftellt werden; indeflen find fie vielleicht eben darum 
brauchbarer für manche eingefchräntte Köpfe, melche leichter 
fi in die Behandlungsmeife finden und am die Ideen ans 
ſchmiegen konnen, welche fie bier antreffen, als wenn der Verf. 
‚einen böhern &chmwung genommen hätte Es herrſcht in 
den meiften Entwürfen logifche Ordnung, faßlicher Plan und 


popu⸗ 
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populaͤrer Vortrags auch find mehrentheils praktiſche und nz 
meinnuͤtzliche Materien gewaͤhlt und nicht uͤbel ausgefuͤhrt. 
Der Verf. giebt erſt eine kurze Erklaͤrung und Umſchreibung 
des Evangelii, und dann folgen uͤber jeden Text einige bald 
längere, bald kuͤrzere Entwuͤrfe. Eine ausfuͤhrlichere Anzeige 
des Inhalts von der Art der Ausführung verbietet der 
Kaum. ei 5 
Meberfegung und Erklärung ber gewöhnlichen Epi« 
ſteln und Evangelien an allen bey ung üblichen 
Sonn: und Fefttagen, mit Benugung und An« 
führung der vorzüglichern ältern, befonders neus _ 
ern Bibelausleger, ausgearbeitet und mit Furzen 
aus diefen Abſchnitten hergeleiteten praftifchen 
Saͤtzen begleitet von M. Traugort Auguſt Seyf: 
farth, Paftor in dem Städrchen Uebigau bey 
Herzberg im Churfreife. Sechſter Heft. Leip⸗ 
zig, bey Erufius. 1796. 19% Bogen in gr. 8. 
208%. — ur 


Dieſer Heft hebt mit dem neunten Trinit. Sonntage an, 
und geht fort bis zum ein und zwanzigſten, das: Feſt Mis 
chaelis mit eingefchloffen. Die Einrichtung ift noch diefelbe, 
und der Fleiß des Verf. hat fich auch nicht gemindert. Wir 
verweifen daher die Lefer auf die Beurtheilung der vorherges 
benden Hefte, und jehen Übrigens dem Schluſſe dieſes brauch 
baren Werks im folgenden fiebenten Hefte entgegen. 


De. 
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Grundfage des gemeinen deutfchen und preuffifchen 
Criminaltehts, von. D. Heine. Chriſtian Ernſt 
Kölle. Erlangen, bey Palm. 1797. 176 ©. _ 
8. 98. BE 
2 | Sn 
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Ign wie fern unfer Verf. bey fhon vorhandenen. vielen 
und brauchbaren Lehrbüchern des peinlichen Rechts Überhaupt 
und, wenn wir auf. das preuſſiſche Recht insbefondere fehen, 
nach Kleins 1796 erfchienenen vortrefflihen Brundfänen 
‚ des gemeinen und preuffifchen peinlichen Rechts, noch 

z dieg neue Lehrbuch zu fchreiben ſich genöthigt gefehen, darüber 


t: er denn juriſtiſchen Publicum. freplich die Nechtfertigung 
huldig g eblieben, die es von einem Autor wohl zu fordern 


berechtigt iſt, und die unſers Erachtens nur einzig dadurch 
mit Deftand geführt werden kann, daß ein folches neues 
Lehrbuch, wo nicht nach einem aanz neuen und beflern Plane 
entworfen, doch wenigftens i in der Bearbeitung der einzelnen 
Materien offendbare Worzuge vor feinen Vorgängern habe. 
Und beydes dürfte bey. gegenwärtigem Lehrbuche ſchwerlich 
der Fall feyn. Denn wenn der. Berf. das erfiere etwa dar 
durch gethan zu haben glaubt, „daß er in feinem Lehrbuche 
fait nie das romifhe echt, ſondern bloß die P. G. O. und 
den Gerichtsgebrauch angeführt babe, weil eg ja in unlerm 
deutſchen Criminalrechte nicht anwendbar ſey, und er deßhalb 
einem Lehrbuche des deutſchen peinl. Rechts keine Geſchichte 
unanwendbarer roͤmiſcher Dogmen babe anhängen wollen:“ 
fo iſt das eines Theils grade nichts ausgezeichnetes; da übers 
dieß der Lehrer, wenn er das fuͤr gut findet, bey jedem Lehr⸗ 
buche die davon handelnden $5 jedes Mal nur zu uͤberſchla— 


gen braucht, andern Theils aber moͤchte grade dieß, genau 


detrachtet, dieſem Lehrbuche mehr zum Vorwurfe, ale zum 
Vorzuge, gereichen. Denn wenn wir dem Bert, auch gern 


zugeben, daß, „bey der jeßigen Fingefchränftheit der atades . 


mifchen Laufbahn, wovon die preuffifchen Landeskinder einem 
groſſen Theil auf das Studium des Landrechts verwenden: 


müllen, es diefen vorzüglich ſchwer falle, über jeden beſon⸗ 


dern Theil: des- rechts: weitſchweifige Vorlefungen zu börenz 


daß es dem Praftifer, er fen woher er wolle, nichts nüße, bey: 
jedem. Grundſatze in alle Perioden des romifchen Rechts. zus _ 


ruͤckgefuͤhrt zu werden, wenn er am A sgange diefes Labps 
rinthes den troftlichen Ausruf hören mü e, daß von allem big. 
ber Borgetragenen nichts mehr in praxi anwendbar fey ;* 


— wenn wir bey dem, grade in unlern Zeiten fo fehr erwei⸗ 


terten und mit der Dauer der afademilchen Sabre in feinem 


Verhaͤltuiſſe mehr fiehenden, Umfange der für einen angehen 
den Rechtsgelehrten noͤthigen wiſſenſchaftlichen Kenntniffe, 
ſo ſehr, als Jemand, —— find, daß der bisherige afas 


demis 
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demiſche Unterricht einer gaͤnzlichen Reform und Vereinfa- 
chung bedürfe, wozu uns durch die Bemühungen mancher uns 
frer geſchatzten Rechtsgelehrten ſchon die Morgenrothe, die 
einen ſchoͤnen Tag verkündigt, aufgegangen ift: fo koͤnnen wir 
doch bey allem dem, fo lange das Studium des römifchen pein⸗ 
lihen Rechts einen deutſchen Kechtsaelehrten in jo. mancher, 
bier nicht zu erorternder, Hinficht, beionders aber, weil die 
Carolina ſich fo häufig darauf bezieht, noch nicht für entbehr⸗ 
lic) gehalten werden Fann, die aänzliche Auslaflung der Diss 
pofitionen des roͤmiſchen Nechts darüber, felbit in einem Lehrs 
buche des deutſchen peinlichen Rechts, nicht zweckmaͤſſig und 
beyfallenswiürdig finden. Zwar ift der Verf. der Meinung, 
„durd) den afademilchen Vortrag folle ja fein eleganter Ges 
lehrter gebildet, jondern der Studirende mit dem Umriſſe 
feiner Wiffenfhaft und der Anwendung der darin enthalte⸗ 
nen Lehren vertraut gemacht werden;“ allein wenn biefer, 
mit der gehörigen Beftimmung übrigens ganz richtige, Grund⸗ 
faß \uneingefchränft und unrichtig angewandt werden folltes 
wenn wir bey unferm akademiſchem Unterrichte einzig und 
allein darauf hinausgehen und uns begnügen wollen, bloſſe 
reine Prattifer zu bilden: dann wehe unfrer armen Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, die der eigentlichen gründlichen Gelehrten leider! 
immer noch zu wenige, und der Halbwiſſer zu viele hat. 


Doch wir für unfern Theil wollen mit dem Verf. über 
die Herausgabe feines Lehrbuchs weiter nicht rechten, da er 
es-zu feines Borlefungen beftimmt zu haben [cheint, und wir, 
wenn Lehrer und Zuhörer darüber einverftanden find und eg 
dazu brauchbar finden, uns in dieſe häusliche Angelegenheig 
nicht miſchen. Wir wollen daher unfern Lefern bier nur zei⸗ 
gen, wie der Verf. bey Bearbeitung feines Lehrbuchs verfahe 
sen fey, und die ms nöthig ſcheinenden Erinnerungen dabey 
machen. ; 


Der Verf. hat hier, wie er fagt, „bloß die Theorie Crichtis 
ger wohl den theoretifchen Theil) des Criminalrechts, nicht aber 
den Proceß, mithin auch nicht die Lehre vom corpore delicti 
und den Anzeigen überhaupt, absehandelt, teil der Studis 
gende dieſe Vortefungen fruͤher höre, als an das Srudium 
des Procefles überhaupt gedacht werde. Wolle man alfe 
beym Criminalrechte den Erimindiproceß mit vortragen und 
den Zuhörern verftändtich ſeyn: fo muͤſſe man einen aroffen 
Theil des gemeinen Procefjes mit vortragen, ben ae 

bo 
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doch, ohne Verbindung mit dem uͤbrigen, nicht verſtehe; das 
her er es fuͤr zweckmaͤſſiger halte, den Criminalproceß in Ver⸗ 
bindung mit dem Proceß überhaupt zu lehren.“ Das iſt 
nun. zwar methodiſch richtig; allein fo lange der Criminal⸗ 
proceß in Verbindung mit dem Proceß Überhaupt auf unſern 
Akademien noch nicht gelehrt wird‘, wie Rec. dieß von feiner 
weiß: fo lange wird es immer noch nothwendig bleiben, jes 
nen bey den Vorlefungen über dag Criminalrecht ſelbſt mit 
vorzutragen, wenn der Studirende nichts verlieren fol; bie 
dahin dürften jedoch folche Vorlefungen , fo wie das Lehrbuch 

Telbft, worin dieſer Proceß nicht vorgetragen wird, als mans 
gelhaft angefehen werden müflen. | 


Daß der Verf. ferner die Gefchichte des peinlichen Rechts 
bier nicht berührt, „weil es. in fo fern unnuͤtze Wiederholung 
wäre, da fie jeder. beym Vortrage über die Nedırsgefchichte 
teitläuftiger höre,“ dagegen -wird fo wenig Jemand etivag 
zu erinnern- finden, als man ihm darüber, daß er in dieſem 
Lehrbuche keine Literatur beygebracht hat und hierin auf 
Bleinfchrode und Quiſtorp verweifet, grade einen Vorwurf 
machen fann. N 


VUebrigens bat fich der Verf. diefe Arbeit ziemlich Teicht ges 
macht und, wie er felbft ſagt, „bey Bearbeitung diefes ges 
wagten Verfuhs im erften Theile, und auch arößtentheils im 
Ruͤckſicht der Elaffification der Verbrechen, Kleinſchrodts 
claſſiſches Werk, im zweyten aber vorzuͤglich Ouiſtorps 
peinliches Recht, auch Kleins Grundſaͤtze des peinlichen Rechts 
benutzt; ob er fie gleich ſelten allegirt habe.“ Unter dieſen 
Umſtaͤnden werden wir wohl bey unſern Leſern keiner Ent— 
ſchuldigung noͤthig haben, wenn wir bey unſrer Beurtheilung 
uns ſo wenig auf die hier gemachte Eintheilung der Ver— 
brechen, als auf die einzelnen Saͤtze, einlaſſen Ehnnen, ſon⸗ 
bern ung dabey nur auf Bemerkungen über die Bearbei⸗ 
tung des Ganzen einfchränfen. en 


Das gegenwaͤrtige Lehrbuch zerfällt in 2 Theiſe. Im 
erſten werden allgemeine Grundſaͤtze in, Hinſicht auf 
Verbrechen und Strafbarkeit uͤberbaupt in 10 Capi— 
teln vorgetragen, und im zweyten die einzelnen Verbre⸗ 
chen abgehandelt; wobey der Verf. denn jedes Mal den Ben 
griff des Verbrechens feftfest, die Strafe deflelben nach der 
Carolina und dem Gerichtsgebrauche, fo wie die Echaͤrfungs⸗ 


fi; 


und 


* 
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und Milderungs⸗ Gründe, alles größtenteils: wörtlich aus 
Quiſtorp, anführt, und dann die Difpofition des preuſſiſchen 
Rechts binzufügt. 


Im erſten Theile Hätte der Verf. wohl mehr Genauig⸗ 
keit in. gehöriger Abfonderung der Grundſaͤtze des gemeinen 
und preuffifchen Rechts beobachten koͤnnen, da diefe bier zu 
ſehr vermiſcht vorgerragen find, und manche Säße durch die 
darunter befindliche Allegatton des preuflifchen Landrechts bey 
dem Unerfahrnen leicht das Aufehn gewinnen Eonnten, als 
n fie nicht ſchon gemeines Necht wären, welches fie doch 
ind, £ | 
Aud) dürfte die Ordnung der Materien im erften Theile 
ier wohl eine Rüge verdienen. » Denn’ das 3te Kapitel 

ndelt von der Inpuiation; das a4te von den Stra 
fen ; das ste von den Bründen, welche die Zurechnung 
vermindern, aufbeben oder erböben ; das Sfte von den 
Subjecten, welche dieſe nach den angeführten Umftäns 
den beftimmte Zurechnung eines Verbrechens trifft; 
das zte von den Urſachen, weiche zwar auf die innere 
Zurechnung feinen Einfluß, baben, jedoch die Äuffere 
Strafbarkeit herabſetzen; das ste. von den Bründen, 
die Strafe zu ſchaͤrfen, u. ſ. ſ. Wer fiehe bier nicht beym 
erften Anblicke, daß das te Cap. ganz unſchicklich zwiſchen 
die Lehre von der Imputation eingefchoben ift, und foitemas 
tifcher eigenzlich vor das ate Cap. gehoͤrt hätte? Wäre do 
der Verf. auch hierin lediglich Kleinſchrodt gefolgt, der dieß 
weit methodifcher vorträgt. Eben fo gehört $. 23 des zten 
Capitels, der. von der Eintheilung der Verbrechen handelt, 
offenbar nicht in dieß Capitel, fondern in das 2te von der 
‘ Grundlage aller Vesbrechen und ibrer Kintheilung 
in dolofe und culpoſe, wo der Verf. ſich freplich. nicht auf 
die Einiheilung allein hätte einfchränfen müflen: 


Noch koͤnnen wir nicht unbemerfe laſſen, daß die h. 31: 
vorgetragene Eintheilung der Todesftrafen in die mit wuͤrkli⸗ 
her Toͤdtung und ohne Todtung, ob man gleich wohl weiß, 
was darunter verftanden wird, . doch wahrlich dem ſchlichten 
Menſchenverſtande entgegen ift; fo. wie der Nebenumſtand, 
ob die Leibesftrafen vom Henferstnechte pollsogen werden 
oder nicht, doch) eigentlich Feine Clafhıfication diefer Strafen 
an ſich ſelbſt aummacht. ————— — 

ebrĩ⸗ 


Rechtegelahrheit. 295 | 


uebrigens hat der Verf, wie ſchon die Slitengahl dieſes 
Lehrbuchs beweiſet, alles in kurzen Sägen vorgetragen; wel⸗ 
ches freylich zur allgemeinen Ueberſicht ganz gut iſt, aber doch 
immer den Nachtheil hat, daß, wie hier, manche ſolcher kurz 
gefaßten allgemeinen Saͤtze, ſo wie ſie da ſtehen, von ihren 
beſondern Seiten betrachtet, und ohne die gehoͤrige Einſchraͤn⸗ 
fung, unrichtig ſind, und den Lehrling, der gemeiniglich ſei⸗ 
nem Lehrbuche aufs Wort folgt, leicht zu Trugſchluͤſſen vera 
leiten fonnen, So 3. B. leidet der $. 33. aufgeftellte allge 
meine Sag: „Mündige trifft die Etrafe des Geſetzes, denn 
Minderjährigkeit iſt an fich Fein Milderungsgrund ‚* doch 
stoffe Einfhränfung. Solche Saͤtze wird der Verf. dann 
wohl bev feinen Vorfefungen gehoͤrig berichtigen; wobey wir 
dem Zuhörer nur die nöthige Aufmerkfamkeit wuͤnſchen. 


Bey dem allem tollen wir diefem Lehrbuche feine 
Brauchbarteit nicht sabfprechen, die es bey einem geihicten, 
Vortrage haben. kann, 

y Hw. 


/ 


Eivitiftifches Magazin, vom Prof. Huao in Goͤt⸗ 
tingen. Zweyten Vandes viertes Heft. Der 
lin, bey Mylius. 1797. in 8. 8 #- 


Mi wahtem Verghaͤgen zeigen wir dieß neue Heft dieſes 
Magazins an, ‚das fich in feinem Werthe jo ruhmlich ers 
hält, und dem jeder Freund des civiliftiishen Studiums mit 
uns eine recht lange Dauer wünfchen wird. Das gegens 
mwärtine Heft dürfte leicht weaen Nr. XX. unter allen dag 
intereſſanteſte ſeyn. Es enthaͤlt folgende 4 Stuͤcke. 


Ne. XVIII. Herrn ©. T. Rath Aöpfner’s Bericht 
tigung. gewöbnlicher Vorfiellungsarıen über die ſpäͤ⸗ 
tern Schidfale der Bafiliten. Das von dem für unſre 
NRechtswiſſenſchaft zu früh verftorbenen Hoͤpfner zu Gieſſen 
1774 geſchriebene Programm de Bafilican libris verdiente 
es allerdings, nach Juglers in feiner juriftiihen Biogra⸗ 
phie geäuffertem -Wunfche, worin demfelben jeder, der dieſe 
vortreffliche Arbeit kennt, beyftimmen wird, dem gewöhnlichen 
Schickſale aller Eleinen afademifchen Schriften entriffen und 
in irgend eine Sammlung aufgenommen zu werden. Der 

. A. D. D.XXXVU. 9.2.68. Vo heft. u Ku 
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Herausgeber liefert daher hier einen deutſchen Auszug dar 
aus, der um ſo ſchaͤtzbarer iſt, da er zugleich Zuſaͤtze und Vers 
beſſerungen dazu enthält, welche der verſtorbene Hoͤpfner 
nod) dem Herausgeber mitnetheilt hat, und überdieß mit deg 
Herausgebers Noten veriehen iſt. Die darin ausgeführten 
beyden Hauptſaͤtze find bekanntlich folgende: 1. Es it nicht 
beiviefen, daß Eujas die 60 Bücher volftändig gehabt habe. 
2. Fabrot (nicht. Sabrott, mie in der Mote richtig bemerkt 
wird) bat nicht 41 Bücher vollftändig drucken lafın. Durch» 
zwey Zugaben hat der Herausgeber den Werth diefes bier ges 
lieferten Auszugs erhoͤhet. In der erften liefert er Tabellen, 
welche von jedem einzelnen Buche der Baſiliken den Inhalt 
und die Zahl der. Titel, mie fie urfprünglich geweſen ſeyn 
muß; ferner die Bemerkung, ob Eujas das Buch gewiß bes 
ſeſſen habe oder nicht, oder ob dieß unentſchieden iſt; hier— 
naͤchſt die Druckjahre lateinifcher Weberfeßungen vor Fabrot 
forwohl, als den Band und dic Seitenzahl eines Buchs in der 
Sebrotfchen Ausgabe ; endlich die Seitenzahlin der Meer⸗ 
mannſchen Ausgabe von 4 Büchern enthalten, welche letz⸗ 
tere jedod) in der dazu beftimmten Columne nirgends angeneben 
tft. Die. zweyte Zugabe enthält die Literatur der Baſiliken 
nach chronolsgifcher Ordnung. ee 2; — 
— Me. XIX. Ueber die Aquiliſche Stipulation, vom 
Herausgeber. In dieſem kurzen Aufſatze zeigt der Verf., 
daß der von allen Schriftſtellern vorgetragene Begriff, nach 
welchem jede Verwandlung einer obligatio in eine Stipula⸗ 
tion ih der Abſicht, fie durch eine Acceptilation zu tilgen, 
die Aquiliiche Stipulation heißt, dem ganzen Zuſammenhange 
und dem Elaren Buchttaben des $.rı und 2. I, quib. mod, , 
zall,-oblig. zumider fen, und daß, wie dieler Text Elar an⸗ 
gebe, nicht jede Verwandlung einer Schuld in eine Stipula⸗ 
tion die Frfindung von Aquilius Gallus fey; fendern daß 
die Allgemeinheit der Ansdruͤcke das Charakteriftifche der 
Aquiliſchen Stip, ausmache, indem Aquilius erft ein ſehr 
gütes Formular zu einer Generalquittung angegeben, daman 
vorher unr Acceptitationen über diefe und jene einzelne Forde⸗ 
zung gehabt, welche Forderungen ohne Zweifel auch fchon vor 
feiner Zeit zum Behuf der Acckptilation in eine Stipulation 
verwandelt. worden. / 


Ben diefer Gelenenheit erwähnt der Verf. noch eine 
Schwierigkeit in der Auslegung diefes Titels der J. * "u 
| | | ehuns 


* 
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— 
ſehung der aufzuwerfenden Frage: Konnte die Aquiliſche Stip. 
noch zur Zeit, da die Inſtitutionen verfaßt wurden, fo ein⸗ 
gegangen werden,- tie fie im $. 2. vornetragen iſt, da fie 
doch eine novatio ift, und zu diefer Juſtinian am Ende deg 
S. 3.-erfordert, es muͤſſe ausdruͤcklich geſagt ſeyn: quod pro- 
pter novationem prioris obligationis convenerunt ? Dieſe 
Schwierigkeit, glaubt er, laſſe ſich dadurch leicht heben, daß 
Juſtinian hier den Fall, wo die erſte Obligation nicht aus 
einer Stipulasion herruͤhre, nicht gemeint habe, und daher 
die Aquiliſche Stipulation auch fo gut wie jede andre nova- 
tio einer nicht durch Stipulation entftandenen Forderung ge 
blieben, wiefie war, d. h. ohne eine ausdruͤckliche 
der Abſicht zu noviren gültig. 


Nr. XX. Nev aufgefundene Procefordnung kar 
das cisalpiniſche Gallien Kin aͤuſſerſt mertwuͤrdiges 
Stuͤck, fi deſſen Mittheilung der Herausdeber den Dant ei⸗ 
nes jeden Rechtsgelebrten verdient Ob mir gleich Jeden, 
der. ſich genauer damıt befannt zu machen mwünidt, ſelbſt 
darauf verweilen müffen: fo alauben wir doch unfrer Bibli⸗ 
the einen gerechten Borwurfzu zuziehen, wenn wir von dies 
em merkwürdigen Produete nicht wenigſtens das anfuhren, 
was zu deffen nothwendiger Kenntniß dient. Ben Gelege 
beit, als im Jahre 1747 die fonenantıte tabula alimentoria 
„der Traiani zu Macineffo im Piazenzifchen unter den Rus 
inen der. Stadt Beleja gefunden wurde, welche bekanntlich 
Muratori, Maffei und Tertaſſon edirt haben, grub man 
weiter nach, und fand nur ı5- braccio. von demſelben Orte 
im Jahre 1760, eine noch ganz unverfehrte metallene Tafel, 
welche die gegenmärtige Urfunde enthält; die jedoch bis jetzt 


fo gut wie gar nicht bemerkt, und noch gar nicht erläutert _ 


if. Denn es erhielt fie zwar der Canonieus Colin, eben 


der, welcher aud) jene gröffere Urkunde aus den KPanden der- 


Glockengieſſer gerettet hatte, und der fie aud zu erklaren 
verſuchte. Die Tafel kam nachher zu jener andern in das 
koͤnigliche Muſeum zu Parma, und Coſta's Papiere kamen 
in die dortige Bibliothek. Allein obwohl Abichriften von beys 
den unter mehrern italienischen - Gelehrten eireulirten: fo 
. brachte doch die Sache zuerit der Graf Earlierftim Sahre 1788, 
im erſten Bande feiner Antichita Italiche, ins Publicum, 
indem er eine von ihm felbft gemachte, und nachher no von 


einem Freunde verglichene, N eine.italienijche Ueber⸗ 


ſetzung 


- 
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ſetzung und Anmerkungen darüber drucken ließ; welches Buch 
in die Goͤttingenſche Univerſitaͤts-Bibliothek Fam. Nachdem 
im Jahre 7790 Poggi die Urkunde einzeln hatte abdruden 
laſſen und Pirtarelli die Weberfegung von Coſta geliefert 
hatte, erfchien endlich Marini’s Werk: Gli Atti e monu- 
menti di Fratelli Arvali, zu Kom, 1795, worin er die lit» 
Funde abdrucken ließ, und die Abkürzungen erklärt, wo er fie 
‚anders lieft, als Coſta gerhan hatte. Er weicht jedoch in 
der Angabe der ausgedruckten Buchftaben oft von Earli ab, 


Herr Prof. Bugo liefert hier nur. den Tertder Tafel nach 
Carli, der ihm genauer fcheint, als Marini, nebit einer ganz 
woͤrtlichen Ueberſetzung, und giebt in Noten die Bedeutungen der 
einzelnen Siglen und die Abweichungen von beyden italienilchen 
ieberfegungenan. Hierauf folgt endlich ein Kommentar zur Ers 
Jäuterung diefes Fragments, der bey allen Lücken, dieer enthalt, 
Cdader Verf. eilte, um den Gebrauch diefer neuen Quelle für die 

echtsgeichichte den Civiliften, welche die dortige Bibliothek 
Nicht benugen koͤnnen, je eher je lieber zu perfchaffen) immer 
Fehr fchägbar bleibt; ob er gleich) ben uns den Wunfch übrig 
laͤßt, daß. der Verf. bey mehrerer Muffe uns diefen Commens 
tar vollftändiger fchenfen möge, der von feiner Hand Jedem 
willkommen ſeyn mu. Wir wollen hier nur das Vornehm» 
fie daraus anführen. . | 


a Das gegenwärtige Fragment, das höchftens den fünften 

Theil des’ Ganzen ausmacht, da es augenfcheinlich ift, dag 
3. ähnliche Tafeln vorhergiengen, und wenigftens noch eine 
folgte, iſt aus einem römifchen Volksſchluſſe, worin die Rechte 
der Einwohner und Munieipalobrigkeiten im cisalpinifchen 
Gallien beftimmt werden. Eine lex nennt ſich die Urkunde 
ſelbſt. Die Zeit, in welche diefer Volksſchluß fälle, laͤßt fich 
nur in fo weit beftimmen, daß er früher, als die Auguſte, 
und fpäter, alsdas Ste Jahrhundert, iſt, Unſtreitig iſt dieſe 
Urkunde in juriftiichee Hinfiche für das ius civile eins der al 
Ierwichtigften von allen bisher entdeckten alten Denkmalern, 
Es ift eine roͤmiſche Proceßordnung, zwar nur, nach unferer 
Sprache, die Untergerichtsordnung fir die Wunicipalobrigs 
feiten; da wir aber die Ordnung des Obergerichts (das Edi- 
Aum des Prätors) nur aus viel weniger zuverläffigen Frag» 
menten in Büchern kennen: To ift wohl keine Frage, daß ung 
die vollftändiae Erhaltung der ganzen Ler noch auflerordents 
tich viele Auffchhüffe geben werde, Das gegenwärtige Frag⸗ 
—— ment 


* 
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ment ſelbſt enthaͤlt von dem Ganzen das Ende des XIX Ca⸗ 
pitels von der novi operis nunciatio, das XX Cap. von 
damnum infeftum, das XXI Cap. von res creditae, das 
XXII Cap, von andern Forderungen, und den Anfang deg 
XXIII Gap. von Erbfchaftstheilungen , welche bei Berf. eine 
sein, commentirt. 


Nr. XXI Ueber Pittgnii —— edifti — 
von Herrn Canzler Koch in Gieſſen. Diefer. Auffag iſt 
durch die im vorhergehenden Hefte gelieferte Abhandlung des 
Herrn Ober : Hof Ger. All. Haubold: über die Verſu⸗ 
che, das prärorifche Edict berzuftellen, veranlaßt. Der 
gelehrte Verf. zeigt hier mit fehr triftigen Gründen, daß 
Pittenii oeconomia niemals gedruckt fey, ‚und das Manus 
feript auch wohl nicht mehr exiſtire; daß übrigens auch, wenn 
es ja wirklich eriftire habe, das juriftifche Dublicum durch dem 
unterbliebenen Abdruck wenig verloren habe. 
| | Hm. 


Ausführliche Erläuterung ber Pandeften nad) Hell- 
feld; ein Commentar für meine Zubörer. don 

D, Chriſtian Friedrich Gluͤck. Dierten Theilg 
erſte Abth. — Vierten Theils zweyte Abth. 
1797. Erlangen, bey Palm. Zuſammen ı 
App. 17 Bogen, in gr. 8. 1 RR. 12 %. 


Her Berf. macht dem Publicum in der Vorrede zu einer 
ſchnellern Sortfeßung des Kommentars Hoffnung, da vor der 
Hand für die Erleichterung feiner Facultätsarbeiten geſorgt 
worden ift, die an dem langfamen Fortgange deſſelben vorzuͤg⸗ 
lich Schuld geweſen ſind. Mit dem vierten Theile hat der 
Verf. erſt die Lehre de pactis, im vierzehnten Titel des zwey⸗ 
ten Buches, beendiget. Da er aber ncue Veriprehungen Ä 
zum ſchnellern Fortruͤcken des Werks giebt: fo wollen wir die 
Hoffnung, es noch einmal aanz von der Hand des Verf. bes 
endiget zu fehen, nicht aufgeben; fondern wollen vielmehr das 
Publicum zu neuem Bertrauen auffordern, unter Bezeugung 
des Wunfches, daB einem fo gründlichen und mit fo vieler 
Delelenheit ausgearbeiteten Werke, als der Gluͤckſche Toms 
mentar iſt, durch das Heer fpÄter entftandener und im Fluge 

u 3 erſchei · 
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erſcheinender, aber auch ſchlecht gefthriebener, Commens 
tare fein Eintrag heſchehen möge, | 


Oy. 


Verſuch über das Strafrecht, von J. P. A Reise 
ler: Frankfurt am Main, bey Eichenberg. 1796. 
33 Dogen, 8. 2%. 


Was für eine Abſicht mag doc Pe J. P. A. Leisler ge⸗ 
habt haben, dem Publicum eine Piece von einem und einem 
halben Bogen auf utiſchen? Freylich koͤnnte man denben, dag 
er ſich doch auch einmal das Vergnügen habe machen wollen, 
feinen Namen gedruce zu lefen, wenn er diefen nicht aus 
bloſſem Pflichtocfuhle auf den Titel hinzugefeßt-hätte, indem 
er ©. 2: ın er Mote fein Slaubensbefenneniß ablegt, „daß, 
ob er aleich jede Einſchrankung der Preßfreyheit mißbilliger 
er es dennoch fur Pflicht des Schriftftellers halte, Fein Werk 
ohne Jeinen Nomen drucken zu lallen ; es wäre denn, daß in 
einem Staate philoſophiſche Unterfuchungen über wichtige An⸗ 
gelegenheiten der Menſchheit verboten waren. Da dieß nun 
in dem Lande, worin er lebe, der Fall micht fey: fo habe er, 
feinen Grundſaͤtzen gemäß, diefem Auflage feinen Namen 
vorgefeßt.* Dafur mag fich nun unfer guter Meuſel bey 
ihm bejonders bedanken, dem feine muhvolle Arbeit nm ein 
groſſes erleichtert werden würde, wenn alle Echriftiteller ° 
Deutſchlands von ſolchem Pflichtaefühle durchdrungen wären, 
als unter Verf, iſt, und damit das grofle Verzeichniß der ano⸗ 
nymiſchen Schriften füre kunftige geſchloſſen wäre. 


Wir für unfern Theil glauben übrigens einer weitern 
Beurtheilung dieſer Arbeit überhoben ſeyn zu koͤnnen, da ſich 
Jeder ja leicht verſtelſen kann, was ſich über eine Frage von 


der Wichtigkeit: ob Strafen überhaupt, und beſonders To— 


desſtrafen, erlaubt ſeyen? auf 22 Seiten, wovon noch dazu 
die letzten acht bloffe Declamationen einnehmen, eben fagen lafle, 
Wenn man nun gleic auf dieſen 22 Seiten durchaus feie 
nen neuen Gedanken antrifft: fo iſt doch wenigſtens der Eins 
fall neu, eine Materie, worüber die beiten Köpfe ganze Buͤ⸗ 
her zu fhreiben ſich die Mühe gegeben haben, auf fo wenigen 
Seiten voͤllig abzufertigen. Immerhin hätte Herr L. indeß 
diele aus, detannien Satze, de er in andern et . 

en 
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leſen hat, axereitii caufa für ſich niederſchreiben mögen ; aber 
wozu ließ er fie drucken? — Doc es find ja nur einund ein 
halber Bogen, die den Papierpreis grade nicht vertheuern 
werden ; und fo mag es denn darum ſeyn. | 
| | Hw. 
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Srundfäge der natürlichen Rechtswiſſenſchaft, nebſt 
einer Gefcyichte derſelben, von Ernft Ferdinand 

Klein, Preuß. Geb. Zuftiz- und Cammergerichts⸗ 
. Kath, re. Halle, bey Hemmerde und Schwetſchke. 


—i 
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Her gelehrte Here Verſaſſer Hat fich durch dieß Lehrbuch 
ein. neues DVerdienft um die Nechtswillenihaft erworben; 
und da es aufden Beyſall des Publicums fiher rechnen kann :. 
fo wird es unfrer Empfehlung: nicht erft bedürfen. Der Gen 
ſichtspunct für diefe Arbeit und die Abfiht des Berf. dabey _ 
werden fich am boſten aus deffen eigener Aeuſſerung darüber er⸗ 
geben, die wir übrigens nicht alg eine Entfchwdigung für die 
Herausgabe dieſes Lehrbuchs fi 5* wollen. Denn fo 
fehr wir es auch ſonſt Jedem, dA in einem Zweige der Wil 
ſenſchaft die vorhandenen brauchbaren Lehrbücher noch mit 
einem neuer vermehrt, zur wmabläffigen Bedingung machen 
möchten, fich zuver durch guͤttige Nechtfertigung mit dem Pu⸗ 
blicum abzufinden: fo find wir doch der Meinung, daß ein 
folches Lehrbuch, wie dag gegenwärtige, auch ohne alle wei⸗ 
tere Enefhuldigung dreift im Publicum auftreten koͤnne. 
Wollte, der Himmel, dag die bey allen unſern künftigen 
Schriften der Fall fern möchte, dann erſt Fünnten wir uns 
des goldenen Zeitafterg unfrer Literatur ruͤhmen. „Ich ber 
durfte, faat der. Verf. in der kurzen Vorrede, eines befons . 
dern Lehrbuchs der natürfihen Rechtswiſſenſchaft, theils weil 
‚ Mein Syſtem des Naturrechts von den bisher erfchienenen 
Lehrbuͤchern im manchen Stuͤcken abweicht, theils weil ich 
mich deffen als einer Einteitung zu meinen Borlefungen über 
er Sriminal s Kirchen » und Preuß. Civilrecht bedienen 
wollte. ne 
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Da wir vorausſetzen koͤnnen, das jeder philoſophiſche 
Rechtsgelehrte, und das heißt doch wohl jeder Nechtsgelehrte 
überhaupt? (denn man wird doch wohl foldıe, die über. ihre 
Wiſſenſchaft zu philofophiren für unnoͤthig und überflüffig hal⸗ 
ten oder * unfaͤhig find, nicht mit dieſem ehrwuͤrdigen Nas 
men belegen wollen ?) dieß Buch felbft leſen und ftudiren wird, 
und daher eine umftändliche und detaillirte Anzeige deflelben uns 
noͤthig iſt: fo wollen wir uns hier nur auf eine kurze Darftellung 
der innern Einrichtung einfhränfen, und noch im Allgemei⸗ 
nen bemerken, day der Verf. bey beabfichtigter und erreichter 
Bollitandigteit und fyitematifcher Anordnung des Ganzen die 
einzelnen Sage mit zweckmaͤſſiger Kürze, Beftimmtheit und 
‚Deutlichkeit vorgetrugen, und befonders bey jeder Materie 
auf die genaue Feititellung der eigenthümlichen Graͤnzen .der 
harurlichen Rechtswiſſenſchaft Ruͤckſicht genommen habe. 
Ueberall zeigt fih der Verf. als philofophifcher Kopf und 
Selbſtdenker, und falt jede Seite niebt einen Beleg davon, 

fo wie von feiner durch eifriges Studium erlangten feifen 
Kenntniß alles deflen, was bisher in diefer Wiffenfchaft und 
für deren Erweiterung geleiftet worden iſt. 


Mach vorausgeſchickter Einleitung trägt der Verf. zuerſt 
das auffergefelifchaftliche KTaturrecht vor, und zwar dag 
unbedingıe in s Kapiteln, and das byporberifche in 18 
Eapiteln; hierauf aber das delellfchaftliche Naturrecht, 
wo er im iſten Capitel vo Befellfchaften überbaupt, im 


aten von der bäuslichen Gefellfbaft, im 3ten von dee 


firchlichen Befellfchaft, im gten von dem natürlichen 
Staatarechte, und im sten von dem natürlichen Völker» 
zechte handelt. ‘ Ä 


Ungeachtet uns zu einer umftändlichen Auseinanderfes 


Bung und Beurtheilung der bier aufgeftelten Säge wid 
Ideen des. Verf. der Naum gebricht, und wir dieß den für 
die Philoſophie ausichlieffungsweile angelesten Journalen 
- überlaffen muffen: fo glauben wir es doch unfern Lefern fchuls 
dig zu feyn, wenigſtens einige der vornehmften derfelben zu 
ihrer eigenen weiteren Prüfung, und um daraus den Geift 
des Ganzen einigermaflen beurtheilen zu Eonnen, bloß aus⸗ 

zuheben. | | | 
6, 1. „Geſetze für frey handelnde Weſen find allgemeine 
Regeln, welche gemeingültige Gründe der EBENE 
| r 
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fuͤr ganze Battungen von Subjecten zur Be mung gain 
ungen yon "enrfebläffen enthalten. * ro 


$. 45. .„ Die Rechtswiflenichaft überhaupt iſt ein Ey 

ſtem von Lehren ‚über die moralifche Sraͤnzbeſtimmung der 
aͤuſſern Freyheit für die motalifthen Wefen, welche in der 
Einnenwelt leben.“ 6. 47. „&ie heißt die natürliche, fo 
weit fie die Rechte und Verbindlichkeiten aus natürlichen Ge⸗ 
legen und aus der Natur der Gegenſtaͤnde herleitet, welches 
nicht anders, als mit beftändiger Ruͤckſi cht auf die letzte Be⸗ 
dingung aller Rechte, geſchehen kann.“* 


6, 48. „Die natuͤrliche Rechtswiſſenſchaft begreift benje. 
nigen Theil der praktiſchen Philoſophie, welcher Naturrecht 
beißt, in ſich, als welcher von den Rechten und Verbindlich— 
Feiten handelt, fo weit fie allein aus der allgemeinen Mens 
fchennatur hergeleitet werden Eonnen. — Was hier narürs 
liche Rechtswiflenfchaft genatnt wird, wird gewoͤhnlich unter 
dem Namen des Naturrechts begriffen. Alsdann aber wer—⸗ 
den die Gränzen des Naturrechts über die Graͤnzen der uͤbri— 
gen praktiſchen Philoſophie ausgedehnt, als weiche ſich — 
mit den a priori gegebenen Wahrheiten beichafftigen kann.“ 


Den Srundfag des Naturrechts beftimmt der — 
5. 5a fo: „Zwang und Gewalt find nur zum Schutz dee 
gemeinfamen oder der mit dieler verträglichen eigenen Frey— 
beit gernünftiger Weſen erlaubt.* $. 56. „Zu VBermeidu 
aller Mißverftandniffe kann diefer Grundfaß des natürlichen 
Zwangstechts auch fo gefaßt werden: Zwang und Gemalt 
find nur zum Schuß der urfprünglich zuftehenden und recht⸗ 
mälfig erworbenen Freyheit erlaubt, jo weit fie nicht rechts · 
guͤltig eingeſchraͤnkt worden.“ 


$. 57. „Das Wort erlaubt bezeichnet im moraliſchen 
Sinne das, was mit dem Moralgefeße übereinftimme; im 
natürlichen” dasjenige, was dem Grundfake des Naturrechts 
nicht widerfpricht.“ 9. 58. „Das Wort Recht im weitern 
Sinne bezeichnet den-Umfang des Erlaubten im zweyten 
Sinne. Hierunter begreift man fowohl das, was ich Be— 
fugniß, als das, was ich Recht im engern Sinne nenne 
Das Wort Befuanif bezeichnet den durch den Grundſatz 
des Naturrechts beſtimmten en ohne Ruͤckſicht 
auf die Verbindlichkeit der. Andern, dielen Wirkungskreis ans 
zuerkennen; und die Setnſ — Boden befichen da⸗ 
her 
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her in dem Umfange des Erlaubten⸗ ſo weit es mit Gewalt 
durchgeſetzt werden darf. Eine Befugniß, welcher ine 
öwangspflicht des Anderen gegenüber fieht,. Heißt Recht. — 

Es wäre fehr zu wünfchen, daß die Nechtsgelehrten den- von 
mir angegebenen Unterſchied zwilchen Befugniß und Kecht 
aunchmen möchten, damit das.beilige Wort Recht den Ne⸗ 
benbegriff der Unverletzlichkeit mie ſich führen möchte,“ N 


$. 101. „Niemand bat dag Recht, andere in der freyen 
Aecuuſſerung ihres Urtheils ber feinen moraliihen Werth eins 
zufchranken ; in fo fern aber eine folche Aeuſſerung als Mittel 
zu einem unerlaubten Zwecke ‚gebraucht. ‚wird, ift fie unerlaubt.“ 


$. 113. „Das Notbrecht ift die Befugniß von einer 
auſſer dem Nothfalle unſtreitigen Verbindlichkeit, eine Auge 
nahme zu machen. Bey der Colliſion bloſſer Befugniſſe bes 
darf es des Mothrechts nicht. In wie fern die Ausnahme 
mit gutem Gewiſſen gemacht werden koͤnne, entfcheidet die 
Moral. — Diele an fich fchwere Lehre iſt dadurch noch 
ſchwieriger gemacht worden, daß man den Fall der bloſſen Bes 
fugniß, wo auf der andern Seite gar Feine Verbindlichkeit 
ift, von dem Nothrechte nicht unterichieden, und im alle 
des einentliben Nothrechts den Linterfchied zwiſchen der 
Zwangss und Gewiſſenspflicht uͤberſehen hat.“ 


5. 221. „Die Strafe im eigentlichen Sinne iſt von der 
Zuͤchtigung darin unterfchieden, day diefe die Beſſerung des Ges 
zuͤchtigten, jene aber die Abwendung der Deleidinung zum Zweck 
hat. Zum Begriff der Strafe im rechtlichen Sinne gehoͤrt der 
Begriff des Verdienſtes nur in ſo fern, als dabey eine rechtliche 
Zurechnung einer unerlaubten Handlung vorausgefegt werden 
muß. Aber das Verbälmiß der Gröffe des Strafübels zu 
der Quantität der Pflihtverl gung ift bloß moralifch.“ 


$. 222. „In fo fern die Strafe vorher ausdrücklich oder 
ſtillſchweigend rechtmaſſig angedrohet worden ift, cder ohne 
fie die künftige Beeintrachtiqung der Freyheit nicht abgewen⸗ 
det werden koͤnnte, gehoͤrt das Recht, ſie zu drohen und zu 
— unter die abſoluten Rechte des Menſchen. — 
ieraus ergiebt ſich auch, wie das Strafrecht habe in 
die Geſellſchaft eingeführt werden konnen; denn nie hätte 
die Geſellſchaft das Recht haben können, eines ihrer Mitglies 
der als bloffes Mittel zum Beſten anderer zu brauchen, durch 
Veſtrafung — bloß zum Beyſpiel anderer, * 
ich 
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ſich dazu auch nicht durch Verträge verpflichten kann; aber 

wohl konnte das natuͤrliche Recht zu drohen und die Drohung 
gu volljiehen dein Staate übertragen werden, welcher fos 
dann wiederum als moraliſche Perſon die zu feiner Verthei⸗ 
Bm unzmbehelichen Mittel brauchen kann.“ 


$. 323. „Die Rechtswohlthat des Buͤrgen, daß zuvor 
gegen den Hauptſchuldner die zweckdienlichen Zwangsmittel 
verſucht werden ſollen, ehe der rechtliche Zwang gegen den 
Buͤrgen eintreten könne, (benefie. ord, |, excuſſ.) tann nach 
dem Naturrechte nicht — ein, ‚ einemäßßpen Durgen ai 
des „Recht betrachrer werden,“ 


$. 386, „In fo fern die Mitglieder der Sefzlfhafe'y zus 
fammengenonmen als Fine Perfon betrachte werden, wer— 
den fie mit dem Namen einer mpftifchen oder moralifchen Per⸗ 
fon belegt. Die vollen Rechte einer moraliſchen hat eine Ge: 
ſellſchaft nur alsdann, wenn das, mas nach der innern Eins 
richtung der Gefellichaft für den Wilen derfelben gilt, auch 
in Anſehung derer, welche nicht dazu'gehören, dafür gelten 
muß. Berichiedene Mechtsiehrer vehmen an, daß jede Ge» 
ſellſchaft eine moraliſche Perſon ausmache; allein da die Pers 
fonen in einer Geſellſchaft nicht aufhören, befondere Bubjerte 
zu ſeyn, und Die Perſonen auffer der Geſellſchaft nicht 
in allen Fällen berechtiget uud verpflichtet find, ſich um das 
dauerude Verhaältniß der Mitglieder der Geſellſchaft zu bee 
fümmern: fs kann der Geſellſchaft nicht unter allen Um⸗ 
Atinden das Recht eines befpndern Ganzen. zugeſchrieben 
Wenden.“ 


Der $. 422. gegeben⸗ Begriff von der haͤuslichen Ges 
ſellſchaſt, daß fie „aus den Perſonen beftche, welche fich zu 
Verſchaffung und Erhaltung derjenigen Bedürfniffe und Bes 
guemlichteiten vereiniget haben, welche durch das Benfams 
u Mebrerer entſtehen,“ dürfte doch wohl zu gene⸗ 
rell ſeyn 


6. 423. „Die Ehe iſt eine zu fortdauerndet Befriedi⸗ 
gung der Geſchlechtsbeduͤrfniſſe errichtete Geſellſchaft zwiſchen 
Perſonen verſchiedenen Geſchlechts.“ 


6. 424. „Bon Selten des: Mannes laͤßt es ſich denfen, 
daß er mit mehrern Perfonen des andern Geſchlechts eine 
eheliche Gelelſchaſt geſchloſſen habe; obolei dadurch urn 

er 
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bers der edlere Zweck der Ehe erfchmwert wird. Daß eine 
Srauensperfon mit mehrern Mannsperſonen eine Ehe ſchlieſſe, 
iſt wegen der Ungewißheit der Vaterfchaft noch / weniger zu 
billigen. Die Monpgamie ift daher als die beflere, die Pos 
lygamie aber als die unedlere Art der Ehe zu betrachten, und 
die Polyandrie läßt fi) nur in wenig Fällen rechtfertigen. 


6. 429. „Die Gründe, weßwegen von andern Ver traͤ⸗ 
gen abgegangen werden kann, finden ‚auch auf die Ehe Ans 
wendung.“ 


$. 453. „In ern die Leibeigenſchaft alle Verbeſſe⸗ 
rung des Zuſtandes unmdalich macht, oder ſich auf die Nach» 
kommen ohne Ruͤckſicht auf die durch die Erbfolge. übernom« 
menen Pflihten erftieckt, iſt fie unerlaubte, meil ein Ges 
braud) der Freyheit, welcher die weſentliche Freyheit aufbebt, 
ir rechtlihe Wirkung hat, und die Handlung derjenigen, 

eiche verbunden find, für das Beſte Anderer zu forgen, 
fie eines fo Ne — als die Freyheit it, berau« 
ben fann.“ 


$. 457. „Zur Annahme, zur Beybehaltung und zum 
Bekenntniſſe gewiſſer Lehren kann weder eine Gewiſſenspflicht 
noch eine Zwangspflicht exiſtiren. Wer nicht verbunden iſt, 
gewiſſe Lehemeinungen als wahr anzunehmen, kann auch 
nicht verbunden ſeyn, ſie als wahr zu bekennen und zu 
lehren. Ein Vertrag zu wechſelſeitiger Beſtaͤrkung in gewiſ— 
fen Ueberzengungen hindert die Erſotſchung und ai 
der Wahrheit, und ift alfo pflichtwidrig.“ 


$. 458. „Da eine Bereinigung zu Verbreitung gewiſ⸗ 

fer Meinungen Eeine rechtliche Verbindlichkeit wirken Eann: 
fo ann nur der Öegenitand, worüber, aber nicht die Meinung, 
welche als Wahrheit gelehrt werden foll, durch — be⸗ 
ſtimmt werden.“ 


5. 459. Wenn der Lehter den Auftrag hat, nur dag, 
was andre glauben oder geglaubt haben, zu erzählen, fommt 
es auf Widerfpruch nicht an, in welchem feine Meinung mit 
der vornetragenen ſteht. Soll er aber durch VBerrichtung 
des Aufferlichen &ottesdienftes den innerlichen befördern: 'fo 
muß er Ueherzeunung baben und Ueberzeugung wirken, wenn 
det Vortrag zweckmaͤſſig feyn fol.“ - 


6. 456. 
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% 6,456. und 460. „Die Kirche im 'theologifhen Sinne 
ſetzt einerley Meinungen, die Kirche im gemeinen Sinne ei» 
nerley gottesdienttliche Gebräuche, die Kirche im rechtlichen 
Sinne vertragsweile beſtimmte Verbindlichkeiten voraus. Die 
Kirche im rechtlichen Sinne kann beſtehen, wenn ſich 
auch die Kirche in gemeinen und theologifchen Sinne veraͤn⸗ 
dert hat. Die Kehren, wodurch ſich die Kirchen im theolo—⸗ 
gifhen Sinne von einander unterfcheiden,, heiffen ihre Syms 
bole. Die Kirche im rechtlichen Sinne bedarf ihrer nicht, 
und die Kirche im gemeinen Sinne behält fie nicht.“ | 


$. 480, „Die büraerliche Geſellſchaft ift eine zum Zwe⸗ 
cke der Aufferlichen und innerlichen Sicherheit errichtete Sefells 
fchaft im rechtlihen Sinne. Wenn man aud) Ghädfeligkeit, 
ultur und andre Arten des pofitiden Guten zum Staatss 
zwecke macht: fo muß man doch den Nuken, welcher aus 
dem gefelligen Leben von felbft folge, nicht mit dem Zwecke 
verwechfeln, welcher mit Gewalt bewirkt werden Toll, Das 
. gegen muß man aber auch nicht vergeſſen, dag Sicherheit mit 
Macht, und Mache mir Wohlftand genau zuſammenhangt, 
und alfo der Streit über den Staatszweck weniger erheblich) 
iſſt, als er zu feyn Scheine.“ | 2 


— 8. 319. „Da das Strafrecht fih auf das Recht der. 
Selbfivertheidigung gründet, und die Selbftvertheidinung 
uch mit. Gefahr Anderer vollführt, werden darf: fo find auch 

bie Todesftrafen erlaubt, wenn der Staat fi und feine Mit— 
birger auf andre Weife nicht [hüßen kann. Denn wenn gleich 
dadurch) der, welcher ſchon beleidigt worden iſt, ‚nicht gegen 
die Beleidigung verteidigt werden kann: fo ift doc) die Are 
droßung derfelben,. und die zufolge derfelben gefchehene Voll. 
ziehung ein Mittel, diejenigen zw ſchutzen, welche wenn die 
Furcht vor der Strafe nicht zuihrem Beten wirkt, den Belei⸗ 
digungen Anderer: Preis gegeben würden.- Und ob eg gleich 
yon. Seiten des zu Beftrafenden feiner Einwilligung bedarf: 
fo iſt es doch auch nicht nur erlaubt, fondern fogar nothwen⸗ 
dig, eine Lebensgefahr zu übernehmen, ohne welche die ger 
meine Sicherheit nicht erhalten werden faun; befonders wenn 
Die. Lebensgefahr -erft aus einer ohnedieß zu unterlaffenven 
Kandlung entfteht, und das Geſetz, aus welchem diefe Les 
bensgefahr fließt, urfprünglich auch zum Beſten deffen gereich⸗ 
te, welcher ſich die Lebensgefahr durch sine unerlaubte Hands 
lung zugezogen hat.“ | a 
? — $. 520. 
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5. 520, „Das Beguadigungsrecht iſt nicht als uner⸗ 
laubt anzuſehen, weil dadurch die Rechte der Bürger nicht 
verletzt werden; wenn nur dem Beleidigten die Erlangung 
ſeines Rechts nicht erſchwert wird, und wenn die Begnad— 
gung nur unter ſolchen Umfanden geſchieht, wo die Billigung 
des Publicums wahriheintich und der Grund der Begnadi⸗ 
gung fo beſchaffen ift, daß ter Verbrecher ſich nicht mit der 
‚Hoffnung einer ähnlichen Degnadigung fhmeicheln kann.“ 


6 330, „Das Recht, Krieg anzufangen, {ft in der Re: 
gel als ein Theil der gefeßgebenden Gewalt zu betrachten, 
- weil die daraus für die Zukunft entftehenden Folgen zu weit 
ausichend find, als daß man annehmen Eonnte, es hatte ber 
vollziehenden Gewalt ohne Concurenz der geießgebenden über» 
tragen werden follen; zumal da alsdann ganz andre Gelege, 
als zu Friedenszeiten, Start finden.“ 


“537. „Die befte Regirungsform ift die, wo ı) die 
Stimme der Weifeften am kraftigſten wirken tann, 2) bie 
foenigfte Veranderung zu bejergen, und 3) die bürgerliche 
Freyheit am meiften ausgebreitet und gefichert Ift.“ Ja weht, 
ja wohl! Aber wern wird diefe unter dem Monde gefunden 

werden » EEE 


$. 573. „Unabhängige Völker koͤnnen von Niemanden 
.. werden, ihre Verſaſſung zu ändern; wenn aber das 
durch Jemand an feinen Nechten gekraͤnkt wird: fo können 
Andre fih mit ihm zur Wiederberftellung feiner Rechte vers 
Binden. Es finder jedoch, wegen vorgegebener Ungerechtig⸗ 
feiteiner verfaſſungsmaͤſſigen Entfcheidung, feine Einmiſchung 
in die innern Angelegenheiten fremder Voͤlker Start.“ 


. 577. und 578» „Völker find eben fo wie Einzelne zu 
Vermehrung ihrer Güter berechtiget, und die Uebermacht des 
einen Volks kann den übrigen Fein Recht geben,“ die. Rechte 
des übermächtigen zu verlegen, Auch unter dem Vorwaude 
des Gleichgewichts von Europa dürfen feine Ungerechtigteis 
ten ausgeübt werden. In jo fern eine Verbindung der mins 
der mächtigen Staaten auf den Schuß der Unterdrücten ges 
richtet ift, hat fie ſowohl die Billigung der Mo al als der 
Molitif auf ihrer Seite; wenn fie aber nach der Abſicht ihrer, 
Vertheidiger aud) die Befugniß geben foll, fid der übrigens 
rechtmaͤſſigen Erweiterung- der. Macht eines Anden zu wi⸗ 

derſetzen: ſo ift fie ſchlechterdings pflichtwidrig, “un fie 
€ onnte 


< 
\ 
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koͤnnte nicht einmal durch Verträge gültig eingegangen 
werden.“ | . 


In der angehängten kurzen, im aller Hinſicht empfehs 
lungswuͤrdigen, Belchicbre der natürlichen Rechtswiflens 
febaft erörtert der Verf. im ıften Cap.: Was Gefchichre 
des Naturrechts fey; entwirft im 2ten die Grundzüge 
der pbilofopbifchen Geſchichte des N R.; liefert im 

zten eine Furze Ueberſicht der .biftorifeben Umftoͤnde, 
‚welche auf die Geſchichte des LT. R. Einfſuß gebabe 
haben, und trägt im 4ten, sten und Sten die fpecielle Ges 
ſchichte der naturrechtlichen Ideen bey den alten Osls 
tern, die Befchichte desXT. R. in den mittleren Zeiten, und 


die neuere Fbilofopbie nah Miederberftellung dee Wife 


fenfchaften vor. Wir wollen unfre Lefer umter andern nur auf 
bie kurze aber treffende Kritif des befannten Werks des Brotius 
de iure belli et pacis, ©. 345 aufmertfam macen; auch 
können wir uns nicht enthalten, noch folgende, Stelle abzus 
ſchreiben. ©. 364. „Reine Degebenheit hat mehr zum An⸗ 
bau des Naturrechts beygetragen, als die franzbfiiche Revo⸗ 
lution, weil fie einerfeits ſowohl die Zufchauer, alg die, wel— 
he das Schaufpiel auffühıten, über die Mürde des Rechts 
tiefer nachzudenken nöthigte, und meil fie/anderntheils durch 
Aufftellung nicht genau beftimmter Säße über die natürliche 
Gleichheit und Freyheit die Berichtigung derfeiben veranlaßte.“ 
Es ſind uͤbrigens hierunter zwiſchen den Schriften von Benz, 
Sichte und dem Verf. auch die Rebbergfrben Unterfuchuns. 
gen allegirt; wobey der Verf. wohl vermuthlich vergeffen hat, 
durch angebrachte Sternchen im Terte zu bemerken, daß die. 
letztere Schrift zu dem Worte Aufliellung, jene erſtern abet 
zu dem Worte Berichtigung gehoͤren. | | 


Ein Real» und Perfonalvegifter Befchliegt dieß empfeh⸗ . 


lungswuͤrdige Lehrbuch. 
Hw. 

| Effi für la Science, MDCCXCVL 2 Bogen in 

gr. 8. 3 RR. | Be ni 


Her nicht Teiche zu verkennende Verf. dieſer kleinen Schrift 
geht von dem Grundſatze ans, daß jedes Ding feine Urſachen 
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habe, und ſelbſt wieder Urſache neuer Wirkungen ey; daß 
duch diefe Verfettung eitv Ganzes, nämlich das Weltall, ent: 
ſtehe; daß alles in der Zeit vorhanden, und. im Raum bey— 


ſammen ſey; daß jede Kraft fih durch ein Beſtreben nad) 


Tätigkeit offenbare, deſſen 3 Arten und Grade unendlid) ver 
ſchieden find ; daß die Dauer des Dafeyus der Wefen unend- 
üch kurz, und die’ Ausdehnung des Raums unendlich theil- 
bar fey. Diefe allgemeinen Naturgefege ſieht er für weſent⸗ 
ich an; und aus ihnen leitet er nun Grundſaͤtze her, denen 
er ihre praktifchen Folgerungen zur Seite ftellt, Jene Grund⸗ 
fäge find folgende: 1. Alles iſt, Auflere Wirkung und Ge 
genwirkung twefentlich nach dem Shſtem der aus dem Unend⸗ 


fichen zufammengefegten Einheit. =. Der Menſch iſt defto _ 


volltommener, je mehr er mit ſich felbft einig ift. Diefe Eins 
heit des Charakters hängt von der Zufammenftimmung ab, 
die fich zwiſchen feinen Gefühlen, feinen Gedanken und feinen 
Neigungen und Begierden findet, welche unendlich verſchie⸗ 
den find. 3. Der Menfch befaßt in der Idee des Weltalls 
die. Einheit des Ganzen und die Unendlichkeit der Theile. 


4. Die Denkkraft des Menſchen begreift Alles: nach vereins' 


ten VBerbältniffen des Dafeyns, der Groͤſſe, der Beſchaffen⸗ 


heit, des gegenfeitigen Einflufles, die ins Unendliche verfchies 


den find. s5. Die hiſtoriſche Wiſſenſchaft faßt in dem Da: 
feyn jeder Tharfache ihre individuelle Einheit, und die Unends 


lich£eit der fie. herbepführenden und durch fie. bewirkten Um⸗ 


. ftände. 6. Die mathematiſche Wiſſenſchaft berechnet und 
mißt die Groͤſſen durch die Syntheſis dev Einheit-und durch 
die Analyfis des Unendlihen, 7. Die Metaphufik lehrt die 


mefentliche Einheit des. Wefens, und die weſentliche Unends 


lichkeit feiner Verhältniffe. 8. Die Naturwiſſenſchaft erklärt, 
toie die Einheit und die Verbindung der Theile, melde das 
Weltall ausmahen, in dem gegenfeitigen Finflüffe der unend⸗ 


lich zahlreichen Wefen befteht, welche fein Ganzes-ausmadt. 


9. Die. Kunft beftrebt ſich, in ihren Werken die Einheit des 
Ganzen und die Unendlichkeit der. Theile mit einander. zu 
verbinden; fie wendet die Begriffe der Wiffenfchaften praktiſch 
auf die Bedärfnifie des Lebens at. 10. Die encyflopädis 
ſche Wiflenfchaft vereint den denfenden und den thätigen Mens 
fchen, die Einheit der Wiffenichaft und die unendliche Mans 


— 


faltigkeit der Werke der Natur und Kunſt unter Einen 


eſichtspunet. — Den Schluß macht foldende Apoſtrophe: 
Auteur er conſervateur de la nature, fource öternelle, 
— | oniver- 


4 
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univerfelle, d' amour, d' intelligence et de toute - puif- 
fance! dontla voix parle au coeur, dont les lumères &clai- 
sent l’ ame, dont la grace accorde la force necefläire & la 
vertu: Eflence Dieu! daigne agreer dans ce foible eflai 
la puret€ del’ inrention! Purfle - t - il exciter 1’ homme 
ä des nouveaux eflorts pour meriter les buntes du eréa- 
tenr, en l’ invoquant er en travaillant à {a propre per- 
fection! F 


Qr. 
Mathematik. 


Anfangsgruͤnde der Hydrodynamik () welche von der 


Bewegung des Waſſers befonders die praftifchen 
sehren enthalten. Won Abraham Gortheif Hält 
net. Dermathemat. Anfangsgr. Vierter Theil, 
zweyte Abtheil. Zweyte, vermehrte Auflage. 
Göttingen, bey Vandenhoek und Ruprecht. 1797. 
13 Bog. Vorr. und Inhalt, nebſt 692 ©. 8. und 
5 Kupfertaf. 1 MR. 16 ge. 


Die erfte Ausgabe diefes vortrefflihen Buches erichien 1769 
af 618 ©. 8.; fie ift damals, ale das erfte deutfche Lehrbuch 
diefer Wiſſenſchaft, in der A. D Bibl ı 3tem Dd. S. 68 — 
84 ausfuͤhrlich und mit dem ihr gebuͤhrenden Ruhme ange 
zeigt worden. . | , 


Der fel. Karſten befam die erfte Ausgabe diefes Buche 
u ſehen, als er „ wie Herr Kaͤſtner bemerkt, feineAydraus 
ik, die 1770 erfhien, ganz ausaearbeitet hatte; folglich 


konnte jener von der Aydrodynamif des lettern keinen Ge⸗ 


braud mehr machen. Es iſt aus Bergleihung beydertey Schrif⸗ 
‚sen bekannt, dag Karſten von der allgemeinen Theorie, Here 
Hofr. Kaͤſtner aber von Erfahrungen ausacht. jene hat 


| 8* groſſen Nutzen; dieſe aber unendlich groͤſſere Vortheile. 


enn die ſcharfſinnigſte Rechenkunſt, ohne Ruͤckſicht auf 
Natur, kann den größten Mathematiker wo nicht irre führen, 


doch das arithmetifch Mönliche praktiihb unmoͤglich machen. 


Der fel. Leonbard Euler und die franzöfifchen Laleulatoren 


Q.A. D. B. xXXxVII. D. a. St. Vs Heft. x haben 


h 
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haben dieß ſo oft erſahren; aber Herr Kaͤſtner hat, wie alle 
feine Schriften beweiſen, beydes miteinander verbunden; das 
ber ‚denn der ungerheilte Beyfall "feiner rüähmlichften ‚Ar: 
beiten, die bey der fpäteften Nachwelt Dank und Vereh— 
zung erhalten, Ä 

Herr Hofr. Taͤſtner giebt in der gegenwärtigen Aus—⸗ 
gabe von der zufälligen Veranlaflung Nachricht, was ihn bes 
7009, feinen vorher entworfenen Plan, ganz wider die Wie 


thode der vollgültigften Mathematiker, bier auszuführen. Er 


faat deßwegen in der Vorrede S. XV,: Es wären ihm bep 
de Alemberi's traitẽ des Auides — , wiederholter Anſtren⸗ 
gungen ungeachtet, immer die Vorausſetzungen dunkel geblies 
ben, auf denen die Rechnungen des Franzofen beruheten. 
Auch bey Kulers Theorie der Druckwerke, die der Kert 
Hofr. in der vorliegenden Ausgabe feines Werks ©. 615 fg. 
vorträge, feyen ihm alle Vorausfeßungen diefes fonft fo 
gtuͤndlichen Gelehrten nicht deutlih, Dergleichen Mängel, 
die ihm in der Theorie aufgeftoffen wären, haͤtten ihn bemos 
gen, von Erfahrungen anzufangen, und fo viel: Gebrauch 
davon zu machen, als nur immer möglich geweſen wäre; öhne 


jedoch der mathematiſchen Genauigkeit, in Anwendung der - 


Theorie auf die Praris, zu nahe zu treten, 


Ungeachtet diefe neue Ausgabe, feit der erften Exfcheis 


nung des Buchs, nur 74 Seiten Zufäge und VBerbefferungen 
erhalten: fo betreffen doc) letztere meiſt literariſche Notizen 


und Effenzen der Wiffenfchaft, die er vorträgt, ohne, wie lei⸗ 


der in unfern Tagen zu häufig geichiehet, andre Arbeiten ab» 
zufchreiben, oder fie zur Erweiterung feines Bud)s in der 
Art zu gebrauchen, sie er fie hätte benugen fünnen, wenn 
es die Abficht unfers Heren Verf. gervefen wäre, von den Enfs 
deefungen Gebrauch zu Machen, die feit 1769 info vieler 
Hiuſicht, durch die erefflichften Unterfuchungen anderer Ges 
fehrten, veranitaltet worden find.- Dadurch würde fein Bud, 
sie er felbft bemerkt, ſtatt ein Gctavband, mwenigftens ein 


Quartband geworden ſeyn. Aber fo was kann Räftner 


nicht. Er liebt Defonomie, ohne der Wiſſenſchaft im Gan⸗ 
zen etwas zu vergeben, oder zu entziehen. Vielmehr eifere 
er bey jeder Belegenheit gegen dergleichen literariſchen Unfug, 
die meift der Eigennuß, oder die Auctorfücht, — felten aber 
die Liebe zur Ausbreitung und Beforderung der Wiſſenſchaft 
erzeugte Ueberdieß Eonnte Hr. K. auch wohl nicht füglich 

sam 


— 
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| ganz neue Abhandlungen einſchieben, ohne den Zuſammenhang 
zu unterbrechen, oder das Ganze umzuaͤndern. Denn alles 


iſt, tie bey der erften Ausgabe, nur nicht die Anzahl der 
vermehrten $, wie fich leicht denken läßt, geblieben. ‚Da: 
duch iſt nunmehr eine der neneften Arbeiten in diefem Tas _ 


< che entbehrlich gemacht; vielmehr wird zu dem Sebraude 


derſelben in dem vorliegenden Werke die befte Anleitung gege⸗ 
ben. Eine merkwuͤrdige, ſehr guͤnſtige Veraͤnder ung hat 


dieſe Auflage in der Theorie des Stoffes auf runde Koͤrper er⸗ 


halten, die in der erſten als ein Berſehen ſtehen geblieben 
war, und nunmehr berichtiget iſt. Dahin gehört &. ro 6. 
24 der Mittelpunct des Drucks nach Belidor und Ajügel; 
die Verfuche Boffur’s, Kangsdorf's und Vince's ©. of. 


‚wie Geſchwindigkeit mit Waflerhöhe zufammenhängt; oe 


ung’s Unterfuchung der Waſſeruhren ©. 123; Bregor Son, 
tana’s Erinnerungen (S. 189 fg.) gegen die Berechnung: 
wie hoch das Waſſer vermoöge feines Falles ſpringe; mm. 
die S. 203 fg. ertheilte Erläuterung, wie Wafler in der 


Oberfläche Eeine Geſchwindigkeit habe; — ©. 221 fd, Stols 


lenröfche's Erfahrungen, daß Geſchwindigkeit der Flüffe ſich 
nicht wie der Fall auf ſchiefer Ebene berechnen laffe; — Kis 
menes über das Aufſchwelien der Flüffe, nebſt der &. 247 
ertheilten Unterfuchung über die Höhen der Queerſchnitte; — 
©. 345 fg. Aangsdorfs Unterſuchungen über unterichlächs 
tige Räder; — ©. 384 fg. noch andre, von Klügel, Gerfi⸗ 


ner und Evans über diefe Materie; S. 446 — 45% fs 


vom Stoß auf runde.Körper, in Vergleichung mit dem Wis 
derſtande. Neuere Erfahrungen - über dieſen Gegenſtand. 


Hr. Hoft. K. bemerkt aber in Anſehung der letztern ſehr rich⸗ 


tig, daß wenn der fchiefe Stoß fich nicht wie das Quadrat 
des Binns der Steigung verhalte: fo fey diefe Theorie übers. 
haupt nicht allzuficher. Diefer Umftand Hat daher den Hru, 
Verf. veranlaßt, bey der Fönigl. Soc, der Will. zu Goͤttin⸗ 
gen, tie befannt, zu vermögen, eine Preisfrage über das 
Geſetz diefes Stoffes für d- 3. 1791 aufzugeben; die aber 
durch unzulängliche Arbeiten unbefriedigt blieb. Hr. K. hat 
daher die alte Theorie, befonders bey der Frage: Vom Wege 
eines gemworfenen Körpers in widerſtehender Materie, vorlaͤu⸗ 
fig beydehalten. ©. 463 fg. Beweife von Methoden, Ges 


ſchwindigkeit der Flüffe nach Gulielmi, Elvius und Andre 


augzumeflen. S. 679 — 692 kommen £urze beurtheilende 
Anzeigen und Bemerkungen — den vorzuͤglichſten — 
| 4' * er 
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äber Theorie der Hydraulik, MWaflerbaukunft und damit. ver⸗ 

‚wandten Genenftände vor- Die beiten. und berübmteften 
Arbeiten, deren bier gedacht werden, haben bekanntlich Rats 
ften, Rlügel, Zelfenzrieder, "Helle, Silberſchlag, Ei⸗ 
telwoyn, Döfe, Suche, Tetens, Woltmann, Wiebes 
King, Yernbard; Boffür, Prony, die beyden Kanga- 
dorf, Hüfeb, Bhar und Zallinger geliefert, die faft alle 
mit *) bemere find. Es ift wahrlich eine Ehre für den Ichreis 
benden. Gelehrten, wenn et feine literarifhen Arbeiten von 
einem. Manne, wie Zäftner, angefuͤhrt und fie, aus einem 
günftigen Lichte, von ihm betrachtet und beustheilt finder. 


Möchte es doch der Worficht gefallen, unferm wuͤrdigen 
Greiſe der Krone aller forfchenden deutſchen Mathematiker 
(einem der. ruͤhmlichen Männer unfers geliebten "Waterları» 

des zu nahe getreten) noch lange Munterkeit und Kräfte zn 
fchenfen, damit die nur reine Wahrheit ausfpähende Wiſſen⸗ 
ſchaft durch fein thätiges Beftreben, nuͤtzlich zu ſeyn, immer 
mehr und mehr vervolltommnet werde? — | 


Mo. 


Befchreibung eines noch wenig.befannten zum richtis 
gen und accuraten Feldmeſſen fehr bequem eingerich⸗ 
teten Inſtruments, von J. C. Draͤſeke, Herzogl; 
Mecklenb. Strelitz. Zorft » Ingenieur. Mebft 
einer Kupſert. ı Bog. 8. Neuſtrelitz. 


Es iſt ein auf einem gewoͤhnlichen Stativ ſtehender Winkel⸗ 
mefler mit einer ganzen Scheibe, 7 bis 8 rheinl. Zell im 
Durchmefler, worin ein Blatt Eielshaut (melches der Verf. 
für das befte hält) feſt gemacht werben kann. Die Albidar 
den: Regel aber bat keine Dioptern ; fondern auf derfelben 
erhebt fich ein hoher Steg, der eine Kippregel mit Dioptern, 
und zwiſchen denfelben ein Nivea bat, an welcher Regel 
noch mit Haken ein Grad Bogen, mit einem Genf: Loth 
verſehen, anachanat werden kann. Noch führt das Inſtru— 
ment eine in 350 Grade eingetheilte Bonflole. Aus diefer kurzen 
Befchreibung der weſentlichen Theile wird jeder, der die Ga: 
che verſteht, einfeben, mit wie vieler Sorgfalt das Inſtru⸗ 
ment gemacht werden muͤſſe, und daß es einen mehr als ae» 
0 . meinen 


! 
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meinen Kuͤnſtler erfordere; um ſo mehr, da nirgends eine 
Schraube zum Nachhelfen angebracht iſt. Und da der. Lim⸗ 
-Bus auch nur nach der gewöhnlichen Art allein in zweymal 
1 80° eingetheile ift, Fein Nonius angebracht, und aufs aller- 
hoͤchſte nur Viertelsrade Ihägen läßt: fo ift das Inſtru⸗ 
ment zu fehr genauen Winkelvermeſſungen wohl nicyr gefickt. 
Das iſt freylich bequem dabey, daB es auch zugleich zum Hö⸗ 
henmeſſen und. zum Nivelliren gebraucht werden kann; dafuͤt 
wird esiaber auch, von Mefling gemacht, nice leicht feyn. 
Der Mechanitus Walderling in Braunſchweig bat eg nad) 


des Verf. Zeichnung einige Male verfertigt. Uebrigens ift 


bey diefer Schrift keine Jahrzahl angegeben, 


Nicolaus Arnoulds, Ingenieurs und Archltekts, 
Rechenkunſt in Zahlen und Buchſtaben mit prakti— 
ſchen Aufgaben, Des theoretifch » praftifchen Lehr: 
buchs der mathematifhen Wiffenfchaften erften 
Bandes eriie Haͤlfte. Frankfurt am Mayn, 
beym Verfaſſer und in Commiſſion in der Herr⸗ 
mannſchen Buchhandlung, 248 ©. 8. 


err A. har durch mehrere Werke der praftifchen und militairis 
fen Mathematik zu dienen gefucht ; giebt auch hier in der Vor⸗ 


erinnerung den Entwurf einer ausführlichen Arbeit, die durch 


* 


den Krieg iſt unterbrochen worden, und auf Subſcription er⸗ 
ſcheinen fol. Gegenwaͤrtiges enthaͤlt: die vier Rechnungs⸗ 
arten der gemeinen Rechenkunſt; etwas von der algebrai⸗ 
ſchen Rechnung, geometriſche Rechnungen, Proportionen und 
derſelben Anwendung, Quadrat⸗- und Kubikrechnungen, 
Gebrauch der Quadratwurzel, Bataillons karre's, volle und 
hohle, zu bilden. Bataillons dreyeckicht, nach Trigonalzah— 
fen zu ſtellen. Der Vortrag iſt Hrn. A Abſicht angemeſſen, 


da er das Buch bey feinem Unterrichte braucht. 


Ho. 


\ 
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Theoretifch » praftifcdyes Handbuch der bürgerlichen 
Baukunſt, nebft Beſchreibungen der zum Bauen 
erforderlichen Künfte und Handwerfe. Mit Zus 
fügen und 28 Kupfertafeln, Halberftadt, bey den. 
Großfihen Erben, 1796. ©.413. 8. = 


Im Jahr 1791 gab der Herr Verf. ein Buch heraus unter 
dem Titel: Privat- Unterricht in der. Civil-Architektur. 
Dieß Buch mag vielleicht nicht gut abgegangen fehn, dem 
der Verf. Schreibt ; grade für die Art Leute, für die es zunächft 
gefchrieben war, fey der Titel nicht verftändiich genug gemes 
fen. Er bat es alfo unter einem neuen Titel nochmals auss 
geböten; und da die erite Ausgabe Feine Kupfer enthielt, 
- Durch die das Buch einen höhern Gray der Deutlichkeit und 
Brauchbarkeit harte erhalten köͤnnen: fo hat die Verlags hand⸗ 
fung ſehr dafuͤr geſorgt, daß durch Hinzufuͤgung guter Kus 
pfer und Erlaͤuterung derſelben von einem andern Verfaſſer 
dieſem mönlichen Vorwurfe abgeholfen worden iſt. Dieß wols 
len auf-dem Titelblatt die Worte: mit Zuſatzen und Kupfern, 
fagen, Mecenfent kann nun verfihern, daß dieß durch einen 
Dieditahl ganz befonderer Art gefcheben fey, - Vogels moderne 
Baukunſt hat die Kupfer hergeben mülfen, und es find aus 
der dalelbit befindlichen ‚groffen Anzahl 28 Stücke, ohne 
Plan, vielleicht fo wie fie beym Aufiuchen der Platten in bie 
Hande fielen, herausgenommen, ohne aud) darauf zu fehen, 
85 das Format der Kupfer ſich zu Kleinoetav eben. fo- gut, 
als zu Folio, fihie, oder nicht. Die Erläuterung aber — 
ja. die ift feine andere, als daß auch Vogels magere Figus 
senerklärungen aufs neue wieder abgedruckt ſind; jedoch bin 
und wieder mit Verfürzungen und etwas verbeflertem Deutſch. 
Dabey ift nun aber der Verf, von der Verlagshandlung wicht 
wenig getäufche worden; denn fein Werk hat durch die Kupfer 
keinen höheren Grad der Deurlichkeit erlangt, weil beyde nicht 
in der geringften Berbindung mit einander ſtehen; unnoͤthig 
theuer aber iſt es geworden, Doch der Verf, verdiene diefe 
Behandlung; denn er iſt ſelbſt der aͤrgſte Plagiarius. Dieß 
kann Ree. von dem erſten Theil ſeines Werks mit völliger 
Gewißheit behaupten; was es aber auch mit dem zweyten 
Theil, der Beſchreibung der Künfte und Handwerke nämlich, 
für eine Bewandtniß babe, muß er dem Gewiflen dee * 

ft 
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oͤberlaſſen. — den erſten Theil, auſſer der Einleitung, | 
die dem Verf. felbft zu zugehoͤren fcheint, bat er aus Sm 

ckow's erften Gruͤnden der bürgerlichen Bautunſt aanz unvers 
ſchaͤmt abgefchrieben ‚’ fo viel m namlich zu nebmen behagt 
bat. An dem Zulabe zu diefem Theil, der uͤberſchrieben ift: 
Etwas von der Waſſerbaukunſt, ift wenigſtens S. 114 
aus Silberſchlags Hydrotechnit bass Mehr hat 
— nicht vergleien mögen, 


Finn | OS 
— — und Naturgeſchichte. 


Entomologiſches Taſchenbuch für die Anfänger und 
VKibhaber diefer Wiffenfchaft, auf das Jahr 1797. 
Herausgegeben von David Heinrich) Hoppe, D. 
ber Arzneywiſſenſchaft und praftiihem Arzte zu 
— Regensburg. Hegensburg, bey Montag und | 
Weiß. 252 S. 8 21 — 


Es enthält biefer —— ı) eine Anleitung einer 
Sdmerterlingsfainmlung. Obgleich das meifte davon 
bekannt iſt: fo fteht es doch mit mandyen guten Bemerkun⸗ 
gen in einem Vademecum an feinem rechten Ort. 


| 2) Kurze Anleitung, die Kleinften Bifer in einer 
Sammlungaufzubewabren, Wenn fie im fohenden Wafı 
for: getödter, und auf Löfchpapier eine Viertelſtunde getrocknet 

x worden: fo leimt fie der Verf. mit Gummi Arabicum aufein 
Stüfchen Chartenblatt, bringe Fuͤhlhoͤrner und Fuͤſſe in eine 
fichtbare Rage, durchſticht dag Chartenblartchen an einem fees . 
reu Orte mit einer Nadel, und ſteckt es mit dem Kaͤfer i in. 1.die 
Reihe der übrigen, - 


3) Auszug aus dem Tagbuch des Herrn Profeſſor 
DSDuͤval. Mit manchen müstihen Bemerkungen werden 

hier Nachrichten gegeben, in welchen Jahrszeiten und wo er 
| verfhiedene Inſeeten gefunden, 


4) Heberficht der Baierſchen Fauna, vom Herrn 


Profeſſor Schrank. Schon ſeit einigen Jahren wurde 
| | | X4 dieſe 
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dieſe Fauna, und, wie der Verf, ſagt, nicht mit feinem Wils 
len angetundigt; Jetzt aber ift fie in der Handſchrift vollendet, 
und der Verf. kundigt ſie hier felbit an, und unterrichter das 
Pubacum, was es .darin zu erwarten habe. Die Fauna felbft 
iſt nach dem Linneiſchen Syſtem, jedoch in verſchiedenen Faͤ⸗ 
dern mut einigen neuen Abtheilungen verſehen, ganz in’ deut⸗ 
ſcher Kunſtſprache gefchrieben ; aber nur mit wenigen Eynos 
npmen. Das Ganze ift in 3 Bande getheilt. Der erſte 
enthält Betrachrunsen über das geſammte Thierreich; als⸗ 
dann foigen die Säugrbiere, melde er in Kaubsbiere, 
Llachträuber, Zuger, Wiederfäuer, Hauer, Zafts 
thiere, und alſo nicht gafız nad. Linne abtheilt; auch ift 
der MFenich, wie billin, nicht urter den Thieren. Die zes 
find dargestellt in folgender Ordnung: Raubvdgel, Aseln, 

bner, Bingvögel, Sumpfovögel "und Schwimmwoͤ⸗ 
gel. Die Genera find mit eimgen Veränderungen die Lins 
neichen. Hierbey werden nody Bemertungen gemacht über den 
Nugen und Schaden diefer Tiere, über die Farben der Eyer, 
den Geſang der Vögel und die Ausartung der Thiere; noch 
wird gebandelt von den Ampbibien , welche in vierfüffige 
und fußlofe getheilt find ‚und vom Anfang der. Infecten 
uach Aınne’s Abrheilung; nur Hemiptera werden in Halb⸗ 
käfer und Wangen getheilt. Der zweyte Band enthält $ 
Betrachtungen uber Die Verwandiungen der Jniecten; Forts 
feßung der BVairuchen Inſecten mit naturhiſtoriſchen Bemer⸗ 
kungen und Betrachtungen. Der Dritte Band faͤngt mit 
Beytragen zur Beobachtungskunſt in der Naturgeſchichte an; 
alsdann ſolgen die zwey letzten Abtheilungen der Inſecten; 
endlich finden ſich uber die Wurmer hier noch viele Beobach⸗ 
tungen und Behauptungen, welche jeden Naturforicher für 
den Verf. einnehmen werden. Den Schluß dies Werts, 
welchen wir nun mit Verlangen erwarten, macht eine Abe ' 
handlung über die Mißbildungen oder Monſtra. 


59) Verzeichniß der von der Battung Clerus Fabr, 
in Den Gegenden von Mainz und Afchaffenburg eins 
beimifchen Arten, vom Seren Reg, Advocaten Brabm, 
Dieſe find Clerus mutillarius, (melden man ſonſt nur aus 
Baden erhielt) formicarius, rufipes, (ein neuer, dem vo⸗ 
rigen gleich, nur viel Eleiner mit rorhen Füffen) maculatus, 
wnifafciatus, alveasius und apiarius. 
> ** 


6) Bon 


[73 
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| 
6) Von eben deimfelben über die Herbſtiſche Bat» 
sung Megatoma. Ganz einftimmig ift Nec. mit dem wuͤr⸗ 


digen, Berf.,, daß man dieſes Genus eingehen -laffe, und init 


Dermeites feine Arten verbinde, da nur der eine Sexus eine 
verlängerte Fühlhornkolbe hat; der andere aber den Chara⸗ 
Eter der Dermeſteskolbe zeige.‘ Inzwiſchen weiß ich nicht, ob 
es ein Verfehen von mir oder dem Verf. ift, daß idy/diejenie 
gen far Männchen aufgezeichner habe, welche eine lange Fuͤhl 
— haben; da hingegen der Verf. dieſe für Weibchen 
erklaͤrt. | 


ur 7) Entomologiſche Bemerkungen, vom Serrn D. 


Job. Dav. Anderſch in Wien. Ein Veytrag neuer ers 


nien, welche vorher mit C. faftuofa, aurata und marmorate 
dermifcht wurden. Daß Dermelftes violaceus Fabr, beſſer 
fih zu den Cleris ſchicke, das fieht auch Rec. ein, Silpha 
groſſa, ferruginea, oblonga, dentara und Ahnliche find ders 


erf. ein neues Genus, welches er von ihrem Wohnort, den 


Baumſchwaͤmmen, boleticola nennt. 


' Yırtı 
8) Berrachtangen über einige Infecten, vom Serrn 


» Pfareprediger Dallinger zu Bettbrunn. Cr bringe $ 


Varietäten von Elater fanguineus vor, eine Erffär 
warum die Befchreibungen und Abbildungen von diefem K 


fer fo verfchieden vorkommen, - Daß die grünen und blauem 


Lucani caraboides difierentia fexus feyen, damit kann 
Mec. nicht einftimmen ;- fie find nur Spielarten ;; denn mau 


findet nicht, felten blaue mit blauen, wie gruͤne mit blauen ge⸗ | 


paart. 


N)Bemerkungen uͤber den Bombardierkäfer, (Ca- 
rabus crepitans: 2.) vom Herrn Prof, Duͤval. Nach vers 
ſchiedenen gemuthmaßten Urfachen, woher und warum dieſer 
Käfer bey Jrritation einen. Dunft aus dem Affter plate, wirft 
der Verf. Die Frage auf: ob vielleicht nur das Meibihen dies 
ſes Vermögen habe, und dadurch das Männchen zur Paar 
zung auffordere? denn bey vielen (vielleicht Männchen) babe 
er diefes Phänomen nicht gefehen, wenn er fie gleich eben fo 
‚wie andre dazu gereizt habe. 2. : 


10) Ensomologifche Bruchfiäide, a) Ueber die 


Abarten im Infectenreich. b) Ueberdie Confervirung 


der Inſecten. Die fenkrechte Stellung der Glaskaſten, 


worin Inſecten aufgeftecht find, wird vorzuͤglich empfohlen 5 
fe | x s — allein 


* 
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allein auch eine ſchnelle Austrocdnung der Inſeeten, denn bey 


einer langfamern aehe das Eingeweide nach und nach in Fäuls 
niß, und locke die Naͤſcher herbey; wenigitens feyen Käfer, 
welche iin kochenden Wafler getoͤdtet, und am der Ofenhitze 
getrocknet worden find, von der Zerftorung frey geblieben, 


e) Ueber die Vertreibung des Schimmels an Inſecten. 


An Kaͤfern vertreibt man den Schimmel, wenn man fie in 
mit Waſſer verduͤnntem Vitriolſpiritus ein paar Stunden lies 
gen laßt, Der Schimmel vergeht, und die Käfer verlieren 


- 


nichts an ihrer Schönheit. 


14) Entomologifhhe Bemerkungen Über verfchies 
ene Bäfer. Richtig hält der Herausgeber den in Scri⸗ 
* Beytraͤgen vorkommenden Carabus leueophthalmus 
fuͤr den wahren Linneiſchen, den Fabriziſchen C. planus und 
Paykuls ſpiniger; allein daß er auch Scopoli's C. leu- 
eophthalmus feyn folfe, it noch zweifelyaft. Was Rec. von 
Carabus clathratus L.. halte, davon hat er fich in der Recent, 


der Fauna Etrusca Roſſi geäuffere. Daß Carabus pallensF, 


nur ein frifches Eremplar von C. ferrugineus fey, tie der 
Verf. meint, iſt nicht mir Zuverlaffinfeit zu behaupten, weil die 
Befchreibung in dem Umriß und andern Kennzeichen in Fa⸗ 


bricius entom. fyft., wie in andesn entomologifhen Schrifs 


ten, wicht fo genau gegeben ift, daß man im Stand fey, ein 
fiheres Urcheil zu fällen, — 7 
12) Auszüge aus Briefen an den Herausgeber. 


2) Vom Herrn Pfarrprediger Dallinger. - Achera cam- 


peftris wird in Münden zu Markt gefragen.: Die Käufer 
ſperren fie in cigene Kaͤfige, welche fie vor das Fenfter hans 

en, und ſich au dem Geſang dieſer Thierchen vergnügen, 

lofternonnen Eaufen die Chrylomela hypochaeridis (Schran- 
ki) und Chryl. graminis und coerulans (Scrib.) zu ihren 
grortenartigen Arbeiten. 2) Vom "Seren, Obercapellan 
Bun in Bungenbaufen. Etwas über die Art, Waflers 
auch Baum +» Sjnjecten zu fangen. 3) Vom Berrn eg, 
Advoc. Brahm. Er erklärt feine donacia verficolor im 


Inſ. Cal. für Hoppe's discolor, und der Herausgeber 
macht Brabms Chryf, molluginis zu Hottentotta Fabr. 


4) Von einem lingenannten aus Polen. Eben der, wel⸗ 


her Im vorigen Jahrgange die Frage aufaemworfen hat: 06 
eine Raupe fihh ohne Berwandlung in einen Schmetterling vers 


mebren koͤnne? Die nähere Erklärung des Ungenannten laͤuft 
dahin aus, daß er die Fleinen eingefponnenen m. der 
ar chneu- 


) 
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Ichneumons latven, welche ſich in der Larve des Pap, Bra. 
ſicae genaͤhrt haben, für Eyer dieſer Larve halte. 


13) Eine Nachricht von Jacob Sturms Verzeichniß 
ſelner Inſectenſammlung und dem Anerbieten, ausgewählte 
tuͤcke gegen andre zu vertauſchen; nebſt einem Preiscourant 
einiger Kaͤſer, welche der Herausgeber zum Kauf anbietet. 


“ Ped. 


Verzeichniß verſchiedener Fiſche und Krebſe des Adri— 
atiſchen Meerbuſens. Trieſt, 1796. 178 ©. 
kl. 8. 


Es iſt Schade, daß dieſer Beyttag zur Naturgeſchichte der 
iſche nach keinem Syſtem vorgetragen, und der italieniſche 
ame mit dein uͤberfetzten deutſchen, ohne Ausgabe des Ge- 

neris und ohne alle Synonymen, geblieben ift, und man nur 

unſicher aus der Belchreibung guf das Genus rathen muß. / 
Weberdieß finder man unter den Fifhen manche, welche zu 
Linners Amphibien und Vermes gehören, wie z. E. der Tins 
tenfifch, Seppia, welcher eine Holuthuria L, if. Der uns 
genannte Verf., welcher Äbtigeng durch’ die Angabe des Wohn⸗ 
orts, des Futters, der SGröffe, der Schwere, des Schadens 
und der Eßbarkeit oder Michteßbarfeit diefer Wafferthiere 
ſchoͤne Beytraͤge zu denfelben geliefert hat, wird daher gebe» 
ten, beneiner neuen Ausgabe, welche er inder Vorerinnerung 
verfpricht, diefe Sammlung dadurd) nüßlicher zu machen, daf 
er fich der Ordnung und Damen eines Syſtems bediene, und, 
foviel möglich, die Synonymen der bereits befannt gemachten 
beybringe, Eben diefes wuͤnſcht man bey den Krebfen. &te, 
find zwar nach Linne georbüet, und es ift ihnen der Name 
des Syſtems beygelegt; allein ‘die Beſchreibung iſt zu ums 
vollftändig, als dag man nicht manchmal. auch andere daruma 
ter verftehen konnte. Die Anzahl der Kifche, oder was au 
ihnen Hier gerechnet wird, beläuft fih auf 89, undder Krebfe 
sr 42 Arten, welche ſich im Adriatiſchen Meerbuſen aufs 
‚halten, | | | 
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Kurzgefaßte gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte bes In⸗ 
und Auslandes, für Schulen und häuslichen Uns 
terricht; von J. M. Bechſtein. Zweyten Ban 
des ziweyte Adtheilung. Gewaͤchsreich. 


Auch unter dem Titel: 


J. M. Bechſteins kurzgefaßte gemeinnuͤtzige Natur 
geſchichte der Gewaͤchſe des In- und Auslandes. 

Ein Lehrbuch zum Unterricht und Huͤlfsmittel zum 

Gebrauch bey andern Wiſſenſchaften. Zweyter 
Band. Leipzig, bey Cruſius. 1797. 3 MR 
8%. u 


Reeenſent hat bereits bey der Anzeige des erſten Bandes 
die Leſer mit dem Gemeinnützigen und Brauchbaren dieſet 
RNaturgeſchichte der Gewaͤchſe bekannt gemacht; er braucht 
daher über den zweyten Band bier nichts weiter zu fagen, als 
dab Herr Bechſtein damit das ganze Bewächsreich bes 
fliegt. So wohl tas ſehr genaue und vollſtaͤndige Regi⸗ 
ſter, als auch der Anbang, woriu das Linneiſche Sexual⸗ 
yſtem in feiner alten Geſtalt befchrieben wird, vermehren 

die Brauchbarkeit und den Werth dieſes Werks ungemein. 

ur Schade, daß ein ſo ſchaͤtzbares Werk durch ſo viele Druck⸗ 
ehler verunſtaltet iſt; die zwar größtentheils hinten angezeigt 
worden ſind, aber doch billig in einem Buche dieſer Art nicht 
Statt haben ſollten. 

©. 


Naturgefhichte, ober Anleitung zur‘ Kenntniß und 
Wartung der Säugthiere, Amphibien, Fifche, 
Inſecten und Würmer, welche man in der Stube 

halten kann. Ven J. M. Bechfiein. Der 

Stubenthiere zweyter Band, wovon die Natur⸗ 
geſchichte der Stubenvoͤgel den erſten Band aus« 
macht. Gotha, bey Ettinger. 1797. ‚312 Sei» 
ten, 8. . h 
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, was Mecenf. von dem erſten Bande bereits geſagt 
a, ‚gilt auch von diefem zweyten Bande. | 
| ‘ Cb. 


Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 
Statiſtik. | 


"Souvenirs de mon dernier voyage a Paris. — 
' Zuric, chez Orell, Gefsner & Comp. 1797. V£ 
und 3648 12. ıMR. 84. | 


Die Reife geſchah zu Anfang des Geptembers 1795, und 
der Aufenthalt zu Paris fcheint ein Paar Monate gedauert 
au haben. Bey der unerfärtlich bleibenden, bald mehr bald 
minder ſchrecklichen, immer aber den halben Erdfreis umleuch- 
'tenden Slanıme, die aus Patis, dem. Krater der Revolu⸗ 
tion, nad) Eurzer Paufe mit allemal neuen Farben emporftei 
würde man die Reife Diefes Beobachters ohne Zweifel 9— 
lieber leſen, wenn er zwey Jahre ſpaͤter ſie haͤtte machen 
koͤnnen. Aber auch der hier beſchriehne Zeitraum iſt noch 
anziehend genug ; denn er enthalt die ſehr merkwuͤrdige Epos 
che, too das über den Defpotenichritt des Convents erbitterte 
Paris (nur ein Drittel neuer Stellvertreter wollte jener dem 
Volke zugeftehn, und eben dadurch feine eigne Gewalt auf 
noch lange hin fichern) fich zur, Gegenwehr feßte, fo unfichre 
Maagregeln aber nahm , baß alles fehlſchlug, der Convent 
feine Kraft nur noch beſſer Eennen lernte, die Nation nad 
wie vor unter dem och hielt, und als er mit diefer, oder, 
was aufeins binausläuft, mit der öffentlichen Meinung fich 
wieder auszuföhnen verfuchte, in die Schlingen des Directos 
wii geriet), das feine Uebermacht noch bis diefen Augen⸗ 
blick, Februar 98, zum Schreden von Europa zu behaupten 
weiß. — Auch chne Hinficht auf die politifche Michtigkeit 
jenes Zeitpuncts, haben vorliegende Souvenirs auf des Leſers 
Zutrauen Anfprud) zu machen; denn ihr Verf. ift kein ans 
drer als eben der, deflen Erinnerungen aus einer Reife nad) 
England, in Original und Ueberſetzung mit Benfall aufge 
nommen, und von unfrer Bibl. jeiner Zeit angezeigt toorden. 
Ein Mann von anerkannt feinem Geſchmack, der vor und bis 
— Kr am 
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zur Revolution mehr als ein Dusend Jahte in. Parts zu⸗ 
gebracht, mit den beften Köpfen der Hauptſtadt Umgang g& 
pflogen, und von jeher auf Beobachtung alles Merkwuͤrdigen 
in, Ton und Sittlichfeit es angelegt hatte. Wer alfo wird 
nicht neugierig feyn, das Urtheil eines Zuſchauers zu hören, 
‚der Alles aus feiner Stelle gerückt fand, und doch billig ges 
nug bieb, felbft in diefer Umkehr der Dinge noch eine gute 
Seite ſuchen zu wollen? | 


Er wählte den Weg von der Schweizeräränze über eis 
nen Theil des Eifas, Nancy, Langres, und fand die Heers 
ſtraſſen auch wirklich noch fo aut als man ihm ſolche gerühmt 
hatte; obyleih, was den Preis der Poften betraf, manches 
"sehr Willkuͤhrliche mit unterlief.. Während feiner achttägigen 
Reiſe, traf er van Baſel bis Paris nur eine einzige Ertrapoft 
an, und überall hielt man ihn und feinen Begleiter für neuges 
wählte Deputirte. North, Elend, blaffe Geſichter und Lum⸗ 
pen jtieffen unter dem Bauervolk wie in den. Eleinen. Städten 
ihm eben fo häufig, wo nicht häufiger nod), als vor der Mes 
volution auf, daß diefe Bürgerclaffen nichts alfo bey ihr ges 
wonnen hatten. Zwar die ehemaligen Aandpächter, denk 
der Ackerbau ſchien nirgend vernachläffigt, bereicherten ſich ges 
waltig, trieben aber auch einen Webermuth fhon, der fie zum 
Segenftand theatralifher Ahndung machte; wo fie nunmehr 
andie Stelle der alten Landjunker und Bauchpfaffen getrea 
ten find. Gleichgültigkeit genen das Wahlrecht, und Miß—⸗ 
muth. über den Gang der Dinge fond er allermärts; nugmit 
dem Unterfchied, daß, je näher man Paris kommt, der Haß 
gegen die Gewalthaber felbft immer perfönlicher wird. Nies 
dergebrannte Schlöffer, vermwüftete Kirchen u. f. w., zeigten 
fih in geringerer Zahl, als nach andern Richtungen deren ans 
zutreffen ſeyn follen. Wenn er überall eine Menge von Kits 
dern fand, die ganz unverhaͤltnißmaͤſſig ſchien, befonders in 
Staͤdtene fo erklärt fi) diefes aus der. Fluth von Freywil— 
Ligen, die in Aeinen Orten hauptſaͤchlich von bitterm Mark 
gel verjagt, gern oder ungern die flegenden Heere Frankreich 
verdoppelt, und die Shrigen im Stich gelaffen haben. —- 
In Paris langten die beyden Neifenden an, ohne daß irgend 
jemand fie nur um ihre Namen befraat, oder fonft aufge⸗ 
balten'härte; und mas fich Eeinesweges läugnen Tieß: einige 
Theile der Stadt ware. offenbar verfhönert und vergröflert. 
Dagegen ivaren andre wieder defto leerer getworden, andre für ſo 
— gut 
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gut als verwuͤſtet anzuſehn; und ſobald die Schauſpiele ſich 
ſchloſſen, entſtand uͤber ganz Paris eine Todesſtille, die den 
an ehemaligen Nachtlerm gewoͤhnten ſchon allein von der Wies 
dergeburt feiner, Inwohner überzeugen Fonnte; denn mur 
für das unaufhoͤrlich patrouillirende Militair ſcheint man die 
Stadt noch immer erleuchten zu muͤſſen. — Gerade das 
mals hatte Noth, Mode, und die uͤber dem Schickſal der 
Aſſignate ſchwebende Ungewißheit Jedermann zu Maͤcklern, 
Groß⸗ und Kleinhaͤndlern, Wucherern u. f. w. gemacht, und 
die auf den Gaſſen ſelbſt ſich thuͤrmenden Votraͤthe jeder Art 
zeigten am beſten, wie kahl und hohl es im Innern der 
Haͤuſer ausſehen mochte. Mit baarem Gelde ließ noch im ⸗— 
mer ein unermeßlicher Gewinn ſich machen; Patrimonial-⸗ 
Guͤter indeß wurden auf eben den Fuß wie vor der Revolu⸗ 
tion bezahlt. Ungleich wohlfeiler ſchon kam man zu Kirchen⸗ 
guͤtern, und noch vortheilhafter zu Emigranteneigenthum 3 
wenn dieſes anders, wie oft ſich ſand, nicht zu haͤufig bereits 
durch andre Haͤnde gegangen, und alſo zu Grunde gerichtet 
war. An Ordnung übrigens und gerichtliche Sicherheit war 
fo wenig zu denken, daß unjer Neifender, der um ein drey Mil⸗ 
lionen in Affignaten gefchäßtes Grundfiüf zu handeln Auf- 
trag befam, auf keine Weife zu einer Art von Auſchlag oder 
Inventar gelangen konnte; ungeachtet er auch an die vor⸗ 
letzten Käufer und deren Notare fü ch wandte. j | 


| Der Abftich zwiſchen Luxus und Elend, im Herbſte 95 uͤber⸗ 
all wieder eben fo grell ins Auge fallend, wie vor dem ſich kaum 
zu Ende neigenden Blut » und Schreckenregiment; went man 
anders fagen kann, daß in dem gepeinigten Frankreich fettes 
je aufgehört habe. Die fchon von Andern gemachte, Berner» 
fung auch hier wiederholt: daß um jene Zeit nämlich es in 
Maris mehr ſchwangre Weiber gegeben, als. in den Jahren 
der tiefften Ruhe ſelbſt. Da ſeit ı5s Monaten aber auch an 
die 6000 Ehicheidungen vorgefallen waren: fo läßt ſich dens 
fen, wie wenig die Sittlichkeit hierbey zu Rathe — 
tourde, und wie zuchtlos und unbuͤrgerlich es mit der Nach⸗ 
fommenfchaft - fo leichtfinniger Menſchen dereinſt ausfchen 
wird. Wer bat über die damals aufaefommenen Weiber⸗ 
peruͤken, wovon fo manches Mlodenjournal uns oft genug 
unterhiele, troß angebornen Ernftes nicht lachen muͤſſen? 
Und doch if ihre Veranlaflung, wie der Reiſende menigftens 
glaubt, in einem ——— zu ſuchen, der jeden ae 
terſagt 
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terfagt. Die zahllofen Schlachtopfer der Guillotine nämlich, 
und die Norhivendigkeit des in Gefangniſſen wimmelnden Un⸗ 
geziefers durch Abſchnitt der Haare ſich zu entledigen, mö⸗ 
gen den Vorrath davon fo gehaͤuft haben, daß irgend ein 
Speculant wohl auf den Einfall gerathen konnte, ſie durch 
neue Mode wieder in Umlauf zu bringen; wozu noch der Um⸗ 
fiand kam, daß ungeachtet des oft fehr hohen Preiſes folcher 
Peruͤken, dieler Kopfpuß dennoch mohlfeiler. war, als die 
fonft gewöhnliche Coeffur mit ihren Zutbaten. — Was dep 
Verf. uns von dem damaligen Convent und feinen Anführ 
gern erzählt, verdient allerdings die Aufmerkfamkeit des Hi⸗ 
ſtorikers, weil Herr MI. von leßtern mehr als einen genauer 
kennen leute; wie er denn auch den derüchtigten Sieyes 

meiſterhaft zu ſchildern weiß; hat aber doch zu fehr fchon 
den Reiz der Neuheit verloren, als daß fi jest noch an 
Auszug denken lieſſe. Eine Anekdote jedoch, die das Todes 
urtel Ludwigs XVI berriffe, und bier mit Anzeige. des 
Wahrmanns verbuͤrgt ift, darf nicht übergangen werden, 
Der Mittelpunet der Girondepartey, Vergniaud, dab, wie 
es fheint, der Sache die fo tragifche Wendung. Dieſer hatte 
fi immer für den Appell an's Volk erklärt; im entfcheiden» 
den Augenblick aber, es ſey nun aus Furcht pder Wankel⸗ 
much, ward er andern Sinnes, und eben das Unerwartete 
dieſes Schritte bewog 15 bis 20 nur ihm nachbetende Col; 
legen das nämliche zu than, und durch diefe Stimmenmehrs 
heit den Vatermord zu veranlaſſen, deſſen Folgen für den gan 
zen Erdkreis fo [ehrecflich geworden find! ä Ä 


Warum feit der evolution, troß aller ihnen won den 
Machthabern oft in den Weg gelenter Hindernfle, ſich die 
Schaubübnen zu Paris immer noch vermehren, und wor 
aus diefe Zerſtreuungswuth ſich erklären laſſe, haben ſchon an- 
dre Federn binlängtich erörtert. Sonderbar bleibt es ‚alle 
mal, daß bey dem totalen Amſturz aller bisherigen BVBerhaältr 
niffe, und two Das wahre Genie, fo zu jagen, einen neuen 
Schöpfungstreis vor ſich liegen ſieht, dennoch Fein einziger 
Kopf bisher fich fand, der dieſem Chaos Licht und Leben zu 
entloden wußte; denn aus der Myriade auf Revolution 
ſich beziehender Stuͤcke bleibt eines Faum erträglich, indeß 
alle die übrigen tief unter der Kritik find. — Die Oetober⸗ 
unruhen 95 ſollen den Conventstruppen, und den; was ſie 
eigentlich wollten, ſelbſt nicht recht wiſſenden Paxifern — | 
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ſtens 7 bis 800 Todte gekoſtet, und letztre, fo lang dag 
ſchwere Geſchuͤtz ſchwieg, ihrer ſchlechten Bewaffnung ungeach⸗ 
tet muthig genug gefochten haben. Anfänglich gienqg der Con⸗ 
ventsſoldat gar nicht im Ernſte zu Werk, und hatte ſich viel— 
leicht auf die Seite der Buͤrgerſchaft gelenkt, verſtand dieſe, 
wie ſchon oben geſagt, ſich nur auf geſcheidtere Maaßre⸗ 
geln! — Zu Senuge leiſtendem Auszuge fehlt es unſern 
literaren Zeitblaͤttern laͤngſt an Raum; uiid was etwa noch in 
ihrer Gewalt ſteht, läuft auf mehr oder minder warme Ems 
pfehlung des vor dem Deurtheiler liegenden Buches hinaus: 
Kaum hat, wie man gefehti, Rec. die oder jenes nut beruͤh— 
ven koͤnnen; und doch giebt es der Anzeichnungen nech fo mans 
he, die et gär nicht benutzen darf! Deſto zuverſichtlicher 
empfiehlt e# die den zebn Briefen aigehängte Zugabe tiber 
Parifer Ton und Geſellſchaft vor dei Rebolution; wo für 
unfre deutſchen Stubengelehreen nicht allein, fonderfi für jes 
den Menfichenbeobachter fich die ergiebigfte Erndte brauchBärer 
Wahrnehriungen darbictet, Wie es um Patifer Geſtchmack 
und Art jetzt fteht, lieg Hetr M. unverglichen; vermuth⸗ 
lich weil det Inhalt ſeiner neuern Souvenirs hietuber auch 
unverlangt Aufſchluß gielbt. EN 
Der alteri Stille, ſehr reichhaltige, oft der Text ar Ges 
wicht weit Übertreffende Bemerkungen in Noten ju werfen; 
und dieſe am Ende des Buchs erſt aufzuſtellen, blieb unfer 
Reiſender alich dießmal treu, und er erſchwert dadurch den 
Gebrauch ſeiner Arbeit wirklich. Namen, wie Segur; Tal- 
lien, Sieyes; Chenier u: ſ. w., nur mit Anfangs- oder ein 
Paar Buchſtaben zu bezeichnen, iſt uiid bleibt ini feitten Altern 
Souvenirs fo güt, wie hier, eine hochſt unnoͤthige Bedenklich— 
feit; um fo mehr, da er dergleichen Namen andetrvärts wies 
der ganz ausſchreibt, und mit fo viel andetn Herden der Revo⸗ 
lution dar keine Umftände macht, z. B mit dert andern Schelm 
La Hatpe. Bey Nennung dieſes Exphiloſophen noch zu gu— 
tet Letzt die Motiz, daB Herr M., ehedem ſelbſt und 
wohl noch jetzt Philoſoph, es bis zur Evidenz bringen will: 
Niemand andern als den Philoſophen gebuͤhre der Ruhm, 
die Revolution gedacht; vorbereitet ind losgeſchleudert zu ha⸗ 
ben! Kaum findet Rec. noch jur Verſicherung Plak, daß dei 
Leſet über alles dieß, und noch viel anderes mehr, in dem Duo⸗ 
dezbaͤndchen ſinnteiche Unterhaltung antreffen werde. 
Zb. 
A.u. d. B, RXRVyn. DT VD Reiſe 
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Keife von Bremen nach Holftein, von A. G. Dene- 
fen, Doctor und Senator in Bremen. Dre 
- men bey Wilmans. 1797. 75 ©. 8. 6%. 


Es thut dem Nec., der Herrn D. D. vor einiger Zeit mit 
Vergnügen und dem Beyfall des Publicums als Schriftftel- 
fer im Gebiete der ſchoͤnen Künfte auftreten ſah, herzlich leid, 
ihn bier in einem Fache zu fehen, wo er ſchwetlich Torbecren 
erndten wird. Diefe Reilebeichreibung ift ein fehr mageres 
Reiſediarium von Bremen nach Holftein. Im traulichen Zirs 
kel von Freunden erzählt man wohl einmal mit Beyfall fo alltaͤg⸗ 
fiche Ereigniſſe, als hier gedruckt erzählt werden; aber das 
groffe Publicum verlangt mehr, und der Kritiker muß, wenn 
er ehrlich feyn will, ſagen, daß fich fo etwas nicht für dem, 
Druck eigene. In diefem Falle ift Rec. Er ſchaͤtzt Hr. D. D. 
von Herzen; aber den Drud diefer Eleinen Schrift, kann er 
nicht billigen. — Amicus Plato, amıcus Ariftoteles, fed 
magis amica veritas! | 


Te. 
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Varſuch einer fyftematifchen Eneyklopädie .der 
Wiffenfchaften, von Wilhelm Traugott Krug, 
Doctor der Philofophie und Adjuncte der phiio- 
fophifchen Facultätzu Wittenberg. Erfer Theil. 
Wittenberg,,bey Winkelmann, undLeipzig, bey 
Barth. 1796. 174 ©. ingr. 8. 12. 


— Zweyter Thsil, Iena, bey Voigt. 1797. 
243 ©. ing. & IM. ö = 


Der Verf., ſchon ruͤhmlich bekannt durch die Strebſamkeit 
feines Geiſtes in gelehrter Erkenntniß und durch den unver⸗ 
ſchuldeten Anſtoß, den ihm eine ſeiner beſſern Schriften zu— 
zog, beſtimmt dieſen Verſuch zunaͤchſt zum Leitfaden bey ſei⸗ 
nen encyklopaͤdiſchen Vorleſungen; aber er ift in der pe 
⸗ = R a 
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auch Männern, und Rec. moͤchte ſagen, ihnen mehr als Juͤng— 
fingen, zu empfehlen. Für letztere, in fofern fie weniglten® 
erſt an die Schwelle der Willenfchaften getreren find, fcheint 
mir die Umficht, mit diefer zergliedernden und umfanggreis 
hen Geuauigkeit, ‚faft zu ungeheuer uud erdruͤckend. Eritnachs 
dem ſie ſelbſt einige Kuſten und Mittelmeere mit Kunde beſahren 
haben, werden ſie ſich mit dem gehörigen Intereſſe und Ueber⸗ 
blicke auf dem groſſen Oceane menſchlicher Erkenntniß nach 
dieſes Steuer kundigen Anleitung orientiren toͤnnen. 


Hr. Adjunet Krug geſteht gern, alle ſeine Vorgaͤnger 
von Baco bis auf Eſchenburg zu Rathe gezogen, und beſon⸗ 
ders die Vorleſungen des Hrn. Hofr. Schuͤtz uͤber das Eſchen⸗ 
burgſche Lehrbuch der Wiſſenſchaftskunde in manchen fruchtba⸗ 
ren Winken benutzt zu haben. Dasjenige, wodurch er ine 
zwiſchen ſeine Vorgänger zu übertreffen geſucht, oder auch 
von ihnen abweichen zu müſſen geglaubt har, iſt zweyherley— 
Erſilich: er wollte durchaus eine anſchauliche Darſtellung 
des fyftematrifiben Zufammenbanges aller Wiſſenſchaften 
geben. Er wollte nicht bloß der Willführ oder -der gewohn⸗ 
ten Obſervanz in dieſem Stuͤcke folgen, fondern überall nach 
beitimmten, Prineipien den innigen Zufammenbang ſowohl, 
als die welentlichen Unterfchiede aller menschlichen Erkenntniſſe 
recht. einleuchtend machen. Ein Unternehmen, welches bey 
einem fo unermeklichen und fo mannichfachen Agaregate von 
Kenntniſſen große Schwierigkeiten mit fich führt, und free. 
lich wohl nicht bey einem erſten Verſuche ſogleich Bis zur Voll⸗ 
kommenheit aelingen fann. Zweytens, was fich. freylich 
nicht aus dem Titel oder aus der Vorrede, fondern erft aus 
der Ausführung ſelbſt ergiebt: er wolfte nach alles umfaflens 
den Principien die Vollſtaͤndigkeit ſo weit treiben, daß er nicht 
bloß die bereits vorhandenen, ſondern auch die nur möglichen 
und denkbaren Willenichaften mit darftellte und einſchob. Das 
ber fo manche ganz neue Nomenklaturen von Seienzen, die we⸗ 
nigſtens unter diefem Titel noch nicht eingeführt, noch nicht bes 
fonders und ſyſtematiſch bearbeitet find; zum Theil aber auch 
wegen der Velchränktheit menfchlicher Anſchauung fchwerlicy 
bis zur Würde und zum Umfange einer einzelnen Seienz bes 
arbeitet werden köͤnnen. Und diefe, wenn ich fo fagen fol, 
terra inculta et incognita may Männern auch nur in der 
Ferne zu fehen angenehm fepn, und fie Zu manchen neuen 
— — oder — zum Wunſche derſelben an⸗ 
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reizen; nur für Juͤnglinge, für Ungeuͤbte, zerſtreuet und ver— 
wirrt fie, wie Schon geſagt, den Blick, der vorerſt auf be⸗ 
£annten und bebaueten Gegenden ruhen follte, - 


Das ganze Werk befteht aus einer allgemeinen CEinleis 
tung und aus neun Hauptſtücken. In der Einleitung wers 
den die menfchlichen Kenntniſſe nach verfihiedenen Theilungs⸗ 
gründen eingetheilt, der Werth der Gelehrfamfeit und die 
Mittel und Quellen ihrer Erwerbung fummarifch dargeftellt, 
der Begriff einer Encyklopaͤdie und die daraus berzuleitenden 
Forderungen an fie, und endlich eine allgemeine und aus ih⸗ 
rem Welen hergenommene Eintheilung aller Wiſſenſchaften, 
feſtgeſetzt. | 


Drie menſchliche Erkenntniß, als ein aus mehrern einzel 
nen Erkenntniſſen zuſammengeſetztes und feftverbunderres 
(dieß leßtere aber if. nun eben das Problem, an deilen Auf 
loͤſung der Verf. hier erft arbeitet) Ganzes, läßt fich nach ver. 

ſchiedenen Gefichtspuncten verfchiedentlich eintheilen. Sie 
ift in Ruͤckſicht ihrer Form theils intuitiv, theils Difcur, 
fiv; in Ruͤckſicht der Materie theils rein, theils empir 

riſch; in Ruͤckſicht ihres Zweckes theils theoretiſch, theils 
praktiſch; in Rüdfichr ihres denkbaren Beſtimmungs⸗ 
grundes theils natürlich, theils poſitiv; endlich in Ruͤck⸗ 
ficht ihrer aͤuſſern, d. h, fubjectivifchen Form theils gemein, 
theils ſy ſtematiſch over gelebrr. — - Daß Herr Krug bier, 
wie forthbin, nach. den Formen und der Sprache der kriti— 
fihen Pbitofophie beſtimmt und eintheilt, ift ihm natürlich, 
und bat zur fcharffinnigen Entiwickelung gewiß vieles beyge⸗ 
tragen; wenn auch zuweilen. eine überladende Diftinetion mit 
unterläuft; aber freylich mag es auf der andern Seite mans 
chen noch nicht daran gewoͤhnten Leier Anfangs vielleicht ete 
mas aufhalten. Diefe Schule ber ſich nun einmal eine eis 
gene Sprache erfchaffen, wovon einige Ausdrüde zwar fchen 
in die allgemeine Buchſprache übergegangen find, viel meh: 
rere wohl aber nicht übergehen werden. Da es, fo viele würs 
die Männer geledrten Standes giebt, welche. fi in Die 
Denk: und Sprachformen diefer Schule noch ganz einzuwei— 
hen nicht Muſſe, Beruf und Gefchmeivigkeit genug haben: 
fo bleibt es zu winfhen, daß die Juͤnger diefer Schule mait 
dieſer Kunftfprache fich vorerft in den Schranken der Wiljen- 
ſchaft, für welche fie erfunden ift, halten, und niche — 
| 0 ü ‚liche 
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Tiche Syſteme von anderweitigen Zweigen der Gelehrſamkeit, 
„die nun einmal ſchon ihre eigne recipirte und allgemein berannte 
Zerminologie — darnach u modificiren und zureetificiren 
“den Drang haben mögen. Eine Sache, die Nec., wir er hiermit 
ausdrücklich fih vorbehalt, nicht um Hrn. Krugs willen, fon» 
dern nur gelegentlich für einige andere berührt, Es gehöre 
das, duͤnkt ihn, mit zur guten Sitte im gelehrten Schrifts 
ftellerfache, fo viel moͤglich allgemein verftändlich zu feyn. Und 
wenn junge Kantianer oder Fichtianer allerwärts oder am 
unrechten Orte die Sprache der kritiſchen Schule geflillents 
fi) reden oder fchreiben, da wo man fie umgehen und fi 
mit den fchonvorräthigen und üÜblichern und werftändiichern 
Ausdrücken wohl behelfen konnte (weiches doch keineswegs in 
Diefer Behandlung einer ſyſtematiſchen Eneyklopaͤdie der Fall 
war): fo Eommt dem Rec. das beynahe eben fo vor, ais wenn 
in einem Nomane oder Schaufpiele, um einem Charakter ine 
piquante Originalität zu geben, ein Officer, ein Schiffer 
u: ſ. m. alles, auch die dilparateften Dinge des täglichen Les 
bens, in militairifchen oder nautiſchen Phraſen verhandeln 
muß. Doch dieß beyläufig! — ar 


Daß die im $. 8. der Einleitung angegebnen Unter⸗ 
fchiede von Gelehrten zum Theil unrichtig find, erkennt der 
Verf. felbit an in der Anmerkung ; aber aud) die da von ibm 
angeführten Unterfchiede find nicht ergänzend und anwendbat 
- gend. Er theilt nämlich die Gelehrten ein, oder ſhlaͤgt 
vor, fie einzutheilen nach dem Gebrauche, den fie von ih— 
ven Kenneniffen machten, in Dilertanten und Belebrre von 
Profefiion; eßtere wieder in fpeculirende und praktis 
firende ; diefe wieder in Geſchaͤfftsgelebrte ynd docirende, 
und endlich die docirenden in Schriftfteller und muͤnd iche 
Aebrer, | ZZ 


Von Encyklopädien, fagt er, glebt es vier Gattungen; 
ı. generelle Univerfalensyklopädien, d. d., formal : allge— 
meine; 2. fpecielle Univerfalencyklopädien, d. h., mate— 


 - sialsallgemeines 3. generelle Partialencyklopädien, ».h.; 


formal = befondeye; 4, fpecielle Partialensyilopädien, 
d.h, materials beiondere. Nämlich in Abſſcht des Objvstg 
- oder der Materie umfaſſen fie entweder alle Wiſſenſchaften, 
oder nur einige näher unter fich verwandte; und in foleen 
‚find fie entweder univerfal, oder partial, Hingegen in 

Ä Y 3 Abſicht 
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Abſicht der Form handeln fie entiweder die "Biffenfehaften 
ſelbſt mir einer zweckmaſſigen Vollſtaͤndigkeit ab, oder. geben 
nur einen allgemeinen Abriß davon; und demnah nenut er 
fie entweder fpeciell, oder generell, 


Am nothivendigften ift es nun, bier die — 
theilung anzugeben, welche bey dem ganzen Werke zum Grunde 
gelegt iſt. Die Wiſſenſchaften beziehen ſich entweder auf die 
Sprachen oder auf Sachen. Das nicht die erſte Eintheis 
lung in pbilologiſche und Xealwiſſenſchaften. Die Neal 
wiffenfhaften find, je nachdem fie fich entweder auf natürliche 
oder auf ppfitive Erkenntniſſe beziehen, zweytens theils na⸗ 
tuͤrliche, theils poſitive. Die natürlichen Wiſſenſchaften 
beziehen ſich entweder auf einzelne in der Erfahrung vorkom⸗ 
mendr Grgenffande, oder auf ſolche, die nach allgemeinen 
Begriffen gedacht und durch allgemeine Grundfäne ers 
kannt werden. Daher entitcht die Dritte Eintheilung diefer 
natuͤrlichen in bifforifche und rationale Wiſſenſchaften. 
Die rationalen Wiffenfchaften ariınden ſich entweder auf cons 
ſtruirte oder auf bloß diſcurſive Begriffe, je nachdem die 
in ihnen enthaltenen Erkenntniſſe der Anichauung (der Dar—⸗ 
ftellung vermittelſt der Einbiſdungskraft a priori in Raum 
und Zeit) bedürfen oder nicht bedürfen. Dieß niebt die vierte 
Eintheilung in die mathematiſchen und pbilofopbifcben 
Wiſſenſchaften. Beyde diefe Arten koͤnnen rein oder anges 
. wandte ſeyn. Daher befonders die philofophilchen wieder fünf: 

gens unterichieden werden in ceinpbilofo pbifche oder auch 
philoſophiſche im firengen Sinne, und in empirifch » ratios 
nale, Endlich die pofitiven Wilfenichaften zerfallen wieder, 
nach einem Eintbeifungsarunde, den wir unten berühren were 
den, in die juriſtiſchen und ebeologifchen, 


Dies wäre demnach die Baſis oder der'erfte allgemeine 
Umriß, welcher der ganzen ſyſtematiſchen Eintheilung und- Abs 
feıtung zum Grunde fiegt, Und darnach le der ganze 
Entwurf aus folgenden neun Haupttheilen: pbilologifche 

Wiſſenſchaften; 2. biftorifche im. weitern San 3. mathe 
matiihe; 4. philofophifche im engern Sinnes 5, anthrepolos 
gifche im mweitern Sinne; 6. phyſikaliſche; 7. medicinifches 
8. juriſtiſche; 9. theologiſche Wiſſenſchaften. 


Die Nummern 5, 6, 7 find freylich, dem Spſteme 
Mac, mehr einander ſubotdinirt Naͤmlich die empiriſch⸗ ra⸗ 
tiona⸗ 


Ä 


zuweichen. 


f 
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tionalen Wiſſenſchaften betreffen entweder den Menſchen 


(Anthropologie), oder die Natur, d. h., die den Menſchen 
von auſſen umgebenden Gegenſtaͤnde (Phyſik). In ſofern 
aber die Anthropologie den einzelnen Menſchen in Abſicht 
des Koͤrpers (empiriſche Somatologie) betrifft: ſo wird 


| zwar die ‚allgemeine Kenntnlß des menfchlicyen Körpers an 


und für fich (die anthropologifche Somatologie) mit. zum 
fünften Hauptſtuͤck gezogen; hingegen die deraillirte Kenut: 
niß deſſelben, nach allen feinen Beftandtheilen und Kunctionen, 
in Deziehung auf Erhaltung und 'Herftellung feines gefunden 
Zuftandes (die mediciniſche Somatologie), zu einem eignen 
KHauptftüc erhoben. Oder Nummer 6 und 7 werden inder 
Darftellung bier.coordinirt, ſtatt ſubordinirt, um einer all« 
zuverwicdelten Vervielfältigung der einzelnen ‚Abfchnitte aus» 


\ 


B \ 
Die Verfahrunasart des Verf, bey jedem Hauptſtuͤcke ift 
nun diefe. Zuerft fetst er dem Begriff und dei dadurch bes 
flimmten Inhalt der Hauptwiſſenſchaft feft und giebe ihren 
XDerth an, der fo wohl abſolut oder relativ, als aud) mates 
riell oder formell feyn fann. Dann fucht er in einer Ta 
belle alle Haupt = und Nebenzweige diefer Wiflenfchaft fyites 


'matifch darzuftellen. Und bierauf wird jeder Einfchnittspunct 


diefer Tabelle noch Eürzlicy erläutert und erörtert, Diele Tas 
bellen find ein vorzuͤglich wichtiger und darftelender Theil des 
Buches. Damit unfre Leler ihre Conſtruction näher beurs 
£heilen Eonnen ; wollen wir wenigftens eine zur Probe nach. 
ber einruͤcken. | | 


Erſtes Hauptſtuͤck. Dieſes hat 2 Abſchnitte, wovon 


der erſte die Sprachkunde (die allgemeinen oder philofophis 


fher Sprachwillenfchaften), der ziweyte die Sprachenkunde 


(die befondern oder biftorifhen Sprachwiſſenſchaften) abhan⸗ 


delt. Was Dec, vermißt, iſt erſtlich, daß viele der Unterab— 


theilungen oder einzelnen Fächer des erftin Abichnittes, z. €, 


allgemeine Sefhichte der Sprache, allg. Schriftfunde oder 
Graphik, allg. Grammatik, allg. Lexikographie, nun mit eben 
dem Fug dem zweyten Abfchnitte ala befondere härten unters 
gelegt werden koͤnnen; welches aber nicht gefchehen iſt Zweys 
tens ift es .bemerklicdy zu machen, daß bier (wie hernach in 
mehrern Abfchnitten) das Aggregat einiger wenigen zu einem 
einzelnen Zwecke ——— oder noch aufzufindenden * 

) 4 geln 
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geln zu einem eignen Willenfehaftsfache mit Gefonderm Titer 
erhoben it. 3. €, die allg. Kerifograpbie, welche die Res 
geln aufſtellen fol, nach welchen ein Lerikon abgefaßt werden 
muß; eben jo die Ueberſetzungskunſt, welde wieder in 
die Metaphraſtik und Parapbraftit geichieden wird, Hr; 
Adj Krug hielt es Cin der Einl,) der Einheit des Syſtems 
— die Charafterifirung»der ſchoͤnen Künſte and 
Wiſſenſchaften in eine Encyklopadie aufjunehmen, da die— 
felbeu als bloſſe Sertigkeiren nicht in das Gebiet der menfch 

lichen Erkenntniß gehoͤren; die Theorien derfelben aber ebens 
falls in eignen Willenfchaften abgehandelt werden, von wel⸗ 
chen die Eucyklopadie bloß allgemeine Rechenſchaft giebt, 
Und doch waren die Regeln, nad welchen z. B. ein epifcheg 
Gedicht abgefaßt werden muß, wohl eben fo gut. eines eignen 
Fachnamens werth, wie die Kegeln der Lerifographie, der 
Metaphraſtik und Paraphrafif, nu 


Das zweyte Hauptftück zerfällt auch wioder in zwey Ab⸗ 
ſchnitte; 1. beſchreibende Wiſſenſchaften oder hiſtoriſche 
Kenntniß der Gegenſtande im Raume, als da iſt a) Beſchrei⸗ 
bung des Himmels, Uranographie, Aſtrographie (noch 
zu unterſcheiden von der Aſtronomie, welche erſt unter die mas 
thematiſchen Wiſſenſchaften nehöre) w"eliograpbie, Bo 
metograpbie, Planetograpbie. Selenograpbie ; b) Ber 
fehreibung der Erde, Geographie mit ihren Unterabtheiluns 
gen, die mathematifche ausgenommen; 2. erzaͤblende oder 
im engern Sinne biftorifche Wiſſenſchaften, d. b., hiſtorj⸗ 
ſche Kenntniß der Veränderungen in der Zeit, Diefem zwey⸗ 
ten Abſchnitte iſt wieder ein beipnderer Anhang zugeachen, 
welcher neun biftorifcbe KAülfsmiflenfchaften auffuͤhrt, 
namlich Hiſtoriographie, Chronologie, Genealogie, Heraldik, 
Numilmatif, Diplomatif, Epigrapbif,, Mythologie und Al: 
terthumskunde. Um zu verbinden, hätte der Verf, doch auch 
diefe ın eine ſyſtematiſche Subordination zu ftellen verfuchen fol 
fen. Aber wqs noch mehr alg eine Inconvenienz diefes foftemas 
fifirenden Zwanges auffallg, jft das, daß nun manche und dieſel— 
hen einzelnen Gegenftande der geichrten Erfenntniß, nach per 

ſchiedenen dem Syſteme zu Gefalſen hier aufgefteflten Beziehum⸗ 
gen, unter zwey abfiehende Hauptffücke Iren oder guch unten, 
eiuem minder adäquaten Begriffe eines andern Hauptſtückes 
eingetragen werden mußten; wenn gleich, was Das erſtere, 
das Zerrtiſſen, Betrifft, die gelehrte Erkenntniß dieſes Kanes | 
ande 


\ ‘ 
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ftandes gewöhnlich unter einem einzigen Wiſſenſchaftstitel 
verhandelt, und alfo im Studium felbft nicht getrennt zu were 
den pflegt... So’ geht es 3. B. bier mit der Kennmiß ver Him⸗ 
melsforper , deren, hiftorifche Beſchreibung doch wahrlich Auf 
ferft precär und mager ausfallen und dann nicht in fo viele 
ankuͤndigende Graphien zerlegt werden dürfte, wenn man ale 
les dasausichlieflen und unter eine ganz andere Willehfchaftes 
rubrik verweilen follte, mas mit mathematifcher Hülfe dare 
über ausgemittelt wird. Eben fp ſich nicht felsft’ gleich ung 
beftändig fcheint es doch zu fen, wenn bier unter den Bes 
jenfiänden im Raume, deren befchreibende Kenntniß an⸗ 
gedeutet werden foll, der Menfh und die ihn umgebenden 
Maturförper nicht, fondern erft unter den rationalen Willens 
fchaften mit angeſuͤhrt werden. . Denn auch von ihnen. giebt 
es doch eine hiſtoriſche Wifjenfchaft, Die lauter Erfahrungs- 
daten enthalt. der gehörten fie deßwegen nicht hieher, weil 
nach empirilchen Pringipien in ihe verfahren wird; fo ſcheinen 
doch auch auf die übrigen bier verzeichneten empirische Prin⸗ 
cipien anwendbar zu feyn, un fie woiflenfchaftlih zu behan⸗ 
. deln. - Dazu fommt, daf, indem der Verf. fi ganz unab⸗ 
bängig von der gewohnten und bereits eingeführten Bearbei⸗ 
tung. der Wiflenfchaften und ihrer Eintheilung erhalten will, 
er nicht umhin zu konnen fcheint, zuweilen fpeciöfe Aeſte und 
Zweige auseinander zu biegen, als wenn recht viel Laub und 
Früchte an jedem alfein zu beiehen wäre, die recht gut unter eis 
nem Zweige combinirt bleiben konnten; hingegen andere, an 
denen [hen viel Freibens und Sproſſens ift, ich will niche 
jagen zu verftechen, aber doch. gleihfam zufammenzudrücen 
und wie im Vorbeygehen zu zeigen, &o 4. B. die ganze Iſa⸗ 
gogik der- Altern claſfiſchen Literatur, welche doch eine vorzügs 
liche, abfolute undrelative, Wichtigfeit hat, und freplich wohl 
am meiften den philolpgifchen Wiſſenſchaften zu eigen gehörte, 
iſt dort nicht erwähnt, und ſteckt hier mit * der Geſchichte 
der gelehrten Cultur namenlos eingewickelt. 


Drittes Hauptſtuͤck. Dieſes enthaͤlt die zwey Abthei⸗ 
lungen der reinen und angewandten Mathemmatif. Das 
vierte Hauptſtuͤck zerfällt in die Abſchnitte der ebrorerifchen 
und praktiſchen Philofophie. Ein vollfommen Ipftematifcher 
Entwurf aller ihrer einzelnen Theile, ſagt der Verf., läßt. 
ſich nicht eher auffteflen, als bis die Ppitofophie ſelbſt in einee - 
möglihft vollkommenen Befale aufgeftelle if. (Und et 
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 möalichft vollkommnere wird wohl immer noch, aud in Zus 
‚ Sunft, denkbar bleiben!) Inzwiſchen der Entwurf der Eins 

theilung, den er hierauf in Vorſchlag bringt, ſcheint allerdings 
unverwerflich, um mit. einem leichten Weberbliche das Gelei⸗ 
ſtete und noch zu Leiſtende zu umfaſſen. 


Im fünften Hauptſtuͤck folgen unter zwey Abſchnĩtten 
die anthropologiſchen Wiſſenſchaſten im engern und 
die politiſchen im weitern Sinne. Da gerade dieſes 
Hauptſtuͤck eine für gewöhnliche engyElopädifche Abteilungen 
heue Stellung annimmt: fo mag verfprochener Maaffen def 
fen Tabelle bier als Probe diefer ANODFREBEUFEEN ſyſtemati⸗ 
[chen Ueberſichten ftehen. 


Anthropologifche Wiffenfchaften im weitern Sinne. 


1. Wffenfchaften, deren Inhalt durch Betrachtung dee 
Menſchen, als eines für ſich beſtehenden vernünftigen Sins 

nenwelinz, beſtimmt iſt — anıbropologifche Wiſſenſchaf⸗ 
ten im engern Sinne. | 


A. nach feinen einzelnen Hauptbeftandtheilen, 
1) dem Leibe — empirifche Somatologie. 
2) allg. Kenntniß des menſchl. Körpers an und für 
J ſich — anthropologiſche Somatologie. 
b) detaillirte Kenntniß deſſelben nach alten feinen Ber 
- ftandtheilen und Functionen in Beziehung auf Er: 
haltung und SHerftellung feines gefunden Zuftans 
des — medicinifibe Somatologie (moraus fi 
die in einemeignen Hauptftück zu behandelnden mes 
dieiniſchen Willenfchaften eracben). 
2) der Seele — empiriſche Pfychologie. 


B. im Ganzen, 
1) an und für ſich betrachtet - — Anthropologie im 
engſten Sinne. 
2) in Beziehung auf diejenigen Theorien, welche ſi ſich 
auf Kenntniß des Menſchen im Ganzen gruͤnden, wor⸗ 
aus ſich ergiebt: 

a) Theorie der Regeln, nach welchen die aͤuſſere Ge: 
ſtalt des Menſchen in Beziehung auf die dadurch 
ſich ankuͤndigende innere Beſchaffenheit deſſelben zu 
beurtheilen iſt — UM ognomit. 


* 


b) Theo⸗ 
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b) Theorie ber Regeln, nach welchen die zukuͤnftigen 
Handlungen und Schickfale des. Menfchen , wie⸗ 
fern fie von feiner geiftigen und Eörperlichen Des 
Ihaffenheit.abhängen, zu beurtheilen find — ans 
tbropologifche Mantik. | 

0) Theorie der Regeln, nach welchen die dem menſch⸗ 

lichen Anfhauungs » und Empfindungsvermögen 
unterworfenen Gegenftände in Ruͤckſicht ihrer 
zweckmaͤſſigen Form und des dadurch hervorzubrins 
genden Wohlgefaliens zu beurtheilen und darzu« 
ftellen find? — Aeſihetik, Geſchmackskritik, 
Theorie der fchönen Rünfte und Willens 
fchaften, 
4) Theorie der Kegeln, nach welchen das menfchliche 
Dentvermögen unter gewiflen empirifhen Bedin⸗ 
gungen zu leiten iſt — angewandte Logik. 

| e) Theorie der Regeln, nach welchen das menfchliche 

“ Begehrungsvermoͤgen unter gewiſſen empiriichen 
Bedingungen zu beftimmen iſt — angewandte 
Moral, | 
f) Theorie der Negeln, nach welchen die gefammten 
Vermögen des Menfchen im Stande der natürs 
lichen. Unmündigteit zu entwickeln und auszubils 
| den find — Pädagogik, 

I, Wiffenfhaften, deren Inhalt durch Betrachtung deg 
Menſchen als eines neben und mit andern feines "Gleichen 
zulammenfebenden vernünftigen Sinnenweſens beftimmt ift — 
politifche Wiffenfchaften im weiteen Siune, 


A. betreffend die natürlichen Rechte des Menfchen, als 
eines ſolchen Weſens — angewandtes Naturrecht. 
B. betreffend das in und durch foiche Verhätmifie möaliche 
Wohlfeyn des Menfchen — politifcbe Wiſſenſchaften 

im engern Sinne. ' 

1) wiefern es durch ein weiles und Fluges Betragen eis 
nes jeden für fid) gegen andere neben und mit ihm Ies 
bende Menfchen erreicht wird — Privatpolitik oder 
Alugbeitslebre ſchlechthin. IR 

2) wiefern es durch zweckmaͤſſige Einrichtung und Ne; 
girung einer ganzen Gefellichaft, zu welcher ſich meh⸗ 
rere abfichtlich"verbunden haben , bewürkt wird — fr 
fentliche oder Befelfchaftspolisit, — 

| a) uͤber⸗ 


X 
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ay überhaupt — allg. Geſellſchaftspolitik. 
—* P inſonderheit — befondere Geſellſchaftspolitik. 
— 24) in Beziehung auf die haͤusliche Geſellſchaft — 
aushaltungspolitik. | 
8) in Beziehung auf die bürgerliche Geſellſchaft — 
Staatspolitik, woraus fich die politifchen 
Wiſſenſchaften im engſten Sinne oder die eis 
gentlihen Staatswiſſenſchaften ergeben. 
a) in Beziehung anf die innern Verhältuiffe des 
Staats — innere Staatspolitik oder Por 
liceywiflenfchaft. | 
a3) in Nückficht der Organifation einer bürs . 
gerlichen Geſellſchaft — Staatsverfaß 
„fungspoliti. - . 
bb) in Ruͤckſicht der Adminiftration derfelben 
— Staatsverwaltungspolitiß, wohin 
die Politeywiſſenſchaft und Finanzwiſſen⸗ 
ſchaft oder Cameraliftik bloß als einzelne 
Theile gehören. x 
>) in Beziehung auf die Auffern an 
des Staats — Auflere Staatspolitik, wel⸗ 
ii auch zuweilen ſchlechthin Polisik genannt 
Re wird. * 


Mer wird ung nun die Phyſiognomik und die Mantif 
wiſſenſchaftlich daritelen? | 


Sechſtes Hauptſtuck. Dieſes, fo wie alle drey folgens 
de, iſt in die zwey Abfchnitte des Theorerijchen und Pra 
ktiſchen zerlegt. Es enthält die phyſikaliſchen Wiffenichafs 
ten, worunter eigentliche KZarurlebre, Ebemie, pbyfitar 
lifcbe Beoarapbie, Naturbefhreißung im engern Sinne 
oder vulgo  Tarurgefchichte, Oekonomie und Tedhnölos 
gie fammt ihren Nebenzweigen gehüren. Sm Eingange ſetzt 
der Verf. eihen Unterfihied feit zwifchen pbyfifch und pbys 
ſikaliſch. Phyſiſch, ſagt er, heißt eigentlich dasjenige, 
woas ſich auf die Natur ſelbſt (Duos) bezieht und mit derfels 
ben zuſammenhaͤngt; pbyfitalifch hingegen, was ſich auf die 
Erkenntniß und Behandlung natürlicher Objeete (Pvosuy 
griszun naı rexgyn) bezieht. Dieſe Diſtinetion ift. wenig— 
ſtens nicht im Sprachgebrauche gegründet, und alſo willkuͤhrlich 
zu kinem wiſſenſchaftlichen Behufe angenommen. Denn phy⸗ 
ſikaliſch iſt eigentlich nur eine durch eingeſperrte a Nas 
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Adjeetivalendung erweiterte Form von pbyfifch ; fo wie man 
fagt Jogikalrfcb, beiler logifb, und grammatikaliſch ſtatt 
grammatifch. Wozu aber die Diſtinction auch wiſſenſchaft⸗ 
lich führen ſolle, iſt weniaſtens aus der angegebnen Beſtim⸗ 
mung des Verf. noch nicht ganz deutlich. Soll ſich etwa pbys 
ſiſch bloß auf die dem Objeete inhärivenden Eigenfcheftenund , 
Krafte, piyyſikaliſch hingegen. auf unire ſubſective Erkennt⸗ 
niß derfeiben beziehen? 


Siebentes Hauptſtuͤck. Ihm iſt er noch eine media 
einifche: Beograpbie beygefügt. .. 


Das achte und neante Hauptſtuͤck handeln die yofitis 
ven Wiffenfchaften der Surisprudenz und Theologie ab. 
Boran geht eine allgemeine Einleitung, um zu beftinimen, 
in wiefern eine jede derielben im Pofitiven begrhinder ift. 
Was in Ruͤckſicht feiner Wahrheit und Gültigkeit nicht von 
der Natur des Objeetes felbft oder des menfchlihen Erkennt» 
nißvermögens, fondern als von der Beftiimmung irgend einer 
Willkuͤhr abhaͤngig gedacht wird, heißt pofiriv. Diele Mills 
kuͤhr läßt fih entweder als eine menfchliche oder als eine 
görtliche denken. Da nun Menfchen weder untrüglich, noch 
Auch durchgängig wahrhäftig find, mithin ihre Auctorität in 
Ruͤckſicht des Theorerifchen (der bloffen Veberzeugung) unguͤl⸗ 
- tig ift: fo laͤßt ſich nur in Anfehung des Praktiſchen (dev Be⸗ 
ziehung auf das Willensvermoͤgen) etwas als durch menſchliche 
Willkuͤhr beſtimmt denken, naͤmlich was man unter gewiſſen 
Umſtaͤnden zu fordern berechtigt und zu thun ſchuldig 
iſt. Durch die göttliche Willkuͤhr, da die Gottheit als all» 
wiſſend und heilig gedacht werden muß, läßt fi unter gewif- - 
fen Bedingungen nicht nur das, was man zu thun and zu 
Laflen hat, fondern auch das, was man zu glauben und 
zu boffen bat, als beſtimmt denfen. 


Eine Beftimmung des Rechts und der darauf ſich bezie⸗ 
henden Pflicht durch menſchliche Willkuͤhr (alſo der Umfang 
juriſtiſcher Willenfchaften) ſetzt einen juridiſchen Kbrper oder eine 
Siaatsgeſell ſchaft; hingegen eine Beſtimmung des Thuns 
und —* ſo wie des Glaubens. und Hoffens durch goͤtt⸗ 
liche Willkuͤhr, einen ethiſch-religibſen Koͤrper oder eine Kir⸗ 
de voraus, Die Geſetzgebung der erſten iſt bloß Aufferlich; 
gründer fich aber auf eine innere Form der Gefegmäfligkeit, 
Die der andern. ift bloß innerlich; ſer aber Kae * 
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Auffere Form der Geſetzmaͤſſigkeit voraus. Alſo iſt ber In⸗ 
begriff der in Beziehung auf buͤrgerliche Geſellſchaſten guͤlti— 
gen Reche oder Pflihten, wiefern diefe durch menfchliche 
Auctoritaͤt beſtimmt find, pofitives Recht, und die Wiſſen⸗ 
ſchaft deſſelben pofitive Jurisprudenz. Dagegen der Inne 
begriff der in moratilch » veligiöfen Gefchfchaften gültigen Lehe 
zen, Borfchrifeen und Gebräuche, wiefern fie durch Sanction 
des hoͤchſten Weſens beftimmt find oder gedacht werden, ift 

ofitive Keligion, und ihre Wiſſenſchaft pofirive Theo, 
ogie, | 5 j 


Was nun bie leßtere betrifft: fo iſt cs freylich Feinem, 
und den Verfafler beionters nicht, zu verargen, fie unter der 
Form des Poſitiven darzuſtellen; folange zumal die Inſpira— 
tionshypotheſe und der- Glaube des Uebernaturlichen in der 
Dfrenbarung zwar nicht mehr Allaemieine Ueberzeuaung acbies 
tet und erhalt, aber doch durch Kirchliche Sanction und alfo 
durch menſchliche Willtuhr (welches ja laut der Geſchichte 
bey fo manchen Dogmen der namliche Fall if) als geltend ges 
boten und gedacht, und mithin dadurch verhindert wird, die 
Bibel als hijtorifche Urkunde der Lehre und des Glaubens 
der erſten Stifter und Bekennex zu nehmen, Man muͤßte 
wenigitens erft für dasjenige, was in der Religion nicht aus 
der allgemeinen Vernunft und Moralitär des Menfchen erfenns 
bar ift, die willkuͤhrliche Sanetion der Gottheit allgemeins 
gültiger erweifen. Und wenn die Willführ der juridifchen oder 
Staatsgewalt, wenigftens in Abjicht der Einwürkung auf 
die Kicche und ihre Zwecke, erft mehr mit dem Karionalen 
in Uebereinftimmung fiehen wird: fo wird man auch aufbca 
ren, das Pofitive gerade zum Charafteriftiihen oder zum 
conftitutiven Princip der Neligion und ihrer Wiſſenſchaft 
zu erheben, und dadurch ihre Perfectibilitaͤt aufzuhalten, oder 
weniaitens derfelben Einfluß auf die einmal conitiruirten Res 
ligionsgeſellſchaften als folche zu hindern, und diefe dadurch 
ihrer Corruption und Aufloͤſung immer näher zu bringen, 
Und warum wäre es denn auch fo nothwendia, fo gar in en» 
eyklopädifchen Entwürfen, alle andere Kenntniſſe als natuͤr⸗ 
Lich und faft nur die Religionskenntniß als poſttiv jenen ent» 
gegen zu ftellen, da ja, wie befannt ift und auch hier aus bes 
Verf, Tabelle hervorgeht, die Theologie als Wilfenichaft ein 
Agaregat aus den pbilologifcben, bifiorifchen und philo⸗ 
foppifchen Willenfchaften, zu einem bejonderen Zwecke ver 
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bunden, iſt? Doch die liebe menfchliche Willkuͤhr mag gar zn 
gern mit einer göttlichen Willtuͤhr im Bunde ſtehen; eben fo 
faft, mie fonft die hierarchiſche Willkuhr gern die menſchliche 
Willkuͤhr hinter ſich her ſchleppte. 


Was der Verf. vorausſah, iſt, daß man bey ſeinem Ver⸗ 
ſuche die literariſchen Notizen von den vornehmſten Schrif⸗ 
ten jedes Faches ungern vermiſſen wuͤrde; denn dieſe fehlen 
gaͤnzlich. Inzwiſchen ſeine Entſchuldigung iſt hinreichend, 
und fein gerades Geſtaͤndniß ihm als Gelehrten mehr ruͤhm⸗ 
lich, als nachtheilig. Er verhehlt es namlich nicht, daß feine 
Sammlung in diefer Hinficht damals nod) nicht vollſtaͤndig 
und geſichert genug, auch ſeine Zeit bey der Ausarbeitung zu 
beſchraͤnkt war, um ſich auf Machforſchungen der Art einzus 
laſſen. Anfangs erbot er fih, allenfalls bey einer zweyten 
Auflage dieſen Mangel zu ergänzen; hingegen in der Vor— 
vede des ziveyten Theils ändere er dieß Verfprechen dahin ab, 
. daß er lieber eine Arc von literarifchem Handbuche oder. 

ein ſyſtematiſches Schriftenverzeichniß, als einen dritten Theil 
biefes Werkes, nachliefern wolle, theils den Beſitzern der er⸗ 
fen Ausgabe zu Gefallen, theils weil er nicht wiffen fürne, 
ob jemals und wen fein Verſuch auf diefe Art verjüngt wers 
den mochte. - Ob num gleich eine ſchuͤchterne und druckende 
Stimmung, deren Urfachen Rec. gern vecht bald von ihm 
entfernt wuͤnſcht, ihm die leßtere Beforgniß abgelockt zu ha⸗ 
ben ſcheint, und vielmehr die Guͤte dieſes wohlgelungenen und 
fruchtbaren Verſuches eine baldige Wiederholung hoffen laͤßte 
fo billige doch der Rec. das Vorhaben einer feparaten Bear⸗ 
beitung, und-fieht deren Vollendung mit Verlangen. entges 
gen; da mar aus obigen Aeuflerungen fchon verfichere ſeyn 
kann, daB der Verf. nichts Mebereiltes und Alltägliches lies 
fern werde, | | ' 


D. 


Kleine Bibliothek für Seidende und Mißmuthige. — 
Dritter Theil, welcher die literarifc) - Fritifchen 
Anzeigen aller, in diefem Jahrhundert bereits 
deutſch erfchienenen, Schriften über das Uebel, defe 
fen Beurteilung und die Beruhigung über Dafe 
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ſelbe enthaͤlt. — Seipzig, bey Leo. 1797: 356 

. S. Mi 8 | | 

»" Auch mit dem befondern Titeli — 
$iteratur fir Leidende, oder literarifch » Fritifcher Anis. 

zeiger u. ſ.w. — In zween (zwey) Verzeichniffen. 


Die Fortſetzung der im XXIV. B. ©. 482 und im XXVII.B. 

©. 205. angezeigten Schrift. Das iſte Verzeichniß enthaͤlt 

130 Schriften diefes Jahrhunderts in chronologifcher Ord⸗ 
nung. Das ate zeigt die beffern Schriften darunter und die 
in denfelben abgehandelten Materien nebft den über fie ergange⸗ 
nen öffentlicheri Beurtheilungen an. Der unbekannte Verf, 
ruͤhmt darunter folgende! 1) Villaume von dem Urſprunge 
ind Adfichten des Uebels. 2) Der Gang der Vorlehung, 
oder: wird es mit dem Menfchengefchleche befler oder fchlims 
mer? 3) Feſt Berfuch über die Vortheile der Leiden und Wis 
derwärtigkeiteri des menfchlichen Lebens. 4) Troſchel Laza⸗ 
rus von Bethanien. 5) Reinbard Geift des Chriſtenthums 
in Hinficht auf Beruhigung im Leiden, herausg. von Feſt. 6) 

Heckel chriftliche Beruhigungen unter den Leiden und Be⸗ 
ſchwerden diefes Lebens. 7) Einige Betrachtungen über dag 

Uebel in det Welt von Zollitöfer. 8) Sammlung einiger 

Predigten, befonders in Ruͤckſicht auf Leidende von Feſt. 
H Sefangbuch für leidende Ehriften von Heckel. 16) Auss 
wahl der beften zerftreueteri Troflgefänge für Leidende, Mie 
einer Vorrede von Seit; Angehaͤngt ift nody ein Specialte⸗ 
giſter über die in Nie. ı — 10 angezeigten und abgehandel⸗ 
ten Materiens ! BR 


| | Neue Allgemeine | 
Deutſche Bibliothek, 


Sieben und dreyßigſten Bandes Zweytes Stuͤck. 
| S.eſch ſtes Hefe 
Intelligenzblatt, No, e2, 1798. 


— 
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Syſtematlſche Beichreibung aller Geſundbrunnen und 

Bauͤder der befannten &änder vorzüglich, Deutfche 
lands, ſowohl nach ihrer phyſiſch chemifchen Be⸗ 

ſchaffenheit, als auch ihren mebdizinifchen Gebrauch 
für Aerzte und jeden, der eine Ueberfidyt und Bes 
fhreibung aller bis jetzt erıftirenden Bäder und 
Gefundbrumen verlange, . Jene, bey Gabler, 
1798 502 ©. 8 \ 


Has Studium der Mineralwaſſer ſcheint zwat jept-mehr mie _ 
jemals blos aus einer Art von Mode betrieben zu werden, 
doch it auf der andern Seite nicht zu leugnen, daß eben bie 
Mineralwaſſer nit den unterſten Platz in der Arzneymittel⸗ 

lehre verdienen 5 biefes legte beweilen die Brauchbaten Werke 

eines Scheidemäntels und Iwierleins, welche der Arzt nes 
wiß nie ohne Nutzen aus der Hand legen mird, Hier ers 
ſchelnt nun abermals ein neueg Werk über diefen Gegenſtand, 
welches, (wie der Titel beſagt) eine Geſellſchaſt von Aerzten 
und Chemiſten heraus giebt, und wovon dieſer erſte Band 
bie Geſundbrunnen und Bäder Deutfchlands enthältg 
in einem zweyten aber die Gefundbrunnen und Bader 
der übrigen Länder nachaeliefert werden follern, Die Herten 
Verfafler des vor une liegender Buches ſcheinen (laut Borres 
Nia. D. B, XXXxVII. B. a, Gt. Vie zeft, 3 de) 
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de) zu fühlen, wie viel dazu erfordert werde, uns bey, den 
mancherley Schriften, welche wir bereits über diefen Gegen» 
ftand erhalten haben, ein Werk zu liefern, welches man nicht 
für überflüßig erklären muß. Wir wollen nun das Werk 
ſelbſt etwas näher beleuchten. Die Mineralbrunnen find ia 
‚verfihiedene Klaffen und Gattungen eingetheilt, wobey, doch 
mit einiger Abänderung, der Plan zum Grunde gelegt wutde, 
welden Herr Aoffmann, in feinem Taſchenbuch für Aerzte, 
Phyſiker und Brunnenfreunde, Weimar, 1794 bekannt 
mare. Die Punkte, wo die Verfalfer von dem Hoffmanni—⸗ 
ſchen Plane abweichen, find: daß zuerft die feifenartigen Waſ⸗ 
‚fer beichrirben werden; ferner, dag nach den Muriatiſchen 
Waſſern (S. 103) einige Salzſolen angeführe find (SB. 125); 
daß ferner eine eigne Kiaſſe Aupferwaffer und (&. 126) 
die alaunıhaltigen Wafler folgen. Die Mineralwaſſer feibit 
find meiftentheils nach den beften Monograpbi.n Beichrieben, 
die noch) nicht gehörig unterfuchten alphaberiich beygefünt, und 
endlich mache die Literarur der Mineralbiunnen den Belchiuß, 
welche unter verfchiedene Rubriken, 3. E. Mineralwaſſer 
überhaupt, Mineraliſation der Mineralwaſſer, Unterſuchung 
der Mineralwaſſer, ꝛe. gebracht worden iſt. Wenn wir von 
dieſem vorliegenden Werke unſer Urtheil ſagen ſollen: ſo 
haͤtte freylich manches Mineralwaſſer, was vorn unter den 
Klaſſen mit aufgeſtellt iſt, ausgemerzt, und unter die noch 
nicht gehörig unterſuchten, geſtellt werden ſollen, 3.€. Nr.ı7 
— 24 ©. 27. manche Beſchreibung hätte weniger obeiflaͤch⸗ 
lich ſeyn können, auch koͤnnten wir ohne Mühe die Brunnen 
bibliothek vermehren, wenn es der Raum der Bibliothek ver⸗ 
ſtattete. Im Ganzen genommen, müffen wir aber den$leiß 
der Herren Verfafler loben, und Fonnen ihnen verfichern, dab 
uns das Buch gefallen bat; ja, daß wit ſolches mit gutem 
Gewiſſen, der vorhin gemachten Erinnerungen ohngeachtet, 
da es ſich in mehr als einer Ruͤckſicht, beſonders in Anſehung 
der Lireratur, von feinen Vorgängern ruͤhmlichſt auszeichnet, 
allen Aerzten und denen, welche Über die Arzneymitteflehre 
tefen, anempfehlen Eonnen. 


‚Rs. 
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Leber die Natur, Erfenntnißmittel und Heilart der 
Skrofelkrankheit. Eine von der Kaiferlichen Afas 
demie der Maturforfcher nefrönte Preisichrift von 
D. Chriſtian Wilhelm Hufeland , der Arıneyf, 
ordentl. depiec ju Jena. Zwehte mit Anmerkun⸗ 
gen vermehrte Auflage. Jena, in der afademis 
ſchen Buchyanlung, 1797, auf a ze ud 3 
809: in 8. ıM8. 6 9. | 


ie erfte Auflage dieſes Buchs von 1795 iſt bereite J ber 
. As: D. Bibl. angezeigt wordeft, und wir Eonnen ung 
mit‘ dem, was wir etwa über disfe zwehte Auflase zu jagen 
hätten, ganz auf die Rrcenfion der erften Auflage beziehen. 
Als vermehrt koͤunen wir gegenwärtige Auflage nicht anprel. 
fen; wir müßten-denn ein paar unb deurende, ans wenigen 
Zeiten beftehende, Anmerkungen dafür annehmen, wie a. B. 

die auf ©. 357, two es heit: „Die Elmreibung der Saftes 
„von Gladiulus lateus in Skroſelgeſchwuͤlſte, wird ſeht em⸗ 
„pfohlen in“ u, ſ. w. Die zweyte Auflage von diefem Buche 
{ft zwar zwey Bogen ftärter als die erſtere; der vermehrte 
Kaum ft aber nicht mie mehrerer Materie angefüllt, fondern - 
es find zum Abdruck bey diefer zweyten Anflage nur droßere 
Buchftaben gewählt worden, Ein aewiß loͤblichet Kunſtgriff, 
init der ie Woimi⸗ RER . ufällentt 
Ef, 


Sqheimes Kunftfobine — Uebe, oder Vorſchriften; 
unfruchtbare Weiber fruchtbar, unvermoͤgende 
Männer vermögend zu machen, wie auch ſchoͤne 
und geſunde Kinder zu zeugen nebſt Anleitung 

vom Verhalten ſchwaͤngerer Frauenzimmer, mit 


den dazu — Recepten. Mit a Kupfer, 
‘Berlin, 1797. 8 31068, ıM£. 


Abermals ein Katehiemus der Liebe, mehr ober minder zuͤch⸗ 
tig, mie allerhand Anecdoten durchwebt, mir Regeln und 
Vorſchriften für Männer und Frauen zur Stillung dee Ge, 
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ſchlechtstriebs und zur Zeugung in verſchiedenen Stellungen 
verfehen, nebſt untergelegten Recepten gegen mancherley 
‚Männer « und Damenfrankheiten, in Betreff diefes Punctes! 
Nun, wer Luft und Beduͤrfniß fühles.oder gar noch Unterricht 
braucht, der kann bier einige Belehrungen finden, wenn eb 
reines Herzens iſt den Keinen ift alles rein! 


Anmuth und Schönheit aus den Myſterien ber Tas 
tue und Kunft für ledige und verheyrathete raus 
enzimmer. Mit Kupfern. Berlin, bey Oehmigke, 
dem jüngern. 1797. 8. 301 ©. BR 

Die Begartung und Zeugung organifcher Wefen nach 

der Stufenleiter der belebten Natur. Mit Kupf. 
ebend. 1797. 314 Seiten. 3 Rh | 


-3 Gas tft das neunte und zehnte Baͤndchen bet Bynäolos 


gie, mit verfchiedenen nfedliben Kuͤpferchen verſehen, zur 
Anlockung für Dilettanten uud Dilettaͤntinnen. Das erfte 
Mändchen enthält mance gute Vemerkungen über Schon» 
heit, Putz, Kleidung, ancı Recepte für Schoͤnheitsmittel, die 
wohl nicht ganz probat ſeyn mögen, und mit Behutſamkeit 
gebraucht werden müffen. Das andere liefert aus Narurfors 
ſchern eine ziemlich richtige Befchreibung über Befruchtungse 
und Begattungstriebe im Pflanzen» und Thierreiche, u. läßt 
ſich ganz gut leſen. | e ne: 

i ” Bm. 


’ 


Noͤthiger Nachtrag zu ber Eoncurrenzfhrift: Wie 
_ können billige Preife der Apotheferwaaren, befon. 
ders der zubereiteten Arzneyen erhalten und gefie 
chert werden ? in Bezug auf. des Herrn Bergcom« 
miffair Weftrumbs Bemerkung über Arzneytaxe, 
von Johann Heinrich Jugler, Hannover, 1798» 
8. 43 und z Bogen. — | 
- Schon der ausführliche Titel zeigt, was man fu bier klei⸗ 


nen Schrift zu ſuchen hat; im Ganzen gehört fie zur Ausfiks 
fung der Gefehichte diefes Materie, mo Hr. J. theils Sera 
Zr : e⸗ 


* 
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Weſtrumb Recht giebt, theils behauptet ven ihm mizverftans 
den worden zu ſeyn. Eines befondern Auszuas iſt ubrigeng 
dieſe Fleine Schrift nicht fähig, ſondern mug ſelbſt gelefen 
tverden, | t x 

s. 


Heren B. Lagrange, Apothefers zu Paris ıc. voll. 
ftändige Apothekerwiſſenſchaft. Vierter Theil. 
‚Pharmacevtifhe Chemie. Aus tem Franzöfie 

ſchen überfegt. Leipzig, bey Baumgärtner. 1797, 
gr. 8. 529 ©. ı MR. 12 . | 


Ob role gleich den gegenwaͤrtigen letzten Theil dieſer Schrift 
zweckmaͤßiger, als die vorhergehenden, finden: fo bleibt es 
dennody wahr, daß diefes ausiändifche Machwerk völlig ent» 
behrlich ift, weil ſchon mehrere beffere Pandesprodutte vorbans 
den find. Auch von dieſem Theile läße ſich behaupten, dag 
theils zu viel, theils zu wenig, mandyes undeutlich, manches 
unrichtig, darin vorgetragen worden iſt. 


Sehr fonderbar iſt gleich anfangs das Verzeichnif der 
einfachen, zwepfachen, dreyfachen u, f. w. chemifchen Arzney⸗ 
mittel, nach Altern und nenern Benennungen, aber ohne Bes 
merfung, wofür ein jedes gehalten werden müffe. Darauf 
folgt eine fehr armielige Gefchichte der Chemie zur Einlei— 
sung, und alsdann in zwey Abfchnitten. der gauze Anhalt dies 
fer Schrift, in deren erfien Inſtrumente und Gerärhfchaiten, : 
pharmacevtifche Operarionen, Zubereitungen verſchiedener Pils 
len, Latwergen, Eonferven, Syrupe, Pflafter, Salben, Tins 
Eruren:sc. nach den feanzöfifchen gangbaren Formularen, im 
andern aber bie ſalzigen, metallifchen und fchmeflichten Präs 
parate befchrieben find, . | 

- Zur weiſſen Schminke foll der Wismuth in Schwefel⸗ 
fäure aufaelöße werden. Sauerkleeſalz und Sauerkleeſaͤure 
find vom Verfaffer nicht unterfchieden, Eben fo hat er unter 
Citronenſaſt und der reinen Säure deſſelben den Unterſchied 
uilcht angegeben, | D, Ä 


y 
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Abhandlung: über das Entftchen: die Urfachen und 
die Heriun«sart Der, Hundeswuch von Roſer us 
— zu Stertin. Zweyte Auflage, Stettin, bey 
Leich. 1797. 8. 6 5. 


Eweislich iſt es, daß weder große Hitze der Luft noch Käfte 
direete Urſache der Hundeswut iſt. Der Verfaſſer ſah einen 
Hund, dem fein Dir, um ibn beißia zu machen, täglich vier 
Peefferkörner gab, ein Jahr nachber an der Wuth crepis 
ren, Einen andern Hutnd, phlegmatiſchen Temperamenrs, 
wie der B fat, der durch Biß angeſteckt war, ſah er durch eine 
Abdominaleriſe geneſen, woraus er auf den Sitz des Uebels 
‚im Unzerleibe ſchloß. Auf dieſe Theorie baut er feine Anzei⸗ 
gen, und giebt dem tollen Hunde, befonders im erfien Aufans 
ne der Krankheit, Brechmittel, wozu er das Jänaft zu dieſem 
Zwecke angewandte Tuͤrbith wahlt; auch verordner er Brech⸗ 
mwurzel und weile Nießwurz Brechweinſtein fen bey Hun⸗ 
den nicht anwendbar. Durch Sertionen fand ber Berf. den 
Mage und die Gedauͤrme der an der Wurh orepitten Hunde 
brandiat, die Galle ſchwarz, zaͤhe, ſtinkendes Extravaſat im 
Unterleibe, und ſchließt auch hieraus wiederum auf ſcharfe 
Golle, als Urſache der Hundeswuth. Zuletzt fuͤgt er noch 
etwas von der ſogenannten Staupe bey, bie et auch mit 
Brechmitteln behandelt. * | | 


Anleitung zur ſichern und arfmblichen Heilung ber 
Pierdefronfheiten für Kurſchmiede und ‘Pferde: 
liebhaber, beſtehend in einer Sanmlung von ein⸗ 

fachen, gepruͤften Recepten — nebſt einem Ans 

hang, über Die vortheilhafteſte und bequemſte Art, 
Stutereyen auf dem fande anjulegen, Bon Fer 

dinand Anton Grafen von Trentenberg, Er 
fangen, 1796. bey Palm, 12 


Dieles Receptbuch aehört allerdings unter die befferm, und 


enthält etwas Methode, verdient demnach andern, nad allzu⸗ 
häufigen empiriſchen Unſinn, vorgezogen zu werden. 


Anlei⸗ 


| 


\ 


\ 
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Anleitung zur Erfenntniß und Heilung ber Darm- 

gicht und Entzündung der $unge bey Pferden. 
Heilbronn, ben Claß. 1797. 4 8: | 

Zwar iſt etwas Methode in dem Schriftchen; allein zur Pra⸗ 


zis im Stalle wird nicht viel erſprießliches daraus zu ſchöpfen 
on; auch find die Gaben ber vorgefchriebenen Arzneymittel 


geringe. | 
— Nb. 


Schoͤne Wiſſenſchaften und Poeſten. 


J Ueber die Verläumdung der Wiffenfchaften. Eine 


gewiſſer, wenn jeder an Keen Theil die Summe des Wah⸗ 


poẽtiſche Epiftel an Herrn Profeflor Garve, ‚von 
I. C. F. Manfo. Leipzig, in der Dykifchen 
Buchhandlung. 1796. 5 Bogen in 4. mit einer 


allegoriſchen Vigaette von Geyfer zu Anfang 


des Gedichts.. 8 %. 


Feder Trieb des Menfchen, fagen die Verlaͤumder der Wiſſen ⸗ 
finaften, ſchweift oder artet aus, woſern ihm nicht Grenzen 
geſetzt werden: ſo iſt auch der Trieb des Wiſſens dem Miß—⸗ 
brauch unterworfen und wird gefaͤhrlich, wenn er ohne Ein⸗ 
ſchrankung bleidt. ine unbedingte Auftlärung\ verhindert 
mehr das Beſte der Menſchheit, als daß fie es befoͤrdern ſollte; 
denn fie erweckt und nähre die Unzufriedenheit, macht gewiſſe 
zweydeutige Wahrheiten nur noch allgemeiner und veranlaßt 


—ein zur Empörung genelgtes Misirauen zwiſchen Haupt und 


Gliedern. — Wie natürlich wird zum Beweiſe alles deſſen 
das Beyſpiel aus demjenigen Lande entlehne, wober ſonſt un⸗ 
fere — Großen mit gleicher Fertigkeit ein viel fchlimmeres 
Gift als die Aufklärung zu nehmen gewohnt waren. Hiers 


“anf läßt fih antworten: Allerdings find die Wiffenfhaften, 


fo wie alle andere Erdengüter, dem Misbrauce unterworfen, 
ohne daß die Schuld davon in ihnen felbft zu ſuchen ift. Das 
Ziel von benden iſt vielmehr, die Menfchheit zu begluͤcken, 
nad die Wiffenfhaften gewähren ung dieß Gluͤck um fo viel“ 


rxen 
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ren und Guten zu vermehren fucht. Dieß haben fie wirklich | 
geteifter, wie jeder eingeft-bem muß, der fih im Geiſte in jes 
pe Zeiten zuruͤckſetzen Kann, 


— — — „Wo mit Gewiffenszıgang | 
„Denkfreyheit mit "Gewalt, en und Ordnung 


„Ein Priefter ohne Macht, —— fchimpflich 

neckte, 

„Des Bannes \ Donnerftrahl berrogne Völker 
“ fchreckte, 

„Der Krieger, um den Feind zu — ũber· 


„Und nirgends Rath und ins der arme Pflü» _ 
ger fand, 
„Wenn diefe Nacht vor deren B:lde 
„Noch der Erinnrung graut, verfchwand, 
„Wer gab den fchänen Tag * — Ge» 
„Erfchien er nicht, weil, an der Weisheit Hand, 
„Die Wahrheit aus dem Grab = Finfternifs er. 


„Und mit der Wahrheit fich der * Schönheit Mache 
ban . 
„Und zu der Menfchen Bruft, durch fiet Gefühl 
-, und Milde, 
„Wenn auch nicht offnen Weg, dach leichten 
' Zugang fand 7* 


Perrarch, Johann RER Johann von Kavens . 
na eröffneten zuerſt dieſe Zugänge dadurch, daß fie durch 
ſchtiftlichen uud mändfihen Vortrag die laͤngſt erfofchene 
Liehe für das Studium der Alten aufs Neue erweckten und 
der Beeiſerung, ſich nach diefen Muſtern zu bilden, dig erſte 
Richtung gaben, Cine neue gluͤckliche Conjunerur entitandz 
er Stallen zu ihrem Zufluchtsort waͤhlenden, gelebrten Grie⸗ 

en. — 


— — 7.* | — — 

„Das Röõſtlichſte, dar der Gefahr. 

„Des Sturms dürch- fie enuann, der Vorwlt edle 
Biüthen, 


+ 
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„Zum — den neuen Freunden dar. 
„Die Weisheit Gräciens, verbreitet: 
„Aus reinern Quellen, nährt Zmpfindung und 
V “ and, “ 
„Und dringer durch. die Äunft, die ‚Guttenber, 
erfan | 
„In grofsen Stömen fortgeleitet 
„von Stadt zu Stadt, von Eand zu Land,® 


Mur zu fehr ahndeten Moͤnchsgeiſt und Pfaffenthum die Ges 
fahr mit Vortheil im Dunkeln ausaeubter Rechte: Verfols 
gung mahte den. Wunich des vorenthaitenen Gutes noch drins 
gender, und auch bey diefem Kampfe der Denkfreyheit zuͤnde⸗ 
ten die Märtorer der verfochtenen Wahrheit, ein Auf, ein 
Hieronymus von Prag, den Eifer Aller nur noch flärker an, 
CLuther trat auf, (wir hätten auch feinem befonnenen Ger 
bülfen, menigfiens dem Deſiderius Erasmus, hier eine Stelle 
gegeben.) \ ; 

„Der Strahl vom Vatican verfucht ihn zu zer 

| fchmettein ;- 
„Er aber trorzt den ansgefandten Wertern, ’ 
„Und. finger. laurer nur der W — külneg 


| ied. 
„Das lauſchende Gerücht, nimmt es anf. feine 


Flügel, 
„Und fehwinger fchneller fieh, als Sturm und 
- Wolke zieht, | 
‚ „Mit feinem Raub, hoch über "Thal und Hügel, 
„Durch ganz Europa fort, und von der Kirche 
| $ Schoofs | 
nReifst halb Europa fich, unwiederbringlich los;@ 


Die am Tage liegenden Folaen.von ſolchen Vorgängen 
müßten, follre man denken, den Satz zur Gnüge begründen, 
doß Wiffenfchaft und Wahrheit pin ungersiennliches Gut dei 
Menſchheit fen  - | 


.0, wie die. Nacht feitdem hair überall. zen 
De theilet 
„Und, langſam, aber /chün, der 7Tag hernieder 


“ 


| een} 
„Welch eine meur ih — 
J Er , % | 3 


„Br- 
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„Erhöht der Menfchheit Muth! Welch ein gehei- 
BERN, y mer Zunder 

Entflammt für jede Kunfl ee Willen- 

chaft ! Ä 

‚„Wohin das Auge blickt; en es neue Wun- 
er. — / 

„Die Sprache Latiums, unkenntlich und entftellt, 

„Befreyet fich gemach von fremder Wörter: Bürde, 
„Und läutert fich hinauf zu jener alten Würde, 
„In der fie einft gefiel, und heute noch gefällt. 

„Erft ifts die. Redensart, die wohlgewählte Wen- 


: dung, 
„Des Ausdrucks Zärtlichkeit, die glückliche Vol- 
| . lendung, 
„Der Wohlklang, der das Ohr ergötzı, 
„Was an der alten Schrifc der neue Lefer fchätzt; 
„Doch lange nicht, ſo rührt der Geift, der durch 


se. # 
153 Ze 


| die Werke 
„Der Vorzeit fich ergielst, und der Gedanken 
BIC —— Stärke 
„Und der erhabne Sinn mehr, * der Rede 
Fluſs, | 
„Und weckt und flimmt das Herz für höheren 
| Genu/s. 


„Nicht mehr zufrieden, nur das Schöne 
„In fremden Schriften auszu/pähn, R 
„Und zu dem Alterchum, felbft ruhmlos, aufzu- 
| fehen, 
„Verfuchts Nacheiferung und bilder feine Töne 
“ „Und feine Sprache; anfangs fehwach; 
„Allein, nach kurzem — unübertrefflich 
| | che 


talten, Frankreich, England hatten nun mit dem durch die 
dichtkunſt veredelten Geſchmack aud sine veredelte 
Sprache: | 1 
„Doch Blühn richt fie allein. In lieblichen Ge- 
| a _ falten, 

' „Beleben, bilden und entfalten 
„Die Wifenfchaften fich zugleich, —— 
Und wandeln, ihres Siegs gewifs, yon Reich zu 


Reich.  .. 
Durch 
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Durch Nikolaus Copernikus, Saliläus Baliläi, Jo⸗ 
dann Hevel, Johann Tepler, Wilhelm Harvey, Otto von 
Buerite, Sfaac Newton und Jacob Bernoulli hebt 
fidy zuerſt die Noeturwiſſenſchaſt I in allen thren Theilen mit 
Maar eımppt, 


- „Zum erften Male tritt aus ihren heilgen Hallen,. 
„Die Königin Natur, die vor, verfteckt und karg 
» „Mir ıhrer Gunft fich felbft des Lieblings ‚Blick 
verbarg , 
„Und wirft die Schleyer ab, die magıfch fie um- 
. wallen. 

„So weit die Schöpfung reicht, —* der erhabnen 

Ba 


1} 
„Der Sonne, bis zum riefen Bette 


„Des alten Oceaus, reiht wie. an eine Kette, 
„Ein Auffchlufs fich, dem’ andern an, 
. > „ber forfcht, wie. viel nı%s Nachrs vom Himmel 
Steine winken; 
„Der milst die Schnelligkeit, mit dex die Körper 
finken ; 
„Der Ich, was Welt an Welt, = Ewigkeiten - 


„Der läfst der Erde Ball fich um ey Sonne dre- 


hen 
„Der folgt den Straßen. nach, die die Kometen 
| gehen ; 
5 „Und die enthüllen fich -im — Meer und 


„Die Pol und Sterne nicht zu ihrem Ziele wäh- 
* 
„Lrweitern um ſieh her, das Reich der Wiffen. 


„Hier ER fie den Blick und zählen 
„Der Moofe zahllus Heer; Dort [en fie die 


Kra 
„Der Luft durch einen Drusk * Hand; erfin· 
driſeh beim Ä 
„Des Lichtes Strahlen der, ein anderer entfaltet 


„Der Körper leizten Stoff, und E en er fahr den 


Ü 


4 Zr Der 


— 
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„Des Bluts, von Puls zu Puls, —— alle Adern, 


“Und, mit. dem fichern Blick * Br Natur, ver. 
[chwinden 
„Ein Wölkchen hier, ein Nebel dort. 
„Des Aberglaubens Feffeln binden 
„Des Forfchers Geift nieht mehr, und Galilät 
finden 
»Verzeihung für.ein dien Wort. : 
„Schun ift der Weisheit Lofung Zweifeln; 
„Schon Shen Meinungen, einft, ins 
ra 
„Und kühler Spott und herber. Tadel träufeln, 
„Aus Baylens fcharien Kiel, auf alren Wahn 
herab. 
„Schon muftert man, bey hellerm Kerzenlichte, 
Den ungeheuren Wuft der lügenden Gefchichte, 
u. nnd eilt, die lange Nacht der Sagen zu zer« 
Ze ftreun, 
T. sKerntniflen , ‚die, vergeffen, fchliefen, 
„Etmuntert Baco hier den Denker, fich zu weihn, 
‘ „Und tiefer fenker dort ein ‚Locke in die Tiefen 
| „Des menfchlichen Verftands fich ein. 
510 „Ein reger Trieb ein kühnres Streben, 
. „Die Wiffenfchaften zu beleben, / 
" „Herrjeht, mächtig, überall, und 24 der Menfch- 
Adit Glück, . 
„Wohin das Auge fallt, — der erftaunte 
Bli f 
we 4Pflanzflädte für die Weisheit blühen, 
„Und edle. Tänglinge nach ihren Thoren ziehen. * 


I. 


e J 


One dem Anfange bes sn Ende eilenden Jabrbunderts 
gieng auch für Deutſchland ein neues Licht auf, 


„An. feiner (des Jahrhunderts) Hand herauf ge- 
‘ leiter, 


« „Hat fich ein (chönrer Tag, als jemals die Natur 
„Vom Himmel wallen fah, vor allen in der Flur 
„Des alten Mannus, ausgebreitet. 
‚„Das Lied, das auf vom Po und von der Seine 
| fteigt, 
„IE 


— 
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„If nicht mehr de entzückendfte der Lieder, 
120 dem allein, gefällig, fich hernieder 
„Der fpröde Gott vom Pindus neigt, 

„Die Weilen Albions find länger nicht die einen, 
„Die Tieflinn mit Gelchmack vereinen, E 
„Und felbft der Gründlichkeit der Anmuth Farbe 


. deihn, ° 
„Aus Teuts Gefchlechte ftehn, an Thaliens Al- 
tären, 
„Der edeln Männer viel, die fcherzend mich bes 
lehıen, 


- „Und viele, die mein Heız . —— er· 


„Stets eifrig, Muth und "Kraft ER "Wahrheit dreiſt 
zu weihn, 
Und’ fih, wo Kenntnifs reift, mit ihrem Märk 
3 zu nähren, 
„Umfafst und nimmt mein Volk, — ein Strom, 
der. feinen Lauf 
„Durch Bäch’ und Flüfse ftärkt, — der Völker 
Wiflen auf, 
„Und wägt es mit gerechter "Treue, 
„Und mehrt’s aus feinem Schatz und bilder es 
aufs neue, 
Wer hat, Religion, vom leeren Menfchentand, 
„Und von der sagen loch, und von der Satzung 
Bürde, 
„Dich glücklicher befreyt, und deiner Hoheit 


— Würde 


„Begeifternder geliebt, und lauter anerkannt ? 
„Wer ptüfte forglicher die Rechte des \erftandes 
Mur wies, aus dem Befitze fremden Landes 
„Wie unire Weifen ihn in fein Gebier zurück ? 
Wer ‘wandelt in des Alterıhumes Mitte; 
„Auf Schutt und auf Ruin, als härt’ er ftets die 
j | Schriue _ / 
„Durch diefe Nacht gelenkt? Wer fehürzt mit 
felterm Blıck | 
Und, öhne dafs die Macht des Vorurtheils ihn 
bindet, 
„Das Schöne? ‚wo es blöht, das Edle, wo er's 
finder ?“ ⸗ — 


Doch 


- , 
N | 
\ 
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. Doc) diefe hochaeprieſenen Vortheile ber Aufklärung zus 
geftanden, fahren die Lafterer der Willen fchaften fort, um mie 
viel haben fie uns beſſer gemacht? verrichen nicht noch jest 
alle Laſter, die in den Zeiten der Verfinfterung im Schwan, 

e giengen ? Oder feinere Laiter ſind an die" Stelle der groben 
usſchweifungen getreten: alſo nicht den Plag, nur die Ge⸗ 
ftalt haben die Lafter geändert. 


Die Erziehung des Menſchen aeichieht ſtuſenweiſe, ver⸗ 
feßt der Lehrdichtet Vielletcht iſt unfere Welt, fo alt fie 
den Gegnern voreömmt, nur noch im Knabenalter, dem die 
Unvolltommenpriten natürlich find. (Kine ſchwache Antwort; 
wir geftehn es; konnte nicht der zu viel bemeilende Einwurf 
den Gegnern ganz zuruͤck aegeben werden ? Härte nicht dag 
Chriſtenthum, als deffen große Vertheiditee die Feinde der 
weltlichen Aufklärung nur allzu gern angefehen fepn tollen, 
mit den Wiffenfchaften gleiche Schuld!) | | 


Etwas jedoch, fährt der Dichter fehr wahr und zu urfes 
tet Befriedigung fort, etwas haben die Wiſſenſchaften dennoch 
geleiftet: 3% 

„Hat denn ‚ auf unferm kleinen Raum, 

„Der Weifen Warnung, Rath und Lehre 
„Kein Vorurtheil befiegt und keinen Wahn zer. 

Ä . freut? — 

„Hat fich des Aberglaubens Sphäre- 

„Nicht um uns her verengt? Erhebt die 7y- 


} 


— ranne/ 
„Ihr Antlitz keck, wie ſonſt? führt fromme Heu. 


| ‘ cheley 
„Noch heute; ungeftraft, die Welt am Gängel- 
u bande ? 


„Gereicht es ünfser Zeit zur Schande | 
„Dals, wenn das Laſter auch nicht flirbt, es den- 
Be noch fcheu, 
„Zurück in Nacht und Dunkel fliehet | 
„Und; fchamlos, länger nıchr aut offner-Bühne 
ne lühet ? Mr 
„Wann fühlte man's fo tief, — tief es laut und 
rey, 
„Dals, wer das Schwerde ergreift. Ticht, um feit 
En | Volk zu fehützen, 
„Nein, 
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„Nein, weil der eitle Stolz, mehr Kronen zu bex 
firzen, 

„ihn für den Krieg entflammt, ein Freund des 
Unrechts fey.? 

„Und der Verkauf in’s Toch quaalvoller Sklaverey, 

„Durch ‚den Europens Geitz, Na Jedem Iahre, 


„Sich an der Menfcheit Glück — — 
 „Diefs Lafter feit Iahrhunderten geduldet, 
‚mUnd (o ‘verkehrte Zeit!) Br ogend einft er- 
lärt, — 
oWer find die Stimmen dann, die an der Thro- 
| nen Stufen, 
„Vereinigt, um Erbarmen rufen 
„Und zeugen, dafs es uns und unfer Herz ent- 
ehrt, | 
eUnd, ſtatt der Länder Schatz zu mehren, ihn 
- vernichtet 
mUnd jede Hoffnung untergräbt 
"Von deren fiohem Glanz belebt 
„Europens Schiffen itzt die Anker mathıg lich» 
tet, 


„Der Weifen Stimmen find’s, Ihr mcnner Geit 
erhebt 

„Sich übern. niedern Wahn a Erde und ver- 
ündet, 

Was, von der w ahrheif Kraft Pr ihe Herz 

! empfindet,“ | 


,‚ Und Teden überhaupt wohl die, fo jene Sprache führen, 
oh ein anderes Zeitalter, etwa das Des Attila oder der 
Kteuzzuͤge, gegen das unfrige an ſich taufhen? — — '. 


Nichts defto weniger iſt es ſchon durch die Fabellehre 
ber graueſten Vorzeit angedeutet, daß die Kuͤnſte Urſachen des 
menſchlichen Elendes And. Wenn indeß Künfte und Wiſſen⸗ 
schaften auch unfere Natur nicht Ändern, oder uns durch ein 
"Wunder gut und Eugendbaft miachen konnen: fo bleiben fie 
doch nicht ganz ohne heilſamen Einfluß auf unfer Geſchlecht, 


„So weit ihr Einfluſs reicht, entbfühen ind ge: 
deihn 
„Und zeitigen Witz: und defchmack — | 
„Det 
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„Der kranke Geift geneſ't durch ihre Arzeneyn; 

„Und der Genefl’ne wird durch fie geſtackt, ges 

| ‘ fünder. 

„Sagt’ zu der Sanftmuth Rath der Srolz fein kal, 

| / —— tes Nein, 
„Zieht eckle Weichlichkeit fich vor des Iammers 
Bilde 
- Zurück; die Weisheit lädt zu ihren, Lehren ein, 

„Und länftiger das Herz und gebt den Sitten 
| | En | Miide, 

„Will Ungeduld uns mir der Welt entzweyn, 

„Sie tritt herzu, den Blick voll Mitleid und Er- 

baımen, 

„Und drückt in ihren Schwanenarmen | 
„Uns an ein Mutterherz, das unausfprechlich liebt, 
Und zeigt uns, was allein auf diefem Pilger- 

| ptlade | 

„Mit Troft die Seele füllt, — Elyfiums Geftade, 

„Wo jener Himmel glänzt, den keine Wolke 

| tübe,t 


I Dem Mahne, als ob die Aufklärung den Untergang der 
Staaten befoͤrdere, ſtellt der Dichter mit Recht die @timme 
der Erfahrung und Geſchichte entgegen. In Rom u. Athen 
herrſchten bereits dr Ueberfluß und fein ungerteennliches Ges 
folge, die Zügellofigkeit und Ueppigkeit, als die Wiſſenſchaften 
aufzubluͤhen begonnen. Uebethaupt möchte man auf dieſen 
eben fo abgeſchmackten als kindiſchen Vorwurf erwiedern: nicht 
der maͤßige, zuruckgezogene, beſcheidene und zufriedene Freund 
von Wahrheit und Wiſſenſchaft befördert den Vetfall der 
Sitten und des Staats; ſondern der reiche und mächtige 
Wolluͤſtling und Schwelger, der zwar den Schein des Wif- 
fens trägt; aber feine Kraft verlengnes, reißt, jo viel an ihm 
iſt, don beyden datnieder, — 


Den Baſchluß macht elne eben fo patrlotiſche als ein⸗ 
ſichtsvolle Lehre für Deutſchlands Schriſtſteller und Kunſt. 
richtet, die den Rec. mir wahrer Hochachtung für den geiſt⸗ 
seicheh Verf, erfüllt hat. fi —— 

Dieß IR der Inholt und Sana dieſes ſehr votzuͤglichen 
Gedichts, dem wetig zu feiner Vollendung fehlt. Von eini— 
gen Stehen, woruͤber wir unſere Zweifel darlegen —— 
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Beben toir nur folgende ans, weil’bartn’ehrik eine Nochlaſſig⸗ 
keit ſtehen geblieben iſt, die in jo guter Nachbarſchaft um: ſo 
mehr auffaͤllt. — 


©. 25 heiße es: | — 
„Noch brüſtet fich der Stolæ, und prangt die Uep- 


* — piꝑkeit; — 
⸗Noch wird der Eintracht Glück gewünfcht und 
ee — | - Dicht empfunden; 
„Noch. grünt der Stolz, und blüht die Unempfind« 
* — en lichkeit, ec. m 


Micht zu gedenken, daß die Zeltwoͤrtet gruͤnen und 
„Blüben,“ sen beyden im Text genannten Subjeeten beygege⸗ 
ben, in dieſer Verbindung ung nicht die gewaͤhlteſten zu ſeyn 


ſcheinen: ſo mußte doch wenigſtens des Stolzes nicht zwey⸗ 
mal hinter einander in einer und derſelben Periode gedacht 


feyn ! — | ee 
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Heinrich; eine Geſchichte, aus dem Engtifchen des 
Herrn Cumberland. Eriter Band. 1, Alphabet, 
- 6 Bogen. Zweyter Band. Aprab. "74 Bog. 

Dritter Band, 1 Alptab, 52 Bogen.‘ Vierter 
Band. ı Alph. 5. B. Bremen, bey Wilmanns, 
1796 und 97.8. 5 MR- 8 H- 


Man kennt den englifchen Verfafjer diefes Romans⸗ auch in 
Deutſchland von einer vortheilhaften Seite, -befonders aus 
feinen Arbeiten für die Schaubuͤhne, unter welchen ſich dee 
von dem fel. Bode ins Deutſche überfekte Weftindier am 
meiften auszeibnet. Sein Name wird alfo fon ein guͤnſti⸗ 
ges Borurtheil für dieſe Dichtung erwecken; und die Leſung 
derſelben wird die guͤnſtige Erwaͤrtung auch nicht ganz täus 
ſchen, obgleich der Werth der ziemlich in die Laͤnge ausge⸗ 
ſponnenen Erzaͤhlung fi nicht durchaus aleich bleibt. Siel, 
dings Manier fheine in mehr al? einem Stuͤcke des Verf. 


* 
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Vorbild geweſen zu ſeyn. Ihin bat er. auch die Einleitungs⸗ 
Bapitel jedes Buchs nachgeahmt, in welchen vornehmlich Be⸗ 
merkungen über die Pflichten des Romanendichters vorkom⸗ 
men, bey deren Eritifhee Anwendung auf das vorliegende 
Merk der Verf. doch nicht immer volig gerechefertiget ausge 
ben möchte. So Hält er 3. B. firenge Sittſamkeit für eins 


doer erften Erforderniffe folder Darftellungen ; und doch giebt 


8 bier der Abweichungen von diefer allerdings mwefentlichen 
fliche nicht wenige. ° Selbſt ganzen Charafteren, die Loc 
feine unbedeutende Rolle ſpielen, Scheint die moralifche Ten« 
benz vollig zu fehlen. Auch die fo nöchige Sorgfalt, jedem 
Charakter den ihm angemeflenen Ton der Geſinnungen und 
es Ausdrucks zuzutbeilen, ‚wird man oft vermiffen; und 
te Negeln der Konfiftenz und Mahrfcheinlichkeit findet man 
nicht immer treu genug beobadıtet. Dagegen aber giebt es 
in diefer Geſchichte doch auch manche anzlehende und interef 
fante Siruarionen, ſowohl von der rüßrenden als ergäßenden 
Art. Man wird überall wahrnehmen, daß der Verf. nicht 
aus der Phantafie, jondern aus der Matur und dem wirklichen 
Leben gefchöpft hat, und daß feine meiften Darftelungen die 
Frucht einer nicht gemeinen Welt: und Menſchenkenntniß 
find. Einer Ueberfegung war alfo diefe Geſchichte gewiß vor 
manchen andern werth; und diefe HR, ſo viel wir verglichen 
haben, mit Fleiß und Einfiht ausgeführt. Etwas mehr Ges 
(dpmeidigkeit möchte man ihr hie und da wohl wuͤnſchen; man 
wuͤrde jedoch dem Weberfeßer unrecht thun, wenn man dieſen 
Mangel durchgehende auf feine Rechnung fehreiben mollte; 
er iſt auch der Urſchrift nicht felten eigen. "Kleine Verftöße 
wollen wir nicht rügen; wenn 3. B. im zweyten Bande ©. 
82 ſteht: „das müfte ja ein dummer Teufel ſeyn, der in eis 
„nem folden Falle nicht fein eigener gebeimer Rarb waͤ⸗ 
„re.= Das Enalifhe heiße: he would be bur a fılly fel- 
low, who did not keep his own counfel in ſach a cafe; 
d. i. der in folk einem Falle nicht ſchweigen, nicht reinen 
Mund halten wollte. - 5 | 
m, 


Lebe und Trennung, ober merfrürdige Geſchichte 
der ungluͤcklichen Liebe zweyer fuͤrſtlichen Perſo⸗ 
nen jetziger Zeit. London, bey Harris. 1798. 
| | ur Sie 
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Sie enthäte die Etzaͤhlung einer Convenlenz x Hehrath th , 


tiefform , deren Entzifferung wir den Lefern überlaffen. 


er Herzog von». . bevrathet die ‚Tochter des Füriten. 


yon . . . Letere liebt aber ſchon feit einigen Jahren den 
Erbpringen. Eine gewiſſe Gräfin von, Wellenhof, ihre erfe 
Hoſdame, vormals unumſchraͤnkte Gebieterin, kommt der 
Liebe zum Erbprinzen auf die Spur, und entdeckt fie dem Her 
zoge. Die Herzogin ſtitbt aus. Sram, und der Erbprinz vers 
läßt feinen Vater und das Land, Die Geſchichte gewaͤhrt 
dem Leſer auf einige Stunden eine anziehende Unterhaltung 


Kuno von Stern. Eine Geiſtrgeſchichte. Vom 


Verfaſſer ver Familie Eboli. Oſchatz bey Olde⸗ 
cob. 1797. 14 8. | — 


| Auch dieſe Geiſtergeſchichte gehört zu denn dieſen jerlaen Mor 
deprodueten unierer Piterarur,, bey deren Leſung man zwat 
wohl einige Stunden verträumtz woben aber Fein Gewinn 
für Verftand und Herz iſt. Die Ingtedienzen zu folchen Ge⸗ 
sichten find bekannt, und auch bier die gewöhnlichen. Uns 

ekelt der loſen Speife, ge 4 EN 
: , \ | m. \ 4 


Romantiſche Skizzen. Altona und Seipgig, beh Kar 
ven. 1797. 8. | — 


Dieſe Stijen, ohne Vorrede und Einleitung, enthalten fol⸗ 


gende Erzaͤhlungen: Dir belohnte EindlichaPiebe und Dugend; 


‚ber beſtrafte falfche Freund; die edle Rade der Wald, zu ' 


Vondi, oder die Raͤuberhoͤße; Das unvermuthete Gluͤck; 
ber Mann der ſich uͤber nichts wundert; der ungegtuͤndete 
Haß; die Geſahren der Unerfahrenheit. Sie fcheineh aus 
dem Franzoͤſiſchen uͤbetſetzt, oder nach demfelben erzählt, Im 
erſtern Hal find fle ſehr flieflend überfegt, im letztern Fall 
leicht erzählt, und haben daneben eine fehr gute moralifche 
Tendenz, fo daß fie fih auch in diefer Hinſicht empfeblen. : 


‚Ua E Klei⸗ 


— 
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Kleine Erzaͤhlungen und Sittengemaͤlde. Halber⸗ 
h ſtadt bey Groß dem jüngern. 1797. 8. 16 9% 


Dieſe Erzählungen find, laut der Vorrede, einigen Engläne Ä 


dern nacherzählt, und ſchon vor einiger Zeit in verfchiedenen 
heliebten Zeitſchriften abgedrudt, und nicht ohne Beyfall ge⸗ 
fefen worden. Der Verf. ſetzt auf feine Arbeit keinen hoben 
Werth, und ſchmeichelt fih nur mit der. Hoffnung, daß fie 
dem Lefer das) Vergnuͤgen einer angenehmen Unterhaltung, 
und nebenbey auch Belehrung gewaͤhten mbge Wenn Rec, 
von dem Eindrucke, den die Lectuͤre derſelben auf ihn gemacht 
hat, auf andere fchliepen darf: fp wird diefe Hoffnung in Ers 
füllung geben. Die Sanımlung befteht.aus folgenden Erzäbs 
lungen: Neddromfp , eine, Erzählung von Cumberland; der 
Sieg der Natur; Okano, ein Gemälde karaibiſcher Sitten; 
Marie Arnold; Wilyelm Ehrmann; Niclas Petrofa, eine 
Bnquifitionsgefichte von, Eumbderland. a 
" u. 


Bildende Kuͤnſte. 


Explication detaillde des Gravlires d’Hogarth par 
Mr. G. E. Lichtenberg, Profefleur de Goettin- 
gue., Ouyrage traduit de l’Allemand en fran- 

*% eais par M. M. Lamy. J Volume; fuivi de fix 
Planches gravdes par Mr. E. Riepenhaufen. à 

Gottingue, chez Dieterich, 1797. 18 Bogen. 8. 

und ein Hefe mit ſechs Kupfertafeln. in Folio. 

36 — 

So ſehr der meiſterhafte Lichtenbergiſche Kommentar über 

die Hogartbfcben Kupferblaͤtter auch im Auslande bekannt 

zu werden verdient: fo war doch dem Recenſenten eine ftan⸗ 
3öfifche Urberfegung deffelben ziemlich unerwartet, und feine 

Mugdier, wie diefer in fo mancher Hinſicht Äufferft ſchwierige 

Verſuch ‚gelungen fey, wurde durch die Erſcheinung dffelben 

nicht wenig gereijt. Magnis tamen excidit aufis! möchte 

wohl das kuͤrzeſte und treffendfte Urthell über dieſen Verſuch 
ſeyn; aber es moͤchte ungerecht ſcheinen, ihn mit le 
en ar | | ruͤhm⸗ 


t 
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ruͤhmlicheñ, Halb unruͤhmlichen Machtſpruche, der zugleich niebt 
und nimmt, abzufertigen; wir wollen alſo diefe fonderbare 
Erfheinung etwas näher beleuchten. & 
Den Anfang macht eine Zuelgnungsfchrift an den. Jegie 
an Kaifer von Rußland, der bier, fogleih nach feiner Throns 
beiteigung, Ze Bien Aimb betitelt wird, und den der Verf. 
zum immittelbaren Univerfalerben aller Talente und Eigenſchaſ⸗ 
gen feiner VBorgängerin, der unfterblichen Katharine, einſetzt, 
deren Tod für Rußland nur eine ee. von eini⸗ 
gen Minuten geweſen ſey. C'eſt le fcepıre de Semiramis 
qui eft pafle dans les mains de Titus. Als Beweis, mie 
ſeht Er Ihr glich, wird unter andern. die Leichenfeyer an⸗ 
geführt, welche der neue Kaifer feinem erhabnen und ungluͤck⸗ 
Iihen Vater anordnete! und der Widerruf der zur Kriraser⸗ 
&lärung beſtimmten Utaſe! Auch wird ihm nach einer Mens 
ge von Lobſpruͤchen, um alle die übrigen zu kroͤnen, noch der 
gemacht, daß die franzöfiihe Sprache gewiſſermaaßen feine 
Mutterfprache fey,. und daß man, wenn man ihn fle reden - 
hörte, glauben folte, er fey zu Paris geboren „ und habe von 
jeher dort gelebt. Für eine günftige Aufnahme feiner Arbeit 
faßt der Verſaſſer das juverſichtlichſte Vertrauen; und, wie 
wir hören, iſt er auch vom Glauben zum Schauen gelangt. 

Noch auffallender und buntſcheckiger iſt das Auant 
Propos du Traducteur. Er kuͤndigt darin der Welt die 
großen und fhnellen Fortſchritte au, welche wir Deutfhen in 
den Biffenfhaften und Künften gemacht haben, und fiebt in 
ihrem jegigen Zuftande ihr goldnes Zeitalter. Deutfchland 
wird mit Xouſſeau verglichen, der erft ſpaͤt die willenfchaftlis 
che Laufbahn betrat, deffen brennende Feder aber Meifter« 
werfe lieferte, und Ihn unſterbllich machte. Schon fey uns 
fere Nation der aufgeflärteiten gleich, und Alles weillage, daß 
fie am Ende fie alle verdumfeln werde. Von diefen und meh⸗ 
gern Lospreifungen geht nun der Verf, in ein Detail, das zu 
merkwürdig iſt, um nicht In einer Deutfhen Bibliothek aufs 
behalten zu werden: L’Allemagne a maintenant [es Cor- 
neille, fes Racine, fes Crebillon, fes Voltaire, ſes Molie- 
re, les Lafontaine, ete. dans les Yieland, les Gorthe, les 
Leſſing, ſes Pfeffel, les Meiners, les Ifland, les Her- 
der, éête. Elle a lon Pa/cal, fon Descartes, ei fon Ma- 
lebranche dans le profond philofophe de Aornigsberg,; 
comme elle a eu fon Caſſini dans le cElebre Euler. Giä- 
ces aux foins de la r&gence' active er ecläiree d’ Handvre, 
4 Aa 3 Yuni- 
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l’univerfit€ de Goettingue n&unit à elle feule ee que. les 
acadgmies frangaifes, des fciences, et des BellesLettres de 
Baris ont pofled& de gens celebres et Eclaires dans leg 
lus beaux tems de la monarchie, Elle a fon Lalande, 
on Lagrange, et fon d’Alembert dans les favanıs Kaef- 
ner et Lichtenverg , fon Dague/Jeau , fon Montesquien, 
fon Desmoulins dans les Pütter, Böhmer, Mei et 
Leif; fon d’Olivet, fon Mavillon, fon Caylus dans Mr, 

Heyne; fon de Thou, fon Vertot, fon Condillac, fon A; 
nault, dans les Spittler, Schlötzer, Eickhorn et Gatte- 
rer; fon Louis et fon Defaux dans les medecins Richter 
er Arnemap; fon Bufon dans Mr. Blumenbach; fon Zuf- 
fleux. dans Mr. Hofmann; Ton d’Aubenton dans Mr, 
Wrisbergz plus. que (on Batteux er fon Dubos dans. 
Mr, Aeeren; Ton Lavoifier , fon Priefley, fon Fowrcroy 
dans Mr, Lichtenberg; fon Nollet, fon Sigauld de la 
Fond dans Mı. Lichtenberg ; fon Fogärtk, fon Boileau, 
fon Coufin Jacques dans Mr. Lichtenberg ; fon Yauban 
dans Mr, le Major Müller; fon Le Brun, fon David, 
dans P’habile Mr, Fiorillo; enfin une infinitd. d’hommes 
de merite dans les quatre faculies, — Wahrlich! ein treffe 
licher Stoff für einen deutſchen Plutarch, der Parallelen 
ſchreiben wollte! Denkt man nicht dabey, daß nun die Frans 
zofen auch ihren Gottſched haben, der immer Namen gegen 
Namen aufbor, und den Eorneillen und Racinen der Frans 
zofen die Kraͤhen und Wurzeln der Deutfchen entgegen 
ſtellte? — Der übrige Theil der Worrede betrifft die Lich⸗ 
tenbergifchen Erklaͤrungen Hogarth's, und die hier davon 
Helieferte Weberfegung, o fehr wir allem Lobe, welches je⸗ 
nem erſtern ertheilt wird, von ganzem Kerzen benftimmen : fo 
fälle doc der Ton, In welchem. dieß Lob vorgetragen iſt, nicht 
viel weniger auf, als die oben ausgezogene Stelle, Unter ans 
been meint der Verf., man follte faft glauben, Sogarib 
. fey in jener Welt ärgerlich darüber geworden, daß man ihn 
In diefer immer für räthfelhaft halte, und babe feinem: deut⸗ 
ſchen Ausleger das erklärende Manufkript feiner Ideen und 
Abſichten zugeſandt. Die Namen beyder, verdienftuoller 
Männer, beißt es bald hernach, vivront deformais Accollds 
en/emble dans le fouvenir' de la poflerite, Und um eg 
Beareiflich zu machen, daß Merr Kichtenberg bey aller feiner 
Kraͤnklichteit doch fo leicht wigig ‚und munter fchreiken Eon» 
ne, iſt es Ihm. nicht genug zu fogen, daB ein wahres Genl⸗ 
Ä von 
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von Zeit und Umftaͤnden unabhängig fen; ſondern auch hiet 
muß Eine, ſteylich in jeder Hinſicht ungluͤcklich gewählte, 
rallele Herhälten: ' Scäreon fur fon lit de deuleur tra- 
eſtiſſot Firgile, et failoit rire Ja cour et la ville, 


Jetzt kommt der Verf. auf feine Ueberfegung, und ſagt, 
er feh dazu durch zwey Hauptgruͤnde bewogen worden. Erft« 
lich wollte er ſich in dem Studium und der Kenntniß der deut⸗ 
ſchen Sprache durchaus recht feſt ſetzen, und waͤhlte dazu vor⸗ 
ſetzlich eins der ſchwerſten, aber auch der unterhaltendften 
Buͤcher, uͤberzeugt von der Wahrheit der Maxime: Que 
pöteft plus, poteft minus. Zweytens wollte er den Deutſchen 
einige Huͤlſe ſchaffen, die fih mir fo vielem Eifer und gluͤckli⸗ 
chem Erfolge auf das Franzöfiice legen, 'öder, wie er ſich ause 
drückt; auf die Zangue univerfelle des nations policées. Uns 
duͤnkt, daß beyde Gründe nicht fo recht triftig find, um die 
Herausgabe diefer Arbeit zu rechtfertigen, : Der erſte möchte 
ganz gut feyn, wenn ihn der Werf. bloß für ſich und feine eis 
gene Uebung geltend machen wollte; aber bier fcheint er ein 
Ereteitium anzufündigen, das man wohl jeinerm Lehrer, nicht 
aber dem Publikum, vorlegt. Und was beit zweyten Grund 
betrifft „ fo möchten der Deutfchen wohl nicht viele feyn, die ' 
gerade ein Buch wie diefes, zum Huͤlfsmittel franzofifcher 
Sprahübung wählen werden. — Die Mebengründe feines 
Unternehmens follen in einem Briefe an Hrn. Hofr, Lich⸗ 
senberg enthalten ſeyn, den er bier der Laͤnge nach mirtheilt. 
Er enthält aber vielmehr das Geſtaͤndniß feiner no mangels 
haften Kenntniß der deutſchen Sprache, die Bitte um Durchs 
ſicht und Pröfung feiner Arbeit, und die beſcheidne Wendung, 
—Herr L, werde mit HSogarth einerley Schickſal haben, der 
vorher von mehrern mittelmäßfgen Köpfen gedolmetſcht wur⸗ 
de, bis er den einjlgen Mann fand, der ihn fo ganz enträth» 
feln Eonnte. ere A. hatte wirklich die Sefälligkeit, jene 
Witte zu gewähren, obgleich, mie es ſcheint, nur Einmal 
für Allemal, nit, wie der Verfaſſer es wuͤnſchte, wöchentlich 
eine Stunde; und fo ſcheint ſich auch die hier gerühmte Zur 
friedenheit des erftern nur auf einzelne Stellen und Proben 
etftredft zu haben, Herr Aamy gefteht ferner, er habe mans 
che Anfpielungen und manche Wortfpiele aufopfern mülfen 5 
einige derfelben aber doch durch Noten zu erläutern gefucht. 
Endlich reder er noch von den Schwierigkeiten feiner Arbeit, 
dig ihm unglaubliche Mühe gekofter habe, rechnet daher auf 
we Yas- Nach⸗ 
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Nachſicht, und entſchuldigt fib- mit den Lehtſtunden, die er 
täglich zu nehmen uud zu geben habe, — ‚und mit dem doch 
kaum zu entichuldinenden — Mangeh an einem guten Wör⸗ 
terbuche. Uebrigens macht er fich. aeduldig auf jede Kritik 
gefaßt, und ſchließt mit dem Romplimeute gegen ſich ſelbſt: 
Le tradusteur mediocre qui cherche a fe. couvrir de la r&. 
putation d’un auteur celebte, n’elt pas du moins le plus 
mal.- adroit. Pe 4 j Re 


» Nach einer. ſolchen Zufchrift und Vorrede fühlte fich Nee. 
nun eben. nicht zu den vertheribafteften Erwartungen von det 
Uederſetzung felbıt geflimmt. Da fie bier ſelbſt als Lehrlingss 
arbeit ana-Eü:,digt. wird; ſo erwartete er auch nichts Beſſers, 
und wunderte ſich, daB fie doch noch fo ausfich, wie er fie bey 
genaue: Prafung und Veragleichung faud, . Es ſcheint fait, 
der Ueberſetzer habe, einen- bülfreichen Benitand gehabt ,- det; 
ihn in. Stand feßt, doch immer noch etwas Ertraͤgliches, wenn 
gleich nichts Vortreffliches, zu liefern, Deun ſchon Das zu, 
leiten, was bier wietlich geleiſtet iſt, wurde teine ganz ges 
meine Kenutuiß unſcer Sprache uno ihrer Kigenheiten erfos 
dert, die auch das beite Wörterbuch nichr.gemäbren. konnte; 
vielweniger ‚ein. ichlechtes, dergleichen der Ueb rſetzer nur zur; 
Hand nehabt. zu haben aeiteht. Wie dem aber auch ſeyn mag; 
genug, die Lebrriegung hätte noch weit ſchlechter und fchülers 
baiter ausſallen können; und man muß zufrieden feyn, daß 
nicht Alles verwiſcht und eneit: It. iſt, ſo groß auch immer, 
der Abitand des Origi als von der- Kopie blieb... Freylich 
lieffen ſich manche auffıllend arge Verſtoßungen wider ben 
Sinn des erſtern anführen; wir ſehen indeß, daß uns ein. 
Reeenſent in der Allgemeinen Literarurzeitung- Ihon in ihrer, 
Ruͤge zuvoraefommen ift, und wollen die dort angeführten. 
‚Seslve bier nicht wieder zur Sprache bringen, ob. wir fie 
gleich meiſtentheils ebenfalls angernerft hatten. Kin Haupt⸗ 
febler, -der auch am meiften zu fürchten, und vielleicht ben eis 
ner franzoͤſiſchen Heherfegung ſolch ‚einer Urſchrift am ſchwer⸗ 
ſten zu vermeiden war, it die Weitſchweifiakeit, ‚mit welcher 
ſo Mancyes übertranen iſt, deſſen Kürze und Gedrungenheit 
voruehmlich dir Schonbeit und Wırfung des Gedankens und, 
feines Ausdrucks beftimmte, Hiervon nur einige Beyſpiele. 
"&. 27 des Originals heißt es: „Sie ſcheint im Begriff. ges 
ntoeien zu feyn, in den Reifrock, zur Schonung der Frifur, 
„binein fieigen zu wollen, als fir bep der. Repetition u. 
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„Nolle auf eine Stelle ſtieß, die: viel oratotiſche Platzung 


Zerfoderte, wodurch fie auſgeholten wurde. Vielleicht mar 
„auch “der Rock ſchon feſt gebunden; und die oratoriſche Pla⸗ 


eung dat die von dem Modband dieß nach ich gezogen." Dieb 


wird fo überfegt.: Cette. Diane paraitzavpır eté em, main 
denfiler. [on jupon beuffant non ‚par: — comme on 
pajje une chemife; cela eut derange la friſare; mais par 
le bas, pour. la:menager.: lorsque repẽtant fun röle, elle 


tomba fur un merceau. qui exigea un grand mouvement . 


arätoire, et qui Verhpecha'de. le fixer a fa deſtination. 
Beut - &tre:aufliz;te upon Erait · ii dẽja ‚cdhvenablemeng 
attache; et qu'une geſtieulation trop Vive en aura fait fau- 
ter: les. cordons; ' Was S. 61 der Arſchtiſt mit den noenigen 
Worten geſaat wird :.n Denn ein Beichtvater und ein Paar 
njunge Verſucher machen doch fürwahr ein Nongentloften 
„uch nicht zu einem Mönchskioiter ;“ das lautet bier fo: Can 
eerrainement,de ce qu’un.confeffeur et une paire de denta⸗ 
teurs fe trousenit:dans un Couvent. de Nonnes, on n'en 
conclura pas ‚:quede fait feul de leur preience' le change 
en un couvent ‚de meines. Von dem Prediger bey der 
Punſchgeſellſchaft ſagt Hr.L.©. 102, „es fey ſonderbar, dafk 
wfich.zu feinem Bilde zwey Aebnlichkeiten in England geſun⸗ 
„ben haben, obgleich. das Geſicht deſſelben fo wenig verhuͤllt 
„if, daß es vielmehr im vollen Lichte und gleichfam als dee, 
„Mittelftein vom hertlichſten Waller im Brillantenringe um 
„die Tafel erfcheint, ja die eigentliche Slorie des Ringes. felbfk 
„iſt. So etwas ſetzt wenigſtens voraus, daß, wenn das Ges 
nficht bedeckt geweſen wäre, kein Eleines Competentengedränge 
„entftanden ſeyn würde.“ Dafuͤr lieft man hier: L’ eronne- 
ment f’accroit, en outre en confiderant que fon viſage eft 
fi peu ga2d, qu'il paroit au contraire Tone le plus beau 
jour, et que. non feulement ;/ brille a la table, camme 
un diamanr: du plus-beau feu au milıen d’un cercle de, 
rubis.et. de [aphirs, mais qu'il en eft meme l’ornemeut. 
principal er exclulif, D’oü l'on peut du moins fuppofer, 
‚que fı ce viſage eut - etẽ voile, la concurrence auroit été 
difputde par:un grand nombre de competiteurs, ©. 802, 
„Die Dame mit dem zwar zart aber etwas lang gefdligten: 
„Munde ſcheint überhaupt durch vorfrgliche Verengerung eines 
„an ſich geräumigen Sprachwerkjeugs, ihren Gedanken dew 
„Anſtrich neben zu wollen, den ihr Liebhaber, oder wohl gar- 
„der ide Neuangetraute ee mie dem Daumen 1, 
4° . a5 Frl 
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„Zeigefinger giebt.“ Nun Höre man unfern Ueberſetzere 
Quant à la dame, des ris et les gräces völtigent, il eſt 
vrai, [ur fa bouchez mais fon diametre s’eleve umıpeus 
au deſſus des. proportions ordindires; C’efl pour ceis, 
fans: doute, qu'elleparoit [pecialement occupee du foin de 
Iaretrtir. 1left probable qu'elle n’emploit ce petit ma- 
e de femmes, que pour. donner ä ſes expreſſions le 
jöme poli, Ja: m&me:fine/fe, que fon ammant, ou pluröt 
fon nouvel adorateur, cherche # donner aux fiennes, par 
la’ manoeuvre [avante.da pouce'et.'de’Pindex.- Daß bier 
auch Sinn und Gegenſatz verfehle fey ‚ brauchen :wir wohl 
sicht erit anzumerken, Und dergleichen Beyſpiele ließen ſich 
in Menge anführen. So ift auch der Fall nicht ſelten, wo 
ſeine witzige Züge in der Ueberſetzung geſchwaͤcht, oder gar ver⸗ 
tilgt find. Von der Komödiantin, welche die Juno vorſtellt, 


ſagt Hr, LC. ©. 15: fie laſſe ſich von der Göttin der Nacht 
die ewigen Strümpfe flicken; dieß -Ießtere wird ‚durch ſes 


bas veritäblement ärernels überfege, und offenbar durch das 
Beywort verbotben. Von dem Koffer, worauf ihre Birch ges 
ſtuͤtzt iſt, heißt es: Die Zeit babe ihm fchon einen Theil des 
Felles wieder abgeriſſen, das er ſelbſt einft dem armen ers 
hunde über die Ohren 709. Das mochte dem Ueberſetzer zu 
weniqg hiſtoriſch wahr duͤnken; denun er fagt dafür : dont om 
depouilla jadis &c. Wer fühle aber nicht den Verluſt der 
feinen Anfpielung auf das Wergeltungsreht? S. 52 fteht: 
‚©! j’ai dejä trop long - tems’ parld d’un proche - voifin, 
Und im Deutſchen: „O! ich habe zu lange uͤber eine Neben⸗ 
ſache geredet.“ Wenn von dem häufigen Henken in London 
©.72 des Orig. die Rede ift, fo heiße es: „bey uns flieht man 
„felten henken; dort gehört. es mit unter die Circen/es.* Der 
ganze Wis verdunfter in der Meberfegung: A-Londres c’eft 
un des fpe&acles publics, le plus commun er le plus 
agreable au peuple, — ©. 69 läßt der Ueberſetzer feinen Bf. 
etwas fagen, das ihm nicht in den Sinn Fam, und fein Cens 
for, der Wohlſtand, ihm ſchwerlich hätte durchgehen laſſen: 
it (le vent.coulis) va prendre, ſous les habits de l’Aurdre, 
les parfums et la fraicheur d’an .zephir da matin, Im 
Deutſchen ftebt bloß: Das Lüftchen werde im Gewande der 
Aurora zum Morgenlüfthen. — &. 99 des Drig. wird ge» 
fagt, viele Hogarthiſche wahre Karikaturen feyn mit dem Par» 
they » Eifer, der ihr Schußpatton war, hingeſtorben. Im 


Franzoͤſiſchen, ganz unrichtig: ſont renwees dans le nlant 
* | avec 
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auvuec ceux qui les protegerent. Aus dem popnlären Dres 
„Diger Henley, den der Verf. eine Art von Sackmann nennt, 
‚and für die Leſer, die von diefem ehemaligen platten und platte 
deuiſchen Landprediger bey Hannover nichte wiſſen, hinzuſetzt: 
„der in einer niedtigen, fait pöhelyaften, Sprache eben nicht 
wimmer aanz ſchlechte Dinge faat:, und vielen Beyfall fand ;® 
Ef eine efpece de Tartuffe geworden, der er num gerade gar 
nicht war. — An diefen Proͤbchen mag es genug feyn. 


4 —4 Am, 


Neue Mifcellaneen artiftifchen Inhalts für Künft- 
ier und Kunſtlebhaber — — Herausgegeben 
" . von Jöhaun Georg Meuſel. — — Viertss bis 
Siebentes Stück, Leipzig,‘ bey Fleifcher dem 
Jüngern. 1797. “jedes Süd von 12 Bogen, in 
gr. 8. zu 1290, | 


Es gereicht ohne Ziveifel dem Herausgeber und feinen Mike 
arbeitern zum Verdienſte, und dem Kunitftusium zum Vor⸗ 
theil, dafi dieſe Zeitfchrift eine Fortfegung der artiftiihen Mi⸗ 
feellaneen und des Muſeums für Künftfer und Runftliebhaber, . 
noch. immer feinen Fortgang Hat, und an Werth fi er 
bleibt. Ans der vier hier anzuzeigenden neueflen Heften Mole 
len wir nur einige der erheblihften Auffäge bemerken, obgleich 
unter denen, welche wir übergeben, und felbft unter den am 
Schluſſe jedes Hefte gefammelten vermifchten Nachrichten ſich 
manches Intereſſante findet. 


Im vierten Hefte, ein Geſpraͤch über die alte u. neue 
Kunft, von SE. K. Ueber die v. “Aagedornifchen radirten 
Landfchaften, von eben demfelben. . Lieber die ſechzehn beruͤhm⸗ 
ten hinefiihen Solachtſtuͤcke. Nilſon's Würdigung. Ueber 
Verzeichniffe artiftifiher Werke, Won dem ehemaligen Zus 
ſtande der fhönen Künfte in Schlefien, Das Berzeihnig 
— der antiken Kunſtwerke wird in dieſew Hefte 

eſchloſſen. | | 


Das fünfte Srid liefert einen erheblichen & t 7 
Kunftgefbichte in den Kunftnachrichten aus der an 
Sabre 1794 bis 1796, Verzelchniß und Beſchteibung einfs 
St | | ger 
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ger von beruͤhmten Meiſtern verfertigten Gemälde im Kloſter 
Banz. Nachricht von der von Bemmel’fcben Kuͤnſtlerfa⸗ 
milie in Nuͤrnberg. Etwas uͤber Luftikaten, von 
Breyſig. Fe am ee 
Ä Im ſechſten Städe ſteht zuerft ein Auffag Über Kunſt, 
nach Kant, vom Hrn. Prof. Grillo, für denkende Kürfiler, 
welche die Kritif der Urcheilskraft nicht lefen. Einige Grunds 
fäge der fhönen Atchftektue von Lleinow. Eben’ derfelbe, 
von den-Säulenordnungen. Beſchreibung eines von Sches 
nau zu Dresden ausgeftellten Gemäldes, die Schöpfung dee 
Pandora, nad dem Keflodus. Anekdoten von einigen. italies 
niſchen Künftlern, Ä 


Das ſiebente Stüf fängt an’ mit einer Abhandlung 
über Kraft und Werth der Scöndett. „Unter den fulgenden 
Aufiägen bemerfen wir nur den über die Luftperfpective, umd 
die Befchreibung einer mufkaliihen Schlaguhr, vom Herrn 
Start zu Marburg, die auch in Kupfer abgebilder ift. Ende 
lich noch, eine Kunftaefhicdhte des Jahrs 1794, aus Engel⸗ 
ſchalls literariſchem Nachtaſſe. De 3 
SF ee n* 4 h. 


wu 


Gemälde der kat. Gallerie. Zweyte Abtheilung. 
Niederlaͤndiſche Schulen. Wien, bey Roͤtzel. 207 
Seiten. 8. | IT 


‘ ” } 
Nach einer fehr Furzen Zuſammenſtellung der Verdienſte der 
Malerſchulen Italiens, mit dem Werthe und den Eigenheir - 
ten der Miederländifchen Schulen, welche zwar durchaus nichts 
Neues enthält; aber doch in einem zum Fuͤhrer in einer Ge 
mäldegallerte beitimmten Handbuche immer an ihrem, Plag 
iſt, und minder unterrichteten Anſchauetn der Kunftiverfe wer 
nigitens allaemeine Begriffe giebt, fahre Hr. Rofa, nach dem 
lan der. erften Abrbeilung diefes Handbuchs, (f. Ih Allg. D. 
Bibl. ziſten Bde. tes &t. ©. 443), fort, die Gemälde det 
Niederlaͤndiſchen Schule, fo wie fie dord in fieben Zimmern 
und in zwey Kabinetten. gereihet find, zu beſchreiben. Zur 
fammen find deren 346 Stüde Noch iſt ein großer Vor⸗ 
rath, von zum. Theil, wegen Mangel an Raum noch nicht 
aufgehangnen, zum Theil noch nicht gehörig geordneten = 
x m 
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— den niederländifchen und beutſchen Sculen vor⸗ 
handen, deren Beſchreibung / erſt nach vollendeter Anordnung 
des Sanzen, erfolgen wird. Pr 


Botanik. 

Satburgifihe Flora, oder Befchreibung der in dem 
Erzftifte Salzburg wildwachſenden Pflanzen, 
nebft Angabe ihrer Wohnorte, Bluͤhezeiten, 

Dauer, Geſtalt, u. ſ. w. ihrer Anwendbarkeit in 
der Heilkunde und Haushaitungswiſſenſchaſt, und 
ihrem Nutzen fuͤr Maler, Faͤrber, Gaͤrber, Bie⸗ 
nenzieher, Foͤrſter und Landwirthe. Herausgege⸗ 

ben von Franz Anton von Braune, Ehrenmit⸗ 

gliede der botanigchen Gefellfhaft zu Regensburg, 

Erfter Band. Mit Kupfern. Salzburg, 1797. 

m’ Verlage der Mapr’fhen Buchhandlung. 8 

ı Alphabet 9 Bog. Zmeyter Band. Mir Ku⸗ 

pfern. ibid, eod. 8.2 ——— 83 Bogen. 
21406 5 Ze - . 


Wenn man die Güte und Brauchbarkeit eines Bus nad) 
ı ber Länge der davon gemachten Anzeige in fritifchen Blättern 


beurthe len müßte: fo wuͤrden wir mit der gegenwärtigen. .eie : 


nige Bogen füllen. Da dieß aber nicht der Fall ift; da alles, 
was man hier mit feichter Mühe über die Vortheile, welche 
Floren einzelner, beftimmter Gegenden bringen. weitläufig, 
fagen könnte, ſchon oft genung, bey ähnlichen Gelegenbeiten,, 
geſagt wude da uͤberdem deutſche Botaniker die Salzbur⸗ 
giſche Flora ſchon laͤngſt — (beſonders aus den Primitide 
Norae Salisburgenfis, auct. v. P. Schrank 1792 aus Funks 
Deytraͤgen, und unferes Verfallers eigenem Supplementum, 
Primitiarum Florae Salishurg. im botaniſchen Taſchenbu⸗ 
che v. 1795 u. a..ın. —) kennen, -fie als geſchmuͤckt mit den 
ſeltenſten Pflanzen, als prangend mit wunderſchoͤnen Alpen⸗ 
— kennen: To dürfte es hier m. ‚genug ſeyn Per 
eſe 


[53 


>. 
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Lofer nur kuͤrzlich mit der Arbeit des Heren von Braune et⸗ 
was befannter zu machen, um dadurch unſer Urtheif zu recht⸗ 
fertigen. „Ich durfte,“ fagt er in der .Vorrede mit ruhm⸗ 
toürdiger Beſcheidenheit,“ ben meinem Unternehmen, welches 


“sin einer frepen Verdeutfchung und Verſtaͤndigmachung 


„iener Primitien deſteht, nur noch die neusen Entdeckun⸗ 
„gen auf dem vorläufig vom Herrn Prof. Schrant gebabnten 


Wege nachtragen.“ Das ift denn auch bier auf die zweck⸗ 


mäßigfte Art geſchehen. Die Primitiae find zum Grunde ges 
legt, und alles (bis auf die Ordnung ver Claſſen) daraus bey⸗ 
Behalten; aber fie erfheinen hier mir mehreren Hundert zum 
Theil fehr feltenen Pflanzen bereichert, und fhon dadurch dem 
Botaniker wichtigen, fo wie durch die freye Ueberfegung ins 
Deutſche und durch mancherley Zuläge und Verbeſſerungen 
Ffürf den Anfänger in der räuterfunde weit brauchbarer und 
Hügficher. Linnes Syſtem it ohne alle Abänderung beybes 
halte und nach feinen 24 bekannten Claſſen find die dort 
goildwachfenden Pflanzen allhier vertheilt. "In den beyden 
vor ung liegenden Dänden finden fich die Gemwächfe (der 1 — 
33 Elaſſe) mit ſichtbaren Geſchlechtstheilen: überhaupt 375 
Genera ımd 105 ı Species, alfo einige 20 Geſchlechter wenl⸗ 
ger, aber dafür faſt so Arten mehr, als in der reichhaltigen 
‚Flora Kalenf. von Lenffer. vom Jahr 1783. Der dritte und‘ 


letzte Band wird die Cryptogamiſten, eine reichlich. Naͤchleſe, 


Zufäge, Verbeſſerungen und ein alphabetiihes Regiſter über 
alle drey Bände enthalten, und iſt wahrfheintih ‚Ion abaes 
druckt. Wir bemerken noch, daß jeder Pflanze die lateiniſchen 
und deutichen Trivial» Namen, den meiften feitenen oder ſouſt 
merkwürdigen , auch die Provinglal -Benennugen (um das 
durch das Auffuchen derfelben-in dem dortigen Gegenden zu 
erleichtern) beyaeſetzet, jadem Pflanzengeſchlechte die allges 
weinen, jeder Art die befonderen Kennzeichen, lateiniſch und 
Beutfch, mit Hinweiſung ouf befannte botaniſche Werte, beys 
gefügt , und aufferdem noch die Pflanzen fammtlidy weit aͤufi⸗ 
er und näher, in Anmerkungen bezeichnet find, die von des 
Drefaffere eigenem Beobachtungsgeiſte, von feinen ſchoͤnen 
hotanifchen Kenntniſſen, fo tote von feinem ruͤhmlchen Eiſer 
für die Erleihrerung und Beförderung des Studiums der Ges 
waͤchsſskunde zeugen. Die Brühe» und Neifezeir iſt nicht nach. 
fremden, fondern nach eigenen Wahrnehmungen, nah einem 
Durchſchnitte von drey Jahren angeneben, und der Wohnort 
ice nach wenigen, fondern nad vieljährigen and zahlreichen, 


Grcurfloyen bemerkt. Um nun befonders feinen Landsleuten 
—** zu werden, und ihnen ein brauchbares botaniſches 
Handbuch zu uͤberreſchen, aus dem fie nicht bloß die Namen 
and Merkmale der einheimiſchen Pflanzen, fondern auch ihre 

Kigenfhaften und Kräfte kennen lernen könnten : fo iſt auch 
ihre officineller und oͤbonomiſcher Mugen aus beiwährten,- theils 
in der Vorrede, theils In den am gehörigen Orte unten beſind⸗ 
lichen Eitaten genannten Schriften, angezelat, und den, gifs 
eigen Vegetabilien das Zeichen des Metcuss‘ beygeſetzt. — 


In einem folden Handbuche manches als gewagt, 
ſchwankend und ungewiß, oder gar als irrig und falſch zu 
ruͤgen, das — uns wohl nicht ſchwer werden. Wir koͤnn⸗ 
ten nach. loͤblicher Are mancher Kecenfenten, die, um ſich ein 
recht wichtiges Anfehen zu geben„alle Drud: Schreib» Optach⸗ 
Gedaͤchtniß⸗ Fehler und andere Schwachheitsfünden eines 
Schriftſtellers mit ſichtbarem Wohlgefallen aüflpären, auh 
bier dergleichen anzeigen» Sie werden aber durch das bier. 
auf allen Selten vorfommende, theils mühfam aus Andern 
entlehnte, theils vielleicht noch mühfamer durch eigenes Nach⸗ 
forichen entdeckte Richtige, Schöne und Brauchbare weit übers 
wogen. Daher. ernpfehlen wir denn, mit gutem Gewiſſen, 
nicht bloß den Landsleuten des Verfaflers, fondern auch An⸗ 
dern, auch Fremden. diefe Flora, und zweifeln nicht, daß durdy 
fie noch manches Gute werde geflifter werden. — Der Titel 

des zwenten Bandes ift umgedruckt, um. auf dem beygelegten 
nieuen die Beförderung des Herrn von Braune zum Salzburs 
gifhen Hof: Kammer » Kancelliften zu bemerken. Wir freuen 
uns darüber, indem wir es als eine Eleine Belohnung. dee 
Verdienſte anfeben, die. er fih um fein Vaterland durch die 
Herausgabe der gedachten Flora wohl. erworben hat. Noch 
muͤſſen wir anzeigen , daß auf den 6 zu diefen beyden erſten 
Händen gehörigen und vom Verf. feibft beforgten Kupferplate 
ten abgebilder find: 1) Die Geſchlechtstheile der Pflanzen 
nach den 24 Linnéiſchen Elaffen ; 2) eine Barietät der klein⸗ 
ſten Schluͤſſelblume, (Primula minima, ) : der tundblätterige 
und der Zwerg » Ehrenpreiß, (Veronica rotundifolia et pyg- 
maea ;) 3) die niederliegende Sibbaldie, (Sibbaldia procum- · 
bens L,) ı) Die nordifche Linnée und der falzburgifche Augen⸗ 
troſt (Linnaea borealis & Euphrafia falisburg.) 2) das Als 
yon» Thurmfraut und die Zackenſchotte (Turzitis alpina — 


— 
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. . Bunias Erücago Lin.) 3) det jarthärige Tragant, (Alttaga- 
lus pubelcens;) er 7 


» z’» 


" Nicolai Thomae Hof, Med Dod. a plan- 
Aarum in Auflria: provineisſque“ adiacentibus 
fponte crefeentium.  Vindöbönae‘, fumpribus 
Wappler. 1297. in 8. 1 Alphabet 20 Bogen, 
2 Me. Zu R 
Naͤhere Bekanntſchaft mit dem ältern und jüngern Jaequin 
verſchaffte dem Herrn Doct. Hoſt bey feinen vor uns liegenden 
Pflanzenbefhreibungen mancherley ‚wichtige Hilfe » und: Er 
leichterungsmittel. Dieſe hat er vortreflich benutzt, und da⸗ 
durch ſich nun beſonders um diefeniuen verdient gemacht, des 
rien die vielen, zum Theil koſtbaren Werke nicht zum Gebrau⸗ 
‚be Iren ftehen‘, worin die Schäge der fruchtbaren äfterreichir 
ſchen Flora ſchon Im Sanzen,, oder einzeln näher beſchrieben 
find. Uebrigens ſcheint dieſe Synopſis eingerichtet „ angeord⸗ 
net und ausgeftatter auf die gewoͤhnliche Att; fie zeichnet ſich 
vor andern Floren eben durch nichts aus, als etwan durch 
ihre Reichhaltigkeit an Gewaͤchſen. Aus der erſten 23 kim, 
Etaffen, kommen darin allein sıs Pflanzengattungen vor,\ 
aus der letzten, oder der Eıyptogamie 61 und. alfo uͤberhaupt 
576 Genera. Dasunter vermißt man etwan 20 in Hoff⸗ 
manns Doutichlands Flora brfindlide Gattungen, 3. ?°. Co- 
siandrum, Sifon. Philadelphus,‘ Centunculus. - Coreopfis, 
Hydrocotyle. Pıcris.. Trigonella etc. Dagegen findet man 
aber Aber so (Tenera, ‚dir in jenem botaniſchen Taſchenduche 
für 1798 entmeoer aanz fehlen, oder unter. andern Namen 
aufaeführt find, ‚Zuidiejeo I-etern gehören: A/prella Ory- 
zoides. (Phalaris Lin.) Crypfis aculenta} (Schoenus Ln.) 
Chaiturus leonuroides, (Leonurus Märrbiaftrum Lin.) 
Erodium «icutarium: (Geranıum Lin. Galeobdolon: Gale- 
opfis, (Lamium- Galeobdolon Hoffm. ):n. a. m. u. den 
eriten gehören manch, wenn gleich. in unfern kaͤltern Gegen⸗ 
den nicht wild machiende, doch häufia in unfern Gärten ans 
zutreffende Gewaͤchſe, als. 5. B. Arcanthus Amygdalus. 
Atragene. Azalea. Bsta. Buxus. Caftus Cicer. Elae- 
agnus. Ficys. Fritillaria. Laurus, Memordica. Mur- 
tus, Punica, Rhus, Rosmarinus, Rhododendron. a 
| " Euf. 
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Rufeus. Scorpiurus. Veratrum, Vitex, pie itis. Xeranthe. 
mum. etc. etc, Kenner werden hieraus fchon burthrilen 
koͤnnen, welche Laͤnder der Verfaſſer ouf dem Titel unter 
provinciis adiacentibus verſtanden wiſſen wolle. 


Kf. 


Bautholtungöwſenſthat 


Abhandlungen, die Verbeſſerung der Landwirthſchaft 
betreffend. Herausgegeben von der k. k. oͤkono— 
mifc) = patriorifchen Geſellſchaft im. Königreich 
Böhmen. Für das Jahr 1797. Prag, in der 

„Johann Herrliſchen Buchhandlung. 1797. 186 
gs“ 


Dieſer vor Er —— welcher dem Bandesfürfen, 
dem Vaterlande und allen würdigen Patrioten nnd Land⸗ 
wirtben gewidmet iſt, enthält: 1.) Befcbichte der k. k. 
oͤkonomiſch· patriotiſchen Geſeüſchaft im Koͤnigreich 
Boͤhmen, von ihrer Entſtebung bis auf das Jahr 1795, 
dann ein vollfländiges Verzeichniß dee wirklichen und 
Eorrefpondirenden Mitglieder, und Der bey der Belells 
fchaft bis 1795 immatrikulirten Beamten u. Schreiber. 
Von Frans Fuß, wirklibem Mitgliede und Secretair 
der E E. Sfonomifch » parriotifchen Befellfchaft im Koͤ⸗ 
nigceich Böhmen. Die Geſchiote fülr 210 Seiten. Schon 
1767 äuffsrte die Rafferin, Maria Tberefia, den Wunſch, daß 
in Böhmen eine Ackerbaugefellfchafr errichtet werden möche 
te, und 17691befahl fie diefes ausdrücklich, und ließ der Ges 
fellfehaft zur Beſtreitung der Auslagen aus der Enmmerciats 
falle jährtih «200 Gulden auszahlen. Auch betam diefela 
be die Weifung, daß ſie jährlich ihre Sammlungen dem Drus 
de übergeben, und fich in der Folge mit andern Geſellſchaften 
in Correſpodenz und Einverftänpniß ſetzen follte. Kart (heine 
es aber, als ob man von dieſem kaiſerl. Hofdektete ſagen koͤnn⸗ 
te: in aqua fcriptum eſt. Denn warum hat die Geſellſchaft 
den Antrag des Rath Beders, daß fie ‚fi mit mehreren - 
Geſellſchaften des deutſchen "Keiches vereiniden moͤchte, 
nicht angenommen? Der, S. 166. angeführte Grund, daß 

Rud, 2, —R 2.951, Vls⸗Hefſt. b die 
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die Geſellſchoſt Bloß ihrem Vaterlande nuͤtzlich zu feyn, zum 
Endzweck haͤtte, will.nichts ſagen, denn man muß ſich, fo viel 
als moͤglich, allgemeinnuͤtzig zu machen ſuchen. Mit dem 
erſten Jaͤnner 1770 ſetzte ſich De Geſellſchaft In Wirkfamkeit. 
An jedem Monste war eine Verfammlung, und im Octos 
ber ward durch ein Hofdectet befohlen, nur alle zwey Sabre 


eine Preisfeage aufzugeben, und bey der Branttvortung bloß 


auf die Inländer Ruͤckſicht zu nehmen. Der Verf. beſchreibt 
die Sitzungen und Reiulrate der Öefellfchaft ziemlich ausſuͤhr⸗ 
lich; da fie ader von eben keinem Belange ud: fo wollen 
wir weiter nichts davon erwähnen. Mit dem Fahre 1788 
wird die Geſellſchaft neu organifire, und Joſeph IL. fuchte 
Ehren Wirkungskreis zu erweitern und mehr Ordnung u, Ihäs 
tigkeit in ihr hervor zu bringen. Diefer aroße Regent hat 
feinen beabfichtigten Zweck auch nicht gänzlich verfehlte und die 
Verſammlungen der Geſellſchaft werden von diefer Zeit an 


wirklich interejlanter. . 


Das Verzeichniß der wirklichen und correſponditen⸗ 
den Mitglieder, die hier gerade ſo, wie im Schematismus 
aufgeſtellt ſind, beträgt ſechs Seiten. Auslaͤnder koͤnnen 
eine wirklichen, fondern nur correſpondirende Mitglier 


der werden. Die ſaͤmmtlich angeführten befinden ſich in Fair 


ſerl. Staaten, und nur der Commiffionsrath Riem in Dress 
‘Leon ift der einzige, welcher eine Ausnabme madıt. Hierauf 
“folgt ein auf 119 ©. weitläuftiges Verzeichniß ber immatris 
eulieten Beamten und Schreiber. II.) Abhandlungen, 
‘welche von der E. F. SEonomilch „. patriotifcben Geſell⸗ 


ſchaft zur Bekanntmachung beſtimmt worden, denen bis 


VI ein Verzeichniß derer voraus geht, die Abhandlungen eins | 


geſandt haben. Sodann folgen: ,ı) Praktifche Abhand» 


— 


lung von dev Ausſaat der Seldftüchte, vom Natthaͤus 
Pankl, an der Fönigl. Prefburger Academie — 
cher (m) Profeſſor der Naturkunde und Landwirth⸗ 
fchaft, und der Fönigl. Boͤhmiſchen oͤkonom. Öefells 
ſchaft Eorrefpondirendem Mitgliede, ©. ı — 33. Der 
Verf. handele in vier Abſchnitten von der unmittelbaren Zus 
bereitung des Erdbodens zur Ausſoat; von der Güte des 
Saamens; von dem Maafie des Saamens und des Ackers; 
und von der Aıt und Zeit zn ſaͤen. +) Entwurkf, wie man 
die Verboflerung der -Böbmifchen Landwirthſchaft 
am leichteſten und nuͤtzlichſten befördern könne 5 — 

| a 3 Er ri⸗ 
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Ebriftian Zeinrich Spief, korreſpondirenden (m) Mit⸗ 


gliede, und Graf Kuͤniglſchem Wirthſchaftsbevoll⸗ 
maͤchtigten zu BScezdiekau, Seite 35 — 51. Iſt Böhmen 


angemeſſen. 3) Skizze einer oͤbonomiſch⸗ſtatiſtiſchen Lan⸗ 
deskunde des Koͤnigreichs Boͤhmen, verfaßt von Franz 


Fuß. S. 53 — 89. Eine für Camertaliſten und Staliſtiker 


wichtige Abhandlung. 4) Abhandlungen über jene Sras 


- 


1; 


eftelle worden. Wie fich eine wobloeftellte Wirib. 
aft in ihrem Verhaͤltniſſe darftellen fol, und zwar 


1) Welches Verhaͤltniß zwiſchen Feld und Wieſe zu 
beobachten fey? 2) Wie ſich das Nutz⸗ und Arbeits⸗ 


Vieh gegen das Feid und die Wieſen verbalten maſe 
und folglich 3) was das Krug. und Arbeitsvieh sur 
Ba Nabrung erfotdere ? Verfaßt von Leopold 

eidlet, — Ree— freut fich über den Eifer, die Oekonomte 
in Boͤbmen empor zu bringen, Man har fhön eltten guten 
Anfang gemacht, und die dafige dkonomiſche Geſellſchaft bat 
Unftreitig viel dazu beygetränen, Auch diefe vervofltuihrinek 


ſich von Zeit zu Zeit. Sie fest, ganz wichtig, viel Bertrauen 


auf ihre cortefpondirenden Mitglieder. Die auslä difchen 


tverden ihr ohne Ziveifel viel Nutzen verſchaffen, vorzuͤglich 


wenn fis- die Thaͤtigkeit eines Riems befist, und auf Wan: 


ces werden dieſelben ſie Aufmerffam machen, worauſ man it 


den Graͤnzen Ihres Landes nicht verfiel, noch. verfallen konnte. 
Wir haben von ihr zwar nun alle Jahr eine Zahl eingeſende— 
ter Abhandiungen; doch wuͤnſchen wir, daß wir biefelben in 
Auf hung des Aeufferlichen in einer beffern Geſtalt bekom— 


men imdaen , als einige der gegenwaͤrtigen find, Wie nad): 


laͤßig ift 3: B. Die lebte abgefaßt; Rec. Jettauet fich auf einer 
Jeden Site grobe Sprachfehler zu rugen. Dergleiden fedler⸗ 
hafte Abhandlungen ollte die Geſellſchaft nothwendig vor 
dem Drucke verbeſſern laſſen, und Ne koͤnnte ſolches ihrem 


Seeretair auftragen, welcher über Auch manchmal wider die 


Sorache ſuͤndigt denn. in felnet Geſchichte ſchteibt et z. B. 
S. 44: 3 Seidl Waizen gepeizt; ebendaſ. Sechfen; ©, 47 
begenemigt; &, 160 derley. u: ſ. w. 


855 — Ham⸗ 


\ 


den. die von der k. E.. ökonomifchen Befellfhaft ven 
korreſpondirenden Mitgliedern zur Beantw rtung zu⸗ 
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Humphry Marfhalls Beſchreibung der Sandwirth« 
fchaft in der Graffchaft Norfolk. Aus dem En— 
gliſchen uͤberſetzt von dem Graf Podewils auf Gu⸗ 
ſow. Erſter Theil. Berlin, 1797. bey Feliſch. 
307 S. in 8. 20 9, | | 


Schon mander Deutfche , welder England befuchte, und 
auf feiner Reife nach der Hauptftadt der Sinfel etwa bier und. 
da auf die Landwirthſchaſft aufmerkſam war, glaubte fie vollig 
zu Eennen, und berechtiget zu ſeyn, nach feiner Ruͤckteht in 
fein Vaterland Biefelbe zu empfehlen... Allein fie it in jeder 
Provinz verichieden, und fo allgemein läßt fich nichts von ders 
felben behaupten. Mehr Autrauen aber verdient Hr. Maxt—⸗ 
ſhall, und wenn fein Werk wird beendigt ſeyn: fo wird man 
ſich erft einen vollitändigen Begriff von der englifhen Wirchs 
fhaft machen koͤnnen. In dem gegenwärtigen erſten Theil 
wird mit einer ſyſtematiſchen Beſchreibung der Landwirth⸗ 
ſchaft in Norfolk der Anfang gemacht, uud der Verfaſſer 
hat Norkſhire, Gloceſterſhire, die Niederlands- Coun⸗ 
ties und den weſtlichen Theil Englands auf eben dieſe Art 
beſchrieben; in welcher Ordnung wir auch die Ueberſetzung et⸗ 
halten ſollen. Der Ueberſetzer, Hr. Graf Podewils, ver⸗ 
ſichert in der Vorrede, daß er zum beſten der deutſchen Le⸗ 
fer manchem, das der Verf. unordentlich zuſammenſetzte, den 
gehörigen Pla angewieſen und andere dergleichen Abänderuns 
gen fih erlaube hätte. Wir haben das Driginal nicht bey des 
Hand, und koͤnnen weder über diefes noch jenes etwas fagen, 
genug: die Veberfeßung läßt fi gut lefen, und. der Herr 
Graf verdient Danf dafür. Am Ende der Vorrede des 
Veberferers, S. VII—IX , findet man eine Vergleichung 
des englifchen (Beldes, Maaßes und Gewichtes mit 
dem Preußifhem. - Nach der Vorrede des Verfaflers 
twelche mit der Inhaltsanzeige XXVI Seiten enthält, nimmt 
die Defchreibung der Kandwirthfchaft im erwähnten Diſtrikte 
den Anfang, und man grfieht daraus, daß die engliſche in ges 
wiffen Fällen Nachahmung verdient, doch aber auch mieder 
betraͤchtlichen Maragel.bat. ec. wird diefes mit einigen Be⸗ 
legen bemweifen, und eines und das andre, das der Landwirth⸗ 
(haft in Norfolk eigen iſt, Eürzlich berühren. S. 7. Eher 
dem gab es in Norf. viele Eigenthümer, welche. ihre *8 
— el 
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Hlbſt bewirthſchaſteten und frey und unabhängig waren; als 
Tein man verkaufte fie an die Wohlhabenden, und diefe verbans 
den ſie hernach mit ihren größern Gütern. Die Erbzinsgts 
ter machen den größten, Theil dieſer Grafichaft ans, und fie 
enthält viele einträgliche Nittergütre Wenige Pachtungen 
ſind unter 300 Thaler und wenige über 1900 Thlr. jährliher 
Macht. ©.-49, die aufgeworfenen Graͤben geben cine ganz 
vortreffliche Düngerde nach einiger Zeit, uno M. muthmaaßet, 
Daß diefes von der Seeluft herruͤhre. Nah ©. 53 bedient 
- man fi) aud) des Kalks zur Düngung, und die-Erfahrung 
beftätigt es, daß er nicht eher feine Wirkung thue, als bis er 
im Boden gänzlich geloͤſcht, und das Erdreich durch. einen war» 
men Regen angefeuchter worden if. & 57, die Afche wird 
nicht fehr geichägt, und von verbrannten Raſen weis man 
aud) nicht viel. ©. 72‘, den Ruß gebraucht man ſtark zur 
Düngung: desgleichen aud Belfuchen, u, einerfahruer Wirth 
ſoll feit 20 jahren auf feine 100 Acre Feld, für sooo NR. 
dergleichen Buchen verwendet haben. S. 87. Der Kobit 
der Dienftborben ift jährlich : der iſte Knecht sobis 60 ML, 
der 2te 25 bis 30 EL; der Pferdejunge ı 2 RE. ı2 8.; eine 
Frau ı8 bis 2ER. ;eine Magdı2 ME. 1230. Ein Tageiobner | 
bekommt im Winter‘ täglih 7 IL. 6 Pf. und Bier, und im 
Sommer 8 IL. und Bier. Unter den daſigen Dienſtbothen 
und Arbeitsieuten herifht nah ©. 88 eine ganz befoudere 
Munterkeit, und fie-arbeiten überaus viel,und fand. Beym 
Eogen laufen fie im vollen Traben neben ‚den Pferden ber, 
‚und wenn fie mit einem ledigen Wagen fahren, fo ſtehen fie 
mit einer eignen Art, und einem Anfchein von Stolz und 
Selbſtvertrauen aufdem Wagen frey, oder laufen in vollem 
Traben darneben ber. ©. 97, das Füttern Der Pferde 
mit Gerfte, die — damit fie nicht ſteche, gemaͤlzet wird. 
Das nächtliche Behuͤten der Kleebrachen und die Gemwobi.beit 
given und zwey bey den Borderfüßen zufammen zu Eoppeln, 
wird erwähnt. Die Barren S. ı00, werden zu Miltfuhr 
ten, und die Babelwagen für bergichte Gegenden empfohs 
len. Bey dem erfien Anfehen fcheinen die Karren S. 101 
eine häßlihe und graufame Gewohnheit zu ſeyn; und doch 
fyade; es Eeinem Pferde etwas. Dom daſigen Pfluge fügt 
der Berf. Seite 106 hinzu: wollte ich eine Verbeſſerung an 
dem Norfolkſchen Pfluge vorzuſchlagen wagen? fo wäre es 
die Hinzufügung eines zweyten Pflugfforses und’ die Veraͤn⸗ 
derung der in meinen Augen sn Gewohnheit bie mit 
| | 3 der 
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der Peitſche, ſtatt mit Zügeln, zu lenken, wlie es in Pork⸗ 
ſhire gebraͤuchlich it. Weber den Pferdeſtällen iſt, nach &, 
159, der Heuboden, der eben nicht mit Dielen, ſondern 
(Cwelches Mchahmung verdient) mir Kebm belegt iſt. ©. 
177. An deu Mauern, die zu Zaͤunen dienen, pflanzt mar 
Epheu, um dielelben vor dem Berſten zu bewahren. ©. 247; 
- Bemeinb:iten giebt es ſehr wentge. S. 267. Wirthe guter 
Art machen fichs zur Regel, ihre Drache immer eine hinreis 
ende Zeit, zwiſchen dem Eagen und der folgenden Pflugart 
liegen au laſſen. S. 272. Bey ven Naßgallen werdru Gras 
. ben ausaeıworfen und mit Duchen: und Erienzweigen auf fol 
gende Art aefülk + das Reis wird abaeftreife und. Ziveige von 
1J bis 3 Zoll im Durchmeſſer dick unten auf dem Boden ges 
legt. Sind fie krumm; ſo merden fie in der Krummung eins 
geichnitten und mir dem Fuß auf den Boden niedergerreten, 
Sind die Achte groß: fo wird iner, find. fie aber klein, 2 big 
3 genommen. Auf dirfe Lage mird dag Reis mit den DBläte 
tern und dann eine Schicht Heydekraut darauf gelegt, uud 
dann Erde darüber gemacht. die überwalzer werden muß. So 
ungefähr und bald noch beſſer macht mar im Magdeburgiichen 
die Flafigallgvänen, die mar da Fontenellen nennt. ©. 
277. Auf das Wieten (oder Jater) der Gecraidefelder wird 
viel gewendet. S. 273. Die Bräben haͤlt man für die Ber 
tilger ſchaͤdlicher Inſeeten, Daher werden fie ſelten gefcboflen, 
ondern nur von den Getreidefeldern dadurch geſcheucht, 
dad man einen Strauch dabin ftecft uud in der Madbaricaft 
ein Gewehr abfeuert. Das Milo mag dafelbft viel Schar 
den hun und mas der Verf. & 278 ff. davon fagt, iſt aanz 
richtia. S. 295. Die Morfoltiihen Dreſcher dreichen lieber 
‚einzeln, als 2 auf einer Flur, Einer wendet dem andern 
den Mücken zu, als wenn jeder auf einer beſondern Flur droͤ⸗ 
fehe; die Gewohnheit, mit dem Geſichte gegen einander zu 
fteben und Schlag auf Schlag. zu geben, findet felten jtatt, 
An Welt : Kfortolk wird das Getreide nach dem Drefchen 
mie Tüchern aeſchwungen; in Oſt Norfolk aber, wir größ⸗ 
tentheils im Deutſchland, durchs Wurfen und Sieben ges 
reiniget. | ' 


Li 
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Entwurf einer befferen Behandlung der Europäifcyen 
Staatengeſchichte in akademiſchen Vorleſungen. 
Nebſt einer mit Daͤnemark angeftellten Probe der - 
Ausführung. Von K. T. Hillmann, afademi- 
ſchen Privatlehrer zu Frankfurt an der Ober. 

Warſchau, bey Wilke. 1796. 8. ı Alprabet 
2 Bogen (wird aud) unter dem Titel: Gefihichte. 

von Dänemarf nad) einem vorangefihickten Ente 
wurfe — bearbeitet, verkauft.) ı RR. 8 - 


Karl Dieterih Huͤllmanns Handbuch der Gefchichre 
von Schweden. Erſter Theil. Mebft einer Fris 
tifchen Einleitung in die Gefchichte des Sfanbi: 
nadifchen Nordens. Warſchau, 1797. bey Wil⸗ 
fe. (19 Bogen. Gedruckt bey Brüder in Berlin.) 


ı NE 


Wir nehmen beyde Geſchlchten eines Berfaferg, ob fie aleich 
zwey verfchiedene Reiche betreffen, deßhalb in bdiefer Anzeige 
zuſammen, weil ſie nicht nur als fortlaufende Theile einer neu⸗ 
eröffneten allgemeinen Weltgeſchichte betrachtet werden koͤnnen, 


ſondern auch der der Dänifchen Sefchichte vorgefekte Entwurf, 


in der Vorerinnerung der ſchwediſchen Geſchichte auszuasieile 
wiederholt, und zum beiten Euuftiger Geſchichtſchreiber noch 
mit tabellarifhen Skizzen allgemeiner Statiſtiken und Politi» 
Een. bereichert ift.. Bey der Anzeige diefer Huͤllmanniſchen 
Geſchichten haben wir von zweyen Geaenftänden Rechenſchaft 
zu geben. Einmal von der neuen Weile, wie Herr Hülle 
mann den mündlichen und Khriftlichen Vortrag der Stodten⸗ 
geſchichten eingerichtet willen will, und dann von den Proben, 
wie er felbft feine neuen Kunftvorfchriften angewendet hat. 


Alſo ert vom Entwurfe: Man faunte, Auffert Hr. Hulle 
mann, leicht auf den Gedanken kommen, daß die Hiftorie gar 
feine Auſmerkſamkeit verdiene, da fir Feine der beyden eigent⸗ 
lihen (nicht näher angegebenen) Wiſſenſchaften iſt, welche 
‚überhaupt nur vorhanden find. Aber obgleich das Wiſſen 
Bb 4 ® priv 
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| prior! ebfer und fefter iſt: fo muß dennoch die Hiſtorie nicht 
aanz vernacläffiger werden, weil ohne fie unfere Selehrfams 
£eit einfeitig und mangelhaft bleibe, weil nur fie ung verſtat⸗ 
ter die Zukunft zu errathen oder zu prophezeihen, weil fie ung 

gröflere Weltkenneniß und Menſchenkunde verfchaft als bie 
manninfaltiafte eigene Beobadttung, weil fie unfern Geiſt von 
Kt:inigreiten abziehet, And meil fie ven Menſchenblick über 
das Ganze der menflichen Dinge verbreitet. . Auch das diene 
der Hiltorie zu einer Empfehlung, daß fie nicht ganz ein 
Werk des Gedaͤchtniſſes dit, und nicht fo große Anftrenaung 
des Geiſtes, als dar Studium der beyden eigentlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften erfordert. Der Herr Verfaſſer klagt, daß nur weni⸗—⸗ 
ge Menſchen die Hiſtorie garuͤndlich lernen, und verſichert, daß 
die Schufd diefes Uebels in den dramatifirten Gefchichten, hie 
ſtoriſchen Gemaiben, und biftoriihen Kalendern (die Schille⸗ 
rifhen und Soprengelſchen Kalender ausgenommen,) dann In 
den trocnen mit Namen und Weltſtuͤrmereyen angefuͤllten 
Grundriſſen der Univerſalhiſtorie, und endlich in noch einer 
‚anderen Gattung von Handbüchern liege, in welchen anſtatt 
wahrer Geſchichte blos Biographie merfwärdiger Perfonen, 
“7 eine Menge von Anekdoten und jehr viel Moral geliefert werde. 
Der Schulunterricht habe bisher nichts geraugt. Ehe man Ges 
fhichte lehre, müße man die Schüler in mehreren Abtheiluns 
gen zu guten Öeographen bilden, Indem man erft bloß phyfi⸗ 
ſche Erdkunde, dann ‚aber in höheren Etaffen bürgerliche Geo⸗ 
graphie, und endlich weitlaͤnftigere Topparaphie mit Anekdo⸗ 
ten und Lokal-Merkwuͤrdigkeiten vortrage. Leider haͤtten 
wir Deutſchen keine Schriftſteller, die in Anſehung ber fliefe 
feiiden und ungefünftelten Schreibart den Griechen, Römern, 
Sranzofen und Englärdern gleich kaͤmen; auch fey unfere 
Sprache zu foicher nicht geeignet, zumal da fie die Participien 
nicht im Gebrauche zulaffe. (Sollte diefe Erklärung nicht alle 
maäblia aus modernen Schriften weggelaſſen werden mülfen, 
da fie fchon zu oft wiederbole ift, um noch auffallen zu fönnen ?) 
Auf Akademien gebe es dreverley Arten des fehlerhaften Vor⸗ 
trages. Einige Pchrer verwuͤrfen den leichten Vortrag voll 
Einfalt, und gebrauchten einen koſtbaren Meriodenbau, eine 
bilderreihe Sprache, poetifche Ploskeln und lange Parallelen, 
verſteckten die Facta in fange. Allegorien, oder deuteten durch 
eine witzige Anfpielung nur darauf bin, und führten von hans 
beinden DRIN anfatt ſi⸗ zu nennen, bloß eine eat 
alt 
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fhaft an. Andere, die minder nachtheilig verführen, lehrten 
die Geſchichte pragmatiſch. Dieſe Lehrart naͤhme viele Zeit 
hinweg. Keim Menſch könne die ganze Geſchichte eines Staats i 
pragmatiſch befchreiben. unge Zuhörer hätten keinen Sinn 

für das Raifonniren. “Eine pragmatifhe Geſchichte atte gar 
zu leicht in einen Noman aus, und überhaupt verfielen die‘ 
pragmatifchen Geſchichtſchreiber in den Fehler, daß fie idealis 
fhe Einheit in ein verworrenes Mannichfache zu bringen 
ſuchten, zu geſchweigen, daß die meitten Gefchichtfchreiber oder . 
Lehrer zu arm an Beurtheilungskraft und Weltkenntniß, und 
- zu reih an Vorurtheilen wären, um die wahren Triebfedern 
‚ auffinden zu Eönnen. Eine dritte Gattung von Prhrern phi⸗ 
loſophire nur über die Geſchichte, und lehre fie nice, Diefe 


Lehrer zeigten, wie die Menichheit ihrer Vollkommenheit ims | 


mer näher rüde, uͤberſpraͤngen die Perioden, in welchen fie 
zurück gieng, feßten ſchon hiſtoriſche Wiſſenſchaſten bev ihren 
Zuhörern voraus, u. muſſen in jedem Falle zu meitfchtveifig feyn- 
Man finde, daß einige Lehrer aus den hiſtoriſchen Materias 
lien das herausgehoben hatten, was nur zur Kulturgefhichte 
gehöre. Aber dann bleibe eim Chaos von wiſſenswuͤrdigen 
Dingen über, deſſen heterogene Zuſammenſtellung dem Herrn 
VBerf. unerträglich fey. Ein Syſtem könne man zwar in die 
Meihe der Thaten und Vorfälle, ihrem Weſen nach, nice 
Bringen; aber es Tieffen fi) doch diefe unter gewiffe Rubri⸗ 
Een fortiten, und jede führe dann gewiſſermaaßen auf eine 
Einheit zurück. Ueberhaupt aber’ fen immer das grofig Nefule 
tat der ganzen Landesgefchichte, der Kortnang, Stillſtand oder 
Ruͤckgang der geſammten Kultur des Matioh, (Diefen Satz 
weiß der Recenſent mit feinem Begriffe von einer nußbaren 
Landesgeſchichte, das: iſt, einer ſolchen, die nicht nur künftigen 
i a fämmtlichen Einwohnern nd» 
thige Delehrungen Mer Landesverfaſſung und Pflichten giebt, 
nicht zu vereinigen), “Die eben genannten Rubriken, oder 
wie der Herr Verf. fie nennet, Kapitel, find folgende: 1) 
Hegentngefchichte, oder genealogiſche Tafeln, in welchen alle 
überflüfftge Perſonen ausgelaffen find, Erlaͤuterungen derfels 
ben, und chronologifche Aufzaͤhlung fammtlicher Regenten, 
mit Hinzufuͤgung einiger biographifchen Umſtaͤnde, die mit 
den Gegenſtaͤnden des dritten Kapitels in Verbindung ftehen 5 
Hamilien Notizen; Wahl oder Thronbefteigungshändel, und - 
andere nicht fehr wichtige Unruben. 2) Kriegesgefhichte 
dieje muß, obgleich fie’ Fein großes Intereſſe für phnoſophiſche 
| DBbs Ge⸗ 
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Geſchichtsfreunde hat, dennoch wegen ihres großen Einfluffes 
„in die uͤbltigen Kapitel info weit behandelt werden, dag fie | 
nur Hauptiriege enthält. Bey diefem Kapitel verſtattet der 
Herr Verf. den pragmatifchen Vortrag; jedod daß der Lehs 

rer und Echreiber.nicht vergeblich eifere, fich in jeine Graͤn⸗ 
zen zurtichweilen lajje, und mas er fagen will, zuvor wohl 
prufe, weil die Politik zu leicht mit der Moral verwechſelt 
wird, und es feheint, daß weder die Konige Moral und Pos 
litik vereinigen, noch die Menſchen uͤberhaupt zum Reinen im 
Praktiſchen jemals fähig werden werden, 3) Staatsgeſchichte. 
Dieſes enthaͤlt das, was man ehedem hiſtoriſches Ius publi- 
cum uud chronologiſche Statiſtik zu nennen pflegte, ausge⸗ 
ziert mit Anekdoten von der Haushaltungsfunft und den Buh⸗ 
ferinnen und Sünftlingen der Negenten, von Hoffabalen, und 
von Lebensumſtaͤnden einzelner wichtiger Staatsmänner. Die⸗ 
fes. Kapitel kann der Hiſtoriker in Perioden theilen; aber er 
muß die genaueite Neutralität beobachten, keine Nation und 
feinen Mann haljen, die Charafteriftif einer handelnden ‘Pers 
ſon nicht weiter treiben als es ihre Haudlangen und Aeſſerun⸗ 
gen veritatten, und fich ſtets in dem Geiſt des Zeitalters bins 
ein. denken, „Warm Eann er werden, weil dadurch die Er⸗ 
»zöblung an Lebbaftigkeit und Intereſſe gewinner, aber er 
„muß es nicht in feinen eigenen Namen werden, fondern fich, 
„in die gefammte Lage der Menfchen verfegen, die er hans 
„deln laͤßt, mit ihnen Urtheilen, und mit ihnen die Eindruͤcke 
„empfinden, ‚die die Zeitvorfälle auf fie machen. Volksge— 
ſchichte. Auch diefe wird Periodenweiſe, unpartheyiſch und 
ohne Eifern vorgetragen, obaleich dem Lehrer verſtattet wird, 
Demerkungen in das Gemälde zu werfen, um diefem Hals 
tung und Reitze zu verihaffen, und deſto lehrreicher zu mer» 
den. In dieles Kapitel kommen: Kriege, Staatsverfaffung, 
Religion, Selchrfamteit, Künfte, Handel, Kunftfleiß, büts 
gerliche und Relinionsduldung, Gerechtigkeitspflege, Public 
eität, Hofe, Geſelligkeit, Vergquͤgungen und vermifchte 
Dinge, das ift: herrſchendwerdende Krankheiten, Laudplar 
gen, jerftorende Noturbegebenheiten, Thorheiten die Epoche 
machen, fucceflive Beichaffenheit der Nahbaren, und Motie 
jen von berühmten Gelehrten, Künitlern, Griftlihen und 
Seifenden. Die eigentlihe Voltegefchichte eines Landes, ale 
Theil der allaemeinen Weltgeſchichte, bat den vorzüglichften 
Werth, und Menfhen fpäterer Jahrhunderte werden ſich auf 
dieſe allein einſchraͤnken mäffen GN). Aber jetzt / kann ſie fait 
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yon feinem neuen europaͤiſchen Lande geliefert werden, * 
in Bettacht aller Staaten, Rom und Griechenland ausger .- 
nemmen, und ‚überhaupt aller auffereuropäifchen Reiche 
finder fie gar nicht ftatt.. Einige Gelehrte haben am Schluſſe 
Der Degentengefcpichte jedes Fürften, eine Schilderung der 
Fortſchritte, die die Nationaiausbildung unter ihnen gemacht 
hat, eingeſchaltet; aber da bey Volksveredlung die Fuͤrſten 
mit nichten die Hauptrolſe ſpielen: fo taugt: dieſe Manier 
nicht. Noch iſt eine Rubrik zuruͤck, nämlich die der Einlei— 
tung. Unter dieſer werden beſchrieben, die Lage des Landes 
- And feiner phyſiſch politiſchen Sränzer, der Urſprung der Na⸗ 
kion, die jeßt das Land befißet , die Beſchaffenheit der alten 
° Defiger im Ton des Zweiſelns, und Hypotheſen und Sagen 
Über diefe, aber Einmifchung eigener Conjunctaren noch mehr 
aber Beſtreitungen anderer Muthmaaßungen werden dem Lehr 
rer gänzlich unterfagt, Folge man der Vorfchrift der Vers 
tbeilung in diefe fünf Kapitel; fo erhalten:die der biftorifchen 
Schriftſtellerey befliſſenen ein bequemes Mittel, ficb durd) die 
Heere der allgemeinen Welthiftorien durchzuarbeiten, und ein 
neues zu errichten. Denn da die einzelnen Staaten in mehr _ 
reren gedruckten Werken fo ziemlich kritiſch behandelt: findz 
fo bedarf es nur fortlaufender, aber in fünf Hefte vertheifs 
ter Errerpte aus Dielen, um eine, nady des Herrn Verfaſſers 
Berfiherung: endlich nuß- und lesbare Univerfalhiftorie zu lie⸗ 
fern. Zum Fremmen derer, die durch eilfertige Mitarbeitue 
oder Miteifeter verdränget werden, zeichnen wir folgende 
. Stelle ans der ſchwediſchen Geſchichte aus, die noch ein an⸗ 
deres Stuͤck Arbeit ihnen nachweiſet. (Voterinnerung &, 
VII) „Es würde feine Problerey feyn, wenn Jemand, der 
die Materfalien, welche zur Aufführung eines Gebäudes von 
befimmten Zwecke nörhig find, ang der Menge unnüger Klei⸗ 
nigfeiten berauszubeben yerficher, und dabey der Sprache 
‚mächtig, und in. der Darftellungsfunft geübt iſt, — fih ans 
beifchig machte, jedes gegebene ältere deutſche Geſchichtswerk 
dergefialt umzuſchmelzen, daß es, ohne allen Nachthell für die 
biltorifche Welt, um die Hälfte Eleiner werde, Eben fo koͤnn⸗ 
te man verfehiedene der allerneueften hiſtoriſchen Schriften, 
ohne den geringften Verluſt, wenigſtens um ein Drittheif 
verkleinern, wenn man die fepnfollenden politiſchen Beme 
kungen, die: philofopbifch « moralifhen Digreffionen ; die Träus 
mereyeu von einem moralifch + politifhen Chiliasmus; die 
fpielenden micht beusfnndeten , fondern aus einer Ingmbllben, 
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üppigen Phantaſie entlehnten Charakterſchilderungen; die poe⸗ 
tiſchen Erquͤſſe; Deelamationen; und ähnliche Auswuͤchſe weg» 
ſchnitte.“ Was bey jenem und diefem Gefchäfite genau zu - 
beobachten fey, hat der Herr Verf. tieulich und ausführlidy 
in beyden Schriften gelehrt, und aber diejenigen Verlegen⸗ 
heiten, die den Schriftſtellern dennoch aufitoßen könnten, wer⸗ 
den fie in feinen beyden Proben, aus welchen, wie er vorläus 
fig anzeiat ‚fie praktilch lernen können; wie den übrig geblies 
benen Schwierigkeiten abzuhelſen ift, Auskunft finden. Mar . 
erklärte des Herr Verf. hiftorifchen Playı nicht für neu, and 

berief. ſich zauf Milters Borfchlag, für Jede Claffe von Mens 

ſchen eine befondere- Standesgefchichte, die ſich mut auf ihe 
Gewerbe beziehe, au machen. Aber diefe Geſchichten würden 
Spetialhiſtorien geworden feyn, da des Hrn. Verfaflers Plan 
Univerfalhiftorten liefert. Andere machten die Einwürfe ges 
gen den Plan. ») Es falle ſich bey felbigen die gefammte Mer 
gierungsaefhichte eines Fürften nicht uͤberſehenz aber es fol 
ja Landes : und nicht Megentengefchichte gelehrt werden! 2) 

verſchiedene im erſten oder zweyten Kapitel erzählten Facta 
konnten Folgen einer Begebenheit ſeyn, die erſt im dritten 
oder vierten Kapitel vorkommen. Aber dieſe Unbequemlich⸗ 
keit iſt gegen die, die bey andern Methoden vorkommt, ſehr 
geringe, und die Wlederholung wird dadurch vermieden, daß 
man die Begebenheit nur an einem Orte ausführlich erzaͤhlt. 
3) Die Gefhichte laffe ſich bey der vorgefihlagenen Trennung 

nicht pragmatifc behandeln, und die funchroniftifche Uebers 
ſicht gehe dabey verlosen. Aber pragmatifche Behandlung 

iſt überhaupt fomohl wegen Mangel der Nachrichten, und der 

Vereinigung aller dazu erforderlichen Talente bey einem einigen 

Schriſtſteller, als auch wegen des weiten Umfangeg der Sans 

desgefhichte, fat unmöglich, und warum foll man dem Syn⸗ 

chronismus alles aufopfern? Da die Forderungen des Syn⸗ 
chronismus ſchon dann genug erfüllt werden, wenn man fich 
darauf einfhränft, bloß die. Theile’der Volksgeſchichte zu ei⸗ 
nem Ganzen zu verfehmeljen, und die nöthigen Reſultate dee 
Übrigen Vorfälle gehörigen Orts anzubringen. 


In einem Anhange der dänifchen Geſchichte entwickelt 
der Herr Verf. feinen Plan bis auf die einzelnen Reichsge— 
ſchichten, die vermoͤge deſſelden ein nugbares Ganzes ausmas 
chen foßen. Er erklärt, daß die Ordnung der Staaten uns 
ter fih nicht willtuͤhrlich ſey, fonderw dag man bey derfelben 
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erſt auf die. Zeit In welcher fie früher als, andere entſtanden 
find, und dann auf das Mehrere. oder Mindere fehen muͤſſe, 
was von der Gelchichte eines Landes zu wiſſen noͤthig ift, um 
die andere zu verſtehen. Nach dieſer Regel folgen die Reiche 
in folgender Ordnung auf einander: 1) Frankreich, welches 
die ſchwerſte Arbeit veranlaſſet, denn, „hier hat der Ges 
ſchichtſchreiber Gelegenheit, die erfte und Hauptprobe von ſei⸗ 
ner in biftorifcher Hinſicht beobachteten Selbſtverlaͤugnung und 
Aparhie zu geben, wenn er höher als die Millionen der Pars 
theynehmenden ftebt, u. f. w.“ 2) Italien. Diefe Geſchichte 
bekoͤmmt drey Theile: einen für die allgemeine Landesgeſchich⸗ 
te, einen ſuͤr die Geſchichte der einzelnen Staaten, und einen 
für die allgemeine italiſche Volksgeſchichte. 3) Deutſchland. 
Die deutſche Geſchichte beſtehet aus einer Einleitung, und id 
ſechs Theilen, aus der edle der Deutfchen Kaifer und Kor 
nige, aus der deutfchen Aufferen und Innern Kriegesgefchichte, 
ans der allgemeinen deutfchen Staatsgeſchichte, aus der Ger 
ſchichte det wichtigſten Staaten, naͤmlich, Bayern, Pfalz, 
Sachſen, Brauſchweig, Brandenburg, Böhmen, Oeſterreich, 
Heſſen, Wirtemberg, Baden, Anhalt, Naſſau, Meklenbutg, | 
Holftein, Salzburg, Mänfter, Coͤln, Mainz, Trier und Lüt« 
tich, von welder jede Geſchichte der gröfferen Staaten drey 
der oben angegebenen Kapitel erhält, aus der allgemeinen 
Delksgefhichte, und endlih aus. der. befonderen Volksge⸗ 
ſchichte der einzelnen Staaten. Won der lebten’ fagt der Hr, 
Verfaſſer: „Ohnſtreitig ift fiedie ſchwerſte Aufgabe für die his 
ftorifche Kunft. Man erftaunt, wenn man die Erforderniffe 
in’ diejem Werke überdenft.* 4) Schweizer Eidgenoſſenſchaft. 
5) Vereinigte Niederlande. 6) Grosbrittanien und Sreland, 
7) Spanien. 8) Portugal. 9) Dfmanenreih. 10) Ungarn. 
11) Polen. 12) Schweden. 13) Dänemark und Norweger. 
14) Rupland. 15) Lertifhe Länder, oder Preuffen, Livland 
und Efthland, Kurland und Semgallen, und Litthauen nebft 
Schamaiten. +6) Sclefien. Die. Gefhichte anderer ehema⸗ 
ligen Meiche wird kurz in die Geſchichte des Staats, deſſen 
Provinzen fie geworden find, eingefhoßen, Allein Die lettie 
‚cher Länder und Schlefien müflen von diefer Regel ausge⸗ 
rommen werden, weil ihre Gefchichten, kurz zu fagen, für 
Ye Brandenburgiſche, Ruſſiſche und Polnifhe Gefchichte 
u fang iſt! | 
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Mir kommen nun erft, da der Raum für dieſe Recen⸗ 
fion za mangeln ſcheint, zu der däniihen und ſchwediſchen 
Geſchichte, und müffen ung über beyde kurz fallen. Die daͤni⸗ 
ſche reiche bis auf das Jahr 1796, und die ſchwediſche bis auf 
die kalmariſche Union. Jener fehlt das vierte Kapitel, weil 
der Here Verf. einige dazu nochige Schriften nicht beſitzet, 
und nun auf den Gedanken kommt, daß man, am den Grift 
einer Nation zu kennen, wohl fich bey Teldiger eine Zeitlang 
aufgehalten haben müßte, Bey der dänifchen Geſchichte hat⸗ 
te der Herr Verf. immer akademiſche Studirende vor Augen; 
und richtete fich nach dieſer Ausſicht in Betracht der Auswahl 
der Begebenheiten und der Einkteidung. Bey der Verſaſſung 
der ſchwediſchen Geſchichte ſah er auf olche wißbegierige juns 
ge Männer, die keine Zelt haben groſſe Werke zu leſen, und 

uͤr welche die, kleineren Handbuͤcher zu duͤrftig ſind. In 
bern Climate, in welchem der Recenſent lebt, koͤnnen vermö⸗ 
ge angeſtellter Verſuche weder Studenten noch Dilettanten 
den beyden Proben Geſchmack abgewinnen, weil die eingeſchal⸗ 
teten unerheblichen Geſchichten des heidniſchen Mördens, um⸗ 
ſtaͤndliche genealogiſche Deduktionen, Vertheidigungen neuet 
oder auch verworfener Hypotheſen, und anderes was für ſie 
mikroloqiſch war, ihre Auſmerkſamkeit niederdruͤckte. Einem 
Geſchichtsgelehrten fiel der Gebrauch einiger veralteten Büs 
cher, zum Exempel eines Marſchalli Thurii und Kluͤvers, und 
die ſtillſchweigende Erklärung einiger Moͤglichteiten für Wahr⸗ 
heit auf: Aber der Necenfent nimmt an diefen Yeufferungen _ - 
keinen Theil, fondern bemerkt nur noch, daß der Herr Verf. . 
in der kritiſchen Einleitung zur ſchwediſchen Geſchichte fid 
—— bemuͤhet, daß Baltia das ſuͤdliche Finnland, 
Scandia, das ſuͤdliche Schweden iind die daͤniſchen Inſeln, 
Nerigon das ſuͤdliche Norwegen, und Thule Island fen, und 
daß die Finnen fuͤt die alten Schthen, die, heutigen Une 
gern fuͤr die Kutriguren oder die Mongolen vom Stamme 
Hionq, die unter dem Namen det Hunnen befanuter find, und 
die Alaren für die Audrophägen des Herodotus gehalten wer⸗ 
den muͤſſen. | WR | s 
| DB. 


x 


Schil⸗ 


Geſchichte. 3389 
Schilderung der Franzoſlu waͤhrend der Revolutidn. 
Von einem Augenzeugen. Frantfurt und Leipzig. 
1797. 342 ©.r8. J | 
Bey den zahlloſen deutſchen Schreibereien über die ſranzoͤſt⸗ 
ſche Revolution und über die Franzoſen, womit wir bisher 
überfhimemimt, wurden und es noch mehr werden dürften, 
"muß man fich fon daran gewöhnen, auf dem Titel vieler 
diejer Bücher das Aushaͤngeſchild: von einem Augenseus 
‚gen! — zu finden, ohne ſich dadurch taͤuſchen zu laſſen: 
‚denn was bleibt den unzähligen Accapereurs und Agioreufs 
‚etc. in,der Literatur fonft übrig, ihre mittelmäßige und ſchlech⸗ 
‚te Waaren an den Mann zu bringen, und die Käufer von — 
> Wüchertiteln zu prellen? —  , * 
Der Fabrikant der gegenwärtigen Meßwaare geht, nach 
ſeinem Vorbericht, mit nichts wenigern an die Arbeit, als 
‚mit dem männlichen Vorſatz, „die irrigen Begriffe über 
Frankreichs Volkscharakter, über. Denk » und Handlungsatt 
deſſelben und über die meiften wichtigen Ereigniffe der legten 
Jahre in Frankreih, zu berichtigen; die Rice eines 
"noch fehlenden Werke, das im gedraͤngten Auszuge das lie⸗ 
fert, was gern jeder über die Geſchichte unferer Tage wiſſen 
moͤchte, auszufüllen — und die Unzuverläffigkeit und falſche 
Darſtellung der über diefen Gegenſtand erichienenen Schrif⸗ 
ten zu verbeflern :“ mit der Verfiherung, bey feiner Auten⸗ 
ticität als viefjähriger feibftbeobachtender Augenzeuge allet je⸗ 
ner großen Begebenheiten hiezu bereditiger und im Stände 
zu ſeyn· — Was der Mann nicht alles verfpricht! — Uns 
feter Seitz erlaube er dagegen, eineh unmaaßgeblichen Zwei⸗ 
fel, zuiörderft an der Wahrheit feiner Aeßtern Dehauptung, 
über welche er umſtaͤndliche Verſicherungen zu geben ſchlech⸗ 
terdings für unnbthig hält — wahrſcheinlich, weiler aus aͤhn⸗ 
licher Erfahrung weiß, Ewas denn auch ih vielen Fällen nur 
zu wahr iſt) doß er es mit einem leichtglaͤubigen Publikum 
und mit vielen. mit ſolchen captationibus benevolentiae be⸗ 
ſtechlichen Leſern zu thun habe. — Sec. findet ſich Aber bewo— 
‚gen zu verſichern / daß et in der ganzen Schrift auch auf kei⸗ 
ne einzige Spur ‘gerarhen fey, welche ihm den Augen - und 
Ohrenzeugen vertathen hätte — dagegen aber auf unzählige 
Merkmale eines. mittelmaͤßigen Compiſators und en mad 
| i \ eten⸗ 
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betenden und oberflaͤchlichen Woobachters aroßer Vegebenhel⸗ 
ten, die moraliſch und phyſtich auſſer feinem Geſichtskreis laͤ⸗ 
gen. Man muͤßte, in der That, ſehr neu in allen dieſen 
Vorgängen unferer Tage ſeyn, wenn man unter‘ den in dieſet 
Schrift aufgeftellten Thatiachen noch irgend etwas Neues 
oder unter den darüber gefällten Urtheilen etwas Belehren⸗ 
des finden koͤnnte. — Es find, in einzelne ardtentheils uns 
Aufammenbängende Abſchnitte gebrachte Miscellen ; ein bunts 
Foaͤckigtes Mancherley von leeren Declamationen, alltaglichem 
Kaifonnement-und rhapſodiſchen Bruchitucfen über die Ges 
ſchichte des Tages bis zur Konftirution v. J. 1795, — wo⸗ 
von Mer. bier den allgemeinen S.balt-anaeben will, oßne ſich 
uͤbrigens auf die undankbare Arbeit von Betichtigung, Vers 
beſſerung und Supplirung diefer fogenannten 3 Berichtiaungen, 
Verbefferungen und Supplemente einlaffen zu können, und 
ohne die Sehegabe des Berfallers (wie er fie nennt) mit an⸗ 
dern > — Berfuchen’zu fehen, zu leiten. 
Ä „Charakter des Volks im Anfang der — 
Frankreichs und bis zum Jahr 1794. Harte Lage des Volks 
von der Mitte des Jahrs 1794 bis 1795. Mangel an allen 
Lebensbedürfuiffen, vorhergegangene Schredenregierung u, f. 
w. — Ueber die Volksvertteter uͤberhaupt. Ein auf drey 
Seiten geführter quali Beweis, daß jede monarchiſche Re⸗ 
gierung ber demofratijchen weit vorzuziehen ſey. — Ueber die 
Mitglieder der beyden erſten Nationa wer ſammlungen und des 
Convents und über das Betragen des letztern.“ Ein Aus 
genzeuge, welcher fo fchleht und oberflaͤchlich haratterifitt, 
wie der Verfaſſer in diefen und vielen andern Abichnitten thut, 
„muß wenigftens — blind fenn. — „Bolsgefellfchaften vom 
„Anfang der Revolution bis auf den ıoten Yuguft 1792 und 
Jakobinismus bis ins Jahr 1794." Dieſe Abfchnitte find, 
bey aller Mangeihaftigkeit, noch die ausiührlichften und leid⸗ 
lichten in dem Buche, — „Eine Epıiode- über franzöfifche 
Emiffarien, Propagandiften'und Jakobiner in Deutfchland" — 
an welchen Brollmannfcen Unfinn, der Verf. ſo sernünfs 
tig iſt, ‚nicht zu glauben ; .mur dürfte ſich doch 3. B. von fo eis 
nem rüftigen Thurmwaͤchter wie der zu Gienen ift, gegen die 
voh dem Berf. angeführten Gründe feines Unglaubens, 
wohl manches tepliciren kafjen — und der von ihm fupponitte 
Haß, oder gar die tiefe en der Franzofen gegen- bie 
Deutſchen, konnte durch vielfache Erfahrungen, die en. 
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Reec. in der Naͤhe von Frankreich hieruͤber gemacht hat, mis 
derlegt werden. Haß gegen die Deutſchen, hat Recenſ. auch 
vor der Revolution nie bey den Franzoſen gefunden, und der 
aus Ignoranz entftandne hohe Ton (wer möchte ihm denn 
tiefe Verachtung nennen ?) den die cidevant= Franzoſen ges 
gen alle Ausländer und namentlid auch gegen die Deutichen 
annabmen, ift feit der Revolution‘ bey dem beffern Theil ver 
Nation fehr herabgeſtimmt und viel bumaner geworden, wenn 
man den nur zu gegründeten militairifchen Stolz im Kriege 
abrechnet. — Gezwungne Anleihen, Requiſitlionen, Des 
raubung und Sperrung der Kirchen. — Einketketung der 
Verdaͤchtigen.“ (ein Auszug aus dem Argus, einem Tageblatt 
von Eulog. Schneider), — „Die Kevolutionsgerichtshofe, — 
Behandlung der Gefangenen.und Beſchreibung einiger Kets 
er, befonders der Coneiergerie.“ Bey der letztern, will der . 
Verf. die Lefer glauben machen, Als fen feine Beſcheeibung dien - 
fes Sefängniffes die erfte, fowohl unter deutſchen als aud) uns 
ter franzoͤſiſchen Schriftftelleen. Aber man findet diefe Be⸗ 
ſchreibung ſchon bey mehrern original» franzöfifchen Autoren, 
und Rec. erinnert ſich beftimmt, vor etwa einem Jahre eine 
fehr genaue frauzöflfche Beſchteibung davon gelefen zu haben $ 
aber bey der Menge von Schriften diefer Art die ihm durch. 
die Hände gehen, tft ihm der Titel jener Schrift enıfallen, 
Nun widmet der Verfaſſer „dem Haß der Franzofen gegen 
Fremde,“ ein eigites, in Ruͤckſicht mehreter entlehnten Des 
‚merfungen nicht ganz übles Kapitel. Was er aber tiber den 
Haß gegen Deutfche in politifher Hinſicht fagt, leidet nod). 
geoße Einfhränkungen. — „Ueber die franzoͤſiſchen Conſtitu⸗ 
tionsacten; — über Affignaten; — über das Etziehunaswe⸗ 
fen.“ Alle dtefe Bruchſtuͤcke find fo oberflächlich als trivial : 
im leßtern, ein Auszug aus dem Argus. — „Die Guillotine.“ 
Der Verf. ſcheint fich oft felbft zu wundern, daß er über die 
Materie der Rubrik, wovon er reden will, ſo wenig zu jagen 
welß: fo gefchieht es, wenn man entiweder nicht mit eignen . 
Augen gefeben und Thatfachen anzuführen bat, oder twenw | 
man aus Geiſtesarmuth nicht zu urtheilen verſteht. — Ue⸗ 
ber die Verſchwoͤrungen gegen Frankreichs Verfaffung.* 
‚Arnifeligkeiten wie vorher. — „Die Emigranten. Hier bes 
Schenke der Verf. die Liebhaber foldyer abgedrofchenen Leſereyen, 
gar mit einem Bruchſtuͤcke im Geſchmack und Styl der pros 
phetifhen Bücher des alten Teftaments (1), — An dem 
hoͤchſt därftigen Abſchnitte „characteriftiiche Züge aus dem Pris 
HD, B. XXXxVII.B. a St.Vls /eſt, Ce vatle⸗ 
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vatleben einigen Conventsdeputirten, wird Tallien ein Haupt⸗ 
patron der Royaliften“ () betitelt. — — Dec genug des 
Serichts Über diefe Schrift, in deren „Schlußrtde” zum Lobe 
des uropifchen Landes der Freyheit und Einfalt, der Verfaffer 
verneffen hat anzumerken: „daß die Eſel, — melde dort 
„(wie er fagt) in einen Kath gehen, keine Staatsperüden, 
„rothe Hüte, oder Möndstappen auf ihre langen Ohren fer 
„ben, fondern Laften tragen, um als unvernünftige Thiere 
„den Bernünftigen zu dienen,‘ — auch nicht als Schrift⸗ 
fteller auftreten. Gluͤckſeliges Sand! , 

vr 


. Anekdoten aus der Vorzeit. Ein Beytrag jur Ge⸗ 
ſchichte der Sitten, Meynungen und Gebraͤuche 
der Vorzeit. Erſte Sammlung. Leipzig, bey 
Steifcher. 1797- 132 Dogen. 8. 14 &. 


Eine gute Speculation! Dergleihen Sammlungen laflen 
ſich leicht auffinden und ohne Kopſzerbrechen abſchreiben. Hier 
einſtweilen Hundert auf Abſchlag „bis Autor und Leſer wies 
der zufammen’ fommen, deren jener als Verf. der romanti⸗ 
ſchen Geſchichte der Vorzeit ſich angiebt. Hr. 99 ente 
haͤlt ſtattliche Proben der ehemaligen EB +» und Trinkkunſt. 
AIm Jahre 1576 3. B. hielt ein Boͤhmiſcher von Adel, Ro⸗ 

fenberg, mit einer Prinzeßin von Baaden Beylager; da wur⸗ 
den unter andern gegeſſen: so Faͤßer eingefalzenes Wildpret, 
20 wilde Schweine, 5735 gemäftete Sänfe, 18120 Karpfen, 
13209 Hechte, 6380 Forellen, 150 gemäftete Ochſen u. f. w. 
Dabey verbraucht: 30947 Eyer, 35 Zenener Butter, 29 
Sentner Schmalz, u. f. w., und getrunfen. 1100 Eimer une . 
geifcher, tyroler, oͤſterreicher und Rheinweln, 40 Pipen fpas 


ufper Wein, nebſt 903 Faͤßer Bier. 
Me. 
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Bilbliſche, hebraͤiſche, griechifche und uͤber⸗ 
haupt orientaliſche Philologie. 


Hebräifhe Grammatik für Anfänger in Schulen, 

Von M. C. C. F. Werfperlin, Praͤzeptor am 
Gymnaſium zu Stuttgard. Mit einer in Kupfer 
geftochenen hebraͤiſchen Vorſchtift. Sturgard, 
bey Eöflund, 1797. 94 Dog. 8. 129. 


Dieſe Grammatik iſt zu dem auf dem Titel angegebenen 
Zwecke recht brauchbar, und giebt von der Kenntniß des Br 
und von der Merhode, wie er dieſe Sprache lehrt, einen rühme 
lichen Beweis. Aber eben, weil ſich dieſe Sprachlehre fuͤt 
nfaͤnger vortheilhaft auszeichnet, will Ree. einige Bemerkun⸗ 
gen und Berichtigungen, fo mie fie ihm bey dem Durchleſen 
auffticgen, hiehet ſetzen. Auſſer den von dem Berfaffer in 
der Vorrede genannten Grammatiken für Anfänger, verdiente 
die Biedermannifcye CLeipzig, 1775 und 1785) wegen ide | 
rer zweckmaͤßlgen Kürze, leicht zu Üüberfehenden Fabellen und 
Wohlſeilheit (6’IL.) beſonders mit bemerkt zu werden, Die 
Gründe, weshalb der Verf. die vorliegende Grammatik in 
deutſcher Sprache abfafte, find ridhrig ; aber jetzt und bier 
Überffäßig, da man auf guten Gymnaſten fhon feit einiger 
Zeit dergleichen deutfhe Graͤmmatiken wirklich eingeführt bat, 
- Dabey thut ſich det Verf. auf manches etwas ju Sute, was 
in den neuern Grammatiken eben fo vorhanden iſt, z. ®. daß 
er die Nomina vor den Verbis abbandelt, Bern bes Hn, 
Baſſe angeführte gegenfeitige Aeufferung machte fo wenig 
Eindruf, dag mar fle gleich damals für nichtig und neue— 
zungsfüchtig erklärte. Einiges iſt willkuͤhrlich angenommen, 
3. €. wenn S. XXI. behauptet wird, 437 ſtehe fhatt 24 
-_ und 723 ſtehe laft Yan, warum nicht flatt man ? Wenige 
flens geboren ſolche Behauptungen nicht in eine Grammatik 
für Anfänger. Das was &. XXVL von den Zahlen aefage 
wird, aehört zum aoften $. Warum mad der Verf, ©, 8, 
nice die brauchbare Eintheilung des Dagesch in das chara« 
&erifticam zc. beybehalten ? Die &. 9. angeführten $ Weys 
ſpiele, daß das Dageſch die Wedeutung verſtaͤrke, oder einen 
Affeee im Reden ausdräde, gehören nicht hieher und bewei— 
ſen es nicht. Das — * Anfangsbuchſt aben An | 
| g 


⸗ 
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hier einen andern Grund, der in den unmittelbar vorherge⸗ 
benden Worten liegt, einen Grund, den der Verf. zum Theil 
©. 44 gelegentlich felbft angeführt hat. Die Regeln ©. 9. 
a. ı. 2, 3. b. werben leichter gefaßt, wenn man die Gute 
turales und Reſch aus a und’ b zufammen nimmt, und dages 
gen das Kuph, das nicht dazu gehört, davon trennt. Denn die 
angeführten Gründe: ı) weil fie nicht -ausgelprochen werden 
Eönnen, und 2) weil die Ausfprache fehr raub und hart waͤ⸗ 
- re, find eigentlich einerley, weil jenes keine abfolute, fondern 
nut eine euphonifhe Unmöglichkeit iſt. Zur Erklärung der 
Beyſpiele S. 10 3. 13 tritt Rec. lieber den Grammatikern 
bey, die, 3. E. den Fall mit nv fo löfen, daß es als pena- 
cutum gelefen werden folle. Zu Folge der Mafore fommt es 
nur fiebenmal in der ganzen Bibel vor. Seite 10 fagt der 
Verf.: er mille die verfchiedene Ausiprache des Gimel mit und 
ohne Dageſch nicht anzugeben. Wenn man einmal eine vers 
fchiedene Ausfprache dreyer Buchſtoben mit und ohne Dagefch 
annimmt, nie der Verf. mit Recht thut: fo iſt der Unter. 
fchied des vierten fo zu faflen, wie in den Sylben Ga und Ge, 
oder, er gab und fie geben. Nur darf man jenes nicht im 
ſaͤchfiſchen, dieſes nicht im thuͤringiſchen Dialekte ausſprechen, 
in welchem jenes zu einem I, und dieſes zu einem weichen K 
ähnlichen Laute wird. Ga har das Dageſch, und Ge hat es 
nicht. Der Abſchnitt von der. Bedeutung: der Konjugatiens« 
formen Eann deutlicher und leicht überjehbarer gemacht mwer« 
den. So fagt z. E. der Verf. „Pibhel, Bedeutung : wir 
„eend auf andere, meiftens mit Nachdruck oder wiederholt. 
„Hiphil. Bedeutung: handelnd, meiltens als Urfache von 
„der Handlung, oder dem Gern, oder dem Lriden eines an⸗ 
„dern.“ Bey Pibhel finder die angegebene Bedeutung „wirs 
kend auf andere* in vielen Zeitwärtern gar nicht flatt 3. €. 
ben den Verbis neutris. Das Allgemeine ift der Zuſatz febr, 
z. €: feſt ſchlafen, ſchnell faufen u. f. w. Eben fo kann die 
Bedeutung von Hiphil allaemeiner. angegeben werden. Deun, 
da es bier heißr: bandelnd, meiftens als Urſache x.: fo 
triſt ja das nÄmliche viele Activa der erfien Conjugation, Die 
befannte Beſtimmang der alten Grammatiker (machen, laf. 
fen 3. E. binden Iaßen, fhlajen machen, einſchlaͤfern ꝛc.) 
iſt dem Anfänger verftändticher. Ein durch alle Konjugatio— 
nen durchgeführtes deutſches Paradigma, woben die Nuͤancen 
‚der Bedeutung beygejeßt find, erläutert die Sache vorzüglich; 
‚aber diefes fehlt Hier, fo wie einige Singerzeige auf die Analogie 
’ ee andes 


\ 
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anderer- Sprachen, ;. €. pendeo ere, penda ere, lacteo 


ere, lacto are, u. f. tw. wodurch dag Verbältniß von Kal au’ 
den übrigen Konjugationen gar ſchoͤn erläutert werden kann; 
weldyes aber freylich bis jetzt noch in Feiner hebräifhen Sram: 
matit ausgeführt ift. Warum das Participium Paul, welches 
ein Paſſivum ift, und alfo zu Niphal gehött, bey dem Parti- 
eipio Benoni (Adtıvi) ftehe, hat der Verf. fo wenig als ans 
dere. Srammatlfer bemerft. Von mandem, weshalb der Bf. 
Das eine, und nicht das damit Verwandte aufnahm, iſt der 
"Grund nicht wohl einzufehen. 3. €. S. 42 ficht unter den 
Partikeln nb, warum nicht auch zugleich Ir, yr? Bey eis 
nigen Paradigmen fteht das Malculinum rechts, und dag Fe- 
mininum linfs, bey andern gerade umgekehrt. Vielleicht 
fcheint manchem dieſe Bemerkung Eleinlid ; wer "aber weiß, 
was Memoria localis wirft, und junge Leute unterrichtet, 
fühlt gewiß deren Bericht, Eben fo zieht Rec; diejenige Con» 
jügirmethode vor, da man dag Tut. eben fo wie das Praet. 
mit der dritten Perfon anfängt. Der Verf. fange dagegev 
das Furt. mit der erften, und das Praer. mit der dritten au. 
Dep den Verbis irregularibus wäre mandyerley zu bemerken, 
was ihre Stellung und die fie betreffenden Regeln betrifft. 
©. 63 verdienten die Verba Pe-Vau eben fo, ja noch mehr 
als die Verba Pe- Jod aufgezählt ju werden, Bey den Ver- 
‚ bis geminantibus Ajın &, 66 ift der Unterricht gerade in 
der Hauptſache, in den Conjugationibus gravibus fehr bürf 
tig. Man mird aufeinen andern Paragraphen verwieſen, 
wo ebenfalls wenig Troft zu holen if. Will man die Regel 
kurz angeben, fo muß man fagen: Es giebt hier drey Formen: 
‚Rillel, Kolel, Kilkel. Die letztere häufig vorkommende 
fehlt in diefee Grammatif. Das Vau convers. ©. 70 wird 
füglicher bey.den Partikeln, fo wie die fuffixa Verborum bey 
den ſaſſixis Nominim abgehandelt. Die Paradigmata nor 
‚minum in Nücficht des ftarus conftr. find nicht gehörig 
‚geordnet, Sie müßten billig nad) aa, ae, ai, 20, &tc, ges 
fellt werden, um dem Gedähhthiß zu Hülfe zu kom⸗ 
men. Auch müßte die Bedeutung jedes Wortes dabey fles 
„hen, ohne welcher dem Anfänger die Erlernung der Formen 
gar feht verleidet wird. Der zweyte Paragraph, von den 
Accenten, iſt fetbft für Anfänger allzu du:ftig, indem felbft 
Merca cum Mapach, das Colon in den meteifchen Schr irten 
ſehlt. Dabey find die meiften bier angeführten durch den 
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Druder ganz verftellt, Ohne etwa auf diefen Thell der hebt. 
Grammatik einen übertriebenen Werth legen zu wollen: fe 
gehörten fie doch durchaus zur gelehiten Kenntniß der maſo⸗ 
reriihen Bearbeitung diefer Sprache. Unangenehm ift es, 
daß eine alrichformide Orthoaraphie in der Korrektur vernach⸗ 
fäßiat wurde; fo lieſt man Sargholta, Segol und Dathiae- 
naeth, Komers und Kamez; Scheya und Schva, Auffer 
den am Ende andefuͤhrten Druckfehlern findet man noch mans 
che andere, 3. €, ©. 33 3. 24 muß in dem Worte Arba vorn 
ein Aleph ſtatt des Ajin ſtehen, welcher Fehler mehrmals vors 
fimmt. Z. E. ©. 40.3. 14 3. 23 3.24 zweymal: fo daB es 
‘ein Schreibfehler zu feyn ſcheint. S. 44 3. 25 ſteht ein 
Reſch ſtatt des Daleths u. ſ. w. Wenn endlih Schulbücher 
fo wohlſeil als möglich gemacht werden muͤſſen: ſo kann durch 
eine beſſere Oekondmie des Druck in Beireſſ der Ueberſchrif— 
ten, der Vorruͤckung der Paraaraphenzahlen u. I. m. aller⸗ 
dings auch diefe nothwendige Ruͤckſicht genommen werden. 
Gerade weil dieſe Grammatik zu den guten gehört, hielt es 
Neo, der Mühe werth, ausführlicher von ihr zu ſprechen, um 
bey einer neuen Auflage etwas zur Vervolllommunerung der⸗ 

felben beyzutragen. Ä Se 
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Hebraͤiſches Leſebuch für Anfänger. Won M. C. €, 
—F. Weckherlin, Praͤzeptor am Gymnaſium zu 
Stuttgard. Stuttgard, bey Loͤflund. 1797. 11 
Bogen, 8. — | | 


Dieſes Leſebuch iſt uͤberaus gut, und verdient vorzuͤqlich in 
den Gymuaſien eingeführt zu werden. Es eritfpricht. nach Rec. 
Urtheii, jeder billigen Forderung, die man machen kann. Es 
llefert mehr als der Titel verfpricht ; denn es enthält außer eis 
ner mit Kenntniß und Geſchmack gemachten Chreftomathie 
auch ein Wörterbuch, über die im Lefebuche befindlichen Stuͤ⸗ 
de. Diele find rheils aus der Bibel, theifs aus dem in Ber⸗ 
fin für Judenkinder herausgekommenen Leſebuch entlehnt wor 
den, Von den nicht biblſſchen Stuͤcken finder man am Ende 
eine deutſche Ueberſehung Ree, iſt bey der Grammatik fo 
ausführlich geweſen, daß er einige hier gemachte Bemerkungen 
um fo lieber unterdrückt, jemehr fie das Anſehen deg Krirtelug 
haben möchten, da er fonit leicht das gefällte günftige 
ur 
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durch Bewelſe feiner darauf verwendeten Aufmarkſamkeit be⸗ 
ſtaͤtigen koͤnnte. 5 


Johann Zahn 08), Doctor (8) der Philoſophie und 


der Theologie, k. k. Profeffor (8) der orienralifchen 
Sprache, der Einleitung ins Alte Teftament, der 
bibliſchen Archäologie und der Dogmatik auf der 
Univerfität zu Wien biblifche Ardyaofogie. Erfter 
Theil. Häusliche Alterthümer. Erfter Band, 
Mit Kupfern. Wien, bey Wappler. 1796. - 
ı Alphabet 10 Dog, gr. 8. und fünf Kupfern 
nämlich 1 Landcharte in Fol. und vier Blätter in 


- gr. 4 — R 


| } 
Dieß iſt der Anfang eines ſchaͤtzbaren Merks, das mit 


Kenntniß, Geſchmack und einem ausgezeichneten Fleiße ausge. 
arbeiter if. Wenn der wuͤrdige Berfaffer daſſelbe vollender 
haben wird, kann es zu einem Repertorium dienen, darin man 
fih über die wichtigften Gegenftände-der biblifchen Alterthüs 


mer in Verbindung mit archaͤologiſchen Notkzen anderer Voͤl⸗ 


Fer Raths erholet. Ueber den ganzen Plan läßt ſich erfi dann 
urtheilen, wenn, mehr davon erfchienen ſeyn wird, wodurch 
aud) vermuthlich mancher Zweiſel, der über die Stellung des 
einen und des andern Paragraphen entfteht, gelößt werden - 
wird. Diefer Theil, der nach dem Titel der häuslichen 


Alterthuͤmer erften Band ausmacht, liefert an deffen Spi⸗ 


dien; Perjien; Suſiana a Eiymals; Dabylonien; Chal⸗ 
4 | ee 


Be einige Bemerkungen über die Annehmlichkeit, den Nutzen 
und die Nothwendigkeit diefes Studiums Überhaupt, und über 
die Erfenntnißguellen der bibliſchen Alterthumskunde insbefon» 
dere. Das erfte Rapitel enthält die. geographiſche Einleis 
tung von den biblifhen Wohnplägen. Hier handelt ber Vf. 
von der Erde, vom Paradiefe, von den Wohnplaͤtzen vor dee 
Fluth und nach der Fluth, von der genealogiſchen Geographie 
Mofis, wo man einen furzen Auszug aus Michaelis Spicile- 
gio geographiae &c, wenigftens deffen Refultate beyfammen 
findet. Ferner vom Euphrat und Tiger; von den Wohnpläs 
Ken Terachs und Abrahams; von Aram; Phoͤnicien; Me⸗ 


daͤa; 


f* 


398 | Bilbliſche Philologie. 


daͤa; Arabien; Aegypten; von dem Lande Goſchen und dem 
Bache Aegyptens, u. überhaupt von deu Graͤnzen des Landes 
der Hebräer,: Die folgenden Paragraphen haben zum Gegens 
ftande die Oberflaͤche Palaͤſtina's, die Gebirge, die Ebenen 
und Flächen, die Thäler, Wälder, MWüften, Gemwäffer, befon« 


ders den Jordan, und die Seen. Merom und Genneſareth, 


das todte Meer, ‚die übrigen Flüße, die Witterung in Palaͤ⸗ 
ſtina, die Fruchtbarkeit und Laͤndplagen deſſelben. Nun erſt 


folge die aͤlteſte Einthelſung von Palaͤſtina, dann deſſen Eins 
theilung unter den Sirgeliten, und-zur Zelt Chriſti. Ueber 
“alle diefe Begenftände finder man viele gute Sachen gefams 


melt, u, die befaunten neuern Schriften über diefeiben Segen» 
ftände mir Einſicht benutzt. Ehe Nec. zum folgenden Kapi⸗ 


. tel übergeht, ſetzt er erft einige Demerfungen bieher. Bey 


Selegenheir der Älteften Wohnpläge der Menſchen verftehr 
der Verf. die Nachrichten von dem Paradtefe biftorifh, und 
ift überhaupt der mythiſchen Erklaͤrungswelſe nicht günftig. 
Deshalb gebt er die verſchiedenen Meinungen von den vier 


» Blüßen des Paradieſes ausführlicher durch, als vielleicht man⸗ 


ber, der fie in das Gebiet der Sagen von dem geldenen Zeits 
alter fegen zu muͤſſen glaubt, für noͤthig hält. Die Allges 
meinheit der Suͤndfluth, die der, Verf. hiftorifch behauptet, meint 
er auch dadurch glaublicher zu machen, daß er alg wahrjceins 
ih annimmt, damals habe nur Afien auſſer Waffer geftans 
den, und folglich fey Feine fo große Waflermaffe uörhig gewe⸗ 
fen, um die Berge zu bededen,. Der Stand des Waflers 
fey an ſich fhon fo hoch geivefen, daß nur ein mäßiger Zus 


ſchuß von Waffer eine allgemeine Ueberſchwemmung hätte bes 


wirken muͤſſen. Verwmuthlich wird der Phrfiter einwenden, 
daß man nicht berechtigt fen, auch nur einen Tropfen Waffer 
mebr vor 5000 Sahren auf der ganzen Erde (mit dem zu 
ihr gehörigen Dunſtkreiſe) anzunehmen, als jetzt vorbanden 
iſt. Partielle Ue berſchwemmungen find leicht zu erklären; 


aber eine allgemeine, bey der anfehnlihen Kühe der Berge 


über der Oberfläche der See, bleibt wohl bloß Gegenſtand 


des Glaubens, Je mehr man den Glauben in Willen vers 


wandeln will, deito mehr blickt der Aberglaube dur. Im 
sten $, Suflert der Verfaffer den Gedanken, daß Noahe Sa 
auf dem Gerirge Ararat wieder flott geworden ſeyn .müffe, 
ob gleich die Geſchichte es nicht bemerke, teil es fonft geſchei⸗ 
tert wäre, Dadurch bringe man auch die hälflofen — 


— 


Bibliſche Philologie 399 


aus der freylich für neue Erdbetvohner ſehr unbeguemen Ges 
gend in eine beffere, wenn man das Schiff füdlicher In die 
Gegend des Paradiefes wieder treiben läßt. » 


Sweytes Bapitel. Yon den Wohnungen. Der: 


Ideengang iſt folgender: Die erften Wohnungen find 
fchattenreihe Bäume und Höhlen. Gpätere Hoͤhlenbe⸗ 
wohner. Huͤtten, Gezelte; Geſtalt der Gezelte (Zelte); 
Abtheilung der Zelte und der Geraͤthſchaften. Haͤuſer; 
Groͤße der Haͤuſer; Geſtalt und Dach der Häufer, in⸗ 
nere Geftalt berfelben; Zimmer und Säle; — und 
Schloßer; Fenſter; Baumaterialien; haͤusliche Einrichtung 
und Geraͤthſchaften. Dörfer, Flecken, Städte. Su dies 
fem Kapitel benußte der Werfafler feine Vorgänger, bes 
fonders Fabers Archäologie; die er aber aud in mehrern Stüs 
cken berichtigt, ohne ihn zu nennen, welches man aber bey der 
Wergleihung findet. Wenn aber der Verf. meynt, vr muͤſ⸗ 
fe auch deshalb Stadt heißen, weil von ihr gefage werde, 
Kaln Habe fie gebauet: fo würde vermuthlich Faber antwor⸗ 
‚ten: >> bauen, heiße einrichten; Kain babe die Höhlen 
und Grotten nicht gegraben‘, fondern bewohnbar gemacht. 
Bey Gelegenheit der orientaliſchen Kamine, oder eigentlich der 
Keuertöpfe vermißt man die Bemerkung, die ſchon Kerr Faber 
S. 432 machte, daß fogar in dem Tempel für die Priefter der 
gleichen vorhanden waren, um ihre Füße zu wärmen. Wenige 
ſtens darf man diefe Nachricht nicht deshalb verfchmähen, 
weil fie nur von Jüngeren Zeugen bemerft wird, indem ſich meh⸗ 
tere Sachen bey einem fo ausführlichen Werke auf nichtbi⸗ 
bliſche Beweiſe fügen, Die bey den Baumaterialien anges 
führten fogenannten ungeheyern Ziegel, deren zwey über eine 
ander gefeßt, die Höhe einer Sartenmaner ausmachen, erin⸗ 
nern Recenf. an die neue Art zu bauen, die man Pife nennt, 


Drittes Kapitel, Don dem „irtenleben. Alter y, 
Schaͤtzung des Hirtenlebens; Weldepläges Kirtenzäge und 
Hirten; Brunnen und Eifternen, Von dem kleinen Viehe 
der Nomaden; Rinder; Efel; Kamele; Pferdes ‚Hunde, 
Bon der Jagd. Von der Raͤuberey. Bey dem &, 268 ges 
nannten Rom (meiße Sefelle) vermißte Dec. die fehöne Mey 
eriche Abhandlung über diefes Thier, die er aber doch &. 275 
bemerkt fand, Obgleich die Ausieger über die beyden Thlere 
‚Semer und Aklo nicht — find: fo haͤtte Recenſent doch 


lie⸗ 


— 
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lieber wenigſtent die Meinung eines angefehenen Gelehrten 


— angeführt, als bloß „unbekannt“ dabey geſetzt, wie der 

Bırf. ©. 268 thut. Jenes hielt Michaelis in feinen Sup- 
plem. für die Hergziege, diefes für den Oryx, und Schoder 
Hieroz. III. p. 39, für den Steinbock. Uebrigens befinden 
fih auch bier einzelne feine Bemerkungen ;. E. über die 
Schweine, Gänfe und Huͤner, die mdu bey den alten orien⸗ 
talifchen Nomaden gar nicht antrifft; ja der Dan wird in 


der Bibel nie gedacht. ıc. 


DViertes Bapitel. Von dem Kandbane. Wohl⸗ 
thoͤtigkeit des Laudbaues. Moſis Verordnung vom Land⸗ 
bau; Schaͤtzung deſſelben; Mittel der Fruchtbarkeit; 
Erdfruͤchte; Werkzeuge des Landbaues; Wirthſchafts⸗ 
thiere; Beſtellung des Ackers; Aerndte; Drefchtenne, 
Vom Dreſchen; vom Worfeln (Wuͤrſeln des Getraides). 
Vom Weinbau; Anlage der Weingaͤrten; Pflege derſelben; 
Weinleſe und Kelter; Gartenbau; Olivenbaͤume; Feigenbaͤu⸗ 
me; Granatäpfel; Balſamſtaude; Palmbaum; Terebinthe 
— Piſtacie. RN! und Honig. Fiſcherey. Brach⸗ 


Fuͤnftes Kapitel, Von Sandwerten und Kuͤn⸗ 
ſten. Bon der Erfindung der Künfte; Zuſtand der Künfte 
nach der Fluth bis auf Moſe; unter den Hebraͤern; in Pa⸗ 
läftina ; nad) dem Exilium. . Alter der Schreibekunſt: Bers 


breitung der Schreibekunſt; Schreibematerialien und Schreie 


bewerkzeuge. Von Büchern, Bon Briefen. Von der Dichts 
unit, Beſchaffenheit der hebräiihen Poeſie. Won ber 
Mufif; Gebraud der Mufit; Sinftrumente mit Sais 
ten; Blafeinſtrumente; Inſtrumente die gefchlagen wer—⸗ 
den, Bon den Taͤnzen. — Wenn der Verfafler bey der 
Aufzählung ber den Siraeliten befanuten Künfte &. 397 auf 
die Malerey koͤmmt: fo behauptet er zwar mit Recht, daß 


die einentlihe Malerey mit Schatten und Licht eine fpätere 


Erfindung fey. Wenn er aber hinzuſetzt, derfelben werde erſt 
im Buche der Welsheit gedacht : ſo iſt dieſes mrichtig. Ver⸗ 

muthlich dachte er an die Stellen Rap. 14, 14. 14, 17. 15, 
4. wo des Mahlens erwähnt wird. Betrachtet man aber 
die Stellen genauer: fo ift auch bier.nicht von der Molerey 
mit Schatten und Licht auf einer Fläche die Rede; fondern 


nr vom Bemalen der Statuen. Ueberhaupt Fonnte der 


Berfaner in dem gıflen 5. auf Vetermanns a 


Bibliſche Philologie, os 


zibl. Lie. TG. 7. verwelſen, wo won den Känften und Hands , 
verken bey den Hebraͤern ausführlicher gehandelt wird, ale 


von ihm und in den von ihm eititten- zwey Werken von Go⸗ 
guet und Gatterer, | 


Sehftes Kapitel. Bon den Wiſſenſchaften. 
Urfprung und Fortgang der Wiflenfchaften Bon ver 
Seſchichte; Genealogie; Chronologie; Mathematif ; Arith⸗ 
metik; Aſtronomie; Zeitrehnungs Eintheilung des Ta⸗ 
ges und der Naht. Bon den Wochen, Bon den 
Monden und dem Jahre. “ Sternfunde unter den Hebrä- 
ern; Aftrologles Geometrie; Mechanik; Geographie; Arz⸗ 
neykunde; Arzenepmittel ;_ Naturlehre und Naturgefchichres 
Philoſophie; theologiihe Schulen. Kin und wieder ftöße 
man auf einige Behauptungen, die Necenfent zu gewagt fins - 
det, z. E. wenn er ben Plinius verbeffern will, und aus 480 
und 720 Jahren 480,000 und 720,000 Sabre zu machen 
‚geneige ift. Eben weil einige andere alte Schriftfteller unge» 
beuere Zahlen haben, und Plinius, der Eritifcher zu Werke 

gieng, in allen bisher bekannten Handfchriften Eleine hat: fo 
iſt dem Recenſenten glaublicher, daß die obigen Fleineren Jah⸗ 
reszablen die richtigern find. Eben fo ſcheint Recenſenten 
die Behauptung ©. 413, daß die amyEläifche Inſchrift und. 
die Fugubinifhen Tafeln weit über \die Zeiten des trd⸗ 
innifcben Krieges hinaufreichten, in diefe Klaffe zu gehoͤ⸗ 
zen.‘ Daß aber nah ©. 421 das deutfhe Wort ein Bach 
son dem Buchenbaum abftamme, well in alten Zeiten die Rin⸗ 
de und der Baſt von ber Buche zu Büchern genommen wor⸗ 
den fen, hält er für unrichtig; und verbindet es lieber mie 
biegen, beugen, zufammenlegen, im Gegenfa& von der 
Mole, einer zufammengerollten Handſchrift. Uebtigens em⸗ 
pfiehlt ſich dieſes ſchaͤtzbare Buch audy durch einen quten von 
Provinzialismen gereinigten Styl; denn ſolche kleine Fler . 
cken, wie z. E. abföndern, Ingeweide, Petſchit ſtoͤckel, beys | 
käufig ftatt ungefähr 0. kommen gegen. das Uebrige niche in 
2? 


Der 
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Vurermiſchte Schriften. 
Braga und Hermiode, ober, Neues Magazin für die 
ı varerländifchen Alterthümer der Sprache, Kunft 
- and Sitten; herausgegeben von F. D. Gräter. 
Zweyter Band. Erfte Abrheilung. Leipzig, bey 
Graͤff. 1797. 13 Bogen. 8, Zweyte Abtpeilung. 
Ebendaſ. 1797. 13 B.8 2M0. 


Auch unter dem Titel: 


Bragur. Ein literarifches Magazin ber Deurfchen 
und Movdifchen Vorzeit. — — Fünfter Band. 
Erfte und zweyte Abtheilung. < 


Es gereicht dem unermüdeten — des wuͤrdi⸗ 
gen Herausgebers zur Ehre, daß er ſich durch das Miße 
vperhaͤltniß des Danks und DBenfalls, womit ein großer 
Theil unſers Publitums bisher ſich gegen feine verdienfte 
solle Arbeit benimmt, zu dem Werth und Zwecke derfziben, 
son ihrer. Fortſetzung nicht abfchrecken läßt. Wem die Als 

terthuͤmer feines: Vaterlandes und befonders unferer deutfchen 

Sprache am Herzen liegen, und wer es mir dem KHeransge: 
ber lebhaft fühle, wie fehr viel in diefem, Studium noch zu 

leiſten und zu wünfchen übrig iſt, der wird gegeniwärtiges 

Magazin als eine der fhäßbarften Zeitfhriften anfehen, und 
fih feiner Fortfegung theilnehmend freuen. Und in den hier 

anzuzeigenden beyden neueſten Heften deffelben ift.die Auss 
beute intereffanter Beyträge nicht geringe. 


In dem Vorberihte zur erften Abteilung dieſes 
‚Bandes redet der Verfaſſer mit fieundfchaftlicher Wehmuth 
von dem abermaligen Verlufte feines Mitarbeiters, der 
keit kurzem erit in des fellaen Sechs Stelle getreten war, 
des um deutiche Sprachliteratur verdienten Syndikus Häß⸗ 
fein in Nürnberg, und verfpricht ein größeres Denkmal 
feines liebenswürdigen Charakters und feiner Verdienfte um 
die alte Fiteratur und Sprache. Den Anfang des Heftes 
ſelbſt macht ein Beytrag zur Befchichte der Kreuzzuͤge, der, 

* | nach 
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had einer — Vorerinneding des Herauegebere 


\die Nachricht Abulfeda's von dem erſten Kreuzzuge aus 


* Muslemiſchen Jahrbuͤchern enthaͤlt. Daun folgt ein 
eytrag zur Kenntniß der alten deutſchen Volfslieder, 
vom Herrn Prediger Kinderling, aus einer fehr vergeflenen; 
aber nicht ganz, fhlechten und unerheblichen plattdeutfchen Lie 
derfammlung eines Stadiſchen Predigers Vefpafius von 
157\., bie zwar geiftliche Rieder, aber nach mweltlihen Mes 
{odien, enthält, und woraus. alfo die Anfangs » Angaben 
diefer legtern von Hrn. K. ausgezogen find. Zugleich aber 
findet man hier auf die Titel verſchiedenet Sammlungen alter 
Volkslleder nachgewieſen, aus welchen, wie aus vielen aͤhn⸗ 
lichen, deren es eine Menge giebt, eine gute Auswahl 
bes Beſſern recht ſehr zu wuͤnſchen wäre. Wer ſich damit 
beſchaͤfftigen wollte, findet in dieſem Auſſatze manche lehrrefs 
che Winke und Natizen. — Als Beyſpiele von dem Ge— 
ſchmack und der Sprache des zehnten und eilften Jahrhuns 
derts werden bier ferner neun Briefe des St. Sallifchen 
Mönche und Jugendlehrers Ruodeparts geliefert. Das la, 
teiniſche Original findet fi beym Goldaſt in feinet 
Sammlung altdeutfiher Geſchichtſchteiber. — Zur Geſchich⸗ 
te der altdeurfcben Trachten und Moden enthält det 
bier gegebene erſte Beyttag eine Beſchreibung der Kies 
dertracht des Herzogs Ludolf und feiner Gemahlin Oda, 
nad einem in der tiftskirche des Kloſters Gandersheim 
befindlichen Gemaͤlde aus dem ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derte. Sie iſt nach einem Kupfer in Leukfeld's Gan⸗ 
dersh. Alterthuͤmern mit vieler Umſtaͤndlichkeit entworfen, 
und hier noch nicht vollendet. — Aus der Sammlung, der 
Minnefinger giebt der Herausgeber des deutfhen Ritters 


Reimanns von Brennenberg Lebgedicht auf die Dame 


feines Herzens, ins heutige Deutfch getreu Übertragen. — 


Hierauf eine, in der folgenden Abtheilung fortgefegte, | 


* 


klaͤrung heutiger, nicht mehr verſtaͤndlicher, deutſcher 


ſchlechtsnamen, unter welchen der Name Meyer die eis, 
‚ Iäuftigfte Erörterung erhalten hat. — Der Mann im: 


Garten, eine komiſche Erzählung von dem befannten Faß⸗ 
nachtſpieldichter Hanns Kofenplut, aus einem einzelnen 


1493 zu Barıberg gemachten Abdruce, mit einer literari» 


ſchen Vorerinnerung und Wortertlärungen begleitet. — Lehrs 
reich) iR die angefangene Vergleichung der Provenzalen 
mie 


* 
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mit den Minneſingern, wovon dießmal eine Einfeftung 
des Herausgebers, uud der Anfang eines Verſuchs über die 
omantifchen Dichter des zwölften und dreyzebnten Jahr 
Bunzerts, geliefert nolrd, deſſen Verfaſſer nur durch die 
Buchſtaben We**. und S**, angedeutet ift, den der Her⸗ 
ausgeber als einen hoffnungsvollen jungen Gelehrten ara 
fterifict, dem eine reichhaltige Bibliothek zu Dienfte ſteht, 
und den er zu ſelch einer Vergleichung aufgemuntert hat, die 
allerdings zu wuͤnſchen iſt. Aus dem eingerüdten Briefe 
io jungen Mannes ſieht man zwar, daß ihm der ganze 
egenftand noch ziemlih neu und fremd war. Von der 
nachgelaffenen Sammlung des Curne de St. Palaye, die 
aus (mehr als) jechezehn Foliobänden befteht, die aber, wie 
bekannt, bloß bandſchriftlich ift, fagt er &. 107,: „fie iſt 
„in Deutſchland fehr felten, war auch nicht auf der biefigen 
„Bibliothek. Doch gebe ih noch nicht alle Kofuung auf, 
„fie einmal zu befommen, da ich in einigen Monaten nad) 
„Berlin gebe, u. f. f.* Kein Wunder aber, daß ſich, wie 
der Herausgeber in einer Mote bemerkt, der Verfaffer in dier 
ſer Cunerfüllbaren) Hoffnung getäufcht fand. Mach feinem 
Entwurfe kann er indeß hier nod viel Gutes liefern, wenn 
er fid) in feine Materie, wie er fhon den Anfang gemadt 
hat, gehörig wird einftudire haben. Was bier geliefert 
wird, betrifft nur bloß. noch die Entftehungszeit der romani⸗ 
Shen Dichter.· — Ein vorzüglich merkwuͤrdiger Beytrag iſt 
das von dem Herausgeber mitgetheilte aͤlteſte deut⸗ 
ſche Gedicht, nach der, aus dem einzigen Originale deſſel⸗ 
ben in dem Bahyerſchen Kloſter Weſſobrunn, yon dem 
dortigen Bibliothetar, P. Ellinger, verfertigren erften 
diplomatiihen Abzeihnung in Kupfer: geflohen Det 
‚Herausgeber bat der Erläuterung Ddiefes uralten Denkmals 
deutfcher Sprache einen. ganz vorzüglihen, feiner Be⸗ 
barrlichyieit eben fo fehr, als feinem Forſchungsgeiſte ruͤhm⸗ 
lichen Fleiß gewidmet, und felnen fpradygelehrten Komttientar 
Darüber hier noch nicht .ganz vollendet. Bey den großen 
Schwierigkeiten, welche das Verſtaͤnduiß der altfraͤnkiſchen 
Mundart, befonders In einem Sprahdenfmale har, dem 
nichts Glelchzeitiges zur völligen Erläuterung dienen kang, 
und, bey der Unzulaͤnglichkeit der dazu vorhandnen Hülfsmittel, 
wird man es ſehr begreiflich finden, daß die gegebenen Ettlaͤ⸗ 
sungen zum Theil nu Bermuthungen fepn konnten. — 
— | Hm 


‚” 
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Kerr Gr. fie nicht mit behauptender Zuverfiht, noch ohne 
hinzugefuͤgte VBermuthungsgründe vorträgt. Wer bie und da 
fehärfer fiebt, oder zu fehen glaubt, wird wohl thun, ſich 
diefer einzeinen Blicke nicht zu uͤberheben, noch das gemig 
nicht geringe. Verdienft der erften Mühe und Hervorarbei⸗ 
tung zu vorkennen. — ‚Auch die Anzeige neuer Schriften, 
die Auszuͤge aus Briefen, und die vermifchten Anzeigen, 


‘ 


vierzehn an der-Zahl, enthalten viel Leſenswerthes. 


In der zweyten Abtbeilung wird erfilih der Ver, 
ſuch über die komanifcben Dichter des zwoͤlften und 
dreyzehnten Jahrhunderts fortgefst, und nun aud) von ih⸗ 
ten Namen, ihrem Stande, vom UÜrfprunge der” romania 
fen Sprahe, von der Xersart und den Geifte dieſer 
Dichter gehandelt, Für diejenigen Leſer, weiche die Quel⸗ 
len dieſer Charakterificungen, die Abhandlungen des Mil- 
lot, und belonders deg le Brand, nicht kennen; oder die, 
unlängft vom Herrn Hofrathe Kichborn in feiner Allge⸗ 
meinen Kulturgeſchichte gelieferte weitere Aueführung diefer 
Gegenſtaͤnde nicht gelefen haben, wird diefe kurze Darſtel⸗ 
fung derfelben immer angenehm und lehrreich ſeyn. — Aus 
Lebmanns Speyerſcher Chronik ſind ein paar Proben alt⸗ 
deutſchen Scherzes und altdeutſcher Laune ausgehoben, die 
ganz unterhaltend ſind. — Die Auszuͤge aus dem Abulfe⸗ 
da uͤber die Kreuzzuͤge, und die Ertlaͤrung der deutſchen Ge⸗ 
ſchlechtsnamen, werden‘ hier ſottgeſetzt. — Ein Minne⸗ 
lied, und zwey nordiſche Volkslieder, die letztern vom Her⸗ 
ausgeber ſehr aluͤcklich Übertragen. — Den meiſten Raum 
dieſes Hefts fuͤllen des Herausgebers Bemerkungen uͤber die 
Monumente der Ritter zu Vellberg, einem zur Reicht⸗ 
ſtadt Schwaͤbiſch⸗Halle gehoͤrenden Schloß und Staͤdtchen. 
Der Verfaſſer verſpricht mehrere autiquariſche Merkwuͤrdig⸗ 
keiten dieſes Ritterſitzes mitzutheilen, und handelt dießmal 
von drey und drevfig ſteinernen Monumenten, die den Ver⸗ 
ſtorbenen aus dieſer Nitterfamilie in einem Seitraume von 
zweyhundert Jahren, numlich von Ende des vierzehnten bie 
zum Ende des ſechszehnten Jahrhunderte in der Stoͤckenbur⸗ 
ger Kirche errichtet wurden, und die nicht nur felbft noch, 
fondern auch in Abbildungen und diplomatifhen Befchreibuns 
gen vorhanden find. Die fämmtlihen Bildniffe der Ritter 
frauen, Ritter und Edelkinder hat der Werfafler en 
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laſſen, und’ vier Seiten der Nitterfrauen, in Kupfer geftos 
chen, dem gegenwärtigen Auffabe beygefügt. — Unter der 
Rubrik Handſchriften liefert Herr Hoſtath Eſchenburg 
eine Nachricht von einer auf der. hetzoglichen Bibliothek 
zu Woiſenbuͤttel befindlichen, und bisher noch nirgend 
nachgewieſenen Handſchrift des altdeutſchen Gedichts: der 
welſche Gaſt, die alle Aufmerkſamkeit verdient, und 
wodurd unter andern auch der wahre Name des Vers 
faffers berichtigt wird, den man fo oft entflellt und vers 
fhieden angegeben hat, Er heißt Thomafin von Tirdlere 
oder Tirkler. Die Luͤcken in der Limer KHandichrift wers 
den aus der gegenwärtigen ergänzt, — Von Neuen 
Schriften werden des jüngern Herrn Adelung Nach» 
- richten von altdeutfchen Gedichten, melde aus der eben 
maligen SHeidelbergifhen in die Vatikaniſche Bibliothek 
u Rom gefommen find, zenfirt. Den Beſchluß dieſer 

btheilung machen verfhiedene ganz intereflante Auszüge 
‘aus Briefen an den Herausgeber, und vermifchte Ans 
zeigen. * | 
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» Sieben und drepßigften Bandes Zweytes Stüd. 
GSiebentes Hefe. 
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Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Beytraͤge zur Geſchichte der Religion und ihrer Bes 

handlungsart. ‚Herausgegeben : von ©. JB 
Fluͤgge. Erſter Theil. Hannover, in der Hel— 
wingſchen Hofbuchbandlung. 1797. Ohne die Vor⸗ 
vede und das Inhaltsverzeichniß 362 Seiten. 8, 
Die Sammlung, die der Verf. Hier anlegt, kann bey det 
ſteigenden Theilnahme an dem Studium der Religionsgeſchlch⸗ 
te allerdings fehr näßlich werden. Denn wenn auch diefes 
ſich nicht in dem traurigen Zuftande befindet, den die Wors 
rede ſchildert: ſo wird doch jeder, der mit dem, was bisher 
geleiftet worden, bekannt ift, dem Vf. gern darin benftimmen, 
Daß es noch fehr an Vorarbeiten fehle, die einer allgemeinen 
Geſchichte der Religionen vorgehen müffen, und in diefer 
Ruͤckſicht diefe Beytraͤge mit Dank aufnehmen. Dieſer 
Theil, dem noch ein zweyter folgen ſoll, enthält 9 Auffäge, 
1. Ueber die Mythologie der Hindus, aus des P. Paus 
linus 4 Sc. Bartholomaͤo Syftema brahmanicum, mit 
Weglaffung der polemifhen und fremdartigen Auswuͤchſe. 
(S. 62. Über die zehnte Verwandlung des Wiſchnu hätte 
auch fuͤglich toeggelaffen oder zu ©. 23., wo von den Vers 
mwandlungen überhaupt die Rede iſt, aejogen werden koͤn 
nen.) IL -Des Engländers ©. Sorfters Nachricht 

RAD. B:KXKVID. 2,98, Vlloäeft. Do von 
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von der Religion der Hindus, ©. 79 ff. Aus der Ue⸗ 
berſetzung von deffen Reffe aus Bengalen näch England, vom 
H. Hoſt. Meiners, Zuͤrſch 1796, III. Fragmente über 
das nationale, locale und Elimätifche in dem Volks⸗ 
glauben verfchiedener Völker an Sortdauer nach dem 
Tode, ©. 97 fi. Nah einer Einlzritung Über den Einfluß 
des: Klima, des Nationalcharafters ꝛc. der Völker auf ihre 
religisfen Vorftelungen, handelt der Verf. von den Vorftels 
lungen der Parſen vom Gericht bey der Bruͤcke Tſchinewad, 
und den Seen der Griechen von. der Linterwelt vor Homer, 
im Homer und beym Viral. Die Kürze des Ichtern Abs 
ſchnitts verfpricht er durch ein hiſtoriſches Gemälde der Unter⸗ 
melt nad) griechiſchen und römifchen Dichtern zu erlegen. IV._ 
(nicht 4. wie bier fortgezähle it) Weber die Ableitung 
des Worts Beer, ©, 149. Es find ı5 verfchiedene 
Verſuche zufamımengeftellt, auch der-Rantifche, der den Na⸗ 
men aus Tibet ableitet, und dur die Mongolen nad Euros 
pa bringen läßt. Die Wahl darunter Überläße der Verf. dent 
Leſer, weil doch Feiner diefer Ableitungsverfuche fo durch Gruͤn⸗ 
de unterftügt fep, daß er den übrigen vorgezogen zu werden 
verdiene. (Dann fieht man aber niht, mas alle diefe Ety— 
molodien für einen Beytrag zur Religionsgeſchichte geben. ) 
V. Ueber den religiöfen Cultus der Hindus, S. "6a. 
Auszug aus dem lirurgifhen Theil des Syftema brahmani- 
cum, VI, Yeher den Begriff der Religion, Religions» 
wiffenfcbaft, Religionsgefcbichte und ihre Principien, 
yon Immanuel Berger, ©. 199 ff. Ein fehr gedachter Aufs 
ſatz, der ſich als folcher vortheilhaft auszeichnet. Religion iſt 
die Erfuͤllung der Forderungen der prattifhen Vernunft, ſich 
die Bedingungen der Ausübung des Sittengeſetzes vorzuftellen 
und ihnen gemäß zu handeln, Als Prineip für die Rell⸗ 
Hionsgefhichte läßt der Verf, nur ein ſynthetiſches gelten, und 
das fey die Religion ſelbſt. (Sonſt nafinte man dieß Gegen⸗ 
faud.) S. 222. findet man, die, wenigftens auffallend auss 
gedrückte, Behauptung, daß, wenn man den Begriff von Re⸗ 
ligion in der Vollkommenheit nehme, in welcher ihn die Eris 
tiſche Phileſophie aufftellt, vor derfelben gar Eeine Religion 
vorhanden gewefen fey, und mithin aud; keine Gefchichte ders 
felben Statt finden würde. (Wenn aber, nady ter eignen 
Ertlärung des Berf. S. 708., die Forderung der praktiichen 
Vernunft darin beſteht, ſich die Erfahrungsgegenftände unter 


der Idee einer von Gott begränderen Welt En En 
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dem gemäß zu handeln: fo eriftirte Religion, fobald die Ahn⸗ 
dung eines höhern Weſens, fey die Bprftellung davon noch 
fo beicyränft, und darauf fich beziehende Handlungen unter 
Men'ſchen State fanden; und es bedarf keines philoiophifchen , 
Syſtems, von welchem an Religion und ihre Gefchichte das 
tirt werden. VII. Beytrag zur dichterifchen Bebands 
lung des Volksglaubens an Sortdauer nach dem Tor. 
de, ©. 226. Die v. Hammerſche Ueberfegung des tuͤrki⸗ 
fihen Gedichts im Zul, des PD, Merkur d. 4, VIIL 
Weber die Grundbedeutung des ſchwediſch got hiſchen 
Grit 5ud und andrer alten Benennungen dee 

Schiten Boribeit, S. 246 — 314, Aus einer lat. Abs 
bandiung von J. Hallenberg (Stockholm, 1795.) von Cap. 
1. an ganz abgedtuckt. C Diefe Abhandlung verdiente der 
groſſen Raum nicht, den fie einnimmt, da fie Feine biftorifchen 
Unterfuhungen, fondern bloffe Etymologien enthält, aus 
welchen allein für die Neligionsgefchichte tichts gewannen 
wird. Wenigftens hätte fie mit berichtigenden Anmerkungen 
ausgeftattet, und gezeigt werden muͤſſen, wie fi) die Namen 
der Gottheit bet) verfchledenen Wälkern für Religionsgeſchichte 
zweckmaͤſſig behandeln laſſen. IX, Beytraͤge zur Kelis 
gionsgefchichte der Lappen und Sinnen, ©, 316. Dies 
fer erſte Beyttag, dee die norwegiſchen * und Finnen 
betrifft, iſt aus einer urſpruͤnglich daͤniſchen Abhandlung vom 
E. J. Jeſſen 1767. genommen. Sie ift fehr leſenswerth? 
obgleich Rec. das ſtarke Gepraͤge loealer und klimatiſcher Bike 
bung (S. 314.) nicht datin findet. Einlge Duntelheiten 
oder Unbeſtimmtheiten dieſes Auffases, 5. D. dafi der Gott - 
Kadien Nieide (©. 354.) Sohn dee bhdhiten Gottes 
beißt, (ſtatt X. Kiedde) und doch Tieida (S. 326) 
ein unterirdiſches Wieſen ift; daß die Lappen (gegen bie Denk⸗ 
‚art aller Völker) weibliche Nachtommen den Mmänhlidien ots 
gezogen haben, sc. werden vermuthlich durch die Fortfeßung 
atıfgeklärt werden, die auch eine Nevifion (?) der Refinior 
ber Finnen und Pappen, und Bemerkungen über ihre Vers 
Bindung, Urfprung und Wirkungen entbaften fol, — Bey 
‚der Fortfegung diefer Deoträge waͤre zu waͤnſchen, daf der 
Verf. mehr ſeibſt unterſuchte, als aus freinden Schriften zus 
ſammenſtellte 5 denn ein Muffak, wie die Einleitung zu Mr. 
IIT:, die aus 3 oder 4 Schriftitelleen zufammen geborge iff, 
kann nie ein Ganzes werden. Auch fehle es dem Ausdrude 
oft an Klarheit und MRandı „G. B. ©, 108, — 


r 
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ſo wie dem- Druck. an Correctheit. Letzteres beweilen wohl 
folgende Beyſpiele: S. »9. Nexa ſoll wahrſcheinlich Nepal 
heiſſen; S. 316; ſteht Geſtalt fuͤr Gewalt; S. 39: 3: 1, 
muß Brabme, weggeſtrichen werden; das Citat ©. 141. 
* wird Odyſſ. IV. 576. feyn ſollen. * 
— | gb. 
Lehrbuch der chriſtlichen Religion zum Gebrauch in 
Gymnaſien und, mittleren Schulen, von M: 
Chriſtian Gotthilf Herrmann, auſſerordentli— 
chem Profeſſor der Philoſophie, ordentlichem Leh⸗ 
rer der Religion am evangeliſchen Raths- Gym⸗ 
naſium und Diakonus zu Erfurt ꝛe. Erfurt, bey 
Kevrſer. 1796. 12 Bogen mit der Vorrede. 8. 
"6 


Lehrbuͤcher der Religion, wenn fie zumal für Schulen bes 
ftimme find, verdienen Immer in.unfern Zeiten eine befondere 
ärdigung und Aufmerffamfeit in recenſitenden Journalen. 
Wer, der mit Schulen, und befonders mit diefem Unterrichts, 
fache darin, bekannt iſt, erkennt und fühlt nicht das groſſe 
Beduͤrfniß eines zweckmaͤſſigen, fiie den Jegigen Zuftand der 
Aufklaͤrung berechneten , Lehrbuches? Zwar iſt diefem Der 
duͤrfniſſe gewiſſermaſſen abgeholfen; denn wir haben fhon jür 
Gymnaſien, oder wir haben nur, (wie Herr Prof. 9. in 
der Vorrede fage) alles in allem, zwey ‚Lehrbücher der er 
ligion: „das eine vom Herten Prior Schulze zu Blantens 
„hurg, das andere von dem Herrn Rath Campe zu Traun 
Ichweig. Wende find mit fehr vieler Kenntniß der Religion 
„und des menſchlichen Herzens ausgearbeitet; beyde haben 
„fehr viel Gutes; unter gewiſſen Umftänden aber machen fie 
„wohl das meinige nicht überflüffig." Auch abgerechnet von 
den gewiffen Umſtänden wird fein neues Lehrbuch, wenn 
es fonft feine eignen Vorzüge hat, Hberfläflig feyn. Denn 
aufferdem, daß Herrn R. Campens Leitfaden wohl nicht 
gerade für. die obere Schulclaffe geeignet iſt umd beſtimmt feyn 
kann: fo ift das Schulsifche Lebrbuch, von welchem nun 
eine zweyte, in. einigen Abſchnitten verbeſſerte, Ausgabe da 
if, zwar, bisher noch nicht uͤbertroffen, aber doch ig 
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uͤbertreffbar. Es erfordert auch ſchon einen geſchickten Lehrer, 
der bey der reichhaltigen Fülle deſſelben es gehoͤrig zu commens 
tiren weiß. Uebrigens mögen freylich an manchen Orten 
gewiſſe Umſfaͤnde verwalten, die dieſem Buche, das die 
Reſultate mancher freymuͤthigen Unterſuchungen aufſtelt, den 
Öffentlichen Gebrauch nicht geſtatten. | ar 


| Bey einer Reform des Stadtanmnafiums zu Erfurt bes 
kam Kerr Prof. H. von dein evangelifhen Stadtrathe, role 
aüs der Votrede zu erhellen ſcheint, den Auftrag, dieſes 
Lehrbuch zu ſchreiben. Und was die Glaubenslehre betrifft: 
ſo machte man es ihm zur Pflichr, der populären Dogmas» 
tit des Herrn G. KR. Sriesbachs zu folgen. Beſſer aber 
iſt es, daß, wer ein ſolches Lehrbuch ſchreiben will, ihn feln 
- eigner Genius dazu treibe, als ein felcher Auftrag, und daß 
er, ohne Ruͤckſichten anf gewille bindende und locale Vote 
ſchriften, mit ſich felbft ausmache,, was und wie er nach dem 
jegigen Zuftande der Wiſſenſchaft darin lehren will, 


Der Berf. will, daß ein brauchbares Lebrbud der Ra 
ligion fuͤr Gymnaſien 1) fo eingerichtet feyn folle, daß, um 
Koften zu erfparen, die Schüler aller Claſſen darnach uns 
terrichtet werden können, und daß es 2), fowohl in Abſicht 
ber Materie als der Behandlung, zwifchen einem Buche für 
Kinder und einem Compendium für Univerfitäten das Mittel 
balten und das in ſich faffen ‚folle, was für junge Leute von 
24 bis 18. Jahren unerläßlich nothwendig ift. Die legte Be⸗ 
dingung giebt man ihm gern zu;.aber wie ſtimmt bie erftere 
damit? Wenn in einem Gymnafium oder in einer Statt 
fhule (denn der griechifche Titel thut Hier nichts zur. Sache) 
mehrere Claſſen find: ſo ſitzen doch in den untern Claſſen, die 
oberite faft allein ausgenommen, auch nur Kinder, Wie fol 
denn nun dieß Lehrbuch, das fih über ein Religionsbuch für 
Rinder erheben fol, dennoch für alle Elaffen braudbar 
ſeyn ? In der Erfurtfhen Schule gilt diejes Kompendium 
für drey Claſſen. Wahrſcheinlich find doch in einer oder 
zweyen derfelben noch manche Kıraben unter 14 Jahren, Bil⸗ 


lig mäßten in jeder Schule dieſer Bücher zwey ſeyn; eines, 


Das den populären Elementarunterricht nach Art der Ratechifs 
men enthielte, und in allen niedern Klaffen gebraucht würde, 
und eines, das mehr. willenichaftlih und für die gereiſteren 
Sünglinge der oberen Claſſe allein aptirt wäre, Denn daß, 
wie der Verf. bey dem Gehrauche diefes Buches will, für 
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jede Claſſe aus einerley Buche nur dasjenige herats⸗ 
genommen werde, was für fie faßlich iſt, iſt eine ums 
zulänglihe Maßregel. Sie feßt den Lehrer in Verlegenheit, 
was er lub No, 3 oder 2 oder 3 rechnen foll; und der Schüs 
fer wird and in fein Buch ſich nicht finden, und oft niche abe 
feßen, warum das eine für ihn faplich If, wenn es das ans 
dere noch nicht ſeyn fol. | 


Freylich wenn wir von dem Grundfaße ausgehen, dem 
der Verfofler bier aufftellt und befolgt — (nämlih: „alle 
„Wahrheiten und Gründe, die nur der gelehrte Theolo⸗ 
„ge zu wiffen nötbig hat, die dag Gedaͤchtniß mit Termino⸗ 
„logien anfüllen und zu fubtil find, muͤſſen aus Urſachen, 
„die ich hier als bekannt vorausfege, gänzlich weggelaſſen 
„werden“ — ), wenn mir von diefem Srundfage ausgeben: 
b möchte überall fein gelehrteres Schulbuch für die obere Claſ⸗ 

e nörhig feyn. Allein der Sag, der unter gemiffen Eins 
ſchraͤnkungen zugegeben; werden kann, verftattet eine Ausdeh—⸗ 
‚ nung, die zu weit führe, Für die untern Claſſen, fo mie 
für die niederen Stände , lehrt man Religion bioß, um durch 
ihre einfaben Wahrheiten zugleich Marimen der Sittlichteit 
zu befeftigen, Ohne daß diefer vornehmfte Zweck des Untere 
sichts in den obern Claſſen, fo rote ben pen höhern Ständen, 
verloren geben fol, wil aber doch der gebildete Mann eine 
ründlichere und genügende Kenutniß von der Nelinion alg 
ffenfchaft haben. . Auch bedarf er ihrer bey feinen ausges 
breitetern Verbindungen und bey den mehreren Anläflen zur 
Lecrüre von Aufſaͤtzen und Urtheilen Über und wider die Res 
ligion, um fich nicht felbft den Vorwurf zu machen, oder ihn. 
ſich nicht machen zu laffen, daß er feine bisherigen Meinuns 
gen nur auf auten Glauben feiner Rinderjahre angenommen 
babe. Und diefe Kenntniß muß doch wohl in der obern Schul⸗ 
elafle begränder werden, da dieß die letzte Vorbereitung iſt, 
die er in dieſem Fache vor dem Eintritte in feinen andermeis 
tigen Beruf erbält, wenn er ſich nicht der Theologie ſelbſt 
widmet. Es follten ibm alfo gewiffe Wahrbeiten und 
Gruͤnde und Terminologien des theologiſchen Syſtems 
ſammt deren Würdigung nicht vorenthalten werden, die man 
bier vermiße. Denn obgleich der Bf. fich hinter ſein „Was 
„nur ben gelehrte Theolog zu wiſſen noͤthig hat,“ zurück zie⸗ 
ben kann; fo hätte er doch dieſes nur immer genauer beſtim⸗ 

men follen. 
De 
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Der Verf. geſteht ferner, bey ber Ausarbeitung eines 
folden Buches mülle man mie groſſer Bebutſamkeit for 
wohl auf das Ruͤckſicht nehmen, was man ebedem von dies 
fem oder jenem Sage geglaubt, als auch, was man jetzt 
davon glaubt, und muthmaßlich Eünftig, wenn die jetzigen 
Scuͤler erft Männer feyn werden, davon glauben wird, 
(Mic dünft, die Ruͤckſicht auf das, mas man jet glaubt 
und glauben Bann, gebe fehen allen den Gefichtspunet an, 
Darunter wird ſchon von felbft vieles feyn, was man auch 
ebedem glaubte. Denn follte es bloß dabey bleiben, was 
man ehedem glaubte: fo brauchte man Feine verheflerten Lehre 


bücher; fondern Hutter oder Sreylingbaufen wären nur. 


immer wieder anfzulegen. Und nehmen wir an, was wie 
doch beabfihten ſollten, daB unfre Schüler mit ihrem Zrirala 
ter fortichreiten werden oder Eönnen: fo fehen wir freylich auch 
leicht vorher, was fie als Männer glauben würden, troß 
alles des Alten, was wir ihnen als die einzige hellbringen⸗ 
de Wahrheit aufgedrungen hätten. Am beiten alfo iſt es im⸗ 
mer, man bereitet fie felbft darauf vor und nähree fie felbit 
damit, was jetzt denfende und achtungswuͤrdige Männer als 
Reſultate ihrer gewiſſenhaften Forfhungen aufftellen, damit 


fie nicht Fünftig ſich von ung getaͤuſcht wähnen und überall 


nichts glauben wollen, weil mir vertangten, fie follten jetzt 
nichts weiter glauben, als was man [yon ebedem glaubte.) 
— Man dürfe alfo, meint der Verf., weder von dem Alten 
etwas fahren, noch von dem Neuen etwas einflieffen fallen, 
ehe und bevor man nicht von beyden Gründe und Gegen⸗ 
geände gewillenhaft erwogen habe, Das follte man ja wohl 
‚in keiner Willenfhaft, nichts dhne Gründe verwerſen oder 
aufnehmen. Aber wie es ſcheint: fo will der Verf. einer ges 
wiſſen Schuͤchternhelt damit das Wort reden, die freylich une 
ter gewiffen Umfländen fehr verzeihlidy feyn, nie aber ein 
ſolches Lehrbuch für die allgemeinen Beduͤrfniſſe des gegen« 
wärtigen Zeitalters fehr empfehlen kann, 


Nun kommen wir zu dem Buche felbit, und zuerſt zu 


ſelner Anordnung im Ganzen. Auſſer der Einleitung enthaͤlt 
es die Glaubens⸗ und Sittenlehre in zwoͤlf Abſchnitten. Die 


Glaubenslehre, wie ſchon geſaat, nach Griesbach; die Sit⸗ 
tenlehre nach J. W. Schmid’s theologiſcher Moral. 
Die Einleitung gebt aus von dem Endzweck des Menſchen 


und feines jegigen Daſeyns. Dieſer Endzweck iſt hier ſchlecht⸗ 
A, -  Dd4 weg: 


— 
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weg: er ſoll tugendhaft feyn. ( Algemeiner: er ſoll feine 
Kräite bier durch Beduͤrfniß und Genuß entwickeln und ver⸗ 
edlen, und da feine geiftigen Kräfte die höheren find, die ihn 
eigenrlih zum Menſchen machen: fo foll er ein vernünftige 
und fittlic » handelndes Sinnenwefen werden.) Der BDerf- 
nimmt bier in der Natur des Menihen zwey unaufhoͤrlich 
rege Triebe an, den Trieb na Gluͤckſeligkeit und den Trieb, 
Über Recht und Unrecht zu urtheilen und das Gute zu begeh⸗ 
ren. In ſofern hiet das Sinnlichgute verftanden wuͤrde: 
fiele es mit dem Gluͤckſeligkeitstriebe in eius zuſammen; in 
fofern das Sittlichgute zu verſtehen märe: ſo ſchiene das 
erft ein Product feiner inrellectuellen Cultur zu feyn, und. 
ſolglich kein Naturtrieb genannt werden zu Eünten. 

As Mittel, tugendhaft zu werden, führe er auf: 1) 
Bildung des Verſtaudes und 2) des Willens, und 3) die 
Religion. Aber, den Willen bilden .und tugendhaſt werden, 
ift das nicht gewiſſermaſſes idem per idem ? d ſo wuͤrde 
denn der Endzweck elbſt oder die allmaͤhliche Annäberung zu 
demfeiben wieder als Mittel aufgeführt. Soll es aber als 
Mittel gelten: fo iſt ja das dritte Mittel bier nieht als ein 
eigenes au coordiniren, ſondern dem zweyten zu fuberdiniren. 

Inzwiſchen fo war der Hebergang auf Belinion gemacht, 
and nun wird der Beweis für die: Börtlichkeit der chriſtli⸗ 
hen Religion, In fofern fie fi au) die Lehre Jeſu gründet, 
und ihrer bibliſchen Urkunde vorausgeſchickt. Freylich er 
ſollte, wenn er auch zukunftig geqlaubt werden foll, etwas 
ſchaͤrfer und offener gefuͤhrt ſeyn, ſo daß man ſich nicht bloß 
hinter den unbeſtimmt gelaſſenen Ausdruck von Goͤttlichkeit 
zurückzoͤge; weniaſtens ſollte man aufhören, die ſchnelle Ausbrel⸗ 
tung des Chriſt nthums den Beweiſen für deſſen Goͤttlichkeit 
beyzufuͤgen, wie bier geſchieht. Denn es möchte mehr dar⸗ 
aus folgen, ale man geſolgert willen will; obgleich im Grun⸗ 
de weniger daraus folgt. Was folgt 3. B. aus der fehnellen 
Ausbreitung des jetzigen Republifanifireng ? 

Die nun folgenden ı2 Abſchnitte handeln: 1) von 
Gott; 2) von deffen Voriebunas 3) von der. Natur und 
Beftimmung des Menichen zur Tugend; (was ja aber chen 
zum Theil in der Einleitung onticipirt war ) 4) von den 
Pflichten und Tugenden gegen Gott; (Die Lehre vom Eide, 
vom äufferlichen Gottesdienfte und von dem, mas der Verf. 
Religlonseifer nennt, hätte unferes Erachtens ſchicklicher den 
geſelligen oder geffhafligen Pflichten zugezaͤhlt — 

en. 
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fen.) 5) don den Pflichten und Tugenden gegen ung felbft 5 
6) — — gegen andre Menihen;s (Der $. 21. ift übers 
fhrieben: „Sorge. für die Vermebrung des Eigenthumg 
Anderer,“ "Allein giebt es eine ſolche allgemeine Pflicht? 
Fordert die Pfliht mehr , als die Schonung der Rechte An⸗ 

derer auch in dieſer Beziehung, mo nicht ganz fpecielle Vers 
bältniffe ein näheres beftimmen, algemeine Gefälligkeit und 


-Dienftfertiafeit aus Wohlwollen?) 7) von der Sünde, dem 


Hinderniffe der Tunend und Gluͤckſeligkeit bey den Menfchen 5. 
(follte oder: Eonnte mehr Geſchichte fenn, und hätte dann 
fuͤglicher dem dritten Abfchnitte einverleibt werden £ünnen‘) 
8) von Jeſu, dem Erlöfer der Menfhen; 9) von der forts 
dauernden Herrfchaft und den Beranftaltungen Jeſu (durch 
Kirche, Taufe und Abendmaht); 10) davon, wie der Chriſt 
feine groflen Beftimmung zuoeführt werde? — alfo von der 
Heilsordnung; 11) von dem Beyſtande des Beiftes Gottes zu 
unferer Beflerung; (wo denn noch einmal Taufe und Abends 
mahl als Mittel oder Veranftaltungen, etwas unmerhodifch, 
aufgeführt werden) 12) von dem Schidfale des Menichen 
nach diefem Leben, Du 
Für das Daſeyn Gottes ift, felbft ohne den koſmologiſchen 
Deweis zu berühren, der phyſiko⸗ theelogifche und dann der 
jetst beliebte moralifche Beweis aebraucht , ohne fie jedoch mes 


ihoͤdiſch durch Namen’oder Nummern zu fcheiden, Der legs 


te, role es fcheint , verliert, indem er bier popularifirt wer⸗ 
den foll, etwas an Confequenz. Ueberbaupt wird er, in for 
fern Rec. fich nicht in der Beurtheilung des menfhliden Ger - 
müthes fehr irret, nur auf Menfchen wuͤrken Eonnen, derem 
Vernunft ſchon einen beträchtlichen Brad der Eultur gewon⸗ 
nen bat. Seine Pramilfen find zwar ſchon in der populärften 
Religionslehre auch enthalten; aber ohne gerade diefe Conelu⸗ 
fion darauf zu gründen, die vielmehr nach dem gemeinen 
Menſchenverſtande zu den Prämiffen jener Prämiffen gehört, 
‚Es muß einen Gott geben, (fagt der Berf.) der uns, ale 
Bert der ganzen Natur, in einen unferer Y7atur würdts 
gen und felgen (follte heiffen: in einen unſerer Wuͤrdig⸗ 
keit angemeffenen glüdieligen) Zuftand verfeßt — ober, 
Tugend iſt aufferdem erwas Unnsthiges, und der Wunſch 
nad. Gläckfeligteit ein Traum,“ Wie? dte Tugend, die Ges 


ſinunng und Fertigkeit nah Recht und Pflicht zu handeln, 


wäre dann etwas Unnäthiges? wäre nicht in den Beduͤrfniſ⸗ 
fen unferer vernuͤnftigen Matur Aearünter? Dann wäre es 
d 
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ja eine hoͤchſt eigennuͤtzige und unreine Tugend, die auf feine. 
andere Bedingung. als eines gewiß vorauszufegenden Lohnes 
fidy realificen wollte. — „Der Wunſch nah Glüdfeligfeit 
C(naͤmlich nad einer unferer Wuͤrdigkeit gerade angemeſſe⸗ 
nen) Fann aber kein Traum feyn; das lehrt ung das fe ſehn⸗ 
liche Verlangen nah Giücfeligteit.“ Man fast fonft: a 
poffe ad efle non valet confequentia; aber gilt fie denn ab 
optare ad elle? — „Miemand fan ung eine foiche un⸗ 
feree Tuaend angemeflene belohnende Gluͤckſeligkeit ertheilen, 
als ein Wefen, wie wie Gott ung denken.” Nun diefee Er» 
theilen auf die Arc geſchieht befanntlich nicht auf diefer Erde; 
Ru wird bey diefer Beweis» oder Schlußart die Unſterb⸗ 
ichEeit [om vorausgefeßt, und es ift kaum ein Cirkel zu vers 
meiden. Unſre Unfterblächkeit gründer fih auf das Dafeyn 
Gottes, und das Dafeyn Gottes mit auf unſte Unſterblich⸗ 
keit. Wir müllen eugendhaft feyn, weil ein: Gott {ft (denn 
auſſerdem fey ja, wie der Verf, ſagt, die Tugend etwas uns 
nöthiges); und es muß ein Gott ſeyn, weil wie tugendhaft 
feyn müffen, oder vielmehr zur Realifirung des hoͤchſten Gu⸗ 
tes. Wuͤrklich, der Glaube an Gott und die Hoffnung 
der Unſterblichkeit, find die mächtiaften Stügen der Tugend, 
 befonders der Tugend im Kampfe. Aber fie ganz allein von 
diefen Styigen abhängig machen, heißt, fie aller andermeiti: 
gen Stüge. berauben in dem Semüche'desjenigen , bey wels 
chem jener Glaube und jene Hoffnung duch fpeculative Zwei⸗ 
fel erſchuͤttert würde. Diefes Mißbenehmen liegt nun mohl 
in der bier nicht ganz getroffenen Faſſung und Anwendung 
des Beweiſes. Aber wenn auch die kritiſche Philofophie den 
bisher. üblihen und dem common - ſenſe fo einleuchtenden 
Beweis für. die theöretifihe Vernunft. von der Seite vers 
daͤchtig macht, daß ja nun immer noch die Nealität deſſen 
urierwiefen oder unerweislich bliebe, was die Vernunft zur 
Erklaͤrung ihres Problems poftulirtes fo konnte ſich Recenſ. 
„bisher. der Meinung nicht erwehren, daß diefer Beweis der 
praftifhen Vernunft eben daffelde nur. poftulire, - 


Unter den Eigenfchaften Gottes wird die Wabrbaftigs 

Eeit aufgeführt und erklärt: „was er zufagt, das hält er 
gewiß.“ Allein die Wahrhaftigkeit ift ja bloß eine Modificas 
tion felnee Heiligkeit und Gerechtigkeit, welche bende viel 
mehr auch nur eins und daflelbe find; und man follte doch 
aufhören, die Eigenfchaften Gottes ohne Noch zu vervielfäls, 
Di 0 Kigen 
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tigen und fie in. einer gar zu langen Reihe von Namen und 
Nummern darzuftellen. Uebrigens mas bat er zugefagt; 
was nicht ſchon in den Geſetzen der Natur aller Dinge und 
unf-rer eignen geiftigen Natur gegründer wäre? Und diefe- 
Geſetze, recht verſtanden, find ſtehlich zuverläffig. 


©, ı8. wird in einer Anmerkung gefagt: „Wenn die 
Belt. Strift von Gott fant, er fey zornig, u.f, w.: fomuß - 
dieß auf eine Gntt anſtandige Art erklärt, werden. c Aber 
fetder in unfern Liturgien, Agenden und Sefangbüchern wirb 
EN nicht fo erklärt. Und wenn es die Vibel, befonderg dag 

., fo faat, wie fie es denn fagt: fo ift ja das ein Bes 
ec dag man damals noch auf einer niedern &tufe der 
Ausbildung in Abſicht der Gotteserkenntniß fand; daß alfe 
diefe Schriften einen temporären und localen Zweck batten, 
Uad wenn nun noch erft unfte anffändige Erklärung bins 
jutommen muß: fo würde wider folgen, daß fie nicht, an 
“and für ſich ſeibſt und ohne unſte antändige Erklärung, dag 


pofitive Princip der- Ietisen Religionskenntniß abgeben 
ibuuten. 


Die Einheit Gottes iſt 6. 12. ſaſt allzu kurz abgeſerti⸗ 
get, mit den Worten: „Es kann nichts ihm gleichen, das 
ber Eönnen mir auch nur Einen wahren Gott verehren.“ 
Hingegen Eoftete es natürlich mehr Vorbereitung, um durch 
den Beweis für die Gottheit Chriſti und des beit. Gheiftes das 
Dogma von einer Zrinität zu begründen, Freylich das kitch⸗ 
lihe .Doama kommt bier nicht ganz zum Vorſchein, ſondern 
nur ein Analogon, das unter gewiſſen Umſtaͤnden noch nd» 

thig ſeyn mochte. Von Chriſto wird nur voraus behaupter, 
dog er ein Weſen anderer Natur geweſen, oder vielmehr 
ein ſolches mit ihm als Menſchen verbunden geweſen ſey. 
Aber von welcher Natur? Wenn die wuͤrklich⸗ goͤttliche 
gemeint war, wie fie doch im KHintergrunde hervorfritt: fo 
waren die erſten beyden Beweile von keiner Bedeutung, daf 
er nämlich fchon vor feiner Geburt exiſtirt babe, und der ein+ 
‚geborne Sohn Gottes heiſſe. Weberhaupt feheint der Bf; 
ben der Einfammlung der hieher zu. beziehenden biblifchen Ber 
weisſpruͤche alle Mefultate der neueren Exegeſe aefliffentlich 
ignorieren zu wollen oder zu muͤſſen. Er hätte fonft nicht den 
Dogmatiker allein, ohne alle Hilfe des Eregeten, wählen 
laſſen. Wie konnte er fonft das Taufen laffen auf Jeſum 
(er ve ſrevlich binzu; eben fo wie auf Sort ) nie a. 


| 
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der: Goͤttlichkeit aufführen? Iſt es nicht auch Bibelſprache, 
daß die Kinder Sfraeis auf Moſen getauft waren? Wie 
aus dem 7000 xvveiu eine Anbetung machen? Und da er 
endlich berausrüct, Jeſus werde fediftens aud ausdrücklich 
Gott genannt: wie ſchwach iſt die einzig angeführte Bes 
weisitelle, Ach. I, 1? Ferner, wenn er vom beil, Geiſte 
anfuͤhrt, er bandele frey und für ſich (woraus denn defs 
fen Perfönlichfeit folgt; aber alle ſolche, fo fange das Dogma 
beitehen foll, auch zum Unterrichte gar wohl gehörige, Beſtim⸗ 
mungsnamen vernieidet der Verf. fehier cane peius er an- 
gue):; fo gründet er dieß auf Steflen, wie ı Eor. 2, 10 
— 11, Aber wenn es da heißt: „welcher Menſch weiß, was 
in dem Menſchen iſt, ohne der Geiſt des Menfchen, der in 
ihm it? Alſo aud Niemand weiß, was in Gott ift, ohne 
dev Geiſt Gottes:" folgt denn daraus, daß dei Geiſt des 
Menſchen eine von dem Menfcen felbft verfchiedene Pers 
fon ſeyn muͤſſe; melches doch offenbar erft folgen müßte, ehe 
der Beweis ſtringent werden kann, — Ferner, daß biefe 
Drey nur Eins find, wird fo nur im Vorbeygehen beruͤhtt. 
Hingegen wird gefagt: die Unbegreiflichfeit diefer Lehre ftebe 
ihrer Wahrheit nice im Wege (aanz recht, wenn biefe Wahr, 
heit andermwärts gehörig begruͤndet iſt); dennoch fen diefe Lehr 
te für ung Chriftewfehr wichtig. Wie kann uns abet eine 
Lehre fo wichtig fenn, die uns doch unbegreiflih it? „Sie 
ſey dehwegen wichtig, weil wir einen defto fefteren Grund uns 
feres Vertrauens zu Jeſu bätten.“ Alſo hätten wir auſſer⸗ 
dem wuͤrklich einen feften oder eben fo feften Grund ? 


In dem Abfchnitte won der Vorfehuns Gottes iſt der 
ste 5 bioß Wiederholung, und das bier Gejagte mußte aus 
bein Vorigen fehon als bekannt angenemmen werden. Im 
6ten 5 ift es ganz überfehen , zu beſtimmen, ob. diefe Regie⸗ 
tung und Einwuͤrkung Gottes in die Welt als ein mittelbas 
ger oder unmittelbarer Actus anzuiehen fep; ein Inter. 
ſchied, der doch jo wichtig iſt, um die Vorftellungen der älte 
ten Melt von der Gottheit zu würdigen und zu berichtigen, 
Leber ſolche Dinze müßte doch billig für Juͤnglinge auf einem 
Gymnaſium etwas gefant, oder in dem Fehrbuche dazu, um 
es im mündlichen Linterrichte zu fagen, ein Wink gegeben - 
werden. Im ten $ heißt es: die befondere Vorſehung 
Auffere ſich in Rücklicht der Freyen Handlungen fo, daß fie 
einem jeden Menſchen mehr oder weniger Stärke des * 

| erthei⸗ 


# 


* 
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ertheile, zu guten Handlungen uns die Kraft darreiche böfe 
aber verboten habe, u. ſ. w. Aber mären es dann, und 
fo gedacht, ganz freye Handlungen des Menihen? und 


en denn nicht die Vorſehung auch zu böfen Handlungen 


ie Kraft, In fofern fie doch die Urbeberin aller Ktaft iſt? 
Sm ı2ten $ wird nun freylich auch der tnmittelbaren Eins 
duͤrkungen der göttlichen Providenz oder der Wunder Eri 
twähnung gethan, aber weiter nichts ale ihre Möglichkeit 
behoauptet/ welches denn in der That wenig if. Denn nun 
Bleibt, ſelbſt nach dem Verf., im Ganzen oder in einzelnen 
Fällen, zu ertweilen: 1) daß etwas eine für das ganze 
menſchiiche Geſchlecht michtige Wahrheit fey; 2) dan es 
Gott, zu deren Bezeuguna, nörbig gefunden habe, etwas 


_ Aufferordentliches In der Sinnenweit zu thun, und daß 3) 


bieſes Aufferordentliche wuͤrtlich eine unmittelbar hervorge⸗ 


brachte Veraͤnderung in der Natur war; welches alles zu er⸗ 


weiſen, wuͤrklich viel iſt. 


Beym Anfange des dritten Abſchnittes wird ſoglelch In 
einer Note, aber Aufferft dürftig, von den Engeln, guten 
und bofen, ein wenig beygebracht. 3. E. vom Teufel heißt 
es, daß er, der Bibel zufolge, als ein argliftiger Geiſt, Ge⸗ 
falen an der Sünde habe, doch aber. der Oberherrſchaft Got ⸗ 
tes unterworfen ſey; und — daß nicht alle Stellen: der Dir 
bei, mo fein Name vorfonme, auch von ihm zu nehmen 
ſeyen. Das tft Alles. Doch nein! Noch folgende Zeile mache 
den Beſchluß: „über feine Kinwürkung ſind die Melnun⸗ 
gen febe getheilt.“ Alfo beym Verf. adhuc ſub iudice 
lis et. Das nenne ich mir ein Leifetreten. 


Das Gewiſſen wird vom Verf. definirt als ein Ver⸗ 
mögen, über eigne und von andern Menſchen begangne 
gute. und böfe Handlungen zu — Beſtimmter waͤre 
es: über die Moralitaͤt der Handlungen. Aber auch 
nun fo, wenn ich fage, der. Menfh hat eim gut Gewiſſen, 


— ein bofes Gewiſſen: kann ich da fuhftituiren, ev hat ein gun 


tes, ein böfes Vermögen, u. ſ. w.? Das Gewiſſen ift- ein 
Selbſtbewußtſeyn; ift das Abftractum von allen den einzele 
nen Urtheilen uͤber die Moralität einer Handlung. Aber au 
fremder Handlungen? Das wäre wenigſtens gegen den alle 
gemeinen Sprachgebrauch. — In einer Anmerkung foll die 
Wuͤrklichkeit der menſchlichen Freyheit mit gefolgert werden 


trafe 
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Strafe auf uns zu nehmen.“ Mit diefer willigkeit if ed 
fo was! Wenigftens ift fie dem Nee. in dem allgemeinen 
Charakter des menſchlichen Herzens unbekannt, 


Im aten $ wird, um die Uniterblichkelt der Saele aus 
Bernunftgränden berzuleiten, behauptet, Doß +), ohne ein 
künftiges Leben zu hoffen, die vortr;fliihen Anlagen, die wie 
als Menihen haben, ganz verſchwendet ſeyn würden, und 
daß es 2) etwas ganz Unnützes ſeyn würde, nad Volle 

‘ tommenheit in der Tugend zu ftreben, irdem wir fie doch 
nicht erreichen Eönnten. — Es iſt etwas Wahres zwar im 

“ diefen Behauptungen; aber, fo geſtellt, find fie übertrieben, 
und dann beweifen fie nichts. Wie? ohne ein kuͤnftiges Les 
ben wären die Anlanen der menfchlichen Natur hier ganz ver» 
fchwender? Unerhoͤrt und urbegreiflit!. Werden denn 
diefe Anlagen nicht hier, wenn auch nicht bis zum letzten 
möglichen Ziele, doch mehr und weniger ausgebildet? Lind 
ausgebildete Anlagen, nutzen fie nicht ung und anderen ? 
Was waͤre die menſchliche Geſellſchaft, das menfcliche Leben, 
auch bloß von Seiten diefer irdiſchen Eriftenz betrachtet, obs 
ne fie? Und find fie dann ganz verichmwender? : Ehen fo, 
wenn wir das hoͤchſte Ziel der Tugend bier nicht erreichen koͤn⸗ 
nen, waͤre es dann würflid) fo etwas gans Unnützes, dars 
nach zu fireben ? Streichen wir denn gar kein Ziel, keinem . 
Punet diefes Ziels? Wenn ich mich brfcheide, nicht das 
vollkommene Ideal eines Lehrbuches, das ich ſchreiben will, 
erreichen zu Fonnen: iſt es alsdann gauz unnüg, wenigftens 
darnach zu fireben ? 


Diele Demerfungen und Erinnerungen, die gerade gat 
nicht muͤhſam ben den erſten zwey Bogen des Buches dem 
Rec. beyfielen, koͤnnten wohl, durch das Ganze fortaeſetzt, 
noch ſehr vermehrt werden. Allein fo nukbar def auch viele 
leicht thells für den Verf., (wenn er für Erinnerungen ein 
offenes Ohr hat) theils zur Derichtiaung ähnlicher Ennftiaer 

 Kehrbücher ſeyn koͤnnte: fo geſtattet es doch hier der Raum 
nicht, und Mec. möchte es auch deßwegen nicht germ thun, 
am nicht in den Schein oder Verdacht eines Tadelfüttinen 
zu fallen, Er geſteht mir Veranuͤgen, da das Puch vor 
dielen bisherigen feiner Art aroffe und entichiedene Vorzüge 
babe, und daß es, etſt durch eine genaue Revifion und Um⸗ 
arbeitung einzelner Partien, ein fehr ſchaͤtzbares Lehrbuch 


werden könne. Nur für Gymnaſien, d. h. für Here 
' Ela 
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Claſſe von Juͤnglingen, welche hier noch zuletzt durch muͤnd⸗ 
lichen Unterricht auch eine wiſſenſchaftliche Kenntniß oder 
Vorkenntniß von dem Zuſtande unſerer Religionstheorie em⸗ 
pfangen ſollten, ſcheinet es nicht geeignet zu ſeyn; eben weil 
es für drey Claſſen von Schuͤleru geſchrieben ſeyn ſollte. 


Und nun noch eine kleine Herzensetleichterung, die nicht 
gerade dieſes Buch angeht. So wie man jetzt viel von noͤthi⸗ 
ger. Verbefferung. der Liturgien und Agenden fpricht. und 
ſchreibt und dazu vorfchlägt und fammier: fo wird auch der 
Wunſch befferer Pehrbücher, und insbefondere eines befferen 
Katechiſmus der Religion für Schulen, faft allgemein.- Ends 
lich und endlich wird man es, glaub’ ich , durdjlegen. Der 
Anfang zu dem einen, wie zır dem andern, Ift bin und mies 
der In einem einzelnen - Shen gemacht, oder wird jetzt 
eben gemacht, wie z. ©. jebt im. Weimarifhen mir einem‘ 
neuen KRatechifmus von Herder. Etwas Gutes wird and) 
aflerdinas mit allem diefem geftifter und ausgerichtet werden, 
Aber allerwärts fcheine man ſich mit der angenehmen Erwar⸗ 
tung einzuwiegen, daß, wenn es nur erft dahin gebracht ſey, 
damit alles jerzt Yıötbige, oder doch das Wichtigfte, zue 
DBefeltigung. und Wiederberftellung öffentlicher Religioſttaͤt 
glücklich gerhan fey. Und im diefer Erwartung — das fage 
ch hier dreift und beftimmt voraus — wird man ſich hinter» 
ke gar bald geräufche finden. Alles das geſchieht zu fpät. 

u der Zeit, wo diefes allein noch allenfalls hinreichte,, „zu 
dem beabfichtigten Zwecke zu wuͤrken, da geſchah nichts. Und 
jest, da es gefchieht oder aefhehen wird, gefhieht es auch 
felten auf die röcdhte Art. Wir wollen nur bey dem einzigen 
Katechifmus ftehen bleiben. Es ift in der That gar nichts 
leichtes, einen guten Katechlſmus nach den moralihen Bes, 
bürfniffen diefer und, ich will nur fagen, der folgenden Ge⸗ 
neration zu fchreiben. Allein wer foH Ihn fchreiben? Sell, 
es auf Befehl und Auftrag der Eonfiftorien geſchehen: fo 
wird diefer Auftrag gewöhnlich elnem- Theologen aus ihres, 
Mitte. Uebethaupt legt fhon ein Auftrag der Art eine 
Menge Rüdfichten auf, die fi ſchwerlich mit allen ſelbſtge⸗ 
fühlten und felbftgebilligten Nequiflten der Arbeit vereinigen 
laffen. Und der im hohen Rathe fipende Theologe kann viel» 
leicht der ehrwärdiafte und gelebrtefte: Mann feines: Stans 
des, und Doc, zu einer folchen Arbeit nicht der aufgelegtefte 
und vorbereitete ſeyn. Und iſt das Buch fertig: fo gebt a» 

\ gie 
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gleich mit einem Confiftorial» Referipte und Buchdrucker Pi 


vileglum aus in alle Lande, als wenn kein Menſch ſonſt, aufe 


fer einem Rathe, eine Stimme oder ein Recht dabey Härte, 
das Werk auch vorher einmal anzufehen und feine Güte zu 
prüfen, und auf die etwaniacn Mängel zur zeitigen Abhelfung 
aufmerkfam zu machen. Wie dürfte ih denn auch ein güns 
fliger auter Freund vom Herru Paftor unterftehen , im Bers 
haͤltniſſe wie ein Gelehrter zudem andern ehne weitere Courtoffie 
die Mängel an der. Ausarbeitung eines feiner Hocerbierenden 
Obern aufzufuchen ?. 


Und ohne Auftrag, wer ſoll es da ſonſt ſchreiben ? Ein 

Verleget bezahlt die Muͤhe nicht, und Prämien, wie fie ets 
wan ein ausländifcer Operntänjer befäme, werden dafür 

- nicht gereiht. Ja wenn auch das Buch des Unbeauftrags 

ten nun da wäre und gut wäre: was hilfe es denn? wo 
dürfte es denn nun öffentlich gebraucht werden ? 


Aber es ſoll da feyn, es fell eingeführt fen. &o find 
hun wieder zwey Fälle vorhanden. Entweder der KRatechif 
mus ſchmiegt fih, mehr oder weniger, an das landübliche 
Eircbliche Syſtem an, oder er thut es nicht. Out: was ger 
fihleht im eriten Falle? Unterrichte darnadh bie Kinder, wer 
da mil. Wie lange wird’s helfen? Dieb ganze Firchliche 
Spitem mit feinen Vorftellungsarten bezieht ſich auf Kirch“ 
lich: vefpectable Anordnungen eines allgemein: nöthigen Cul—⸗ 
—tus. Se bald aber die Kinder ſich zu den Erwachſenen zu zaͤh⸗ 
len anfangen: fo ſehen fie, daß die Erwachfenen nach diefen 
Anordnungen , nach diefem Cultus nicht mehr fraarn; daß 
diefe Vorſtellungsatten gar Niemanden mehr gefellfchaft. 
lich intereffiren. Und folglich glauben fie, ſich ihrer Rechte 
als Erwachſene bedienen zu Fonnen , geben jene gelernte Bor» 
ftellungsarten audy auf, ohne fich drum: zu befümmern, wie 
fie durch beſſere zu erſetzen wären, und halten fie für ein abs 
geftreiftes Gaͤngelband Ihrer Kinderjahre. “Se ſtrenger alfo 
in einem folhen Elementarbuche die alten kirchlichen Vor⸗ 
flellungen beybehalten find, oder auch je fchmanfender und 
.  binhaltender der Mittelweg ft, durch den man ſich durchiur 

ſchleifen gedenkt: defto mehr bereitet es, freylih indiredte 
und ganz feiner Abſicht zuwider, die Srreligion. 


Mehmen wir num den zweyten Fall: der ——— 
— — ganz ohne alle Feſſeln, ganz nath den; jetzigen Stand⸗ 
punete 
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punete der Erkenntniß, wohin wir durch wuͤrklich aufgeklaͤrte 
Forſcher gekommen ſind, abgeſaßt ſeyn. Aber wo, und mit 
welchen Schwierigkeiten, wäre es auch nicht mehr von Seis 
een der Konftftorien, doch noch von Seiten der einfältigeren 
Raten, wird.er eingeführt werden Eünnen? Und dann, man 
ſagt wohl immer, der Anfang einer Werbefferung zur Sitte 
lichkeit und Neligiofität folle bey der Jugend gemacht werden, 
Aber was hilfe der Anfana, wenn es nicht fortgeführt wird ? 
quid valent praccepta fine moribus? Religion wird wohl 
immer ein Beduͤrfniß der Menfchheit ‚bleiben. Aber dag 
Beduͤrfniß einer allgemein » vernünftigen und gereinigten Res 
ligion feet auch fehon eine weit gediehene Verftandescultue 
voraud. Diefen Boden fowohl, als den darauf zu fireuens 
den Saamen, kann man wohl, und foll man auch, bey dee 
jugend vorbereiten. Aber die eigentliche lebendige Kraft, 
die- Fruchtbarkeit und der Wachsſsthum der Religion zue Here 
Sorbringung moralifcher Gefinnungen und Handlungen, wor⸗ 
an der Menſchheit foviel gelegen iſt, wird, wenn fie nicht 
gar einzeln und faft unfihtbar bleiben fol, nur durch einen 
Bffentlich hochgeachteten Eultus, nur durch eine gefellfchaftliz 
che ehriürdige Verbindung der DVerftändigen und Guten, 
durch einen ethifch - religiöfen, nicht mehr hierarchifch» religid⸗ 


fen, Verein oder-eine Kirche befordert. 


Und wo haben wir jebt eine folche Kirche? Das, was 
wie fo nennen, löfet: ſich aus vielerley Urſachen und Ders 
ſaͤumniſſen allmaͤhlich auf. Die Trümmern , die noch ſtehen, 
eotlidiren mit dem Geiſte der-Zeiten überhaupt, und mit det 
Denkundsart und den Wünfhen det Klügeren und Befleren, 
Es reißt überall die erſchlaffendſte Gleichguͤltigkeit dagegen, 
und die leihtfinnigfte Bittenlofigkeit ein, welche letztere zwar 

noch nicht auf den hoͤchſten Grad geftiegen iſt, aber noch im⸗ 
- mer fteigen kann und fleigen wird. Wohin, in welche feher⸗ 
lich⸗ religiofe Sefellfchaft kann man denn auch die am beſten 
anterrichteten Kinder binführen? binführen in eine Geſell⸗ 
Schaft, unter deren Einfluſſe und Aufficht fie ihren Unterricht 


irn den reiferen Jahren ihres Lebens praktiſch erweitern hun, 


ten? Mürklich, went die Groſſen dee Erde niche bald dazu 
thun, die noch übrigen Funken der Rellgioſitaͤt beym Wolke 
wieder zur nicht bloß erleuchtenden, ſondern auch etwaͤt men⸗ 
den Flamme anzufachen, und mehr geſtattend als befehlend 
dem kirchlichen Vereine durch eine auserleſene Geſellſchafts⸗ 

.A.D.B.XXXVII. Da. Vlis ⸗ᷣeſt. Te wahl 


berzeugung verftärfende nachrliche Weiſe geordnet und. cons 
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wahl ein neues Intereſſe zu geben wiſſen; — ein Punct, 
in welhem Rec. mit dem-ungenannten Verf, des nicht genug 
zu beberzigenden Aufſatzes über Conſiſtorien in der Heuteſchen 
Eufebia ganz ſympathiſtrt: — fo hilft alles Flicken nichts, 
und fo. werden aud bald die legten Funken erlöfchen. Aber 
o cives! und o principes! quaerenda pecunia primum: 
Virtus poft nummos. Und freylih, was weiß ich's, ich 
Furzfihtiger Menſch, ob nicht auch dieſe Schlaffheit, dieſe 
Lethargie in der Vorforge für Menſchenwohl und höheren 
Religionszweck, In dem Pfane einer hoͤheren Providenz lies 
ge, damit erft noch mebr Gutes aus unferen Thorbeiten - 
für die Nachwelt entftehe? Sero fapimus Phryges ! 


Fwb. 


Ein Wort zu feiner Zeit von der Wahrheit und ‘Bor: 
trefflichkeit der chriftlihen Religion, Leipzig, 
bey Hilſcher. 1797. 160 ©. gr. 8. 12 X. 


| So wenig ſich die gute Abſicht und der redlihe Eifer des 


Berf. für die Beforderung der Wahrheit und Tugend verfens 
nen laffen : fo wenig können wir feine Arbeit für wohl gera⸗ 
then erklären. Erſtlich iſt nirgends — ein Umflend, auf 
welchen hier doch fo viel anfommt, um gewiffen Nugen zu 
erzielen — die Claſſe von Lefern angegeben, für welche fie 
eigentlich berechnet wurde, (das Wahrfcheinlichfte iſt, daß 
der Verf. Deiften ber ungelebrten Stände zu feinem Augen⸗ 
merk gefetzt hat) und dann iſt die ganze Ausführung für 
Leſer aller Art viel zu oberflächlich und ungrändlih. Dabey 
bat ſich der Verf. für eine in fo wenige Bogen gebrachte 
Apologie des Chriſtenthums auch zu viele unnoͤthige, wenig» 
ftens zu feinem nächften Zweck ſehr entbehrliche, Erörterun: 


gen zerftreut, durch welche den nöthigern und befonders: auch 


den bier erwarteten genauern Ruͤckſichten auf die Zeitbeduͤrf⸗ 
niffe der Kaum entzogen wurde. Eine Schrift diefer Are fol 


te wenigftens immer das Verdienft haben, das ſchon von an⸗ 


dern vorgearbeitete viele Gute und Vortreffliche fleiflig bes 
nußt, und, wenn auch eben nicht mit neuen. Zuſaͤtzen berei⸗ 
dert, doch das Weſentliche und Beſte davon zur Erleichte⸗ 
zung der Ueberſiche geſchickt ausgezogen und auf eine die Ue⸗ 

Ne 


In 
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eentrirt, umd daneben das bewuͤrkt zu haben, daß mancher 
Einwendung und manchem Zweifel ohne ausdruͤckliche Angabe 
und Widerlegung durch jene Operationen vorgebeugt wurde; 
alein von diefen mäffıgen Forderungen finden wir bier keine 
erfüllt. Ueber den Ton des Verf. mag man aus folgender 
Stelle &. 37 f. urtheilen: „Es ift der größte Undank von 
„den Deiften ,„ daß fie die Offenbarung , diefes ganz unſchaͤtz⸗ 
„bare Geſchenk, verachten, ja gar verwerfen, und dieſes zu 
neiner Zeit, wo fie ihnen die größten Dienfte letftet, indem 
ofie ſich mie ihren Lehren ſchmuͤcken und fie für ihre eigne Er⸗ 
„findung ausgeben, Sie gleichen den ftarken durch gute 
„Muttermilch genährten Kindern , bie zur fhaldigen Danks 
„barkeit ihre Ammen ſchlagen. Um ſich davon zu überzeugen, 
„wollen wie unfre neuern Philophen“ Chält denn der' Verf, 
dieſe ohne Ausnahme für Deiften ?) „In ein Jahrhundert vers 
„feßen, mo Chriſtus noch nicht erfchlenen war, und dag 
„Evangel. die Finfterniß noch nicht vertrieben hatte. Grofs 
‚fee Sort! mie weit würden fie von ihren gegenwärtigen 
Einſichten entferne ſeyn! fle würden ſich unter den Gößens 
‚dienern verlieren , In Nückficht der wichtigſten Wahrheiten 
‚in größter Unwiſſenheit leben, und höchftens in Anfehung des 
‚abfcheulichen Gößendienftes, gleich den gebften beidnifchen 
Philoſophen, die Claſſe der Heuchler vermehren helſen. 
‚Wenn doch nur unfre Vernunftmaͤnner ihre Eigenliebe mäfe 
‚figten, und nicht fo viel von ſich feibft und ihren Ginfiäten 
‚hielten: gewiß, fie würden befcheidener. feyn, und’ nicht ale 
‚les, was fie mit ihrer Vernunft nicht begreifen können, oh⸗ 
‚ne alle weitere Unterfuchung fonleich für Aberglauben vers 
ſchtelen; auch würden fie ihren falſchen Wahn fahren laffen, 
nach welchem fie fi) einbilden, alles, was uns die heilige 
Schrift lehrt, auch mit der Vernunft entdedfen zu koͤnnen; 
Diefes iſt ſeht leicht zu fagen, wenn man mie der Offenba⸗ 
tung bereits bekannt if, — Sie kommen mir vor, mie 
Leute, die Ihres Lehrmeifters vergefien, und vorgeben, al 
les von ſich feibft erlernt zu haben.“ — Mas mögen doch 
che deelamatoriſche, fo ganz nicht im Geifte des Chriſten⸗ 
yums niedergeſchriebene, Stellen zur Empfehlung ber chriſt⸗ 
chen Religion nutzen? — ee: 
Chp. 
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D. Franz Joſeph Bodmanns, kurfuͤrſtl. Maynz. 
KHof- und Regierungs auch Hofgerichtsraths, oͤf⸗ 
fentlichen ordentlichen Rechtslehrers auf der kur⸗ 
fuͤrſtl. hohen Schule zu Maynz, der Juriſtenfa⸗ 
kultaͤt daſelbſten Beyſitzers, der kurfuͤrſtl. Aka⸗ 
demie nuͤtzlicher Wiſſenſchaften zu Erfurt Mite 
glieds, theoretiſch » praktiſche Eroͤrterung der 
Grundſaͤtze, wornach die Kriegsſchaͤden jeder Art 
feſtzuſtellen, zu erſtatten und zu peraͤquiren ſind, 
nebſt deren Anwendung auf den gegenwaͤrtigen 
Krieg, zum Gebrauche praktiſcher Amts, und 
Geſchaͤftsleute entworfen und mitgetheilt. Franke 
furt am Mayn, in der Andreäfchen Buchhand⸗ 
lung. Erſte und zweyte Auflage. 1798. 564 ©, 
XXVIM ©. Vorbericht. 8. 2 ME. 


Wenn es irgend Jemand Übernehmen wollte, diefes Buch 
in beſſeres Deutſch zu uͤberſetzen; (denn daß der Verf. im 
Ruͤckſicht der Sprache durch langjährige Geſchaͤffte und fchleps 
genden Actenfivl in dem Grundftoffe literarifher Bildung 
verdorben ſey, gefteht er felbft in der Vorrede) wenn diefer 
Weberfeger fi zugleich die Mühe geben würde, mancyes Uns . 
beftimmte in Begriffen und Folgerungen, mandes Weite 
fchweifige und dennoch öfters Unbefriedigende in den Ausfühs 


zungen wegzufchaffen, und endlich dem Ganzen eine mehr ſyſte ⸗ 


wmatifhe Ordnung zu geben: (denn daß der Bf. der „von Bas 
ter Kant erfundenen Prin:ipiirung“ nicht hold ift, erklärt 
er uns ©. 373. offenherzig ) fo würde er dem Publicum ein 
fehr brauchbares Werk liefern; denn eg fit troß aller dieſer 
Fehler nicht zu läugnen, daß der Verf. bey ungehrurem Fleiſ⸗ 
fe ein fehr richtiges Nechtsgefühl befiße, und daß fein Buch 
eben deßwegen fehr viele nuͤtzliche Beytraͤge zu der darin abges 
bandelten Lehre euthalte. Wir erkennen diefes gern an, 
wenn wir gleidy überzeugt find, daß der Grund, warum dies 
fes Buch nody vor dem Eintritt des Jahres, deflen Zabl es 
an der Stirne trägt, vergriffen war, mehr in des Hoffnung 

| . 
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der Advocaten, daß die in demfelben abgehandelte Lehre bald 
bey unzählichen Proceffen zur Sprache fommen werde, zu 
ſuchen ſey, als in der allgemeinen Anerkennung feines inne⸗ 
sen Werthes. \ — 


Die kurze Einleitung iſt dazu beſtimmt, die Abſicht und 
den Plan des Werkes anzugeben. Der Verſ. liefert dahet, 
um fuͤr ſich zu gewinnen, zuerſt eine Kritik der Quellen, aus 
welchen bey dieſer Lehre geſchoͤpft werden koͤnne, und der Dies 
thodik der bisherigen Schriftfteller über den Gegenſtand ſei⸗ 
ner Abhandlung. Er weiß es fehr wohl, mie fehe man bis» 
ber dadurch, daß man bald römifchen Geſetzen zu unbedingte 
Anwendung verfiatter, bald Reichsgeſetze, welche meiſtens 
nur Pr den augenblicktichen damallgen Zuftand Deutſchlands 
gegeben waren, als no durchaus gültige Entfcheidungsquellen 
aufgeftellt, bald alle ökonomifche und politiihe Ruckſichten, 
welche ihm doch, um das Factum unten das Geſetz zu fubfur 
miren, von der Äuflerften Wichtigkeit feinen, vergeflen, 
bald wieder im Gegentheil diefe Rädfichten zur Hauptſache 
erhoben und darüber die rechtlichen Grundfäge vernachlaͤſſigt, 
bald endlich ale praktiihe Anmeifungen auf die Seite geſetzt, 
oder auch, wie Winkler, nur von einzelnen Arten der Krieger 
fdyäden gereder hat, — gefehlt habe, und er kann daher nur 
mit dem Vorſatz, alle die gerüaten Fehler zu vermeiden, fein 
Werk, welches das Ganze umfafien fol, beginnen. 


Zuerft betrachtet num der Verf. die Natur und Verſchle⸗ 
denheit der Kriegsfchäden ſelbſt. Ganz richtig rechnet er zu 
denfelben alles, was durch oder wegen des Kriegs eine endll⸗ 
che Verminderung des Vermögens bewuͤrkt; allein fonderbar 
ift es, daß er ſogleich dieſen Begriff — ohne daß man weiß, 
wie er dazu komme — einſchraͤnkt. Bey einem wabren 
Kriegsſchaden nämlich, glaube er, muͤſſe der Grund deffeiben 
in Beiegsoperationen liegen, weßwegen Schäden, die oh⸗ 
ne Rriegsräfon und auffer Ariegsoperarionen durch eins 
zelne Soldaten zugefügt worden, oder nur als Folgen des 
Kriegsunheils zu betrachten feyen, nicht zu denſelben gerech⸗ 
net werden finnten, Wenn man das Ganze getefen ‚bat: fo 
weiß man-zwar wohl, was der Verf. hiermit fagen will; 
(Denn da ung die Folge lehrt, daß dergleichen Unordnungen 
der Einzelnen keine Entfhädigungsforderung begründen koͤn⸗ 
nen: fo foll hier unter wahrem Kriegsſchaden nur ein fol: 
her verfianden werden, bey welchen von Vergütung die 
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Rede ſeyn kann.) allein darum wird man ſich doch immer "fa 
fange wundern muͤſſen, wie dee Verf. dazu gekommen ſey, 
feinen Hauptgegeuſtand ſogleich ſchon, durch eine bier. noch 
nicht erwieſene Rimitatlon des aufgeſtellten Begriffes, zu ent⸗ 
ſcheiden, bis man durch die Folge dahin gebracht wird, auf 
eine ganz ftrenge Ordnung der Gedanken bev dem Berf. gern 
Verzicht zu leiften und fich damit zu begnügen, wenn nur aus 
dem Ganzen das, mas er eigentlich habe fagen wollen, ent« 
wickelt merden kann, — Wir übergeben die Eintheilurigen 
und Aufzählung der einzelnen Kriegsſchaͤden, womit ſich der 
Verf. Im zten Abſchnitt befhäfftigr, um bie von ihm aufges 
ftellten rechtlichen Grundſaͤtze fogleicy genauer unterfuchen zu 
fönnen, So viel wir davon haben einfehen können: fo iſt 
die Theorie des Verf, im Allgemeinen ungeſahr folgende, 


| Der Krieg und‘ alle feine Folgen find in der Regel ale 
abfolute Zufälle anzufehen, und muͤſſen alfo von dem getra⸗ 
gen werden, der rechtlich den Zufall zu tragen ſchuldig ff. 
Caſam ſentit dominus.) Es folgt daraus, daß in der 
Regel derjenige, welchen ein Kriegsunfall trifft, Feine Ver⸗ 
guͤtung von’ Andern verlangen könne, in fofern er nicht einen 
befondern Grund zu dieſer Berechtigung anzuführen im Stan« 
de ſey. Der Verf. ift hier gleich zur Aufzählung der einzels 
nen Gründe einer Entſchuldigungsllage Übergegangen, ohne 
uns den allgemeinen Grundſatz, welcher in der Lehre von 
‚ber Vergütung der Kriegsichäden enticheidet, und welder 
ſelbſt erft alle andere Gründe begruͤndet, anzugeben; fo viel, 
wir aber aus den einzelnen von dem Verf, gebilligten Gruͤn⸗ 
den einer Vergürungsforderung abnehmen konnten; fo kann 
diefer Grundſatz Fein anderer feyn, als folgender; wenn Ents, 
ſchaͤdigung foll gefordert werden fünnen; fo muß erbeflen, daß 
der, welcher Schaden gelitten bat, denfelben für einen 
Andern, welcher fonft denfelben hätte tragen muͤſſen, ges 
tragen habe. Dirfes fann nun ganz vorzüglich aus der Na⸗ 
tur der. einzelnen Kriegsſchaͤden, und aus der Abſicht des 
Feindes bey Zufuͤgung derfelben beurtbeilt werden; denn nur 
bierdurch Fönnen wir beftimmen, wer eigentlich derjenige fey, 
welchem die Uebernehmung diefer Laſt opgelegen hatte, Gebr: 
richtig alebt der Verf. nocd folgende Beftimmungen, als 
Grundſaͤtze bey der Wergütungslehre, an: 1) Daß Miemand. 
durch Tilgung der Kriegsfchäden gewinnen, fondern nur feis 
nen wahren erweislichen Verluſt wieder erlangen konne, — 
FR | r, 
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ber, als res ſaai, immer Gegenftand. einer Beweisführung 
ſeyn mäfles 2) dag diejenigen Schäden, die einer ſelbſt ver⸗ 
anlaßt, oder nicht abgewender babe, da er fie doc abiwenden 
fonnen , nicht Gegenftände einer Verguͤtungsſorderung wer⸗ 
den können. (Denn der Schaden bört her auf, ein abfolus 
ger Zufall zu ſeyn, und es tritt alfo die Regel ein: damnum, 
quod quis fua. culpa fentit, fentire non videtür.) Gerne 
wird jeder in diefe Säge einftimmen; weniger aber, wenn 
der Verf. den Grundſatz auſſtellt, daß diejenigen, weidye 
ſich für ihre Perfon und Güter dem. Kriegsungemadh harten 
entziehen können, wenn fie auf hoheren Befehl, dem fie zu 
gehorchen hatten, verbleiben müßten, die Folgen des Kriegs 
zu tragen nicht fchuldig feven. Der Verf. zielt damit auf 
bereihaftlihe Beamten, Pfarrer u. dergl., welche auf Bes 
fehl des Regenten auf ihren Poften bleiben müßten ; allein 
wie ſehen den Grund einer folhen Behauptung nicht ein. 
Der Staarsbeamte iſt doch ohne Zweifel Staatsbürger, und 
als folder zur Tragung feines Antheils an den ſtaatsbuͤrger⸗ 
lichen Laſten verbunden. Er kann freylich, mie jeder, bey 
berannahender Noth, die gefellichaftliche Verbindung verlafe 
fen, uad ift aledann natürlich, wenn er aufhort, Staats⸗ 
bürger zu ſeyn, aud von der Hebernehmung der Faften des 
Staats-buͤrgers frey; allein fobald er feine faatsbärgerliche 
Eigenfchaft durch die Flucht nicht verlieren will: fo kann es 
- feinem Zweifel unterworfen ſeyn, daß er, nach wie vor, ſei⸗ 
nen Antheil an dem Verluſt, welchen die Geſellſchaft, deren. 
Mitglied er iſt, erleidet, tragen muͤſſe. Kann alfo felbit die 
Flucht nit von diefer Verbindlichkeit befreyen, mie foll es 
das nothwendige Verbleiben in dem Staate konnen? Aber 
noch mehr! Der Staatsbeamte bat durch einen Vertrag ger 
wifle gemeinfchaftliche Staatsangelegenheiten, gegen Entfchär 
digung für feinen Zeitsund Kraͤfteauſwand, zu beforgen übers 
nommen. Sat er diefes etwa bloß für die Zeit der Ruhe ger 
than, — hat er es im Vertrage bedungen, baß er, ben het» 
annabender Gefahr, Bey einbredhender Noth, feinen Toften 
verlaſſen, gerade zu ber Zeit der Beſorgung feines Amtes 
fih entziehen wolle, wo getreue und geichichte Beamten dem 
Staate am nothiwendigiten find? Wir willen nichts von eir 
ner ſolchen Bedingung, und koͤnnen alfo behaupten, daß der 
Negent, wenn er dem Staatsbeamten befiebit, auf feinem ı 
Poſten zu bleiben, weiter nichts ihm zumuthe, ale wozu er 
ohnehin verbunden war, — ſoll nun die Verbindlichteit 
u e 4 des 
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des Staates kommen, dem Stoatsbeamten einen Schaden 
E erfegen, deu er deBwegen gelitten hat, weil er lieber fein 

mt ferner verfehen, als daſſelbe nebit allen durch daſſelbe zu 
gennieflenden Emolumenten aufgeben wollte? Der Berf. 
fagt freylih: es muͤſſe von jedem rechtlich vormuthet wer⸗ 
ben, daß er fich des Mittels der Flucht. bedienen werde, fos 
bald er in dem Lande, oder der Stade, welche der Krieg oc» 
eupire, feine liegenden Güter oder ſchwer fortzuſchaffenden 
Mobilien, fire vincte Nugbarkeiten sc. zu verlieren Habe; 
allein was foll hier eine ſolche fingirte Vermuthung beffen? 
Jedem ſteht es freylich frey, feine transportablen Mobilien 
in Sicherheit zu bringen, wie es ihm nur immerhin gefällig 
ift, und diefes zu thun, hat auch wohl noch kein Negent in 
irgend einem deuifchen Lande verboten; wenn nun aber dies 
fes nicht geſchieht, wenn der Graatsbürger oder Staatsbeam⸗ 

te. mir allem dem Seinigen zuruͤckbleibt: ſo folge weiter nichts, 

als daß er lieber die Gefahr habe abwarten, als die Transs 
porskoften für feine Effecten verlieren wollen, und diefer-Ents 
ſchluß kann doch wohl feinem Dritten nadıtheilig feun? — 

Wie die |. 18. de neg. gel, und |. 20. c. eod. Beweis 

ftellen für die Meinung des Verf. werden können, feben wit 

gar nicht ein, und es möchte wohl jedem, der dieſe Geſetzſtel⸗ 

len lieſt, nicht minder ſchwer werden. Daß der Verf. aud 
"den Öutsheren verbindet, die von dem Pächter, durch Raub, 

Pluͤnderungen 20., an feinem Alleineigenebume erlittenen 
Schäden verhaͤltnißmaͤſſig (der Maasſtab möchte wohl ſchwer 

zu finden fern!) zu erſtatten, iſt zwar, nach dem Vorherge⸗ 

benden, ganz eonfiquentz aber auch eben deßwegen nicht min« 

der irrig, als das Vorhergehende, | 


Der Verf. geht nun zur Betrachtung ber einzelnen Ar 
ten von Kriegsfhäden über, um bey jeder beſtimmen zu koͤn⸗ 
nen, ob und in wiefern fie zu einer Ausgleichungs⸗ oder Ente 
febuldigungsforderung den Grund hergeben koͤnne? Es fdeint 
uns ganz der richtige Weg zu ſeyn, wenn der Verf: vorher 

unterſucht, was denn eigentli Gemeinde Amts: und Lan⸗ 
desſchaͤden genannt werden koͤnnten denn wenn wir nicht ir⸗ 
sen lo folgt ans dem Grundſatz: Kriegsſchaͤden muͤſſen 
als abfolute Zufklle betrachtet werden, unmideripred. 
lich: daß +) .alle Individualſchaäden dev Regel nach nicht 
ausgeglichen werden, fondern von dem Individuum, woelches 
fe tiefen, getragen werden muͤſſen; daß =) im nn 
au 


— 
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alle Gemeinde Amts» und Landesſchaͤden, von der Gemelns 
de, dem Amt oder dem Lande uͤbernommen, und alſo, nach 
dem Geſetz der Gleichheit, auf alle Gemeindeglieder, Amts— 
und Landesbuͤrger zu gleichen Theilen, nach Verhaͤltniß des 
Vermögens: eines jeden, repartirt werden müllen. Denn 
ein Gemeindeſchaden heißt doch wohl hier: ein Zufall, welcher 
das Vermögen der Gemeinde verringert;.das Vermögen der 
Gemeinde aber befteht nur in der Totalfumme des Vermögen 
aller in derfelben vereinigten Sjndivfduen. Wir find ganz 
mit dem Verf. einverftanden, wenn er fagt, daß unter Ges 
meinde s Amts» und Landesihäden nur diejeninen zu verſte⸗ 
ben feyen, welche nach Kriegsmanier und der Abficht des Feins 
des für eine ganze Gemeinde, ein ganzes Amt oder ein gan 
zes Land beſtimmt geweſen feyen, wenn auch gleich die Um⸗ 
lagerung auf die einzelnen Individuen in der Gemeinde, dem 
Amt, oder dem Lande, ſey es audy der Keinde, oder ber 
Orts⸗ Amts «und Landesvorfteher Verfügen, geſchehen wäre; 
Allein weniger find wir mit der Ausführung des -Verf: und 
der Anwendung dieſes Satzes auf einzelne Kriegsfhäden zus 
frieden ; und daß wir hierzu Lirfache Haben, tollen wir durch 
einige Beyſpiele beweiſen. So behauptet 3. B. der Werf., 
daß die Verpflegungskoften der in einem Orte Einquartirten 
bloß als Individuallaſten der Hausbefiger, wofuͤr fie feine 
Vergütung verlangen könnten, zu betrachten feyen; wenn 
nicht der Feind ausdrücklich erkläre habe, daß fie als Gemein⸗ 
dekoſten betrachtet werden follten. Wir fehben den Grunde 
hiervon nicht ein. Der Feind bat feinen Gedanken daran, 
beitimmmten Einzelnen diefe Laften aufzubürden; fondern er 
verlangt jederzeit von der ganzen Gemeinde, daß die für fie 
beftimmte Anzahl Soldaten einquartirt und verpflegt werden 
folle. Er befümmert ſich deßwegen auch nie um die Austhei« 
ung unter die Einzelnen 5 wenn nicht die Ortsvorſteher, oder 
das Quartietamt zu Tangfam in der Verſehung ihres Amtes 
find. Es ift deßwegen die Verpflegungslaft als eine wahre 
Gemeindelaft anzufeben, zu welcher jedes Semeindeglied, nach 
Verhaͤltniß feines Vermoͤgens, beyzutragen verbunden iſt, 
und in Anſehung welcher, weil die Austheilung unter die 
Einzelnen nie fo ganz genau geſchehen kann, nothwendig nach 
dem Krieg eine Peräquation Statt finden muß, Ehen fo uns 
sichtig fcheint es ung, wenn der Verf. bebaupter, daß ber, 
deſſen Haus zu einem Lazareth weggenommen worden fey, von 
den uͤbrigen mit Haͤuſern .. Gliedern der —.— 
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feine Vergütung fordern Eönne; denn auch Hier. glauben wir, 
aus dem. fo eden angegebenen runde, entſchelden zu koͤnnen. 


- Der Feind muthet nie dem Einzelnen, ſondern immer der 


Gemeinde im Ganzen zu, ein Lazareth aufzunehmen und zu 
verſoraen. Nun muß es fich zwar freylic der Einzelne, wel 
her vielleicht das — hierzu brauchbare Haus In dem Ort 
befist, gefallen laſſen, daß ihm dieles zu dem angegebenen 
Zwecke mengenommen werde ; allein offenbar übernimmt er 
dadurch Laſten, welche dem Ganzen eigentlich obgelegen haͤt⸗ 
ten, und.er: kann daher verlangen, daß feine Schäden auch 
verhaͤlinißmaͤſſig von allen übrigen ihm erftattet werden. Auf 
diefelbe Art möchten auch wohl die Fouragirungen meiftens 
ein Gegenftand einer vorzunehmenden. Peräquation ſeyn; 
mwenigftens fo oft als fie, wie gewöhnlich, nur aus dem Grun - 
de vorgenommen werden, weil die von einer Gemeinde, oder 
Amt eingeforderte Fourage nicht während der beftimmten Zeit 
gellefert werden kounte. Auch glauben wir, daß heut zu Tas 
ge der Grundſatz: nur dag, was die Fackel verzebet, ift einem 
Brandfhagungsanfchlage unterworfen, nicht mehr fo gerade 
zu angenommen werden Eönne, wie der Verf. thut. Denn 
es’ haben felbft Beyſpiele gelehrt, daß, der Drohung den 
Ort abbreunen zu wollen — ungeachtet, man bie verlangte 
Summe dennoch. nur mit Epecutionen eingetrieben babe; 
und es kann daher, bey jehigen Kriegen, eine geforderte 
Brandſchotzung, eben fo mie eine unter dem befannteu ſous 

ine de la mort verlangte Geldfumme , nur als eine Art 


don Contributlon und mithin als, eine wahre Cemeindelaft 


betrachtet werben. | 


Mir würden zu meitläuftig werden müflen, tvenn wit 
unfern Leſer eine Totalüberfiht von dem vielen Nuͤtzlichen, 
was der Verf. In feinem Buche zufammen gehäuft hat, ver» 
ſchaffen, oder auch alle die Dedenklichkeiten, welche uns bier 
und da aufgeftoffen find, angeben wollten, Wir müffen uns 
begnügen, nur im Allgemeinen die Grundfäge, worauf der 
Verf. feine Theorie gebaut hat, angezeigt zu haben; und. 
eben diefee wollen wir auch in Anfehung des zweyten Theils 
dieſes Buch beobachten, welcher die Lehre: wle bey einer vor» 
zunehmenden Vertheilung und Peraͤquation der Kriegsſchaͤden 


zu verfahren ſey? abhandelt. — | 


Der Verf. nimmt als Präliminarpunct mit vollem Rech» 


te an , daß au dieſem ganzen Geſchaͤffte eine befondere Landes: 
‚eo com 
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eommiſſſon niedergeſetzt werden muͤſſe, welcher Alles ohne 


Ausnahme zu unterwerfen ſey, und von deren Beſchluſſen — 


keine Berufung von fuspenflver,, fondern nur von devolutiver 
Kraft Statt finden dürfe. Wir hoffen, daß man diefen eine 
ſichtsvollen Vorfchlag, wie es aud ſchon würklid in einigem 
Landen, z. & dem Heflen» Darmftädtifhen, den Anſchein 
bat, allgemein befolgen werde; denn mer wäre im Stande, 
das Ende diefes für Länder » und Staatenwohl fo ‚wichtige 
Geſchaͤfft zu berechnen, wenn es von den ohnehin mit Arbeis 
ten überhäuften übrigen Randescollegien, nach dem bey dies 
fen eingeführten befanntermaflen fehr fäläftigen Gang, bes 


- gerieben werden follte?_ Nothwendig wäre es aber bey der Dr 


ganifation einer folhen Commiſſion allerdings, daß, wie auch 
der Verf. erinnert, fie vor aller Uebernehmung irgend einer 
Arbeit fih über einen feften Plan, fowohl in Anfehung der 
einzufchlagenden Verfahrungsart, als auch in Anfehung dee 
Entſcheidung der dahin gehörigen vechtlihen und cameraliſti⸗ 
fhen Fragen, vereinigte; denn ohne diefes läßt fich Keine 


Harmonie ‚kein. felter und heftimmter Gang, keine baldige 
Beendigung des Geſchaͤffts erwarten. : Die erſte Beſchaͤffti⸗ 


gung diefer Commiſſion befteht nun in der Ausmittelung 
aller Rriegsfchäden und der Seftitellung ibrer Groͤſſe. 
Es entſcheldet bier der ſchon oben von dem Verf, angegebene 


Grundſatz; alle Kriegsihäden find facti, und müffen daher 
“ yon dem (oder den) Beſchaͤdigten erwielen werden. Daß 


unter die Beweismittel auch der Eid aufgenommen erben 


muͤſſe, ift um fo weniger zu bezweifeln, da es in diefem Kries 


ge nichts feltenes war, daß. die verlangten Quittungen. niche 
eingetrieben werden konnten, ja mehrere Schäden, 3. €, die‘ 
Bertöitigungslaften , welche nad unfern Srundfägen aller 
dings Begenitand einer Ausgleichung find, von der Beſchaffen⸗ 
heit ſind, daß Ihre Gröffe beynahe nicht anders, als dur 
einen Eid des Beſchaͤdigten, auggemittelt werden kann. Dee 
Berf. Eommt, bey der nähern Ausführung dieſer Punete, 
natürli auch auf die Frage: tie ‚das Liquidationsgeſchaͤffte 
zwiſchen Paͤchtern und Propietäten zu einet verlangten Ver⸗ 
gütung, wegen der an den Früchten erlittenen Schäden, eine 
äuricheen (ey? Mir find ganz mit. dem Verf, einverftanden, 
wenn er behauptet, daß der Pachter nur dann Remiſſion des 
Pachtgeldes verlangen konne, wenn er durch die feindliche 
Suvafion nicht einmal fo viel an Früchten in einem Jahr hat 
ziehen Eonnen , als das Pachtgeld betrage. (Dem daß das 


434% Rechtsgelahrheit. 
Aamnurm intolerabile nicht nach der Lehre von der laeſio 
ultra dimidium ‚beftimmt werden koͤnne, ift wohl längft bes 
wiefen.) Was aber der Verf. habe fagen wollen, wenn er 
Behaupiet: „daß dem Pächter Caufler dem Frucht und In⸗ 
ventariengenuſſe) billig auch ein Theil der übrigen Kriegss 
ſchaͤden, wie jedem andern Wirthſchaſter, unvergüter zuges 
ſchoben werden müßten,“ ſehen wie nicht ein. Wahrfcheins, 
fich hat ſich der Verſ. bier etwas In feinen Begriffen verwirrt. 
Die Frage: ob der Pächter, und in wiefern er Remiſſion 
fordern könne? iſt von der: wie viel er an den Kriegslaften 
Überhaupt tragen muͤſſe? fehr weit verfchieden. Die erfte 
witd bio zwiſchen Pächter und Proprietaͤr, die leßtere, zwi⸗ 
ſchen dem. Pächter und allen übrigen Mitgtiedern feiner Ges 
meinde, feines Amts oder Landes verhandelt; die erftere bat 
keinen andern Zweck, als zu beflimmen: 0b der Proprierär 
oder der Pächter, und in wiefern jeder als Beſchaͤdigter in 
den Kriegsſchadensſtatus zu ſetzen fey? die letztere hinge⸗ 
gen eroͤrtert: ob die dem Paͤchter nun wuͤtklich angeſetzte 
Schadensſumme ihm allein zur Laſt fallen, oder zum Theil 
von den Uebrigen verguͤtet werden muͤſſe? Beyde müſſen aus 
ganz verſchiedenen Grundſaͤtzen entſchieden werden; und lei⸗ 
den daher ſchlechterdings keine dergleichen Vermiſchung, wie 
der Verf., fo viel wir einſehen koͤnnen, bier vorgenommen 


Die zivente Beſchaͤfftigung der niebergefegten Commiſſion 
ift die Regulirung der Vergütung ſelbſt. Daß von dem 
Beftehenden Steuerſoſteme hierbey Fein Gebrauch gemacht wer⸗ 
den könne, verftehe fich von ſelbſt; und es laͤßt fi daher zum 

WVoraus erwarten, daß der Verf. einen ganz andern Weg 
werde eingefchlagen haben. Er ift würklich, mach unſter vols 
ten Weberzeugung, bier auf den allein richtigen gekommen, 
wenn er: fagt, „daß alle Güter und Facultäten, von der Kro⸗ 
ve des Regenten an bis zum &tiefelfnechte des Bauern, — 
von dem Leibroffe des Fürften an bis zur Ziege des aͤrmſton 
Vlehhirten — mithin das gefammte üffentlihe und Private 
vermögen genau cönfignirt, angefchlagen, in einen Steuer⸗ 
fundus zuſammengeſchmolzen, daraus dag Idealeapital gebils 
det, — die Landkriegsſchadensmaſſe hlernach auf den Pros 
centfuß angeſchlagen, und feßtere in einer beſtimmten Reihe 
on hoͤchſtens fechs bis acht Jahren, almählig getilgt werden 


muͤſſe.“ Aeuſſerſt fonderbar iſt es, daß der Verſaſſer * 
| tele 
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Stelle gleich einige vorzüglich abgeſchmackte Gemeinpläge ge⸗ 
gen die Eritifche Philoſophie und ihren Stifter, und eine fehr, 
laͤcherliche Jeremiade gegen die Bemühungen der Rechtsge⸗ 
lehtten und Politiker, einen oberften Grundfag aufzufuchen, 
folgen läßt; ‚da doch jeder fieht, daß er ſelbſt von einem,fehr 
zichtigen Princip — nämlich dem der Gleichheit der Staats⸗ 
buͤrger — ausgegangen iſt. Indeſſen wer möchte einem "ale 
ten Praktiker’ niche gerne dergleihen Ausfälle verzeihen; fos 
Bald er nur durch die That zeigt, daß er. es fo bofe nicht mein 
ne, wie es ſcheint! — Die Zeit, binnen welcher der Verf; 
das Ganze getilgt haben will, wird für die meiften Länder 
freplich viel zu kurz anberaumt ſeyn; allein dieſes fchader der 
nothwendigen Anwendung des aufgeftellten Grundfages fchlech« 
terdings nichts, — : Noch fcheint uns aber der Verf. etwas 
fehr Wichtiges bey der Berechnung des Totalvermoͤgens ver⸗ 
geffen, wenigftens nicht beſtimmt angegeben zu. haben. So 
wie nämlich erft einzelne Individuen da feyn müffen, ehe ei“ 
ne Gemeinde feyn ann; fo wie aus mehreren Gemeinden ein 
Amt, aus mehreren Aemtern ein Land entſteht: fo muß auch 
.. das Toralvermögen der Gemeinde aus der Totalfumme des 
Vermögens der einzelnen Individuen entſtehen, u, ſ. wa 
Wenn nun, wie wir gefehen haben, viele Schäden bloß yon 
den einzelnen Individuen , andere bloß von den einzelnen Ges 
meinden, andere bloß von den einzelnen Aemtern, und endlich 
nod) andere von dem Lande im Ganzen getragen werden muͤſ⸗ 
fen: fo kann das Totalvermagen des Landes nur dann richtig 
berechnet und einem Steuerfuß zum Grund gelegt werden, 
“wenn zuvor dag, was von dem darin begriffenen einzelnen 
‘ Vermögen beftritten werden muß, abgezogen worden if. 
Zuerft muß alfo der, von jedem Einzeinen zu tragende, 
Schade an deſſen Vermögen abgerechnet werden, und erſt 
aus dem Ueberreſte von dem Vermögen aller diefer Einzelnen 
läßt fih das Totalvermögen der Gemeinde beftiimmen. Von 
Diefem muß nun abgezogen werden , was der Gemeinde allein 
zur Laſt fälle; und nur dann kann das Uebrige gebraucht wer⸗ 
den, um in Vereinigung mit dem Vermögen aller übrigen 
in dem Amte begriffenen Gemeinden das Totalvermögen. des 
Amtes feitzufegen, u. few. — Ohne diefe Vorſicht würde 
man leicht im Stande feyn, bey dem beften Willen, eine 
gleihe Vertheilung zu weranftalten, Die größte Ungleichheit 
au verurſachen. | An. 


Ze Zu Hand. 


' 
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Handbuch ſaͤmmtlicher Rechte zum Gebrauch für 


Richter und Sachwalter. Zweyter Theil. Ent 
weichung bis Gürergemeinfchaft. Leipzig, bey 
Hertel. 1797. 758 8, gr. 8. 2 ME. 


Nach dem Worberichte des Verlegers follte von dieſem 
Handbuche Jährlih ein Theil geliefert werden; dba aber die 
Herausgabe des gegenwärtigen durch die Überhäuften Geſchaͤff⸗ 
te des Verf, des erſten Theils bie jetzt behindert worden, 
und auf diefe Art die Beendigung des ganzen Werts zu weit 
hinausgeſetzt werden würde: fo h ab / fid ein anderer Rechts⸗ 
gelehrter der Bearbeitung der Übrigen Theile unterzogen, und 
das Publicum koͤnne aber künftig jährlich einen Theil gewiß 
erwarten. Dieß zur Notiz für die kaufluſtigen Liebhaber. 


Der erfte Theil diefes Handbuchs iſt im aten Stücke des 
sten Bandes unferer N. A. D. Bibl. ©, 364. von einem 
andern Rec. angezeigt worden. Gegenmwärtiger Rec, muß 
in Anfehung des zweyten Theils das Über jenen erften gefällte 


Urtheil feines Herrn Eollegen gänzlich unterfchreiben ; welches 


— 


ihn jedoch, nach ſeiner Ueberzeugung, noch viel zu glimpflich 
duͤnkt, weil er dieſe ganze Arbeit nicht nur für völlig uͤberſtuͤſ⸗ 
fig, fondern auch fogar für ſchaͤdlich Hält. Denn was har fie 
wohl für einen Zweck, und für wen ift fie gefhrieben? Eine 
ſehr natürlich aufzumerfende Frage ben jeden neuen Bude; 
für den Unftudirten und Laien? Der wird ein ſolches Buch, 
das aus lauter abgeriffenen,, ohne die gehoͤrlgen Vorkennt 
niſſe ihm größtentheils unverftändlihen, Saͤtzen befteht, nicht 
leſen. Geſetzt auch, er läfe es: fo würde er von der Lefung 

defielben doch keinen Gebrauch machen können, weil die bier 
beygebrachten Meinungen einzelner Rechtsgelehrten nicht immer 
ausgemacht richtig find, und diefefben bey ihrer Anwendung 
auf Kenntniß beruhende Prüfung vorausfegen ; wollte er aber 
deffenungeachtet noch Gebrauch und Anwendung davon mas 
en: fo würde er es zu felnem eigenen Schaden gebrauchen, 
— Fuͤr den eigentlichen Rechtsgelehrten? Das fheint fo; 
wenigſtens deuten das die Worte des Titels: „zum Gebrauch 


+ für Richter und Sachwalter,“ an. Aber diefe haben ja 


ſchon das, ungeachtet mancher Mängel, doch fehr brauchbore, 


welt vollſtaͤndigere und in allem Betracht vorzüglichere Muͤl⸗ 
lexſche Promptuarium. — Naun alſo doch wohl nicht etwa 
Ta gar 


, 
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gar für die Richter und Sachwalter, die zu wenig Kenntniß 
der lateinifhen Sprache haben, um: jenes Promptuarium 
verftehen und gebrauchen zu Fonnen?. O folden unwürdigen 
Dienern der ehrwärdigen Themis follte man doch niat noch 
Faulheitsbruͤcken bauen, fondern fie dem Gefühle ihrer Un⸗ 
wiffenheit und der verdienten Verachtung überlajfen, damit 
fie nicht weiter Andern fchaden ufid unferm achtbaren Stande 
keinie Schande machen, fondern dem Staate auf andre Ars 
durch Handarbeit nüglich feyn koͤnnten! 


..Nach diefer Erklärung glaubt Rec. aller weitern beſon⸗ 
bern Beurtheilung dieſes, wie es aus allem ſchelnt, als Fa⸗ 
britwaare bearbeiteten und für den Handel berechneten, Pros 
ducts uͤberhoben feyn zu koͤnnen, und will nut noch bemerten, 
daß auf dem Tirel die für den Käufer niothrwendigen Worte: 
„befonders in den churfächfifchen Kanden,“ — doch etr 
wa nicht wohl gar abſichtlich? — fehlen, Denn auf diefe 
"ande iſt in diefem Handbuche befondere Nücfichr genommen: 
fo wie uͤberall die einzelnen churſaͤchſiſchen Mandate, Vers 
ordnungen ıc. angeführt find. Zwar verfichert der Verleger 
in dem Vorberichte, „dafi der fehr häufig geäufferte Wunſch, 
daß diefes Handbuch weniger bloß hurfächfiiches, und danegen 
- mehr allgemeines Recht enthalten möchte, zum Theil ſchon 
in diefem Bande erfüllt worden waͤre, und die nachfolgenden 
Ihm auch mehr entfprechen follten, um es für ale Gegenden 
Deutſchlands allgemein brauchbar zu machen.“ Allein Rec, 
muß diefer Verficherung, nachdem er diefe ihm vorgelegte 
Iterarifche Waare von Schauamts wegen näher unterſucht hat, 
widerſprechen, wenn fie auch nicht ſchon ohnehin für jeden 
Käufer durch bloffe Anfiche ver Seite 287. u. f., wo fich ein 
64 Seiten langes Verzeihniß der In Forft» und Holzſachen 
ergangenen churfächfifchen Verordnungen findet, und der Sei⸗ 
te 567 u. f., mo volljählige 87, vorzüglich in churſaͤchſiſchen 
Sefegen beſtimmte, Pflidyten der Gerichtsperfonen verzeichs 


net ſtehen, ſeht augenfcheinlich widerlegt würde, 


-  Mebrigens fieht man auch hieraus, daß bey diefem Hands 
buche uͤberall fein gehörig uͤberlegter und fefter Plan zum 
Grunde Hege, und dag wahrſcheinlich der zu fürdhtende oder 
zu hoffende mindere oder ſtaͤrkere Abſatz diefen lediglich beſtim⸗ 
me. Und grade biefes, in diefem Handbuche genommenen, 
befondern Bezugs auf die churſaͤchſtſchen Geſetze wegen Härfte 
F es 
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es noch einigen Mugen für. die Richter und Sachwalter diefet 
Sande haben Eönnen; fo-aber möchte es künftig für Iiemans 


den mehr brauchbar feyn. 
Hw. 


Schoͤne Wiſſenſchaften und Poeſien. 


Claſſiſche Blumenleſe der Deutſchen. Erſter Band. 
Berlin, bey Hartmann, 1798. 1 Alph. 3 Bog. 
8 18. 4 = | 


Man follte glauben, dab role nach fo mandyen Sommlun⸗ 
gen, worin die beiten Stuͤcke deutfcher Poefie, befonders in 
der Iprifchen Gattung, ausgehoben find, vornehmlich nach Kani: 
lev’s. und Fuͤßlin's Anthologien diefer Art, feiner neuen 
Blumentefe bedürften, oder daß dieſe doch nur Nachleſe feyu 
‚würde, da wuͤrklich das lyriſche Gebiet felt der Erfcheinung 
ener Sammlungen keinen geringen Zuwachs gewonnen hats 
diefer Meinung ſcheint indeß weder der Herausgeber, noch der 
Verleger gegenwaͤrtiger neuen Unternehmung gewefen zu 
feyn. Nur einen Eleinen Theil jenes neuen Zumachfes bat 
er feiner Aufnahme wuͤrdig gefunden, und dagegen von dem 
Aitern Dden und Liedern unfter beften Dichter, fo oft fie auch 
ſchon in und auffer ihren Merken abgedrudt find, .den groͤl⸗ 
fern Vorrath geliefert. Eein eignes Vergnügen war, mie 
er in der Vorrede fagt, einer der erſten Zwecke dieſer Auge 
wahl; und diefer erfte Zweck führte ihn hernach zu dem zwey⸗ 
ten, fie auch andern mitzuteilen, weil er glaubte, eine claſ⸗ 
ſiſche Blumenleſe diefer Art koͤnne einem groffen Theile des 
deutſchen Publicums zu Eeiner Zeit willkommener feyn, als 
jetzt. „Wenn Niemand, fährt er fort, das Herz bat, laut 
„iu forechen, wenn foll dann endlich ein neunter Thermidor 
„für das literarifche Jakobinervolk fommen, das jetzt in 
„Deurfchländ mit elfernen, Nuthen ‚regiert, und die Ge 
ſchmacksverderbereh methodiſch betreibt? Ein fo gewalt⸗ 
pihätiges Unterdruͤcken jeder freyen Geiſtesregſamkeit; ein 
„fo fünftlicyes Hinſchrauben aller Natur in die Korm einer 
einzigen Manier; ein ſo arrogantes Tonangeben, wie jetzt 

„unter. uns. Mode wird, iſt Vewelſes genug, daß * 


\ 


lands ſchoͤne Kunſt auch ihren Helbſt bald uͤberlebt haben 

„wird. Mur Pedanten, veren unnatuͤrliche Theorien in dies 
„fer Herbitluft gedeihen, koöͤnnen ſich einbilden, durch ihre 
»Lehren den entfliebenden Genius zü einer ſchoͤnen Wieder— 
nEehr zu bewegen. Wenn noch irgend etwas den jüngern 
„Theil unfers defpotifch verfpotteren Fublicums auf den 
n Weg der Natur und Wahrheit zuruͤckzufuͤhren, und ihn vor 
„der kuͤnſtlichen Barbarey der Verfrüpelung‘ und der Herr⸗ 
„ſchaft verſchrobener Köpfe retten kann: ſo iſt e& das Ötur 
„dlum unſrer Dichter aus ten frühern Ebochen“ — Her, 
gehört gewiß nicht zu denen, weiche dieſe harten Beſchwerden 


durchaus grundlos finden, oder den DVerf., diefer Aeuſſerun⸗— 


gen wegen, in die Claſſe der Ungluͤckspropheten rechnet, wel⸗ 
the die Engländer croakers nennen. Er fühlt es Mimehr 
mit ihm, daß des Unfugs in unferer nenern aſthetiſchen Lite 
ratur ,-theoretiich und praktiſch, nicht wenig getrieben mird, 
und ehrt die Eutſchloſſenheit derer, die fib dem reifienden 
Strome zu widerfegen wagen. Er bäir gleichfalls Zurückfüh— 
zung unfers Publienms zu den Muftern von bewährtem Ges 
ſchmack für eing der dienlichften Mittel, der einfeitigen Modes 
lefevey und Modedichterey Einhalt zu thun. _ Aber er alaubt 
doch, daß es ungerecht und übertrieben wäre, dag Gute ganz 
zu verfennen, und die mannichfalrigen Vortheile gar richt 





in Anichlag zu bringen, welche unſre Dichtkunſt in ven letz. 
ten Jahrzehenden im Ganzen gewonnen bat, und die mann 


doch. ganz irrig würdigen nrüßte, welin matı fie für lauter 
Nachtheile und für lauter verderbliche Einflüffe erklären wolle 
te, Mir der Beflinnmung und Scheidung des Claffifchen 


in einer noch lebenden Sprache, in einer noch fortichreitens 


den Cultur, it es überhaupt eine gar mißlihe Sache; und 
man kann nicht vorfichtig, nicht wahfam genug wider die 
Geſahr der Einfeitigkelt und des, eigenſinnigen Ekels ſeyn, 
Unfer Sammler nlaubte dadurch alien Verdacht der Partey— 
lichkeit zu vermeiden, daß er fi fat ganz mit den Werfen 
verſtorbener Dichter beguliate; und nur drey der noch les 
benden, (Klopſtock, Bleim und Aamler) wagte er in 
dieſem erſten Theile unter den ehrwürdinen chatten aufzus 
führen. Einem Manne von feiner Einſicht — dern als: fol 
cher zeigt er ſich würklih — dürfen wir es nicht erft fagen, 
daß nicht der Tod das claſſiſche Gepraͤge aufdrücke, und daß 
ſchon Boraz mit Recht den Kunfirichter geradelt habe; 


N. A. D. B. XXXVN. B. 2,66, Vllsdeft. Bi Qui 


J 
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10 Shine Wiſſeyſchaſten. 


Qui redit in faftos, et virtutem aeftimat annıs, 
Miräturque nihil, niſi quod Libitina ſacravit. 


Sollte nicht in der nach diefer Negel beſtimmten Auswahl 


“a 


vielmehr Parteylichkeit liegen, als Unparteylichkeit? Und 
würde Buͤrger, von dem Vieles, und meiftens mit Recht, 
aufgenommen iſt, nicht gewiß ausgeichloffen fenn, wenn er 
noch gelebt hätte? Der Herausgeber fcheint auch eben durch 
jene Beſotgniß einer Parteylichkeit felbit zu geſtehen, daß die 


oben angeführten Ausbruͤche feines Eifers wider den heutigen 


portifhen Zeitoeſchmack zu allgemein waren. Er fcheint 
bier offenbar Ausnahmen anzuerkennen; und womit hätte er 
heller beweifen konnen, daß es deraleihen noch gebe, befler 
zeiten Eonnen, quid difient aera lupinis, als wenn er die 
beijeın von unfern jüngern Dichtern der Zufammenitellung 

mit jenen aͤltern getwärdigt, cder vielmehr Ihre gerechten Am 
fsrüde darauf anerfannt hätte? Denn befremdend iſt es 


doch, einen unfrer fruchtbarften und trefflichften Kiederdichter, 


Voß, in diefer Sammlung ganz zu vermiffen; andrer, die 
ihre Stelle gewiß verdient hätten, nicht zu gedenfen. Da 
durch hätte feine Blumenleſe gewiß in mehr als einer Rüds 
fiht gewonnen, und wäre ihren Borgängerinnen nicht größe 
tentheils gleich geworden.‘ 


Noch muͤſſen wir einen nähern Zweck des Samınlers, 
auffer dem anaefuhrten, erwähnen, der, wie er fagt, ihm nü 
ber liegt. , Seine Beltimmung In der bürgerlichen Welt mad» 
te ihm eine deutſche Beyfpielfemmlung zur Pbilofo 
pbie des Schönen zum Bedärfnig. Als afademifcher Leh⸗ 
rer foll er feinen Zuhoͤrern deutfhe Mufter empfehlen, deren 
die Efchenburgfche Beyfpielfammlung, die fih uͤber 
ſieben Sprachen ausdehnt, für feine Abſicht viel zu wenig lie 
fert. Er beftimmte alfo diefe Sommlung zunaͤchſt fuͤr ſeine 
Rubörer. — Gern vergißt er dabey, wie er mit ruͤhmlicher 
Selbſtverfaͤngnung erklaͤrt, daß er ſelbſt ein Dutzend Jahte 
hindurch ſich für einen Disster hielt; und nach feiner gegen» 
wärtigen Ueberzeugung leukte er fpät genug in einen andern 
Weg ein, den er mit mehr Selbſtvertrauen zu betreten 


waagt. 


enthält, * —— etwas auffallend. De — 


Daß die aanze © Sammlung nur auf zwey Bände ange⸗ 
feat iſt, und doch diefer erite Band danter Iyrifche Gedichte 


ucht 


Sm 
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ſucht es indeß dadurch zu rechtfertigen, daß in diefer Gat: 
tüng feine Sammiung eine Art von Vollſtaͤndiekeit faft alles 
Vorzüglichen erhalten follte, und daß die lyriſche Poefle dem 
deutihen Genius die natuͤrlichſte fey. Yon den übrigen Dichs 
tungsarten werden größrenthells nur Fragmente geliefert wer⸗ 
den; und der Druck foll enger und fparfemer ausfallen, der 
fib in diefem erften Theile, wie das Aruffere überhaupt, ſehr 
- frey und aut ausnimmt. Es fleht zu erwarten, mie der Her⸗ 
ausgeber den fo zahlreichen und weitichichtigen Stoff, der 
noch übrig ift, mir dem mwürklih etwas verſchwendeten Ans 
Balte des gegenwärtigen, doc einigermaſſen in Berpälniß 
bringen wird. 


Or. 


Chreſtomathie deutſcher Dedichte, gefammler und 
erflärt von C. F. R. Derterlein. Eriter Band. 
1 Alph. 53 Bogen. Zweyhter Band. ı Alph. 
73 Bogen. Coͤthen, bey Aue, 1796. gr: 8. 2 MR. 


| us einer von: dem Herausgeber beym Lnterrichte feiner 
Schüler gebrauchten handſchriftlichen Sanımlung aus den be» 
ſten deutſchen Dichtern entftand diefe Chreſtomathie, meil 
Here V. nur wenig Dichter für wuͤrdig erkaunte, jungen Zeus 
ten zu einem genauen Studium, zur Bildung ihres Muss 
drucks, ihres Geſchmacks und ihres Herzens, ohne Beden⸗ 
fen ganz empfohlen zu werden. Unter den bereits vorhan— 
denen poetiichen Chreſtomathien duͤnkten ihn einige ſchon zu 
- alt, einige zu weitläuftig, einige ohne Geſchmack gefammlet 
zu feyn, und wieder einige ſich nur auf eine oder einige menie 
ge Dihtungsarten einzufchränten. Die Abficht der Samm⸗ 
fung aber ift Vorbereitung auf den theoretilchen Unterricht 
über die Dichtkunſt. Er beanügte fi indeß nicht mit der 
bloffen Mühe des Sammlens, fondern begleitete die ausge» 
hobenen Stuͤcke mit einem fritifhen und erflärenden Com» 
mentare, die er jedoch nur als einen Verſuch angeſehen wife 
fen will. Auch muß man dahey nicht vergeflen, daß feine 
‚ Erklärungen hauptfächfich nur für die mittlere Jugend, und 
‚ für denjenigen Theil des übrinen fefonden Publichme beſtimmt 
it, welcher ihr an Kenntniffen und Fähigkeiten ungefähr 
gleihr, und in diefer Ruͤckſicht dem BE 
fa ehr ⸗ 
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lehrten und dem unwiſſenden Nichtgelehrten in der Mitte 
ſteht. Weit ſich hier indeß keine durchaus ſcharſe Grenztinie 
ziehen ließ: fo konnte ber Gefichrspunct, den der Verf. bey 
diefer Arbeit faßte, nicht velllommen unverrädt bleiben, und. 
das Maß und die Befcaffenbeit der Ertlärungen ließ ſich 
nicht ganz genan beftimmen. Auch von angehenden Lehreru 
kann diefe Sammlung beym Unterrichte nicht ohne Nusen 
gebraucht werden, Bey ber Wahl der Stüde ſah deg Her: 
ausneber Überhaupt auf den Anhalt und auf eine wahrhaft 
dichterifche Ausführung. Zur Hebung der Kıitit nahm er ine 
des auch einige mirtelmäffige Stüde auf, Um die Jugend 
mit allen unfern guten Dichtern befannt zu machen, tucte 
er von einem Jeden, oder doch von den Meiften, wenicite:s 
etwas zur Probe vorzulegen. Gr ordnete die Stuͤcke nach den 
Dihturgsarten, und unter diefen wieder nach dem Alter ihrer 
Verfaſſer. F äF 

Der erſte Band enthaͤlt in drey Buͤchern: Fabeln, 
Erzaͤßlungen und Romanzen. Die Fabeln find von 
Hagedorn, aller, Gellert, Gleim, Kichrwer; Leſ⸗ 
fing, Pfeffel und Michaelis, Etwas befremdend Hi es 
doch, daß vom den Gellertſchen und Hanedornihen, ob fie 
gleich befannter und faft in Jedermanns Händen find, med» 
rere, und von Pfeffel nur eine einzige aufgenommen wurde. 


Sie Erzählungen find von Gellert, Gleim, Wieland 


und Salt; uud die Komanzen von Glem, &öwen, 
Sciebeler und Buͤrger. — Im zweyten Bande find 
bloß Oden befindtih, von Hagedorn, "aller, Us, Ach 
fing, Rleift, der Karſchinn, Tfcbarner, I. 5. Schmidt, 
Saͤrger, Hoͤlty, Saupfer, Ramler und Blopftiod. 


In ein? genaue Benttheilung des Commentars duͤr⸗ 
fen wir uns hier nicht einlaſſen; es iſt ein commentarius 
perpetuus, der nicht bleß ſchwierige und dunkle Stellen aufs 
Elärt, fondern auch von den feichtern Anlaß zu Demerfungen 
mancherfey Ishalts nimmt, die oft fehr umſtaͤndlich find, 
hie und da wohl auch etwas zu tedfelig fcheinen möchten, - 
Im Ganzen aber verdient Diele Arheit alles Lob, und macht 
nice nur den Einfichten und dem kritiſchen Scharffinne des 
Herausgebers, fondern auch feinen Sefinnungen, Ehre. Ue⸗ 
Brigens bat er in-feinen Krititen mehr zu Jeben als zu tadeln 
geſucht, und am Schluß einer jeden auch das, Grammatiſche 
des Gedichts gepruͤft. Sollte indeß in den folgenden Baͤn⸗ 

den 
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ben dieſe Ausführfichkelt. bepbebalten werden: fo möchten 
wir noch wohl eine ziemliche Reihe derfelben zu erwarten 
haben. x / 

—E — — Gd. 


Die Nacht am Rhein, Karln dem Helden der Deut-: 
ſehen geweiht, von $. 4. W. Witfchel, : Den 

28ten lan, 1797. Nürnberg, im der Fels. 
eckerfchen „Buchhandlung. 1797. 3 Bogen 8. 
m Br: | | 


Uazufammensängende Dichterphantaften , von denen ſich 
weder viel Gutes, noh Schlimmes, fagen läßt. Unter vier 
fen mittelmäffigen Verſen laufen einge gute mit unter, wie 
unter mehrern verbrauchten Bildern einige giäcklichere. Gans 
ze Tiraden find aus dem Oſſian eingewebt; mir werden mit 
Connal, Cuchullin und andern Helden des celtifchen Barden 
lange beſchaͤfftigt; und dann wird ihnen Erzherzog Karl auf 
einmal in die Stelle gefchoben. Hier nur eine aus, den 
Schlußverſen genommene Probe: 2% | 


Gott fey mie Dir! Dieß iſt mein Morgenfegen 5 
Die ift, o Karl, mein ſtiller Abfchiedegruß. 
Gott fegne Did In Deinen ſchoͤnen Maffen! | 
Der Herr ſey Deine Sonne, fey Dein Schild — 
As Du den Feind aus unfern Graͤnzen triebeft, 
Da hieß es, Held: ih Fam und fah und ſiegte. 
Dieß fey der Brief, den Du nad) jeder Schlacht, 
Nach jedem Kampf an Deinen Kaifer fendeft, 
Dis Du den Frieden uns errungen haft, 
Der uns und unfre Enkel glücklich macht. - 


—⸗ 


— 


Die Nacht. Bremen, bey Wilmans. 1797. 148 | 


Dogen kl. 8. 


Nicht leicht iſt dem Recenſ. Nas Horqziſche: neque enim 
concludere verfum dixeris elle fatis, einleuchtender gewor⸗ 
den, als durch die Lefung des gegenwärtigen Gebichts, wel⸗ 

3li3 . | ches 
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ches aus zwoͤlf fenenannten Liedern beſteht. Faſt möchte man 
fagen,, daß das Eanze nur ein fogenannteg Gedicht fey; denn 
ee kann den ungenannten Verf. weder Inhalt noch Form 
deſſelben viel Muhe gekoſtet haben. Jener beſteht aus ganz 
guten, aber weder neuen, nöch tiefen Gedanken über die 
bekannten Segenftände. der Doungfhen Nachte, Leben, Tod 
und Unfterblichkeit, Und zur Einkleldung derfeiben ift das 
bandfreye Sylbenmaß gewählr, worin der Verf. zwar Feinen 
. gerinaern Dichter, als Klopſtock, zum Vorgaͤnger batz 
nur daß diefer es Nicht für ein Werk von folhem Umfange, 
fontern nur für einige feiner Oden mählte, und daß in dies 
fen die Etztbehrung eines aröffern und regelmäffigen metrifchen 
Aufwandes durch Staͤtke und Gedrungenbeiten der Gedan⸗ 
fen und Empfindungen erfeßt wird. Bey aller Mannihfals 
tigkeit der Versabſchnitte, denen es auch nicht durchaus an 
Namerus und Wodhlklange fehle, entſteht doch durch die fa: 
lange anhaltende Fortdauer eine befhmerlide Monotonie, 
deren unauebleibliche Folge eine frühe Ermattung des till. 
fähriaften Leſers feon muß. Hier ift eine kleine Probe, wie 
fie uns zuerſt ins Auge fällt: | 


Dt fogt, Ihr finſteren Brüder, 

Iſt der Mencch noch ungluͤcklich, 
Der ſelbſt fo hech heben ſich kann? 

Iſt die Erde verflucht, 

Die ſolche Freuden uns ſchenkt? 

Sind wir nicht alle, ja alle, 

Nur nicht auf einerley Wegen geſuͤhrt, 
Reichgeſegnete Kinder des Vaters, 

Der die Welten beherrſcht? 

Und iſt ein Weſen, 

©» frey, ſo ſelbſtſtaͤndig, 

Nicht aroß? — 

Finden wir ſelbſt uns nicht groß, 

Leber niedrige Schwachheit erhaben, 
Im hehen Gefühl unfrer Würde? 

And follte dieß hohe Gefühl 

Nicht aluͤckliche Folgen verbreiten? . 

O! ich ſegne die Zukunft; — 
Ibr Edeln, freut euch mit mir, 

Und wuͤrtt zur Erreichung des Ziele, 
Das vor uns ſchon ſtrahlt! — % 
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An -Aufferer Empfehlung bat es die Berlagshandlung dieſem 
Gedichte nicht fehlen laſſen. Es iſt geſchmackvol gedruckt, 
und mit einem faubern Titellupfer und Medaillon verfehen, 
von Büntber in Dresden gezeichnet und geſtochen. 


Ar. 
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The Dramatic Works of Shakfpeare, in Eight Vo. 
lumes; the Laft containing feledt Explanatory 
notes. Publifhed by Charles Wagner, A, M. 
Prof. of the Carolinum at Brunsw’k. Folums 
the Fir. Sold at Brunswik. MDCCXCVIL. 
ı Alph. 5 Dog. gr. 8. 7 RR- 


Man hat zwar in England von jeher der Ausgaben von 
Shakſpeare's Schaufpieien fo viele, in fo mancherley Ge⸗ 
ftalten und zu fo verſchiednen Dreifen veraufiaitet, daß ihr 
Abdruck für Deutſchland Fein fonderliches Beduͤrſniß zu ſeyn 
feinen konnte. Aber ſchon der Umftand einer leichtern Ans 
- Schaffung mußte für die Rathſamteit dieles Unternehmens ent» 
ſcheiden; und da die Ausführung deifelben Guͤte und MWohls 
feilhelt mit einander verbindet: fo iſt an dem auten Erfolge 
wohl nicht zu zweifeln, Diefer erfte Band iſt nach der klei⸗ 
nern Maloniſchen Ausgabe, von 1786, abgedruckt worden, _ 
und der als Herausgeber genannte Herr Prof. Wagner hats ' 
te anfänglich nur den Auftrag, für die Nichtiateis des Druds 

.” förgen ; er fand aber bald, bey Veraleichung gedachter 
usgabe mit der von Tobnfon und Steevens, daß in 
dlefer feßtern manche Lesarten vertummen, die vor den in 
jene aufgenommenen einen Vorzug verkienten; und er vera 
foricht daher, ben den folgendeh Theilen fie zu vergleichen, 
und die ihm beffer fcheinenden Lesarten zu wäblen, Auf diefe 
Art wird nun freylich ein neu zuſammengeſecter Text entſte⸗ 
ben; wer aber nur einigermaflen mit der Geſchichte Des 
Shakſpearſchen Textes bekannt iſt, der wird gern üÄber einen 
Punet nachſichtig ſeyn, der weder Feſtſtellung, noch flrenge 
Beſtimmung vertraͤgt. Weniger zufrieden moͤchte man damit 
ſeyn, daß die erklaͤrenden Anmerkungen bis anf den festen 
| | U Er Dand 
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Band verſpart find, welche die meiſten Leſer gewiß welt lleber 


ſogleich unter dem Texte zu finden gewünſcht haͤtten. Da die 
Dande einzeln und nach und nad) erſcheinen: fo wird num der 
feier, der Erläuterungen bedarf, welches wobl ben allen der 
‚dal ſeyn möchte, nun dei zu anderweitigen Hülfen feine 
Zuflucht nehmen, oder ein paar Jahre warten muͤſſen, eh 
er von Diefer Ausgabe Gebrauch machen kann. Es if würk 
lih befremdend, daß die Verlagshandlung auf dtefen Um— 
fiand, von welchem unflreitig ibr Vortheil abhieng, nicht 
Bedacht genommien hat. Die Arbeit, dergleichen Anmer⸗ 


kungen, deutſch oder engliſch, zu liefern, wäre fo gar groß . 


nicht geweſen; allenfalls hätte man bleß die Ausgabe von 
Ayfcougb abdrucken dürfen, die mit gauz kurzen, aber ſehr 
zweckmaͤſſigen, Noten verfehen it. “Denn wer den Sh. 
lieſt, verſteht gewiß Engliſch genug, um Beiter deutfchen Nie 
ten zu bedtirfen, Uebrigens fcheiit auf die Korrectheit diefes 
Bandes rübmlihe Sotafalt verwandt zu ſeyn, und die 
Sauberkeit deſſelben tt des Dichters nicht unwuͤrdig. Der 
Druck iſt in einen ir SUN nen angelegten Dfficin vers 


anſtaltet. 
Ib. 


Le Fils-Reconnoiſſant, Comedie champ£tre en un 
Adte, par Mr. J. 7 Engel. Traduite en fran« 
gois. Nouvelle Edition revüe, corrigee et aug- 
ınentee. à Halle, chez Hendel. 1797. 5 dr 
gen. 8. 


\ 


Le Page, Comedie en un Adte pour des Enfans, 
par Mr. FF. Engıl, Traduite en Frangois, 
Nauvelle Edition, revüe, corrigee et angmen-« 
tee, a Halle, chez Hendel, 1797. 6 Bo⸗ 
gen, 8, | 


B— ade Stiche find ſchon mehr als einmal ins Framzoͤſiſche 
ber! at worjen ; und fo man es mit der neuen Durchſicht und 
Berbe'ferung dieſer nenen Abdräcke faine Nichtigkeit haben; 
aber daß fe auch als vermehrt angcfündigt werden, möchte 


befremden; ſchwerlich aber doch fo ſehr befremden, — 
fs 


— 
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— kelbſt. Dieſe beſtehen bey dem erſten Side 
in einem dürftigen Quatrain, das einen frommen Wunfch 
für den Nutzen dieſes Beyſpiels von Kindes: und Vaterliebe 
enthält, und in einigen aus der Ercykiopädie gezogenen Ges 
danken über die Tugend. Und fo find auch dem zweyten Ztüs 
efe sinige aus dem Deutfhen fehr lahm überfegte Verf ano 
aefift. Beydes par un Amateur, vermurhlih einem 
Maitre de langue, von dem felbit, oder einem feiner Amts⸗ 
genoſſen, auch die ie) ftelfen Ueberſetzungen her zuruͤhren 
BAEIBEN: 


- 


| Bun .Gd, 
Hanns Klachl, oder: dag Rendezvous in ber neuen 
"Allee, Ein komiſches Singfpiel in zwey Aufzüs 
gen. Die Mufif ift von m Herrn Tucjek. 1797. - 
858. 


Ein elendes Wiener oder Prager Product, ohne alles Vers 

dienft und Geſchmack. Man lefe und urtheile: Hanns Klacht 

Komme -im fünften Auftritt auf einem Bauerpferde angerits 

ten, das mit rothen Schlelfen und einer Halsglocke behaͤngt 

iſt, und ſingt: | 
Ah bin der Hanſel Klachel ja, 
Reit immer luftig wiſtaha. 


Im Thor da fragte mich ein Herr: 
Wo koͤmmſt du dummer Kerle her? 


Der Recenſ. kann nicht umhin, diefe Frage zu wiederholen. 
Er freute ſich ſeht, als er am Schluſſe des Stüds las: 


Jetzt reit ih nach Prznlautſch, — reit' ich nach 
Die Braut iſt beym Teufel, die —* iſt aus, 
Zu Hauſe wird von mir ſogleich erzaͤhlt, 

Daß ich hab gemeckert, gekraͤhet, gebellt; 


Doch that ich es gern, wenns euch nur gefiel, 
Euch lachend zu machen, das war ja mein Ziel. 


Nun ja! wer über ſolch ein Medern, Krähen und Bellen 
lachen kann, der wird auch hier ſeine Rechnung finden. 


I 5f5 Die 


— 


Q 
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Die beyden Antone,‘ oder: der Name thut nichts 
zur Sache. Eine komiſche per ini zwey Acten. 
Nach dem ungedruckten Schifanederfchen Origi⸗ 

nale, mie Beybehaltung der Muſik von Schack, 

neu bearbeitet. Leipzig, bey Leo. 1797. 8. 


ecenfene {ft der Meinung, daß diefe neue Bearbeitung eben 
fhalich, wie bieher das Original, hätte mögen ungedruckt 
bleiben; denn der Werch derfelben iſt nicht eroß. Kine juns 
ge Gräfinn liebe einen Anton redlich; ein anderer, Namens 
Anton Strietzel, bilder fih ein, bag er ber Gluͤckliche fey, 
weil er nur immer den Namen Anton aus der Graͤfinn Mun⸗ 
3 hät. Erbaͤrmlicher, aber auch zugleich eines Schikane⸗ 
ders wuͤrdiger, kann doch wohl keine Erfindung feyn! 


“ l Am, 


1. Die Hautboiften. Ein $uftfpiel in einem Aufzuge 
von W. Broͤckelmann Caſſel, in der Gries— 
= bachſchen Hofbuchhandlung. 1797. 78 Seit. 8: 

27 A * — 


Leichtſinn und Reue, ober: Erſt waͤg's, dann 
wag’s. Ein Luſtſpiel in drep Acten. Won D. 
Davidfon. Uegnitz, bey Siegert, und Leipzig, 
bey Sjacobäer. 1797. 182 Seit, 8. 12 &. 


3. Tai und Scherik, oder: Kefttag des böfen Gottes. . 
Ein ffeineg morgenländifches Schaufpiel in zwey 
Acten voh D. Davidſon. Leipzig, in der von 
Kleefeldſchen Buchhandlung. 1797. 76 Seit. 8. 
6 


1. Fin Quodlibet von unwahrſcheinlichen und abentheuerli— 
chen Intriauen und Verkleidungen, die ohne alle Kunſt zus 
ſammengereihet finds eine Menge unnäger Perfonen, die 

x auf: und abtreten; und ein langweitiger Dialog, der mituns 
ter 


k> 
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ter in das Gemelne fällt; dieß iſt es, was ung, Here B. hier. 
aufgetiſcht hat. 


Bey 2. wäre es gut, wenn der Verf, auch erſt feine 
Kräfte gewogen bätte, vielleicht würde er es dann nicht ge⸗ 
wagt haben, mit feinem Machwerk hervorzutreten. Der Plan 
iſt unwahrſcheinlich, die Ausführung deſſelben hoͤchſt mittels 
maͤſſig, und die Sprache überaus ſchlecht. So ſchreibt erz 
Unmacht, ſt. Ohnmacht; es gehoͤtt mein, ſt. es gehoͤrt mir; 


Geheime Herr Refetendar, ſt. Herr Geheime⸗-Reſerendar, 
u. ſw. | 


3. Iſt feiner Anlage und Ausführung nach ſchon beflers 
obgleich hier auch noch viele Unmahrfheinlichkeiten und Fehe 
fer zu vertilgen geweſen wären. Das ganze Süjer hätte übers 
baupt, als Oper bearbeitet, mehr gewannen, | 


. | | Eb. 
— Graf Montaldo. Ein Schauſpiel in drey Auf⸗ 


Zügen. Roſtock und Leipzig, in Commiſſion bey 
Stiller. 1797. 59 Seit. 8. 4%. Ä 


3. Die Erbfehaft zur rechten Zeit. Ein Schaufpiel 


in drey Acten. Leipzig, bey Köhler. 1797. 93 


3. Brell und Louiſe, oder: Was vermag die Siehe 
nit? Ein Schaufpiel in drey Aufzuͤgen, von 
Elife Müller, Schauſpielerinn. Gorha, bey 
Ettinger. 1797. 152 Seit. 8. 108. 


4. Der verföhnte Vater, Ein Schaufpiel in drey 
Aufzügen. Aus dem Schwedifchen. Roſtock und 
$eipzig, bey Stiller. 1797. 73 Selt. 8. 4 x. 


1. Heer Piper (wahrſcheinlich eben derſelbe, welcher das 

Pubſieum ſchon mit einigen mißrathenen Theaterſtuͤcken heim⸗ 
geſucht hat) wird'es einmal ſchwer verantworten muͤſſen, 

wenn er, wie in der ihm gewidmeten Zuſchriſt geſagt wird, 
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an der Entſtehung diefes Machiwerks irgend Schuld iſt, denn 
es bleibe fat unter aller Kritik. en 
a, Hätte vielleicht unter einer andern Hand Intereſſe 
erregen koͤnnen; fo wie aber bier der Stoff bearbeitet iſt, wird 
er dieß führer nicht zu feiften im Stande ſeyn. Auch iſt der 
Dialog ſehr undeutſch nid holperig. — 
3. Iſt eins der abentheuerlichſten Schaufplele, dag Ree. 
in langer Zeit vorgefgmmen war. Da-die Verf. ſelbſt Schau⸗ 
fpielerinn iſt: follte fie es befjer verfieben, was auf der Bid 
ne Sintereffe erwecken kann; aber davon iſt nicht ein Funken 
ai finden, Die Perfonen , deren eine arofje Menge anftres 
ten, Eommen, fprechen und handeln fans rime et fans rai- 
fon. Auch bat die Verf, welche das Stück in einer Farhofis 
ſchen Gegend Ipielen läßt, wohl vergeffen, das dort die. Ehen 
niche fo leicht zu trennen find. | 
4. Iſt ein Stuͤck voll ſchoͤner Situationen. Nur bie 
Kataſtroehe des Schſickſals Wilhelmi's iſt dicht befriedigend 
genuqg. Zwar find einige Winke gegeben, daß er die Gnade 
des Koͤnigs wieder erlangt habe; aber doch bleibt dieß, wie 
mehreres andere, dem Leſer und Zuſchauet zu ungewiß. 


| : j Cop. 
Mathematik. 
Praktiſche Anweiſung zum‘ planimetrifchen Wermef- 
fen der Feldmarfen, und wie davon. die Garten 
(Charten) auszuarbeiten, und zu berechnen, und 
die Vermeß-Regiſter einzurichten find, von %. 
8. Hogrewe, Fönigl. Grofbritan. und churfürftf. 
Braunfbiweig. $üneburg. Ingenier-Oberſt⸗ $iews 
tenant, und Eorrefpondent. der koͤnigl. churfuͤrſtl. 
Eorierät der Wiffenfbaften zu Göttingen, Mit 
22 größtentheils illuminirten Kupfertafeln. Hans 
nover, in der Helwingfchen Hofbuchhandlung. 
1797. 1Alph. 6 Dog. gr. 8. SM: 12 ge. 


j 


— 


Worin 


en“ 
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Worin ſich dieß gegenwaͤrttge Buch von andern gleichen In⸗ 
halts, deren wir unläugbar viele haben, und faſt in jeder 
Meſſe noch erhaiten, beſonders auszeichnet, und.was man 
bier vorzüglich zu ſuchen babe, kann folgende Aeuſſerung deg 
Verf. im Vorbericht am beften zeigen. „Meine Abſicht,“ 
fagt er, „angehenden Geometern nutzlich zu werden, ‚auf 
„dem geradeften eg zu erreichen, fehlen es mir fo nätuͤrlich 
„als zweckmaͤſſig, die in fo vielen Büchern befindlichen Aufld⸗ 
»fungen der verftiedenen geometzilch  praktiihen Angaben 
„zu übergeben und gradezu eine eingebildete Feldmark zu 
„wählen, die mebreften vortömmenden Fälle dahin zu ſtellen, 
„und nad) dem Gange ihrer Vermeſſung jede zu machende 
„Borfehrung und Verrichtung, fo wie alle Handariffe, mit 
„der Deutlichkeit zu zeigen und auseinander zu feßen, "daß 
„fie ohne weitere mündliche Anumeifung ‚angewandt und auss 
„geführt werden koͤnnen. Und in diefer Ruͤckſicht wurde es 
„unumgänglid nöthig, Mufter zur Ausarbeitung der Chars 
„ten und der Vermeßregiſter zu geben.“ — Recenſ., der 
das ganze Buch durchgeleſen hat, Fann mit Recht bezeugen, 
dag Herr H. dieß alles geleiitee habe, und daß befonderg . 
auch die Mufter der Charten meiſterhaft gezeichner find, und . 
als wahre Muſter angefehen werden Einen; obgleich. dag 
Werk dadurch etwas theuer geworden ift. Der Inhalt hat 
act Abtheilungen. Der erfie Abſchnitt handelt vom Meſ⸗ 
fen grader Linien. Nebſt praktiſchen Bemerkungen über 
die Meßruthe und Meßkette findet. man hier alles, was mar 
zu willen noͤthig bat, um fowohl Linien aufgubaden, als auch 
zu vermeflen, ohne und mit vorfommenden Hindernillen, -die 
ſolches erfchweren können. Beſonders zeigt bier der Berf., 
wie man gebiraichte Gegenden am richtigſten horizontal vers 
meſſen koͤnne, vermittelft- eines von ihm angegebenen Inſtru⸗ 
mentes, woben ber verlangte Kathere, oder die borizontafe 
Grundlinte, durch Rechnung aus der gemefienen Hypothenuſe 
gefunden wird, zu deſſen Erleichterung Tabellen beygefüge 
find. Der zweyte Abſchnitt handelt vom Meflen der Wins 
tel. Hier wird Anleitung ‚gegeben, die Winkel ſowohl mit 
dem Aſtrolabio, beionders mit einem bier genau beſchriebe⸗ 
nen, als auch mit der Menful und bioß mit der Meßfette 
zu finden. Wie allein mic der Bouſſole Winkel zu meffen 
find, hat der Verf. nicht angeführt. . Det dritte Abfchnite 
handelt von der Zulage der Haupt» und Bindelinien zur Vers 
mefjung einer. Mark oder Dorfſchaft. "Der. vierte von. 
| Er, . ber 


Per Mathematik. 


ber fpeciellen Vermeffung, und der fünfte von dem Auftra⸗ 
gen des Gemeſſenen. Diefe Abfchnitte find unfehlbar die 
wichtigſten; aber für Anfaͤnger zugleich die ſchwetſten, wenn 
fie au mit den Kenneniffen verfehen find, die der Verf. Ley 
ihnen zum runde fett; und fie werden viel Fleiß anzumen, 
den, und dit Borfchriften mehr als einmal durchzuſtudiren 
Haben, wenn fi2, ohne weitere mündliche Anweiſung, oder 
abne daß ſie dergleichen gefehen und felbft verfucht haben , ein 
wuͤrkliches Geſchaͤffte diefer Art auszuführen unternehmen wol⸗ 
fen. Auch giebt Herr H. ſelbſt CS. 104.) Ihnen den Kath, 
nicht allein alles mit Bedacht durchzugehen,, foudern auch 
nach alten planimietrifch vermellenen Charten ſich ähnliche Ent⸗ 
mwürfe zur Vermeffung ju mahen. Allein Recenſ. zweifelt, 
daß ihnen das viel helfen merde ; denn cs iſt doch ganz was 
anders, auf einer Charte, wo man alles gleich überfieht und 
ein Vorbild hat, die vorgeichriebenen Operationen anzuſtel⸗ 
ten, als auf dem Felde, wo man das Ganze nicht überfeben 
kann und die Figuren aleichſam felbit erit fchaffen fol. Die 
Urt des bier angenebenen Verfahrens bat unfehlbar, wenn 
man erft darin geuͤbt iſt, manche Vorzüge; doch aber iſt fie 
auch an manchen Orten, der vielen ’Dfahle wegen, die man 
in den Linien, um andere einzubfnden, ſtehen laffen muß, 
ſehr läftig. Rec. weniaftens weiß Fälle, wo zu dem mörbis 
gen Backen faum das Holz auf zu treiben war, und fich der 
Geometer mit dürftigen Behnenitangen begnüsen mußte 
Der ſechſte Abſchnitt handelt von der Ausarbeitung der 
Brouillon »und reinen Chart», und der fiebente von der Bes 
rechnung der Charte. Hier werden vorzunlich die Trapazien 
gebraucht. Da aber doc aller angewandten Sorgfalt un 
geachtet viele Fehler einfhleihen können: fo lehrt der Verf, 
die Berechnung durd ein Meß, das einzelne Quadratruthen 
enthält, und mo drey, zwey und ein Viertel Duadratruthen 
geſchatzt werden muͤſſen. Die Verfertigung diefes Netzes von 
feinen feidenen, und zwar Schwarzen Fäden zu den gröffern Qua⸗ 
Braten, deren Seite fünf Ruthen hält, und tothen feldenen Fäden 
zu den einzelnen Duadratruthen, lehrt der Vf. deutlich genug. 
Wenn Uebung hinzu komme: mag die Ausrechnung immer auf 
diefe Art genau gersug geſchehen können, und oft wohl genauer, 
als fie auf die gewöhnliche Weiſe durch immer neue auf dem 
Mapitabe abgenommene Pinien gefchiebet. Aber der Gen 
meter muß immer ein neues Netz-haben, fo oft er den Maße 
ſtab bey feinen harten zu. ändern genoͤthigt iſt. Und dann 
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ſollte beym Gebrauch nicht das wenige Wachs, womit die 
Faden aufgeklebt ſind, leicht nachlaſſen, und alfo oft Muͤhe 
verurfachen, die Fäden wieder in ibre rechte Lage zu brius 
gen? Der achre Abſchnitt zeigt endlich die Finrichrung des 
Vermeßtregiſtetrs an einem Beyſpiele ſehr vollftändig. 


Gz. 
Johann Georg Scheyers, hochfuͤrſtl. Hohenloh. 


Ingenieur⸗Hauptmanns und Bau » Directors, ‚der 
naturforfihenden Geſellſchaft in Zuͤrich correfpon« 
Direnden Mitgliedes, praktiſche Baufunft öfono« 
mifcher Gebäude, oder Unterricht, wie man fies 
bende Gebäude unterhalten, fie vor Feuersgefahe 
fidyern, bey Feuersbrünften Loͤſchungsanſtalten 
treffen, ‚ holziparende Seuerftätte anlegen, und 
wie man von verfchiedenen Materialien neue Ges 
bäude aufführen koͤnne, für Nittergutsbefiger, 
Beamte, Stadträthe, Paͤchter, WBerwalter, 
“ Dorfvorfteher, Handwerksleute und fuͤr jeden 
Sandmann. Erſter Theil. Mit 8 Kupfertaf. 
Leipzig, in Commiſſion bey Fleiſcher, dem aͤltern. 
1797. 295 Seit. Text und XXIV — Finlei⸗ 


tung. 8. 1 RK 


Für welche Menfhenclaffen der Verf. geichrieben habe, und 
. mas er fie Irhren wolle, das zeigt der weitläuftige Titel. Und 
gewiß es iſt nicht. weniger nüßlich und noͤthig, zu lehren, wie 
man fhadhait gewordene Gebäude ausbeffern und, vor dem 
gänzlichen Umſturze fchüsen fol, als wie neue Gebäude auf» 
zuführen find; da das erite oft, wenn es zu rechter Zeit ge⸗ 
ſchieht, mit wenigen Koften geſchehen kann, das letzte aber 
immer viel Beld erfordert, Wer alio nicht weiß, mie bev 
Fachmertswänden neue Schwellen unterzubtingen find, wie 
geriffene und den Einſturz drohende Gewölbe dauerhaft were 
kellet, gewichene Mauern gerichtet und verankert werden füns 
nen, und worauf man Überhaupt zu fehen habe, um fein Ges 
bäude im bewohnbaren Stande zu erhalten, unb durch zu 
rechter Zeit angebrachte kleine ———— gtoſſe Beſchaͤdi⸗ 
gung 
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gung zu verhuͤten, der wird hier den noͤthigen Unterricht fin⸗ 
den. Gute Loͤſchanſtalten an einem Orte, wenn Feuer augs 
gebrochen iſt, find fo ruͤhmlich als nuͤtzlich; aber fie find noch 
nicht hinlaͤnglich. Man muß auch darauf deufen, daß Feuers 
ausbrüche moͤglichſt verhindert werden. Dazu dienen von Zeit 

zu Zeit anzuftellende Fenervifitationen. Wie beydes wuͤrkſam 
einzurichten und die Schornfteine und Heuerjtätte anzulegen 
und zu verbeffern find, findet der’ Kernbegierige- bier; auch 
was zu der fo noͤthigen Eifparung des Holzes bey Antegung , 

der Kuͤchenheerde und Kochoͤſen zu beobachten fey. Alles dies 
fes zeigt die erſte Abtheilung. Die zweyte Abtheilung lehtt 
zuvoͤrderſt die verfchiedenen Arten Baumaterialien, als Stei⸗ 
ne und Holz, wie auch) die Verbindungsmateriallen, als Kalt, 
Gips, Lehm, Sard, kennen, prüfen und anwenden. Dann 
wird nezeiat, wie der Raum der wirthſchaftlichen Gebäude, 
nach der Groͤſſe der Gtundſtuͤcke, für alle Beduͤrfoiſſe einge 
theite werden muͤſſe. Im gten Sapitel, wo von dem Dau 
des Inwendigen eines Hanfes, befenders der Küchen, Des 
fen und Darren, die Mede if, wird auch über die erforder« 
Jihen Arbeiten der Tiſchler, Schmiede, Schloͤſſer ic. geurs 
eheilt, Endlich zeigt Herr &. bey einem Gebäude, das von 
Holz gebaut mird, was zur Dauerbanftigfeit deffelben zu 
beobachten ift, imglelchen wie Lehm und Schindeldaͤcher zu ver 
fertigen find? Auch handelt er von den Lehmwaͤnden zu den 
wirthſchaftlichen Gebäuden und von Erbauung der Gebäude 
yon Lehmbackſteinen. Allenthalben wird man nüglihe Nes 
geln und Bemerkungen finden, die den auf dem Titel ges 
nannten Perfonen ſehr zu flatten kommen -werden.. Mit 

Recht fchreibt der Verf. alſo am Schluſſe diefes Theils: Ich 
rathe nichts anders, als was meinen -Nebenmenfben Augen 

‘Bringt. Wer dieß erkennt, wird meinen Rath befolgen. 


A * u “ME. 
— I. 


Unterricht und praktiſche Anleitung zum Straffenbau. 
Dresden, bey Walther. 1798. 5 B. gr. 8. 6 9. 


Nas Merk enthält eine fehr plane und deutliche Vorſchrift, 
tie ſowohl eigentliche Chauſſeen von Steinen, Kies, Sand, 

und im Nothfall auh von Holz gebauet, als aud Stadt: 
und Landitraffen gepflaftere werden muͤſſen. Es zeigt, mas 
| | zur 


Matheriarlf, 455 


zur Prüfung und Vorbereitung des Terrains noͤthig ſey, wie 

BSinderniſſe zu entfernen, die beſten Materiallen auszuwaͤh⸗ 
len, und der Bau ſelbſt mit erforderlichem Fleiſſe zu treiben 
ſey; giebt auch die wohl zu beobachtende Lehte, daß, obgleich 
ein tuͤchtiger Bau aufgeführt werden iſt, doch der Vottheil 
von den aufgewandten Koſten nur allein alsdann erreicht wer⸗ 
den koͤnne, wenn zugleich zur ununterbrochnen Unterhaltung 

“die mörbige Veranftaltung getroffen, und dieß befkindige 
Machbeſſern auch wärflic vorgenommen wird, Aber hieran 
laͤßt man es an manchen Orten nur gar zu fehr fehlen... 


S. 


- Der Baumeifter, oder compendioͤſe Bibliothek bes 
MWiffenswürdigften, um neue Gebäude aller Arc 
zweckmaͤſſig anzulegen, oder alte zu erhalten und 
zu verbeffern, Heft Bund II Tepe, Heft III und 
IV Kupf. Eifenad) und Halle, bey ne 
1797. 13 Bog. 8. 


Ober auch mit dem blauen Umfclagstitel : 


Compendioͤſe Bibliorhef der gemeinnügigften Kennts 
niſſe für alle Stände. XVIU ——— Der 
Baumeiſter — 


Zu dem weitläuftigen Bere, das alles Wiffenswärdfafte 
umfaffen und dag Mörhigfte aller Kenntniſſe unter aemillen 
Rubriken vortragen foil, ift nun auch der Baumeiſter er» 
ſchienen; jedoch ift in diefen beyden Heften nur der Anfang 
damit gemacht, Auch bier geht ein tabellarifcher Plan vor» 
aus, wornach alles hieher Gehoͤrige, ohne die Einleitung, in 
7 Capitel geordner worden iſt. Aus dem ıften Capitel, naͤm⸗ 
lich. ben allgemeinen Kenntniffen, Pflichten und Geihäfften 
des Daumeifters vor jedem Bau, ift nur ein Eleiner Theil, 
‚, und dann aus dem aten Eapitel, naͤmlich von den befondern 
‚Kenneniffen,. Pflichten und Gefhäfften_in Benutzung alles 
deſſen, was auf gröffere Sicherheit, Bequemlichkeit und-läns 
gere Dauer der Gebäude Bezug hat, ift allein nur eine 
weitläuftige Anweiſung zu bolzerfparendew Feuerungen ges 
nommen. Das erfte, welches die eigentlichen Bauregeln 
N AD, B. XXXVI. B. 2. St. VUs Heſt. Gg und 
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und Vorſchriften vortraͤgt, iſt eine Sammlung aus verſchie⸗ 
denen Auctoren, die oft woͤrtlich angezogen find, und unter 
welchen Pentber, ZAlügel und Buͤſch die vorzäglichftert 
find. Das hiezü gehörige Kupfer aber, das die Figuren meiſt 
aus dem Penther gerogen gedrängt enthält, iſt wegen der 
gar zu groſſen Kleinheit der Figuren fehr mittelmaͤſſig, woge ⸗ 
gen die uͤbrigen 6 Tabellen, die alle zu den Holzſparoͤfen ge 
hören, zum Theil uͤberfluͤſſig arofle Figuren haben. In dee 
Anweiſung zu böfjerfparenden Feueruingen giebt der ıte Abe 
ſchnitt populäre Erläuterungen fiber Feuer, Rauch ind Luft, 
Der are Abſchnitt zeigt die gewöhnliche holzverſchwenderl⸗ 
(he Feuerungsart in Stuben » und Bratöfen, Keſſeln ıc. 
Der Ite Abſchnitt giebt Belehrung über die Eigenfhaften, 
die eine jede holzerfparende Feuerutig haben fol, und nad 
welchen Grundfägen fie anzulegen if. Im aten Abfchnitt - 
erfolgt nun Anweifung, holzerſparende Oefen auf verſchiede⸗ 
ne Art, ſowohl in Anſehung ihres Baues und der dazu ge: 
wähnlichen Baumaterialien, als auch nach det Groͤſſe der 
Stuben und Lagen det Eſſen zu erbauen, welches. mit 4 Dev» 
ſplelen fehr deutlich erläutert wird; und bey diefen hät Mer. 
auch weiter nichts Zu erinnern, als daß er noch zu bedenken 
giebt, ob aud wegen der vielen freyen Durchzuͤge und der 
dünnen Maͤuerchen von Dachziegeln , wodurd jene gebildet 
werden, alles fo ſicher zu machen möglich ſeyn wird, daß nicht 
dald Häufige Riſſe enrftehen , die nicht wieder auszubeſſern 
ſind, und doch die Stube mit Rauch und Dunſt belaͤſtigen. 
Der ste Abſchnitt lehrt endlich alte eiſerne Oefen von mittlet 
Gröffe in Ruͤckſicht ihres vorigen Holzbeduͤrfniſſes zu holzer⸗ 
ſparenden Oefen einzurichten. * 

| Mf. 
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Kohn Gillie's Geſchichte von Altgriechenland, und 
von deſſen Pflanzſtaͤdten und Eroberungen, von 
den fruͤheſten Nachrichten an Bis zur Theilung 
des Macedoniſchen Reiches in Afien. Mit In— 
beariff der Geſchichte der ‚griechifhen Literatur, 
Ppitofoppie und fchönen Künfte. Aus dem Engli⸗ 
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ſchen uͤberſetzt. Dritter Theil. Leipzig, in der 
Weidmannſchen Buchhandlung. 1797. 1 Alph. 
14 Bogen gr. 8. — — Vierter und letzter 

Theil. Nebſt einem Regiſter über dag ganze 

: Verf. Ebendaſelbſt. 1797. 1 Alph. 14 Bog. 
Hr. 8 386. 8 LH. 


Schon vor zehn Fahren erfchienen die beyden erften Baͤnde 
von der Ueberfegung. diefes in feiner Art ſchaͤtzbaren hiſtori⸗ 
ſchen Werks, und wurden von einen ahdern Kecenfenten in 
er Ältern A. D. 25. (B. LXXXI, ©. 612, und D. LXXX, 

. 515,) angezeigt und. beurtheilt. Wir wollen bier alfo 
dag nicht wiederholen, was damals von dem Merthe und 
Unmerthe des Originals, und von den eigenthuͤmlichen Vers 
bienften des Ueberſetzers gefagt wurde, ber fich nicht bloß mit 
der Verdeutfhung feines Schriftftellers begnuͤgte, ſondern 
ihm auch die oft allzuredneriſchen Ausiwüchfe feines Vor⸗ 
trages wegſchnitt, den erſten Band mit berichtigenden An⸗ 
merkungen begleitete, und in dem zweyten die Lnrichtiafels 
ten ſogleich im Texte ſtillſchweigend verbeflerte, und fo feiner 
Arbeit weſentliche Vorzuͤge mittbellte. Der Ueberſetzer, oder 
vielmehr Bearbeiter und Verbeſſerer jener beyden erſten Baͤn⸗ 
de war der verdienſtvolle, für die Literatur zu früh verſtorbe⸗ 
ne, Hauptmann von Blankenburg. Viele Jahre bindurd) 
ward er durch mäncherley Hinderniffe von der. gänzlichen- Vol 
lendung feiner Arbeit abgezogen, und endlich durch den Tod auf 
- Inter davon getreiint, Nur die eilf eriten Bogen des dritten 
Theils find noch von feiner Hand, Die Vollendung des Gan⸗ 
jen tourde von der Verlagshandlung einem andern, ruͤhm⸗ 
lich bekannten, Gelehrten, dem Ketten Doctor und PB aftor 
Koſegarten auf der Inſel Ruͤgen, Übertragen, der Aus 
Vorliebe für :diefen von ihm laͤngſt gefännten und defhäbten 
Schriftſteller dieß SGefchäfft gern aͤbernahm. Indeß hat Ihm, 
wie in dee Vorrede gefagt wird, weder feine Lage, .noch fein 
Geſchmack, erlaubt, in der Manier des erſtern Ueberſetzers 
fortzuarbeiten; fondern er bat fich darauf befchränft, eine 
Eräftige, und doch treue, eine flieffende, und doc) gleichwohl 
den Figenthümlichfeiten des Originals ſich moͤglichſt anſchmie⸗ 
gende, Ueberſetzung zu liefern. So ſehr man es alſo mit 
Dank zu erkennen bat, daß dieſe Arbeit In ſo gute und ger 
Sg 2? ſchickte 


45858 Geſchichte. 


ſchickte Haͤnde gerathen iſt: ſo moͤchte man doch wuͤnſchen, 
daß der Plan, nach welchem ſie anfaͤnglich, und beſonders 
in dem zweyten Theile, ausgeführt wurde, auch in diefen 
beyden letzten Bänden hätte Einnen beybehalten werben. 
Denn es ift unverkennbar, daß jene erften beyden Thelle durch 
Veraleichung und Benutzung der Quellen, durch die daraus 
geſchöͤpſten Oftern Aufflärungen und Berichtigungen, und 
durch manche weiſe und zweckmaͤſſige Abänderungen, nice 
wenig gewonnen haben, Ganz hat es indeß der zweyte Lies 
berfeßer an eignem Fleilfe nicht:fehlen laffen, fondern bie und 
da Anmerkungen hinzugefügt, die von Sachkenntniß und 
reifer Beurtheilung zeugen. Der Verdeutſchung felbft aber 
gebührt alles Lob; fie iſt nicht nur treu, und dem Charakter 
der Urſchriſt angemeffen „ fondern auch flieffend, und im Gans 
zen fo leicht und blühend, daß man feine Copie, fondern ein 
Driginal vor fih zu baden glaubte. Durch das hinzugefügte 
Regiſter har Hbrigens das Werk an Brauchbarkeit fehr ges 
wonnen, Der dritte Band fängt mit den Folgen des Une 
gluͤcks der Arhenienfer in Sieilien an, und endigt mit der 
Schilderung des Zuftandes von Griechenland nach der Schlacht 
bey Mantinea. Der vierte ſchließt das ganze Werk mit eis 
nem Gemälde von der Page der Griechen nad) Aleyanders 
Zeitalter, und des Zuftandes der ee und Philoſophle 
waͤhtend deſſelben. 
Km. 


Denfwiürdigfeiten der Könige von Großbritannien 
- aus dem Haufe Braunfchweig - füneburg, von 
IB. Berfdam. Aus dem Englifhen. Zweyter 
Band. Hannover, in der Adminiftration der 
EN al 1798. ı Alph. 8. 


ı IE 


Dieer Band enthäft Georg „II. Regierungsgeſchlchte bis 
auf die Eroberung von Cap Breten 1745. Die Ueberſe⸗ 

tzung ift febr lesbar; ob man gleich bin und wieder Spuren 
der Eilfertigkeit aneriffe. As englifches Product kann die 
Abhandlung bier nicht beurcheilt werden, » Nut folgendes 
jeichnen wir aus, weil es Deutſchlaud betrifft. Sın * 
J phaͤll⸗ 
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haͤliſchen Frieden ſoll die Alternative zu Oſnabruͤck, auf den 
tigen Kurfürften von Cöln und einen hannoͤvetiſchen Prin⸗ 
n, feſtgeſetzt ſeyn CS. 14.). Durch den hanubveriſchen 
ractat und den Subſidienvertrag mit” Wolfenbüttel‘ 1727 
ard England, wie fat immer, dem Nutzen des Kurfürften 
n. Hannover aufgeopfert. Die Milion, die der König 
m Dänemark dem Herzoge von Holfteins Gottotp (17 30) 
zahlen folte, entrichtete eigentlich England, und. Georg 
ufchte die Nation dadurch, daß er das uͤbernommene Kauf? 
(d für eine Subſidie ausgab. König Friedrich Wilhelm von 
reuffen hatte ganz andere Eigenfchaften,, als fein Sohn ihm 
hlegt (S. 182.). Maria Therefia hatte mit Zuſtimmung des 
ndoner Hofes die Länder des Königs von Preuffen vorlaͤu⸗ 
unter ihre Bundesgenoſſen vertheilt, und dem Könige 
eorg Magdeburg zugedacht. Dieſen Entwurf hemmte der 
znig von Preuſſen durch fein Buͤndniß mit Frantreich, und 


: Breslauer Friede von 1742 (©. ı88,) Ban: ihn in | 


gelenbet, | 
B. 


ſtfrieſiſche Geſchichte, von Tileman Dothias 
Wiarda, Secretair der oſtſrieſiſchen Landſchaft. 
Siebenter Band. Von 1714 bis 1734. Aus 
rich, bey Winter, und eipzig, in Commiſſion 
ben einfe, 1757. ı —— 9% Bogen gr. 8. 


ald nad) dem Anſange der in dieſem Bande — 
riode verſchwindet die goldene Zeit, der die Oſtfrieſen ſeit 
a 13 bis 14 Jahren ſich erfreuet hatten. Verſchiedene 
dplagen, befondsrs die WViehfeuche, "die gegen 60,000 
ack Hornvieh weggerafft haben foll, und fürchterliche Ue⸗ 
chwemmungen verbreiten unfäglices Elend, und ftürgen 
Land in druͤckende Schulden, die zum Theil erft nach. 70 
ren gerilgt werden Fonnten, und in gewiſſer Hinſicht noch 
nicht vollig verfchmerzt find. Des durch die fo genannte 
inachtsflurb . verurfachten Tehr beträchtlichen Verluſts 
erechnet richten die in der ofifiiefifchen Ge ſchichte unver⸗ 
* Meibnachts » und YTeujabreflusben einen Scha⸗ 
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den an, für welchen ſechs Millionen Gulden oftfriefifcher 
Währung kaum als Aequivalent gelten können. Der Im: 
auf der zufammengebrachten, zum Deichbau nöthigen, Geld⸗ 
fummen, und der durch die Fluth berbengeführte fette 
Schlamm, dieſer wohlchätige Erzeuger reicher Erndten, rets 
ten das Land und legen den Grund zu feinem allmähligen Er» 

‚boten. Staͤrker als jede andere Einwohner werden , ans 
leicht einzuiebenden Urfachen, die Figenthämer der Landgi- 
ter , die nicht felbft Bauern find, durch die Folgen der Ue—⸗ 
berſtroͤmungen gedruͤckt. Zu den aus Naturereigniſſen ent⸗ 
ſprungenen Uebeln, deren Verhuͤtung menſchliche Kräfte uͤber⸗ 
ſtieg, geſellen ſich bald politiſche Uebel, freylich von Men» 
ſchen geſchaffen; aber faſt eben ſo unvermeidlich wie jene, weil 
in jeder einigermoſſen zahlteichen und gebildeten Societaͤt nicht 
alle Glieder, befonders nicht alle machthabende Glieder in 
gleichem Grade einſichtig, moraliſchgut, und ihren Leiden⸗ 
ſchaften ununterwuͤrfig find and. ſeyn kͤnnen. Innere Unru— 
ben, denjenigen aͤhnlich, die ehedem die Gluͤckſeligkelt de 
Landes truͤbten, brechen von neuem aus, werden allgemeis 
ner, beftiger, und dauernder als jemals, feßen die Cabinete 
der arälleften europäifchen Mächte in Bewegung, erzeugen 
einen foͤrmlichen Bürgerkrieg, in welchem es zu bfutigen Auf 
tritten kommt, und ftürzen das Land in vollige Anarchie ums 
fchrecflihe Verwirrung. - Der Fürft entzweyet fich mit den 
Ständen, dieſe entzmeyen fi unter-einander, und das fo oit 
bewährte: Quiaquid delirant_reges, (man fubftituire: 
Fürft, NMinifter, Landftand, Communherr x.; wie die, Ges 
walthaber heiſſen, iſt gleichguͤltig) pleffuntur Achivi, wird 
anwendbar in vollem Maſſe. Was gar haͤufig das Gluͤck 
einzelner Familien ſowohl, als ganzer Staaten untergrub — 
ſchlechtes Hausbalten, Rechtbaberey, Anmaſſungen, 
Stolz — erſcheint auch hier als Hauptquelle des Verderbens. 
Die kaiſerliche, auf Kurſachſen und Braunfhweigs Wolfen 
bürtel erkannte, Unterſuchungs, Erecutiong » und? Manute⸗ 
nenzeommiffion foll dem Elende abhelfen, arbeitet bis ins 
achte Jahr fleiffig, Eoftet das Land einige Tonnen Goldes, 
und richtet nichts aug. „Die zurüc gebliebenen kaiſetl. 
Commiſſionsaeten der Braunfhmeigiihen Commifjarien ent, 
‚ hatten 30 Generals und 144 Öpeclalvolumina ,“ faat ber 
Verfaſſer. Dore gelaffen, wie man hieraus fehlieffen Fonnte, 
find diefe Aeten nicht. Der Braunſchweigiſche Pegationgfer 
getalt Wurmb nahm fie ja mit nach Wolfenbüttel; fie * 
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dem aber, auf wiederholtes Anfuchen , dem Fuͤrſten Karl Ede 
zard, gegen feinen Revers, auf eine beftimmte, nachher ver« 
- Hängerte, Zeit im Julius 1739 uͤberlaſſen. Wie es gekom⸗ 
men ſey, daß fie bis jetzt, über so Jahre nach dem Ablaufe 
der zuleßt verftatteren Friſt, in: Ofifriesland geblieben find, 
darüber finder nıan bier Feinen Aufſchluß. — In dieien unfelis 
gen Händeln figurirt, als einer der votnehmſien Urheber der⸗ 
ſelben, der bekannte Canzler Brenneiſen, ein Maun, der 
feinem. Herrn mit unmwandelbarer Treye ergeben war, thätig 
im hohen Grade, aber Brouſekopf; der durch feine Hitze, 
Errenge, Rachgier, durch Stolz und Starrfinn alles ver⸗ 
darb. Er har fich durch die von ihm gutentheils angezettelten 
Mißhelligkeiten wenigftens eben fo unfterblid gemacht, als 
durch feine „Oſtfrieſiſche Hifiorie und Landesverfaſſung,“ mit 
welcher er ganz zur unrechten Zeit bervortrar; ein Werk, 
defien Inhalt zwar dem Titel nicht vollig entfpricht,, das je⸗ 
doch ale Adıtung verdient und dem oſtſrieſiſchen Geſchaͤffts⸗ 
manne unentbehrlich bleibt. — Der König von Preuflen, 
welcher reichsconftitutionsmäflig auf Oftiriesland erpertivirg 
war, erhäft die eventuale Belehnungsurkunde auf diefes Land. 
Bey einer Zufammenkunit des Könige mit dem Kaifer und 
der .Railerinn im Sommer des Jahrs 1732 „machte die 
Kaiſerinn ihm (dem Könige) eine Ueberraſchung mit einem 
goldenen Rauchtobackskaſten, worin unter dem Tobadf die 
eventuelle Belehnungsurfunde über Oftfriesiand auf dem Dor 
den lag,“ fagt ganz main ein von Herrn W. citirter bekann⸗ 
tee. Schriftfteller. Der König nimmt nunmehr Titel und 
Wappen von Oſtftiesland an; hiewider proteſtirt der Fuͤrſt 
feyerlich, und fein Nachfolger hat diefen Proteft wiederholt; 
Widerſpruͤche, die nichts als Reprpteftationcn erzeugen, übrig 
gens aber ganz wuͤrkungslos bleiben, Nicht die preuffifche 
Erpectanz felbfi wird vom Fürften angegriffen, fondern er fufe 
fer in feiner Proteftation darauf, daß bey dem Abgange deg 
oftfriefifchen Mannsftammes die weibliche Linie zur Succeſ⸗ 
fion. gelangen koͤnne; eine von Brenneiſen aufs Tapet ger 
‚brachte grundlofe Behauptung. — Der Dftfriefiihe Erbe 
prinz Karl Edzard vermähle ſich. Seit länger als hundert 
Jahren war der Fall nicht eingetreten , daß der praͤſumtive 
Nachfolger bey Febzeiten des Kegenten wäre verheyrathet 
worden, Der Fürft bringe den Ständen dieß in Erinnerung, 
um eine gute Beyhuͤlfe von ihnen zu erhalten. Die Stande 
bewilligen 20,000 —— zum an durch eine — 
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Erventohkefitäpperen wird ſelbſt dieß freundſchaftliche Inter⸗ 
menzo beyden Theilen gewiſſermaſſen verleidet. — Das 
theologiſche Gezaͤnk, was mit zu den Vegebenheiten dieſes 
‚Zeitraums aehert, if gluͤcklicherweiſe unbedeutend, — Die 
‚oben gedachten Waſſerfluthen hatten unter andern auch die 
Folge, daß nicht mehr fe viele, wie fonft, auf Akademien 
gehen Fonnten; daher Mangel an Candſdaten und Predigern 
Der Empder Edtus wird hiedurch zu dem Entſchluſſe bewogen, 
auch unftudirte Männer unter gewiſſen Einfcbränkungen zum 
Predigtamte zu zuloffen. „Freylich, fant der Verf., ift die 
von dem Cotus gefaßre Reſolution nach den damaligen Um» 
ftäuden, und da man fo oft aus der Moth eine Tugend mas 
den: muß, wohl nicht zu tadeln; daß man aber nod lange 
nachher und felbft zu unſern Tagen Paten zu dem Predigt 
amt in reformirten Gemeinen zugelaſſen bat, bleibt immer 
anſtoͤſſig. Mir Praodigerſohnen und Schulmeiſtern läge: ſich 
nun freylich wohl durch die Finger ſehen; aber Bäder, Bbtt⸗ 
cher und Soldaten, die wir alle in Mänteln und Kragen ges 
kannt haben, follten doch billig von den Canzeln bleiben.“ 
Der brave Prediger, Chriſtian Wilhelm Schneider zu 
Eſens, verdient eine ehrenvolle Erwähnung: Ihm iſt die 
Errichtung des Waiſenhauſes zu danken, welches das Staͤdt⸗ 
chen Eſens nicht wenig verſchoͤnert, groſſen Vortheil gewaͤhrt 
hat und eine nach verjuͤngtem Moßſtabe gemachte treue Copie 
des berühmten Halleſchen Waiſeuhauſes iſt. — Der Fuͤrſt 
Georg Albrecht ſtirbt am 12ten Junius 1734; ein Mann, - 
bdeſſen unruͤhmliche Seiten von den lobenswuͤrdigen uͤberwo⸗ 
gen werden, der gleichwohl — was der Verf. nicht gerade 
zu faat, was aber aus den von ihm aufgeführten Thatfachen 
erhellt — ben aflen feinen auten Eigenſchaſten keinesweges 
als Murter eines Regenten aufneftellt .werden kann; obs 
aleldy der frühzeitige Gelehrte, Georg Ludewig Herzog, in 
Ihm das „Did eines vollfommmen Regenten“ gefunden zu 


haben wähnte. Wenn Herr W. ihn einen guten Sürften -_ 


nenne: fo beißt das wohl nur ſo viet, daß er ein gur gefinns 
ter und in manchen Fällen ont handelnder, mit der Fürftlis 
hen Waͤrde decorirter, Menſch war; mehr beweiſt auch das 
zum linterftüßen diefes Praͤdicats Beygebrachte nicht. Aber 
zwiſchen einem auten Menfchen und einem guten Fuͤrſten iff 
der Unterſchied nice gering. Wie konnte der ein guter 
Fuͤrſt, im eigentlichen Stüne des Worts, ſeyn, der fo viel 
Buße Landes umher relſte, ſo viel ingte, fo viel ag auf 
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heologiſche Gruͤbeleyen verwandte, und: fo wenig Muffe zu 
degirungsgeſchaͤfften uͤbrig behielt, wie Georg Albrecht? 
Seine Wittwe, die Culmbachſche Prinzeſſinn Sophia Karo⸗ 
na, bat ihn 30 Jahre uͤberlebt. Sie war feine andere Ges 
aahlinn ; die’erfte, eine Maffauifche Prinzeffinn, war 1723 
eftorben. — Dieß ift ein Abriß der Hauptmaterien, wel⸗ 
be in vorliegendem Bande "ausführlich, doch meiftens ohne 
vmüdende Weitfchweifinkeit, abgehandelt find. Die Verſe 
3, 10— ı2, 120, i21, das Formular S. 277, und noch 
inige Stellen vor der Art wuͤrden mir fiir baare Luͤckenbuͤſ⸗ 
er erflären, wenn mir nicht bedächten, daß fie vielleicht. eis 
riges Locallutereſſe haben Eönnten, und in fofern ihre Auf⸗ 
yahme Entſchuldigung verdiente. Ueberhaupt genommen 
ſt dieſer Band eben des Beyfalls werth, den ſeine aͤltern 
Bruͤder gefunden habaa. 
Di. 


%. ©. ©. Rennebaums, weil. Conrectors am 

- Höfer Gymnafium und, Hofpitalpfarrers zu Hof, 
furzes tabellarifches Lehrbuch der Zeitrechnung und 

Geſchichte, vom Anfange der Welt bis auf die, 

Zerſtoͤrung Jeruſalems, nebft einer Tabelle über 

die neuere Geſchichte bis auf gegenwärtige Zeit, 
‚Neu herausgegeben von 3. Th. B. Helfrecht, 
Mector am Höfer Gymnaſium (am Gymnaſium 
zu Hof). Hof, bey Grau. 1797. 223 Dog. 4 
ı SL. 48. | 


Auf die lehrreiche Einleitung, in welcher das zur richtinen 
Zeitbeftimmung Erforderliche vorgetragen iſt, folgen, auſſer 
der allgemeinen Heberficht der Haupt» und Zwiſchenepo⸗ 
chen und. der Haupt» und Zwifchenperioden,, zwölſ fleiflig ges 
arbeitete ſynchroniſtiſche Tafeln der Geſchichte nad) den 
‚sornedmften Aeren. : Die erite derfelben enthält die Haupt⸗ 
epochen; die zweyte die. Hauptperioden nebſt ihrer Dauer; 
die dritte die Zwiſchenepochen; die vierte die Zwiſchenperio⸗ 
den; die fÄnfterdiefer Zeittafeln zeige die legten Begebenhel⸗ 
ten der juͤdlſchen Geſchichte in — mit der a 
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bis auf das Jahr 72 der chriſtlichen Zeitrechnung; bie ſechſte 
beſtimmt das wahre Geburtsjahr Chriſti nach Petavſchen 
und Bengelſchen Grundfaͤtzen, und bat. eine abgekuͤrzte 
Stammtafel der Herodianer, mit den noͤthigſten chronologi⸗ 
ſchen Anmerkungen, zum Anhange; bis fiebente Tabelle ents 
Hält die gemeinfchafsliche Zeitlinie der vier berühmten Chro⸗ 
nologen: Scaliger, Petav, Uſher und Bengel, von der 
Schöpfung bis zur Geburt Chriſti Ae. Dion. nach den chro⸗ 
wologiſchen Angaben der Bibel. und dem Kanon des Ptole⸗ 
maͤus; die achte liefert Petav's Zeitlinie befonders ; die neuns 
te den Kanon des Ptolemäus bis Antonin den Frommen im 
Chriſti 137 5 in der zehnten find die Olympiaden mit deu 
brigen wichtigſten Aeren in Verbindung gebracht; die eilite 
enthaͤlt die Zeitbeſtimmung der vornehmften Begebenheiten 
und Perfonen von der fogenannten Suͤndfluth an bis zu.und 
mit Cyrus, nach Frantiſch-Gatteretſchen Grundfägen ; in 
der zwoͤlſten, vom Herausgeber hinzugefünten, Tabelle ift 
in fünf Hauptperioden die Geſchichte, von der Geburt Chris 
ſti an.bis in das Jahr 1797, fortgeführt, ſo daß, im Vetreff 
der ſpeciellen Geſchlchte der minder groſſen Staaten nur eine 
Spalte beygeſetzt iſt, welche die erſten Grundlinien der Bran⸗ 
denburgſchen Geſchichte enthaͤlt. Von gruͤndlicher Kenntniß 
and reifer Beurtheilung zeugende, hie und da doch mwohl;eine 
Lieblingsidee verrathende, hiſtoriſch⸗chronologiſche An⸗ 
merkungen zu dieſen Jeittafeln (die n2te ausgenommen ) 
machen den Beſchluß. Wir hielten es fuͤr Pflicht, unſern 
Leſern das Weſentlichſte des Inhalts darzulegen, weil, wie 
es feine, das Buch nit fp allgemein befannt ift, wie es 
ſeyn verdient. Es gehört wärklih, wenn man aud nicht 
era dem Berf. beyſtimmen wird, zu den brauchbarſten in 
feiner Art, und 'iſt ſo eingerichtet; daß es nicht nur fludis 
renden Sjünglingen, fondern ſelbſt ſolchen Gelehrten, die feit 
‚vielen Jahren ſich mit hiſtoriſchen Wiſſenſchaften befhäfftigen, 
viel Nutzen gewähren kann, Die Vorzüge der gegenwaͤtti⸗ 
gen Ausgabe find, laut der Vorrede, diefe: Man bat das, 
was uͤberfluͤſſig ſchien, weggelaſſen, die tabeflarifche Lieber» 
fit der Geſchichte bie auf die neuefte Zeit fortgefegt, bie 
Schreibart bie und da verbeflert, und dem Ganzen mehr Eins 
beit und typogtaphiſche Schönheit gegeben. Daß die alles, 
wuͤrklich geleifter ſey, glauben twir dem Herausgeber aufs 
Wort; da wir nicht Gelegenheit hatten, eine Vetgleichung 
mit der vorigen Edition anzuftellen. In Anſehung der — 
ari⸗ 
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larifchen Fortfegung der Geſchichte iſt, mie ſchon erwaͤhnt wor⸗ 
den ig das Verſprochene erfüht. Warum iſt immer Uſſer 
und Schloͤtzer gedruckt, ſtatt; Uſher und. Schlözer? 
„Das iſt doch wahre Mikrologie!“ wird mancher ſagen. 
immerhin; aber in hiſtoriſchen Sachen ſoll man durchge⸗ 
hends, auch in der Rechtſchreibung eigenthämlicher Namen, 
genau und richtig verfahren. Uſſer zu freiben, veranloßte 
den Verſ. und den Herausgeber vermuthlich ‚das fatelnifche 
Usserius; aber auch das ift unrichtig, es muß Ushergs 
heiſſen. — zeigen. die zwoͤlſte Tabelle und die fefeng- 
wertbe Vorrede Herrn H. als: braven Hiſtoriker, ‚und bes 
rechtigen zu dem Wunſche, von ibm mehrere Ausarbeitungen, 
"und befonders die. detaillirte Forrfegung des Rennebaumſchen 
Werks, zu welcher er einige Hoffnung giebt, zu erhalten, 


| Pı: 
Diplomatif, = 
Hiftorifh - diplomatiſche Befchreibung der Nürnber» 
giſchen Klofter- Siegel, als Verſuch eines Bey⸗ 
-trags zur deutſchen Sphragiftif. Mic zwey Kü«- 
pfertafeln. Herausgegeben von Johann Earl 
‚Siegmund Kiefhaber, Subſtitut der beyden 
$. Klofterämter, St. Clara und Pillenreurb , des 
$. Pegnefifhen Blumenordens und der Gefells 
ſchaft zur Beförderung varerländifcher Induſtrie 


Mirglied. Nürnberg, bey Zeh. 1797. 9 Dog, 
4.12 &- } | 


Dir Selegenheitsfchrift, die der Kerr Verf, dem Herrn 
eofeffor Will bey feinem funfzigjährigen Magifterjubiläum 
widmete, befchreibr die Siegel der Kiöfter insund um Nuͤrn⸗ 
berg, deren er habhaft werden konnte , und liefert. Abbildun⸗ 
gen von zwoͤlfen derfelben, Die Kiöfter find folgende; &. 
Egidien der ſchottiſchen Benedictiner, der Auauftinereremis 
ten, der Francifcaner, der Auguftinernonnen zu Engeltbal, 
der Dominicaner, Collegii leprofarum dominarum S. Io- 
hannis, der Ftauendruͤder oder Carmeliter, der Buͤſſerin⸗ 
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nen oder mindern Schweſtern &\ Claten, des. Nonnenpre⸗ 
digerordens zu S. Catharina, der Auguſtinerinnen Maria 
Scheidung zu Pillenreuth, der Ciſtercienſetinnen des Him⸗ 
melsthrong zu Grundlach, der Carthaͤuſer zu Marienzelle, 
der Frauen S. Drigittenordens zu Gnadenberg, und. des 
Srauenklofters zu Marienberg. Angehängt- find; drey Urkun« 
den mit Erläutergigen, von welchen eine ein 1299 deutſch 
verfaßtes Teftament der Burggräfinn Helena von Mürnberg 
iſt. In einer Einleitung tft von Klofterfiegeln uͤberhaupt ges 
redet. Sollte diefe Anzeige dem Herren Verf. zu Gefichte 
‘  gommen: fo find vieleicht folgende Bemerkungen ihm ange 
nehm, die fi) auf die Einleitung beziehen. Daß Bildniſſe 
der Stifter in ein Klofterfiegel gefeßt find, iſt ein fo feltener 
Fall, daß er kaum angeführt werden. darf... Nur die Acbr 
te, welche vom Papſte das Recht der Inſul erhalten haben, 
erfheinen im Siegel infulirt. Man hatte flets daurende 
Adtsfiegel , in melden der Raum für des Abts Namen mit 
Bley gefüllt, und nad) jeder Abtswahl neu ausgegoffen und 
ausgeftochen wurde. Die Conventsfiegel haben bis in die er⸗ 
fie Hälfte des dreyzehnten Jahrhunderts gewöhnlich nur 
Bruſtbild oder Haupt des Schußpeiligen. Tafeln oder vier⸗ 
eckichte Scheine hinter den Häuptern lebendiger Perfonen, 
und Woppen im XI, Jahrhundert werden wohl nie auf Ste 
geln gefunden werden. Zeichnungen mit einer Mitra bicor- 
ni, auffer uͤber Wappen, find allemal verdächtig, fo wie 
‚Überhaupt die melften Siegelzeichnungen unrichtig zu ſeyn 
‚pflegen. Ein Convent muß drey Siegel haben : ein Capitels. 
‚fiegel, ein Erpeditionsfiegel und ein Mifftvenflegel, und ge 
woͤhnlich hat eln Abt, zumal wenn er hohe Gerichtsbarkeit 
und einen beträchtlichen Lehnhof beſetzt, noch mehrere. Es 
“giebt viele Münzen, vorzüglich unter den Bracteaten, die 
zierlicher als die beften gleichzeitigen Siegel gearbeitet find, 
Auch vor dem achten Sjahrhunderte find Urkunden, und vors 
zuͤglich Traditionsnotuln ohne Siegel ausgefertige worden, 
und es wird ſchwerlich erwieſen werden, daß, auffer Monars 
». hen und Prälaten, andere Derfonen vor dem Schluffe des 


zehnten Jahrhunderts haben fiegeln koͤnnen. 
Be Dh. 
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Gelehrtengeſchichte. 
Regifter zu IB. E. Chriſtianl's Geſchichte der Hera 
zogthümer Schleswig und Holftein. Mit einer 
Nachricht, von den Leben und den Schriften ih« 
ves Verfaffers, herausgegeben von V. A. Hein« 
ze, Profeffor der Philoſophie zu Kiel. Ebendas 
fetbft, gedruckt bey Mohr. 1797. XLIV. ı2 und. 
2256©. gr. 8. Mit Ehriftiani’s von Lahde ſau- 
ber geftochenem Biloniffe, - 1 ME: 6 ge. 


Thriſtiani's leider unvollendete Geſchichte befagter Her⸗ 
dathuͤmer gehört unter die fleiffig ausgearbeiteten, gut ges 
chriebenen; und wen auch nicht eigentlich um’s Holſteini- 
be, fondern um Eufturgefchichte unfers gefammten Vater⸗ 
andes, und die politifchen Händel feiner nördlichen Hälfte, ı 
u thun ift, dem wird der Beytrag des wackern Mannes 
ederzeit dankensiverth bleiben. Defto unangenehmer tvar e6, 
sie den Altern Zeitraum In vier nicht ſchwachen Bänden ums 
faſſende Abtheilung immer noch ohne Negifter zu fehen. Ein 
Mangel, dem durch vorliegenden Nachtrag nurmehr fehr 
yefriedigend abgeholfen wird. So weit naͤmlich Recenf. ſeit 
sin paar Monaten fi deffen zu bedienen Anlaß hatte, fand: 
ſolcher Ihn buͤndig, in Angabe- der Stellen fiber, und mit’ 
Sachkenntniß abgefaßt. Wer alfo in Geſchichtskunde fein 
Anfänger mehr ift, fondern bloß neugierig, was ein fo bele⸗ 
fener Hiftoriker wie E, zur Aufklärung diefes oder jenes noch 
ftreitigen, aber jeden Deutfchen noch angehenden, Puncts, 
oft umftändlich genug, oft im Vorbeygehen nur beytrug ‚wird 
die Mühe nicht bereuen, vorliegendes Regiſter ducchblättert 
zu haben; denn woher Zeit und Geduld, ein folhes Werk, 
wie die erwähnten 4 Bände felbft, wohl gar ein zweytes 
Mal zu durchwandern? J 


Auch dafuͤr, daß der Herausgeber ſo noͤthiger Inhalts⸗ 
anzeige ihr noch die Lebens⸗ und Arbeitsgeſchichte des. eifigen 
Schriftftellers beyfünte, hat Erfter auf Dank Anſpruch zu 
machen. Wem kann und darf es gleichgültig ſcheinen, das 
Andenken verdienter Männer , auch- aufferhalb der - eignen fie 
fon empfehlenden Schriften, geehrt und ar au 
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ſehen? Zwar hatte der gute E. aufferhalb der Vaterſtadt mes 
nta Erfahrungen ſammlen Eonnen, und, mit Ausnahme feiner 

genditudien in Jena, bloß zivey Neilen in der:Folge nady- - 
Kopenhagen gemacht, aud das benachbarte Hamburg nur 
dreymal etwä beſucht; deito eremplarlicher und anhaltender 
btieb der Fleiß defjeiben zu Biel, als wo er Mandyes Jahr 
hindurch Neben Vorlefungen des Tages hielt, andern afar 
demiſchen Gefchäfften nie fih entzog, und, wein für dafige 
Univerfität ed irgend mas heilfames zu betreiben gab, ſich 
überall unverdroffen finder ließ. Mehr als einen Beleg hierzu 
ktefert ſein Biograph; und von der Debarrlichkeit des Mannes 
mag die Eleine Notiz zeugen, daß er den größten Theil ſei⸗ 
tes Lebens über, hielt anders Beſuch odet Berufsgefchäfft 
ihn nicht a6, von früh fünf Uhr ohne Paufe bis ein Ihr Mite, _ 
tags am Schreibtiſche ſitzen, und, nach ein paar Stunden. 
Erholung, eben diefer Arbeitſamkelt von neuem ſich uͤberlaſ⸗ 
fen konnte. Der befte Aufſchluß über das fechs Blätter fuͤl⸗ 
lende Verzeichniß feiner Schriften ! 


Er war am 23ten April 1932 zu Ziel geboten, wo 
feine eltern eine Apotheke beſaſſen, und die muͤtterlichen 
Großvärer ſchon Profeſſuren befleider hatten. Raum 4 Jahr 
alt verlor er den Vater, der indep foviel doch hinterläffen zu 
haben ſcheint, daß' det Sohn feine Jugendſtudien ohne aͤuſſe⸗ 
res Hinderniß forrfegen Fonnte. Der Lebensbeſchreiber er⸗ 
klaͤrt uͤber dieſen Umſtand ſich nirgend; gleichguͤltig iſt eg aber 
doch auch nicht, ob ein junger Menſch ſogleich Schwieriq⸗ 
keiten zu bekaͤmpfen anttifft, oder dein Wink der Mufen ohne 
" Mahrungsforge fölgen darf. Es fey damit wie es will; fein 
Fleiß war. ſo ungemein, dab im 17ten Jahre — damals 
galt man ungleich ſchwerer für dazu Leif — ſchon die Akade⸗ 
mie feiner Vaterſtadt von ihm benutzt ward, und drey Jaht 
ſpaͤter auch die Jenaiſche. Theologie blieb lange Zeit für 
ibn Hauptſtudium; eben fo emfig jedoch firebte fein wißbeaies 
tiger Seit auch nad andern Kenntniſſen; und einen Beweis 
davon gab et, nach kaum ſechs monatlichem Beſuch der Aka 
dernie, durch Vertheidigung einer Differtation, die vaterläns 
diſche Alterthärtier zum Gegenftand hatte ;.fo weniq audy das, 
mals ſich vermuthen ließ, daß ihm deraleihen einft ganz be⸗ 
ſchaͤfftigen würde. Nach feiner Be betrat er meht 
als einmal die Canzel, und nicht ohne Beyfall; dennoch ent 
wicelte fein Talent fin’s akademiſche Lehramt ſich eg 
mehr, 


— 
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mehr, wozu er durch Privatunterticht junger Leute ſich wor 


bereiten, und eben dadurch ſeinen Beruf auf die Probe ſtel⸗ 
len konnte. Der Verſuch fiel fo ermunternd aus, daß er 
nunmehr auch um die Vorrechte des öffentlichen Lehrers ſich 
bewarb, und alledie Stufen durchgieng, wogegen fo manche 
voreilige Stimme ,jebt laut zu werden Anfändt; Daß kein 
Prophet im Vaterlande gilt, will der Bliograph auf feinen 
Freund zwar nicht anwendbar wiſſen. Letzter indeß fieng doch 
fo klein an, und ward, des von Zuhörern ihm geſchenkten 
Beyfalls ungeachtet, viele Jahre lang nur fo ſchwach hoͤhern 


Orts unterftüßt, ‚daß im Jahr 1770 erft feine Beſoldung 


bis zu 500 Thalern heranftieg ; die Furz vor feinem Tode je⸗ 
Doch fih endlih auf 1100 Thaler ſchweren Geldes belief, 
wenn Dec, anders den Tert recht verftänden hat. Da er 
jung gebevräthet hatte, feine Nachkommenſchaft bald zahl 
reich, und Alles theurer getworden war: nahmen feine Be⸗ 
dürfniffe in gleichem Verhaͤltniſſe zu; ein ſehr natürlicher Um⸗ 
Rand, den Rec, hut deßhalb im Vorbeygehen berührt, weil 
der fonft wohlthaͤtige, dem Geitz nie fiohnende, Mann am 
Ende doch für zu ſchwere Anftrengung buͤſſen, und fechs Jahr 


etwa dor feinem Tode mit der unnöthigen Hypochondergrille 


ſich plagen mußte, wohl gar noch Mangel zu leiden, und 
feine Släubiget unbefriedigt zu feben! Von nun an ſchwand 
auch feine bisher unerfhürtette Kraft, die im Jahr 89 durch 
Gichtzufaͤlle noch mehr zu leiden anfieng, ‚bis am. ı ften Sept. 
1793 Sieber - und Schlagfuf ihn jedes irdiſchen Kummerg 
entlediaten, Der Nachruhm, rin ehrlicher, religioͤſer, dienſt⸗ 
fertiger Mann, mufterhafter Hausvarer und thätiges Mits 
glied der gelehrten Welt ununterbrochen gemefen zu ſeyn, kr» 
wartete feiner am Grabe, und wird in den Annalen dafiger 
Univerfirät, fo wie im Andenfen deutſcher Hiftoriker feinen 
Namen lange noch ehren. Daß der Biograph auch Schwie⸗ 
gerſohn des Verewigten war, feheint auf die Unparteylichteit 
des Erften geringen Einfluß gehabt zu: haben, und Recenf. 


ftieß auf wenig oder nichts, was hierüber Verdacht einflofe 


‚fen Eonnte. 


| Schon oben iſt der zwoͤff Selten langen Lifte ſeiner ge- 
lehrten Erzeugniffe gedacht worden. Nicht weniger ale 123 
‘ Nummern enthält folde, wovon ein dem Lefer genugtäuen« 
der Bericht in unferm noch engetn Kaume auf Feine Weife 
ſich erftatten läßt. Da €, erſt fpäterhin ſich ganz ne Ge⸗ 

chichts⸗ 
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ſchichteknnde widmete: fo finden fi in der langen Keibe ſei⸗ 
ner ftuͤhern Schriften auch manches Programm, manche Diſ⸗ 
ſertation und Feyerrede, die in das Gebiet der Theologie und 
Philoſophie, der anmurhigen MWillfenfchaften, der Mathema⸗ 
tie fogar einfhlagen; wie er in jüngern Jahren denn aud 
Über dergleichen Gegenſtaͤnde Vorlefungen hielt, die fleiſſig 
beſucht worden. Selbſt als Dichter trat ee auf; unter am 
dern in feinen Kiedern für daͤniſche Seeleute; worüber 
Mec., weil er fie wiemals geſehen bat, aud) nicht urtheilen 
darf. — Unſtreitig fit die Solfteinifche Geſchichte fein 
Sorzäalichftes Werk; und um defto mehr zu bedauern ,- daß 
eine Nebenarbeit, wie Berichtigung und Fortfegung der doch 
nur für Halbwiſſer taualichen Univerſalhiſtorie des Franzoſen 
Millor, die Haupturſache geweſen iſt, warum ſolches um 
vollendet blieb. Wuͤrklich ein kleiner Flecken auf dem ſonſt 
ſo tadelfreyen Gemaͤlde ſeines Lebens! und das um ſo meht, 
da auch die Landesreglerung ihn zu Beendigung der ungleich 
weichtigern Arbeit ermunterte, die geheimen Archive für ihn 
offen ftanden ‚md ein Geſchenk von hundert Ducaten jeden 
neuen Band ſollte belohnen helſen. 


Die Im Jahr 1773 abgedruckte Geſchichte der Glas 
bensreinigung in Deutſchland enthaͤlt im maͤſſigen Umfan⸗ 
> ge ſehr viel Lehrreiches über den fo merkwuͤrdigen ‚Zeitpumetz 
and Dec. muß geftcben, erft durch diefes Product für die 
übrigen Arbeiten des gelehrten Mannes aufmerkfam geworden 
zu ſeyn. Ueber mehr als eine feiner gröffern und kleinere 
Schriften theilt die rein und bündig gefbriebne Biographie 
fo gute Ausfunfe mir, daß Nee. , fogern er über Mances 
fein eignes Urtheil wagen möchte, dennoch nichts Beſſeres 
thun kann, als hierüber auf folhe zu verweifen. - Das einzl 
se fey ihm noch zu fagen erlaubt: ſchwerlich werde man aud 

„den kleinſten Aufſatz aus E. Feder zu Gefihte bekommen, 
ohne Eenntnißreicher Ihn aus der Hand zu iegen; eine mehr 
als hinreichende Entfchädiaung für die etwanigen Mängel der 
Jorm, als die bey wiellchreibenden Gelehrten unmöglich über 
al in gleichen Werthe fih erhalten fann. Sehr gern giebt 
"Mecenf. den Biogtaphen zu‘, fein vÄrerlicher Freund habe, 
früh zur Anftrengung gewohnt, es endlich bis dahin gebracht, 
‚Die Früchte des Nachdenkens und Gedächtniffes mit fo wenig 
"Fehlern aufs Papier zu werfen, daß fie feiner weitern Abs 
fchrift bedärfend ſoglelch unter der Preſſe ſchwitzen — 
| — v 
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Dry dem Affen follte man mit Lobprelſungen folch eines firom« 
ähnlichen Erguſſes doc wuͤrklich etwas behutſamer werden! 
Wie vieles muß da mit, unterlaufen, nemo quod tollere 
vellet! Sind ſchweres Gewicht, vollgerütteltes Mag nicht 
. noch empfehlensmwürdiger.? und follte jeder Schriftfteller , dem 
es wie billig um das &; xeı zu thun iſt, feine Federi nicht 


eben fo feit Elemmen, feiner Worte nicht eben fo, gewiß fepn, 


mie der Muſaget feiner Wehre? — Daß der fo fleiflige &, 
anjjer audern Eritifehen Blaͤttern, denen er einen Theil feiner 
Zeit widmete, auch um unfte Bibl. fi verdiene gemacht, 


wird manchem Lefer noch aus der Beurtheilung erinnerlich 


feyn, die im XI. Bande der neuern -Abtbeilung, S. 154, 
u. f. ſteht, und defwegen ungeendiget blieb, weil während 


ber Arbeit felbit ihm. durch den Tod Die Feder aus der Hand 


gewunden wurde. Mors ukima linea .rerum, _ 


N. 


Klaſſiſche, griech. und Tat. Philologie, nebſt 


den dahin gehörigen Alterthuͤmern. 


Car. Dav. Jigenii, Philof, et LL. OO. Prof in 
acad. Ien. P. O. Opufcula varia philologiea, 
Erford., ap. Henuings. 1797. Tom. 1. 331 
Seiten. Tom, Il. P. I. 116 Seiten. gr, $, 


UML. 12H... 


gie Sammlung beſteht zwar aus Abhandlungen, die bereits \ 


einzeln gedruckt waren, die aber ihres innern Gehalts wegen 
durch eine Sammlung der Vergeſſenheit entriffen zu werden 
verdienten, und überdieß bier durch mehr. oder weniger bes 
deutende Zufäge an Werth gervonnen haben, Alle Aufiäke 
des Verf. zeichnen ſich durch eine ausgebreitäte Gelehrſamteit 
und Öelefenheit, die aber im Gefolge eines Veberfluffes von 
Worten und Citaten oft laͤſtig wird, ſo wie durch einen gluͤck⸗ 
lichen kritiſchen und hiſtoriſden Scharffinn aus, der indeg 
auch bisweilen an Spisfindigkeit gränzt, Des Verf, literäs 


eifhe Erſtgeburt, Leonidae Tarentini — In Ve- 
pee mgn har free 
au‘ 


nerem.Anadyomenen, poëleos eius 
RAD, B. XXXVII. 2.2.68, Vlls SZeft. H 


€ 
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Uch das Gepraͤge des jugendlichen Alters an ſich, das ſich 
in Beweiſen vom liferärifhen Reichthum und von Ueppig⸗ 
keit vorzüglich gefaͤllt; aber man ſah auch ſchon hier, mas 
ſich bey reifern Jahren und gereifter Urtheilskraft von dies 
ſem guten Kopf erwarten lieffe. Sn der Einleltung über die 
‚Runftvorftelungen ‚der Anadyomene wird behauptet, auffer 
der Benus.Anadyomene des Apelles habe Fein ung befannter 
Künfier diefe Vorſtellung gewählt, Die Venus des Prapites 
les gehoͤre nicht hieher; denn, ſagt der Verfaſſer &. 14, 
non poteft efle Anadyamene, quum nuda quidem, laeva 
tamen’naturam teens compareat, Nun fehen wir aber 
doch nicht, was In dem hier angeführten Umſtand liegen fol» 
te, das fie von der Gattung der Anadyomene ausſchloͤſſe. 
Wie wenn nun die aus dem Meere heranffteigende Göttin fer 
ſten Boden betreten ' bar, warum ſoll fie fih_ nicht aus 
Scham mit der Hand bedecken? "Daß aber unter der Anas 
dyomene nicht bloß eine Venus verftenden wird, mie fie im 
Begriff iſt aus dem Meere bervozufteigen; fondern auch eine, 
die ſchon ganz berausgetreten iſt, zeigt der Verf. -felbft, und 
Phileſtratus Im 67ſten Briefe beftätigt es, Indem er fagt: 
die Maler ſtellen die aus dem Meere herausfteigende Venus - 
‚Cry avaoxgodsxv En Tys FaAurrn;) jo vor, daß fie ihre 
Füffe zeige. Don der Mediceiihen Venus hätte der Verf. . 
In der neuen Ausgabe die finnreihe Erklärung Voffens in den 
wmytholog. Briefen Bd. 2 Br. 28, nachholen follen, daß es 
gine Venus fey, Die eben von einer Seereife zurückfomme ! 
Der zweyte Aufſatz: Chorus graecorum tragicus qualis 
fuerit, er quare ulus eius hodie revocari nequear, enthält 
ſchaͤtzbare Bemerfungen über das gefammte Schauſpielweſen 
der Griechen, Nachgewieſen hätten in diefer neuen Ausgabe 
einige Abhandlımgen In den Nachträgen zum Sulzer und Hee⸗ 
zens Bemerfungen über dfe dramatiſche Kunſt des Aeſchylus 
in der Biblioth. der alten Lin St. 8.9. ı. werden follen. 
Eine der mortreihften Abhandlungen, die wir wohl etwas 
verfürze wänfchten,, Ift die dritter Neſtore felicifimo fenis 
exemplo Homerum non magis deleftare quam prodefle. 
Deſto ſchaͤtzbarer iſt die antiquarifche Unterfuhung: Ep 
cdwy Homeri et alia potſeos mendicorum graecorum 
Ipecimina cum nonnullis noftri temporis carminibus ex 
hoc genere comparata, Die fogenannte Eirefisne war ein 
- Bolks» oder Kindertted auf Samos, meldes die Knaben 

beym Almofenfanmlen. am Feſte des Apollo fangen, Die 
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man wohl daranf gekommen, dieſen Gaſſenhauer dem Homer 
beyzulegen? Vlelleicht auf Weranlaffung von V. 3. Thut 
euch auf, ihr Thüren, denn Plutus gebt ein ꝛc. Nun 
erinnerte man fi atı den blinden Piutus beym Ariftophas 
nes, der in die Häufer eingeht. Welcher Sänger Fonnte 
ſich nun wohl mit jenem Gott vergleichen? Natürlich, dach⸗ 
te man, der blinde Barde Homerus! ‚Der wahre Siun jener 
Stelle iſt aber wohl der: wo ein Armer in ein Haus geht, 

‚ ber bringe Segen mir, oder wer einem Armen die Thüre oͤff⸗ 
net und ihm wohl thut, in deſſen Haus kommt Gluͤck und 
Segen. Und dieß fiheint uns auch der Sinn einer ganz aͤhn⸗ 
lichen Stele in dem Kolophenfhen Bettellied bey Ilgen S. 
170, zu feyn:. ward, Jupav Aynlıvs. mhodrog Hjuoucs, 

- Dey, Plutus hat meine Bitten um Afmofen gehört; er wird 
‚eunchWwergelten, was ihr an mir thut. Ob die Grammatifer 
Grund hatten, das Lied Eirefione zu nennen, volffen wir 
nit, Es kommt weniaftens nichts darin vor, mas auf die 
-Keyerlichteit einiger Fefte, tworin Delzweige mit. Wolle ums 
mwunden berumgetragen wurden, Bezug haben follte. Nach 
B. ıı, konnte man faft verfucht werden zu glauben, es fey 
ein Frühlingslied und bey der Ankunft der Schwalben gefuns _ 
gen, olfo bey einem folchen Fefte, wie die xeAıdowx in Rho⸗ 
dus waren. ©. das naive Schwalbenlied bey Algen ©. 164 
fi. Freylich kaͤme diefe Jahreszeit nicht damit überein, mas 

in dem dem Herodot beygeleaten Leben des Homerus ſteht, dies 
- fer Barde habe ſich einen Winter in Samos aufgehalten, und 
das Lied an den Kalenden gefungen; aber. wie wenig kann 
“man auf eine folche Sage bauen? Sn der Ilgenſchen Aus« 
gabe der Homerifhen Hymnen it die Firefioue auch aufgen 
nommen; aber in den Anmerkungen ift nur das Mothwen« 
biafte für Kritif beygebracht und wegen des mweitern auf diefe 
Abhandl. verwiefen worden, Scharfiinnig ift auch die fol 
gende Abhandl. de imhre lapideo er folis ac lunae mora 
inter pugnam Ifra&litarum fub lofuae aufpiciis cum Amor- 
xaeis. Der Steinregen ivar unftreitig ein beftiges Hagel⸗ 

‚ wetter, Die Erzählung vom Stillftand der Sonne und. 
des Mondes iſt vermuthlich aus einem Dichter entlebnt. Ste 
ift hier trefflich Entwickelt worden. Nur fo viel daraus. Die 
Hroffe Menge von Thaten diefes Tages machte die Streitens 
den nach vollendeter Bluͤtarbeit vieleicht felbft irre, ob fie das 
alles an einem Taxe konnten gerban haben. Sie glaubten, 
‚es muͤſſe der Tag auf. eine-übernatürliche Are werlängent , dee 
— Hh 2 Lauf 
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Lauf von Sonne und Mond gehemmt. worden ſeyn. Der 
Verf., welcher zur Erläuterung ‚unter andern Sl. 18, 339 
ff. anfuͤhrt, würde, wenn er-die Homeriſche Erzählung jenes 
fo thatenreichen Tages von Sl. 11 — 18, genauer verglichen 
hätte, noch mehr Berührungspuünete gefunden haben. WBergf. 
auch Il. 17, 366 ff. Der letzte Auſſatz diefes Bandes ift 
die Krone diefer Sammlung: Hermeſianactis, elegiaruni 
fcriptoris celeberrimi, fragmentum ab Athenaeo 1, 13. 
». 597. fervatum, emendatius editum et animadverfion»- 
us illu@ratum. Wie viel hat der um diefe Elegie fo ver 
diente Ruhnkenius noch zu -verbeffern uͤbrig gelaſſen, und 
wie gluͤcklich Hat der Verf. einen Theil diefer verdorbenen 
Stellen wiederhergeſtellt! Schade, daß er Heintichs Obfl. 
in auftores veteres nicht bey der neuen limarbeitung benutz⸗ 
te, in welchen dem Hermeſianax ein ganzes Kapitel gewidmet 
iſt. Nur ein paar Bemerkungen über diefen Commentar. 
Der Verfafler findet in der Elegie des Hermeflanar, fo wie 
auch Ruhnken und Heinrich, Spuren von Scherz, moven 
wir ganz und gar nichts erbllcken. Wenn der Dichter die 
herrſchende Sage, die Angaben der ältern an verläßt, 
und z. B. gegen das eigne Zeugniß des Hefiodus diefen Sans 
ger aus Kiebe fein Vaterland verlaffen läßt: fo treibt er kel— 
nen Scherz, ſondern er folgt dem Genius jener gelehrten Dich» 
ter, die überall die unbefannteften und feltenften Sagen vor« 
ziehen, um ihrer Eitelkeit durch Ausftellung groſſer Gelehr⸗ 
 famfeit Opfer zu bringen, oder er hebt auch unter den vers 
fehiedengrtigen Sagen diejenigen heraus, welche feinem der« 
maligen Zwecke entfprehen, Was viele Muchmaffungen und 
Verbefferungen des Verf. anbetrifft: fo haben wir ihnen fchon 
das ihnen gebührende Lob ertheilt.. Die Wahl würde uns 
ſchwer werden, wenn wir einzelne Beyſpiele ausheben folls 
ten. Nur die Bemerkung, die ſich auch bey des Verf. Com» 
mentar zu den Homerifhen Hymnen aufdringt, fünnen wir 
nicht übergehen, daß der Verf. zu frengebig ſeyn machte, alle 
bey ihm über jede einer Verbeſſerung bedürftige Stelle ent‘ 
ri Einfälle ſehr vollftändig und mit allen Gründen und 
‚Belegen mitzutheilen, ſelbſt da, wo er alle feine vorigen Ver— 
Muthungen verwirft, und eine Verbefferung bepbringt, die feine . 
übrigen verdunfelt oder unnuͤtz macht. Wir dürfen nur auf 
ein Beyſpiel eines folhen Reichthums von Eonfecturen bey 
B. 62.f. S. 303 —9. verweilen, bey welcher Stelle uͤbri⸗ 
gens Jacobſens Werbefferung in-Exercitatt, in — 


* 
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T,I.:p. 43. unermähnt geblieben: iſt Die. gldcktiche Ber 
befietung in ®, 92. ©. 323. dEsnößyse für £geröyyoe bat 
auch Heinrich ſchon. Sie wird: in. der, Ilgenſchen Samms 
lung nob einmal &, ı51. Anm. vorgetragen, und mit dene 
felben Stellen unterküßt. Pier ai I fellen meggefteh 
chen werden. 


Dreer erſte Theil dieſes zweyten Bandes enehält die yore 
trefflichen Animadverfiones hiſtorieae et criticae in Ciee- 


ronis orationem pro Archia poeta, die auch in den neueſten 


Bearbeitungen dieſer Rede von Döring und noch mehr von 


Schelle nach Verdienſt geruͤhmt und benußt worden, ‚Auch 

zu diefer biftorijch » Eritifchen Abhandl. find wichtige Zufäße 

gekommen. Der folgende Theil der Ilgenſchen Sammlung 

fell noch ungedruckte Berfuche enthalten ; eine. — Hoff⸗ 

nung * die Freunde der BEIDE: ' ur 
iM Al, 


| Weber die. Geſchichte der Ueberfegungen ber alten 


claſſiſchen Schriſtſteller im Allgemeinen, nebſt 
der Probe des Verſuchs einer neuen vollſtaͤndigen 
Ueberſetzungsliteratur, von Johann Fr. Degen, 
Director, Profeſſor und Inſpector (der Schule) 
zu Neuſtadt an der Aiſch. Erlangen, 1794. 40 
Seiten. 8° 


Verſuch einer vollftändigen $iteratur ‘der beurfchen 


Ueberſetzungen der Nömey, von Johann Fr. Des 
gen. Erſte Abtheilung. A— 5. Altenburg, 
bey Richter. .1794. XXX und 274 Seiten. — 
Zweyte Abtheilung. K—B. Ebendaf. 1797. 
XI und 665 Seiten, 8. NE 


Siferatur der deutfchen Ueberſetzungen der Griechen, 
von Johann Fr. Degen. Erſter Band. A—R. 
Ebendaſ. 1797. XXIV und 456 Seiten. 8. 
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fe erfte der angezelgten Schriften iſt trfprünglich als 
chulprogramm erfchlenen , und hernach, mit einem veräns 
derten Titelblatt und mir Weglaflung ter EFinladungsformel 
ind der Schulanzeige , in das groͤſſere Publicum getommen. 
Sie dient? als Einleitung und als Ankuͤndigung einer unters 
nommenen Literaturgeſchichte der deutfihen Leberfeßungen ats 
ter claffiicher Schriftfteller der Griechen und Lateiner, welche 
in den folgenden Werken wuͤrklich ausgeführt und bis auf die: 
andere Hälfte von den Griechen geliefert meiden if, Jetzt 
iſt fie dem Werke ſelbſt als Vorrede vorgefegt mworten. In 
derfeiben zeigt der Verf., von welcher Seite die vaterländis 
ſche Ueberſetzungsgeſchichte der griechiſchen und lateinifchen Clafs 
ſiſchen Schrifefteller lehrreich und wichtiq ſey, und verzeichnet 
zugleich die Werke, worin zu einer folchen Geſchichte für die 
vier eultivirteften Nationen, Italiener, Franzpfen, Enaläns 
der und Deutiche, weldye als. Ueberſetzer der alten Originals 
werke gemerteifert haben, die Motizen gefammier worden 
find. Mur für die englifcben Leberfegungen war der Verf. 
damals, da er Ichrieb, noch nicht im Stande, ein ähnliches 
Merk anzugeben; nunmehr har Herr Conſiſtorlalrath Brügs 
gemann, imfeinem View of the Englilh-Editions, Trans- 
lations and Illußratiens of the ancient. Greek and, Latin 
Autbors, (Stettin, 1797. 8.) diefe Luͤcke auszufüllen verfucht. 
Zur deutfhen Literaturgelchichte der Ueberſetzungen älter 
Schriſtſteller hatten ihm die Beytraͤge zur Erit. Hiſt. der deut⸗ 
fhen Sprache, die kritiſchen Berfuche zur Aufnahme der deuts 
ſchen Sprache, die Schriften der Altdorfifchen deutfchen Ges 
ſellſchaft, Herr Bed in der Altdorfiihen Bibllothek, inſon⸗ 
derheit Herr Schummel und Schlüter in eigenen befaunten 
Büchern, auch Herr Grillo in der Eanzler » und Meißners 
fhen Quartalſchrift ıc. gut vorgearbeitet; woneben Panzers 
Annalen Älterer deutſchen Literatur und ähnliche Werke ges 
braudst worden find. Herr Panzer hat die Bogen des Verf. 
noch befonders durchgefeben , eradnzt und berichtigt. Vieles 
Hat Herr D. aus eigenen Anfchauen neu zugeſetzt und beurs 
theilt; und da er die neuen Artikel dur Sternchen bemerft 
bat: fo leuchtet es in die Augen, wie zahlreich die Beptraͤge 
find, welche Here D. zu biefer Gattung von Literatur gelier 
fert bat. Durch den Fleiß des Verf. bat die Piteratur deut⸗ 
ſcher Ueberſetzungen alter claſſiſcher Schriftſteller diejenige 
Vollſtaͤndigkeit erlangt, welche noͤthig ſcheinen koͤnnte, um 
aus ihrer Ueberſicht gewiſſe Reſultate mit BRUT zu 
— ziehen. 


— 
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hen. Denn eine" totale Vollſtaͤndigkeit dieſer Literatur⸗ 
icd nur der Unkundige fordert, welcher die Beſchaffenheit⸗ 
eſer Art von Literaturſammlungen aat nit keunt. Nach⸗ 
tn der Verf. ale Quellen und Huͤlfsmittel, die vorhanden. 
aren, zu felnee Sammlung benußt bat: fo muß es dem: 
alien Zufalle und dee Aufmerkfamfeit anderer Literatos. ' 
n fiherlaffen werden, nach und nach durch einzelne. Bey⸗ 
age und Zuſaͤtze das Mangelnde‘, beſonders der aͤlteſten Ue⸗ 
fetzungen, zu ergänzen. Der Nec. lebt an einem‘ Orte, 
o es ihm möglich war, eine beträchtliche Sammlung erſter 
)rucke und daruuter vleler deutſcher Ueberſetzungen alter 
aſſiſcher Schriſtſteller zu aͤberſehen. Aus einet fluͤchtigen 
zergleichung hat er ſich uͤberzeugt, daß der Aufmerkſamkeit 
es Verf. nicht leicht etwas entgangen it. Beyſpiele neues 
er Meberfegungen, deren Anzeige er meint, daß fie: ihm im 
em Wette des Herrn Dr nicht vorgefonmmen, ‚find der ges 
»ffelte Prometheus von M. Thiele, Hefivdus von Hartmann 
nd Wachter, Einiges von Clodius, Lueretius von Meinede, 
Joratius Oben, fünf Bücher, von Joh. Fr. Roos. Aber 
sie leicht iſt es nunmehr durch des Verf Bemuͤhung gewor⸗ 
on, dergleichen mangelnde Notizen, die ihm nicht zum Bora 
vüurfe gemacht werden dürfen, nadzutragen! —— 


WUeber den Nutzen dieſer Art von Literatur erlauben wie 
ins noch einige befondere Betrachtungen. Herr Degen hat 
1 der Vorrede fetbft den Satz aufgeftellt : „eine vollſtaͤndige 
ind kritiſche Ueberfetzungsgeſchichte kann zugleich ein wichtl⸗ 
ver Beytrag zur Eultargefcbichte eines Volks werden; auf 
siefee Seita ift meines Wiflens jener Segenftand bisher noch 
atht betrachtet worden.“ Mir möchten deſſenungeachtet bes 
Saupten, daß es ungewiß und truͤalich fey, allgemeine Schluͤſſe 
zus den Ueberſetzungen auf die Cuitur eines Volks zumachen. 
Nicht immer waren diejenigen, welche es unternahmen, die 
alten elaſſiſchen Schriſtſteller zu uͤberſetzen, fotche Männer, 
die dazu Beruf hatten. Wie unffcher iſt es alſo, wenn man 
von einer ſchlechten Weberfegung auf der Geſchmack des Zeit 
alters ſchlieſſen wit: Wer mag aus der Menge elender Ver 
berfegungen, womit unfer Zeitalter: uͤberſchwemmt it, ein 
Urtheil über den Charakter des Zettalters fällen sind dieſem 
die "Sünden einzelner. Lieberfeger "zurechneit ? od) mehr: 
die Alten find ſicher mehr. im’ Originat, als in der Ueberſe⸗ 


gung, geleſen werden ; man kann alſo den Beil des Zeital⸗ 
| 554 | ters, 
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ters, wie ſern er durch die Akten gebildet worden iſt, nur 
Anfeitig und unvolltommen aus den/Weberfeßungen erkennen. 
Wenn diefe Bemerkungen die möglichfie Behutſamkeit in Der 
Anwendung der eberfegungsarfichte auf Geſchichte Der Euls 
tur anrathen: fo ſcheint es nörbig zu feyn, diejenigen Arten 
von Reunmiffen ausdräclich anzuzeigen und zu beftimmen, 
für deren Geſchichte aus den Ueberſetzungen Data erwartet 
werden follen. Wir denken ung folgende: 1) In Werbin: 
dung mit der Sefchichte der Ausgaben der Originalien kann 
die Ueberfeßungsgefchichte. den Geift des Zeitalters in fofern 
zn erkennen beifen, daß man ſieht, ob es an den Alten Ger 
ſchmack fand, und welche Schriftiteller am häufigften. gefefen 
und bearbeitet worden find. 2) Die Ueberfegungen der Alten 
und ihr häufiger Gebrauch koͤnnen auch einen verdorbenen Ger 
ſchmack verrathen, wenn die fchlechteiten Ueberfegungen ‚ wie 
der Fall bäufin war, Beyfall fanden; und überhaupt zu einer 
bequemern Studirmerbode in gewiffen Zeitaltern gemißbraudt 
wurden, in welchen man fich lieber mir nethduͤrftigen Lieber» 
feßungen bebalf, als die Originale felbft ftudirte. 3) erste 
derheit Eönnen Ueberſetzungen, ſofern fie.zur Abficht- haben, 
den Sinn des Originals auszudrücen, und gewiffermaffen ein 
ortlaufender Commentar zu ſeyn, nicht. nur jeibfE als ein 
heil des Apparats zur Auslegung der Alten anaefehen were 
‚den, fondern: dienen auch, die Interpretationsgeſchichte zu 
erläutern.. Es werden einzelne aufgeführt, die recht abſicht⸗ 
lich ſuͤr Lehrer gemacht worden ſind, die entweder nicht das 
Vermögen beſitzen, ſich den erforderlichen Apparat zur Aus 
legung anzufcheffen, oder die Zeit nicht haben, - mit gehoriger 


Soorgfalt auf den Ausdruck zu denken. Ovid und unter deu 


Griechen Hippokrates mögen Beyſpiele fenn, bey welchen 
Kerr D. ſelbſt auf die Fortſchritte der Ausleguna aufmertſam 
gemacht hat. Endlich müllen wir 4) die deutliche Sprache 
nod erwähnen, deren Geſchichte aus den Ueberfegungen det 
Alten treffliche Data erhalten kann, wenn man .die manchet⸗ 
key Berfuche verfolgt, die man gemacht hat, in den Geiſt der 
Alten zu dringen, den Sinn, . den Nachdruck, die Sſchoͤn⸗ 


beit, die Kürze einer. gebildeten Sprache in einer ned unge 


bildeten oder minder gebildeten Sprache zu erreichen. Es ift 
ein Zweifel, daß die deutſche Sprache, hauptſaͤchlich durch 
Die Verſuche in Ueberſetzungen der Alten, bereichert und im⸗ 
mer mehr ausgebildet worden iſt. Dabey lafien ſich noch 


uͤberdieß eigene — zur Theorie der Ueberfegungs 


Eunft 
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unft mashen. Aber, freylich Läße fich leicht einfehen, daß, 
yenn Meberfegungen "der. Alten ſo angewandt werden und a 
lchen Reſultaten führen follen, Litera ur derfelben allein nicht 
ureiche. Alsdann Muß vielmehr ein eigenes Studium aus 
en Weberfegungen gemacht werden, fo daß man fie einzeln 
ait dem Driginale vergleicht und nad) den angezeigten Ruͤck— 
chten in befondere Betrachtung zieht. Bey vielen wird ſichs 
aum der Mühe lohnen, fo viele Zeit darauf zu verwenden, 
Ran fann nun fragen, was oder wie viel der Verf. zu jenem 
1bfichten geleifter habe? Es kann ihm das Verdienft nicht - 
bgeſprochen werden, daß er, die Anwendung der Ueberſetzun⸗ 
en zut Culturgeſchichte, wie er fie felbit nennt, obgleich nich 
eleiftet, doch gar.fehr erleichtert Habe. Die Hauptſache i 
iteratur, oder genaue Anzeige der Ueherfeßungen, worin et 
ie moͤglichſte Vollſtaͤndigkeit bewieſen hat. Die überfeßten 
Scheiftitellee find in alphabetifher Ordnung aufgeführt z die. 
leberfeßungen aber folgen chronologiſch, erft ganzer Werke, 
ann einzelner Städe, auch folder, die zerftreut in andern 
Sammlungen ſtehen. Der Literaturnotiz iſt häufig Kritik 
ıngefügt ; doch ift diefe nur allgemein, theils aus eigener Vers 
leichung, theils aus fremder Beuriheilung erborgt, wobey 
ich ‚der Verf. auf Journalekund andere Bücher beruft, zum 
Eheil auch Excerpte'der Journale mittheilte 


ee 


>, To Caefaris de bello Gallico et civili, nec.non 
aliorum de bello Alexandrino, Africano.et Hifpa- 
nienfi commentarii, Ad.exemplar Oudendorpii 
recudendosiceuravit, indicem hift. et geogr. ad. 
jedit ‚et, vitam Caeſaris a Suetonio conferiptam 
praemißit Jo. Chrifiian. Frid. Wetzel. Wars 
(hau, bey Wilfe. 1797. VIE und 583 ©; 8. 
16 8. $ een oo tmen 
Ser Titel lehrt zur Gnuͤge, wat man Bier zu fuchen , bar. 
His Handausgabe für Schuͤler entſpricht ſte voljkommen ihree 
Abſicht durch einen faubern; correcten Druck, Der Ouͤden⸗ 
‚orpſche Tert iſt nur an wenigen Stellen, und zwar ıheile 
n der DOrthographle, thells in den Lesarten felbft, geändert, 
J 055 Vom 
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Vom erftern giebt bie Vorrede, vom letztern ein angehäng- 
tes Verzeichniß: Loci, in quibus haec editio ab Ouden- 


. dorpii textu difcedir, Rechenſchaft. Aus einem, wir wiſ⸗ 


fen nicht welchem, Berfehen ift ein doppeltes Verzeichniß die⸗ 
ſer Abweichungen angehängt; das zweyte aber ift nicht fo voll« 
fländig, als.das erſtere. Ein geographifch» hiſtoriſcher In⸗ 
der iſt am Ende aus den Dudendorpfchen und Clarkſchen 
mit DVerbefferungen angehängt worden. Die Vorrede redet 
noch von einer Charte des alten Galliens, die aus der Ou⸗ 
dendorpfhen Ausgabe na dem vom Her. verbefferten Texte 
* worden; aber wir vermiſſen dieſe in unſerm Exemp⸗ 

Wir wuͤnſchen, daß der geſchickte Her. ſortſahre, fo 
nüglice und correcte Handausgaben von Elaffıkern, mie die» 
fe, und vor ein paar Jahren von Cicero's Briefen ad diver- 


| fos, zu beforgen, 
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Dictionnaire für, Pferbeliebhaber, Dferdehändfer, 
Bereiter, ur» und Hufſchmiede, oder vollftäns . 
diges Handmwörterbud) der fämmtlidyen Roßfun« 
de, weldyes über alles, was das Pferd, deſſen 

e= Erzeugung, Erziehung, ‚ Behandlung, "Abridy 

“ tung und Benußung, - wie aud) die Kitterfchaft, 
Reitſchule, Curſchmiederey, gaͤnzliche Roßarzney: . 
kunde und Roßanatomie, und alle darin eigene 
Ausdruͤcke betrifft, Belehrung und vollſtaͤndige 

Erläuterung’ giebt, und in allen Krankheiten die 
bewäßrteften Hülfsmittel anzeigt, Erſter Theil, 
ganz neu, durch Beyhuͤlfe der neueften beften 
deutſchen, engliſchen und franzöfifchen Schriftftels 
ter bearbeitet von Karl Friederich Bufchendorff, 
Privatgelehrren in Seipzig. £eipaig, ben ur 
we 1797. 8. 3 R. 





| Pferdewiſſenſchaft. Pr. 


er Nutzen eines volfommenen Werks diefer Art iſt eben 

‚ wenig zu verfennen, als die Schwierigkeit, es zu liefern, » 
Hepon iſt dee Verfaſſer eben fo überzeugt, wie Recenſent. 
titerer ſagt in der Vorrede, dag er, nach dem Maſſe feis 
er Kenntniffe und Wiffenfhaften, und nach dem Privatver⸗ 
aͤltniſſe zroifchen Schriftfteller und Verleger, redlich und mit 
lem Fleiffe gethan Habe, was er habe thun koͤnnen; verfie ⸗ 
hert auch, daß, wenn dieß Buch bald eine neue Auflage et⸗ 
eben ſolle, er alle Sorge tragen werde, vas Vergellene ein⸗ 
ufhalten, dag Neuentdeckte aufjzunrehinen,tund das Verbife 
erliche zu verbeſſern. Zum Grunde diefes Werks liege der 
Jittionnaire railonne d’ hippiatrique, cavallerie et mar- 
'hallerie, par la Fofle, nouvelle edition revue Et corri- 
‚ee, Dieß Werk bloß überfegen zu laſſen, mar. anfänglich 
vie Abficht des Verlegers; der Herausgeber ‘fand aber bey 
ver Ueberfegung bald, daß es, um für Deutfchland brauhbar -- 
er zu werden, neu bearbeitet, berichtigt, vervollſtaͤndigt, 
nd mit dem noch Feblenden vermehrt werden müßte. Er 
uchte-dieß durch eigene Kenntyiſſe und Erfahrungen, durch 
ven Rath ſachkündiger Perfonen, und durch Werke, welche 
son der Pferdewiſſenſchaft handeln, zu erzwecken, und lies 
fert hiemit den. iſten Theil von A big D, und den zten Theil 
bis Ende I. Es wäre zu viel verlangt, daß bey der erſten 
Ausgabe eines Werts, von fo aͤuſſerſt groffem Umfange, nichts 
vergeflen ,, allemal über jedes Wort alles, und doch nichts 
Unerbebliches oder Entbehrfiches gefagt, kurz ein volllommnes 
Ganzes datgeftellt ſey; da fo verfchiedene Fächer hier zufame ' 
menfteffen, worin der Dictionnaire raifonne ebenfalls nicht 
alles leiſtet "Das bisher Gelieferte ift immer fehr brauchbar, 
und das Folgende kann es noch mehr und vollkommner wer⸗ 
deh, wenn der MVerf. In manchen Fächern ſich geſchickte Mit⸗ 
arbeiter Schafft, und manche neuere Werke der Pſerdewiſſen⸗ 
(haft zu Mathe zieht, Unter den in der Vorrede angezeigten 
benußten Bädern vermißt Mec. folgende, die er zum Ges 
brauch für die Zukunſt empfiehlt: Hartmanns Pferdes 
und Maulthlerzucht; Wolftein über wilde und halbwilde 
Geſtuͤte; Zuͤnersdorfs Anleitung zu der natärlichften und 
leichteften Art, Pferde abzurichten; La fcierice et I’ art de 
I €quitation par du Paty de Clam; Pratique de I’ &qui« 
tation Yon demfelben; Wolſteins fämmtliche Werke über 
Krankheiten der Pferde; Ploucquets Häuptmängel der Die: 
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Was in den bisher herausgekommenen Theifen ůbet 
Anatomie, Krankheiten, Kennzeichen und Heilung derſelben 
vorkommt, iſt gat und ziemlich vollkommen; in andern Für 
chern ift es von minderer Guͤte. Oft iſt manches nicht deut 
lich genug, manches unrichtig, bin und wieder iſt auch man 
ches Wort vergeffen. Folgende Bemerkungen, die keineswegs 
Zadelfuht, fondern deu Munfch der Vervollfommnung des 
Werks zum Grunde haben, mögen dag Uttheil bearünden, 
XAbrichtung der Pferde. — Der Dictionnaire fagt : „ſel⸗ 
bige legen bevm Laufen an der Linie aus Bosheit fich nieder, 
en ſich, zu fchlafen oder todt zu feyn.“ — Dieß tft aus 
gend einem alten Autor abgeichrieben; bey gefunden: Pfer 
den iſt dieß nie der Kal in dem Grade. Ausarbeitung 
aller Theile des Pferdes. — Iſt unvolllommen um 
bunfel. — Ausfallen im Balop — ift nad des Berf. 
Beſchreibung Changiren. — Eigentlich und richtiger bedeu« 
tet es, wenn ein Pierd wider Willen des Mpiters aus dem 
Galop in den Trab. fälle. — Ausfallen der Zaͤhne des 
Pferdes vor Alter. — Nah dim Berf. follen mit dem 
zoſten und ziſten Sjahre alle Zähne ausgefallen feyn. Rec. 
bat uoch einen Hengit von 30 Jahren, der alle Zaͤhne hat. 
— Ausfüllen der tiefen Augengrnben. Das Mittel hätte 
der Verfaffer Reizenfteinen nicht nachfchreiben ſollen; es iſt 


für jeden Kenner lächerlich. — Ausfchmiedung des sauieis 


fens. — Dieß beigt nach dem Dietionnaire; „Er weiß nicht 
‚einmal ein Hufelfen gehörig zu ſchmieden, zu-bearbeiten, zu 
vollenden.“ Hier ift entweder ein Druckfehler, oder der 
‚Dietionnaire macht diefen, jedem Schmidt und Kennet ver 
‚Ntändlihen, Ausdruck unverfiändlih, und erflärt. ihn ganz 
unrecht. Ausſchmiedung des Huſeiſens heißt, das Eifen auf 
dem Amboſe geböria aus - und zuſammen arbeiten, fo daß Eeis 
‚ne poröfe Stellen im Eifen bleiben, weil.es ſonſt leicht bricht; 


es heißt, das Huſeiſen fo ausatbeiten, ‚daß, es ollenthalben 


eine gleiche Flaͤche ohne Hünel, und die ihm beftimmte Dice 
und Breite, bat. — Aeuſſerliche Sebler find, nady dem 
‚Dietionnaire, die Fehler an einem Pferde, welche bloß feir 
me äufferliche Geftalt und Bewegunq betreffen, und auf fols 
gende Art angeneben werden: ungeftalter Kopf, Ohren, Rü: 
den,.ıc. Beym Pferdehandel werden aber unter dein Aus. 

druck, 
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uch, Aufferliche Fehler, alle diefenigen Mängel und Ges 
:echen verftanden, welche aͤuſſerlich am Pferde fichtbar find, 
8: lahm, blind, Verwundungen, Schiebel, Gallen, 
5pat, ꝛc. — Ausſpringen — heißt nach dem Dietions 
aire in Galop feßen, ein Pferd galopiren laffen. Iſt falfch 
nd ungebräuchlich ; ein Pferd in Galop feßen heißt: ans 
ringen, das Pferd im Balop anfpringen lafjen, weil der 
zalop eigentlich aus lauter auf einander folgenden. Sprüngen 
fteht. — Austraben laffen — nad dem Dictionnaire, 
n Pferd fo lange traben lallen, bis es deflen felbft nenug 
it. Im gemeinen Leben heißt: austraben laffen, ein Pferd 
1 geftredften und fo ftarken Trab gehen laſſen, als es Fann. 
(8 Kunſtausdruck beym Zureiten beißt: ein Pferd austras 
'n, die Glieder deffelben entbinden, freger, bienfamer mas 
en, felbigem ‚mehrere Beweglichkeit geben. Dieß bewuͤrkt 
an am beften durch den Trab, weil die Glieder des Pfers 
s dabey in einer Iehhaften Bewegung find. Nach Beſchaf⸗ 
nheit des Gebälides und der natürlichen Anlage des Pfers 
8 ordnet der denfende und richtig fühlende Reiter den Grad 
m Trabe, welcher zur Erreichung feines Eadzwecks bey jes 
m Pferde angemefien ift. Auswärtswerfen. — Der Di 
ionnaire fage hiebey: „Man hält es für eine Schönheit, 
enn das Pferd die Vorderfüfle, indem es fie hebt, um fie 


et zu feßen, auswärts wirft, fo daß die Bewegung derfels 


n nicht nach dem folgenden Hinterfufle zugeht , fondern daß 
ſeitwaͤrts abgeht; man lebrt die Pferde diefen Gang durch 
ıgefegte Pinien, die man bey jedem Tritt, den es thut, nad) 
ner Seitenrichtung anzieht.* Hier erklärt der Werfaffer 
was für eine Schönheit, mas einer der größten Fehler bey- . 
yem Pferde iſt; von allen Pferden, ben welchen nicht Hin: 
r⸗ und Vorderfüffe.im Gange fi in einer graden Linie fols 
u, fagt man, fie werfen aus; im Roßtaͤuſcher Ausdruck: 
gehen franzöfifh. Diefe Pferde find jedem Kenner vers 
htlich, und er wird fie nicht kaufen; felbft bey einer Re⸗ 
onte werden fie nicht angenommen, weil fie ſchwach find 
ıd ihr Sarg nicht von der Stelle ſchafft. Solche Pferde 
lten durch die feitmärts gehende Bewegung ſich felbit zu 
nge auf, ermüden ſelbſt zu bald, and befhädigen im Gliede 
y der Eavallerie auch ihre Mebenpferde durch das Seittoärtes 
rfen der Vorderfuͤſſe. Der Grund des: Ausmwärtsweriene 
‚gt im Knochenbau des Pferdes, und iſt daher nicht zu ver 
lern; befonders Inder Stellung des Queerbeins oder klei⸗ 

nen 
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nen Schenkelknochens. ft der obere Theil deſſelben (wel⸗ 
her ſich mit dem Schulterblatt durdy ein Gelenk verbindet ) 
zu meit von dee Bruſt und den Rippen antſeent; fo komme 
der untere Theil (welcher ſich beym Ellbogen mit dem Kegel« 
er Armenochen durch sin Selen verbindet) zu nahe an die 
Kippen; dann ſteht das Pferd mit den Zehen auswärts, und 
wirft im Geheu aus, fo wie im Gegentheil es einwärts ftebt, 
und fich freift oder fireicht. Daß man diefen fehlerhaften 
Gang fogar die Pferde. lehre durch angelegte Linien an den 
Vorderfuͤſſen, welche man bey jedem Tritte feitwärts ziehe, 
ift aus einem dergleichen alten Autoren ausaelchrieben, wel⸗ 
ce Dinae enthalten, die negen Vernunft und Erfahrung 
find, Welcher vernünftige, Reiter wird ein Pferd fehlerhafte 
‚ Gänge Jebren ? Auch kann die Kunft feinem Pferde diefen 
Gang heybringen, wenn die Natur es nicht fehlerhaft genug 
dazu gebauet hat, — Answeicbung Der Schulter. — 
as bier über dadurch entftebende Laͤhmung gefagt wird, 
iſt fehr gut, fo wie auch die angegebene KHeilmethode und die 
angegebenen Mittel durchaus nicht zu verwerſen find, ; Nuss 
weiden — beißt, nach dem Dictionnaite, die Eingeweide 
aus einem todten Pierde nehmen. Diefer Ausdrud iſt zwar 
bey der Jagd vom Mildbret gebraͤuchlich; aber nicht bey Pfer⸗ 
den. Bebobeln — bedeutet, nach dem Dictionnaire, went 
die erften harten, rohen Bewegungen eines Mferdes durch Ue⸗ 
bung im Trabe fanft,, gefchmeidig und biegfom gemacht find. 
Iſt ein ganz ungewöhnlicher, bev Pferden nirgends gebraͤuch⸗ 
ficher, Ausdruck. Man ſagt wohl: ein Pferd ausarbeiten, 
aus dem Hohen arbeiten, und"verfteht eben baflelbe darunter; 
aber. doch wird daven nie der Ausdruck gebraucht: ein Pferd 
bebobeln. Beſchlag. — Alles ausführlich und gut. Be⸗ 
rug der Rofräufcher. — Viel Wahres, bis auf das 
Beigen der Abzeichen und das Anmalen der. Pferde. Das 
Haar der Pierde hat «ine Fertigkeit an ſich, welche durch kei⸗ 
ne, auch noch fo, ſcharſe Lauge abzuwaſchen oder ganz weg⸗ 
zubringen iſt; daher wuͤrken gewoͤhnliche Beitzmittel wenig 
darauf. Durch Feuer und die in ihrer Wirkung ähnlichen 
Aetzmittel kann man wohl weiße Abzeichen heruorbringen 5 
fie werden aber felten gleich, und bleiken immer fehr kennt⸗ 
[ich ; noch weniger geht das Anmalen, ohne auch dem Un⸗ 

wiſſendſten kenntlich zu feyn- | h 
 Dreffirung der Jagdpferde. Gut ; nur ift der Grund» 
fat falſch, daß das Pferd immer im Galop vrechts bleiben = 
. — ke 
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(le Jagd - und Campasnepferde, welche viel und lange im Gas 

p laufen fellen, müffen abwechſeln, und ſowohl links als rechte 
lopiren; denn bfeiben fie immer auf einem Fuffe: ſo wer⸗ 
n fie weit früher fteif und müde. — sirfchkrankbeit. — 
sehr gut. Boͤhe des Pferdes. — Hiebey würde die 
Jarification der verfhiedenen Maſſe, wonach man die Hohe 
ı8 Pferdes beftimmt, fehr nuͤtzlich geweſen ſeyn. In einem 
ande beſtimmt man die Hohe der Pferde nach Fuß und Zole 
n, in einem andern nah Händen, im dritten nad) Quar⸗ 
eren.. Das Terbältniß dieſer verſchiedenen Mafle gegen eine 
nder wäre bey. Pferdemaß nachzußolen. Boher Wider: 
if. — Der Dictionnaire fagt: Pferde mit hohen Mir 
erriften ſehen ungefällig aus; und werden fie zum Reiten _ 
ebraucht: fo. gehen fie wider den Mann. Hier iſt im Dis 
tionnaire ein unverzefplicher Fehler begangen worden. Ein 
‚ober Widerrift iſt fafhön, als nüglich, und ein Hauptre⸗ 
uiſit, befonders.ben einem Neitpferde und Beſcheler, fo wie 
in niedriger Widerrift ein Fehler ift wegen des Einfluffes, den 

r auf den Bang und die Haltung der Pferde aufs Hintertheil 
yat. Hätte der Verf. Bourgelat, Anvemann, dag Lehre 
zuch der Pferdefenntniß u. a. m. nachgeichlagen: fo würden ' 
yergleichen Unrichtigkeiten von ihm nicht nlevergefchrieben wor⸗ 
sen feyn; denn hier iſt NB, die Rede von einem hohen Wie , 
derriſt; aber nicht von einem zu heben Widerroft, welches 
etwas ganz anders iſt. Alles, was unter Auf vorkommt, iſt 
gut und ausführlih. Rec. wuͤnſcht theilnehmend,_ daß die 
Sortfegung diefes nüßlichen Werks immer vollkommner werde, 


* 


Wilhelm Taplins Stallmeiſter, oder neuere Roß- 
arzneykunde, nebft einem Anhang über die Hune 
defeuche, Erſter Theil. Aus dem Engliſchen. 

‚ $eipzig, bey Steifcher dem jüngern. gr. 8. ı ME. 


Al, vorangehenden Bemerkungen wird Über die gemachten ' 
atdeckungen in der Arzneykunde, waͤhrend unferer Zeit, über 
die verbefferte Heilmethede , und Über den gluͤcklichen Einfluß, 
welchen diefe auf die Roßarzney- und Heilkunde gehabt bar, 
viel Wahres und Zweckmuͤſſiges geſagt; eben fo Über die Fuͤt⸗ 
terung der Pferde; nur Fit der Verf, zu freygebig mit dem 
Heu. Er will, daß jedes Pferd auf 24 Stunden 14 

. eu 
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Heu bekommen; und weiterhin, wo er das woͤchentliche Futter 


eines Pferdes zur Jagd auf 80 Pſund Safer und 112 Pfund 
Heu beſtimmt, würde das Pferd gar ı6 Pfund Heu auf 24 _ 
Stunden erhalten ; dieß iſt für Wagenpferde zu viel, und für 
Sjagbpferde würde die Hälfte ſchon zu viel feyn. 


Allen aus der Weide kommenden Pferden, raͤth der Vſ., 
Ader zu laffen, dann zu purgiren, wozu er 4 verfchiedene Nies 
cepte gelinder und ftärfer vorfchreibt, aus Aloe, Rhabarber, 
Salappe, Nelkenaniesbl, welhes mit Purgirkreuzdorn⸗ 

yrap zu Pillen gemacht werden foll; drey folhe Purganzen 
foll das Pjerd von 6 zu 6 Tagen haben. , Diefer Methode 
kann Rec, nicht beyſtimmen, da er feinen hinreichenden Grund 
findet, jedes aus der Weide kommende gefunde Pierd einer 
folchen Präfervatlon oder. Neinigungscur zu unterwerfen. 
Beſſer ift das, was der Verf. als Voruͤbung des Pferdes zur 
Jagd durch allmaͤhlich Färkere Bewegung fagt; dann kommt 
er anf feine Curmethode, die, wie er rähme, von Genera⸗ 
tion zu Generation verfeinert fey, das alte Syſtem verdrängt 
und einen Grad von Umbildung und Vervollkommnung 
erhalten habe ‚durch Entderfungen, welche von den gelehrtes 
ſten Männern in allen Welttheilen gemacht worden find. Als 
ein non plus ultra kann Recenſ. jedoch die Heilmethode des 
Herrn Taplins nicht anerkennen; im Gegentheil ift er über. 
zeugt, daß unfere guten deutſchen Thierätzte nichts neues in 
diefem Buche finden werden, und in manchen Stuͤcken ſchon 
etwas weiter vorgerüct find, als dieſer englifche Roßarzt, wel⸗ 
cher eine zu qroſſe Vorliebe für Aderlaffen und Purairen bat, 
welches er fait bey allen Krankheiten anwendet. Auch feine 
vorgefchlagenen Mittel zur Heilung des Blutſpates und der 
Gallen werden wohl nicht das leiften, was er davon verfpricht. 
Mebrigens iſt viel Gutes und Draucbares In dem Bude; 
auf chirurgifhe Roßarzneykunde läßt er ſich nicht ein, fondern 
fagt felbit, daß das fein Fach nicht fey. 


\ ® Ab, 
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PER ——— Apparatus criticus ad conflitu- 
endam lectionis- Herodoteae integritatem. Ibid. 


1798. ANR- 12 &- 


Es giebt bey Bearbeitung det alten Sceiftfteler, wenn man 
abey aufden Gebrauch für Gelehrte hauptſaͤchlich Ruͤckſicht 
immt, eine doppelte Art des verdienftvollen Verſahrens. 
Die eine, — daß man eine vollftändige Sammlung alles defe 
en giebt, was bisher von den Gelehrten für Kritik, und grams 
natifche, Hiftorifche und philofophifche interpretation eines 
N.A. D. B. XXXVI. B. 0,66, Villsdeft, Ji ale 
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alten Schriftſtellers geleiſtet worden; wie ſolches unter ans 

dern vom Herrn Beck in feiner groͤſſern Ausgabe des Euripi⸗ 

des, und, in Ruͤckſicht auf die Kritik, auch in der Ausgabe. 
des Pindar gefchehen if. Die zweyte, — daß man den 

Schriftſteller nach eigener Manier durch Huͤlfe eigener Bele—⸗ 
fenheit und Gelehrfamteit, eigenen Scharfſinns, eigener Dis 

vinationsgabe und Sachkenntniß behandelt, und dabey us 

dem ganzen bereits vorhandenen Vorrath des von Andern Ge— 

feiiteten das Beſte, Deaudybarfte und Zweckmaͤſſigſte mit reis 

fem Nachdenken und Urtheil benutzt. Diefes Verfahren ift 

freylih das mühfamere und ſchwerere, das. mir gutem Er— 

folg nur von einem Veteranen in der Philologie gewählt wer- 

den kann. Dennoch aber-ift auch die-erfte Art der Hetaus⸗ 

„gabe aiter Schriftſteller nice für eine bloſſe geiehrte Tagloöͤh— 
nerarbeit zu achten ; mit welchem Namen fie jest fo Mancher 

beibimpft. Denn, nicht zu gedenken, daß dadurd dem unbe⸗ 

mittelten und von greifen Bibliotheken entiernt lebenden Phi⸗ 

fologen der Eoitfpfeline Ankauf von einer oft anfehnlichen An» 

zahl gelehrter Werke, welche häufig zur genauern Interpre— 

tation eines einzigen Schriftfiellers erforderlich ſind, erivart 
werde, und, folglich eine folche Arbeit ſchon von diefer Eeis 
te. verdienftlich fen: fo giebt es bey einer ſolchen Unterneh⸗ 
mung auch noch VBerdienfte anderer Art, melche nicht bloß 
‚duch Augen und Hände erworben werden. in ſolcher 
Sammler muß naͤmlich das. von mehreren. Auslegern. Geſag⸗ 
te, nur einmal und zwar mit deu Worten deffen geben, der 

es am Flärften, treffendften, kürzeſten und in dem beften Latein 
darſtellte, damit Eeine Schreveliana ,- eine editio.in ulum 

Delphini, u. f. w. cum notis variorum ons Licht trete; er 
mus auch Kritifen und Änterpretationen, die ſich in den fos 

genannten libris criticis und andern philologifhen Schriften 

-über feinen Autor zerftreut befinden, mit genauer Nadweis 
fung der Schriften zufammenftellen, und wenigftens bin und 
wieder eine eigene Bemerkung, ein eigenes wohlgeprüfres Les 
theil hinzuſetzen; er muß den ganzen apparatus auf die Fichte 

volfte und bequemite Art anordnen; er muß genau verfaßte 
und vollftändige Wort: und Sachregifter beufünen ; er muß 

endlich nicht nur feläft bey Ausarbeirung des apparatus über- 
all die aͤngſtlichſte Accurateſſe und Puͤncetlichkeit beobachten, 
ſondern auch über den Druck mit der ſtrengſten Sorgſalt wa: 
chen, wenn anders der Zweck der Entbehrlichkeit mehrerer 

zur Erläuterung feines Autors erforderlicher Werke erreicht 
et ehe 
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erden fol. —Herr — wuͤrde ſich wohl verdient ge⸗ 
acht baben, wenn fe 


apparatus ad Herodotum intelli- 


endum et interpretandum allen jenen Erfotderuiſſen Ges 


ige leiſtete; aber leider! würden wir. es mit dem Geldbeu⸗ 


| der armen Philologen nicht wohl meinen, wenn wir dieß 


haupten wollten. Zwar fonnen aud wallen wir über Zweck 
id Umfaug des ganzen Unternehmens. Ankh eutſcheidend 
theilen, da keine Vortede vor irgend einem ber, bereits ers 
ienenen drey Theile denſelden kenntlich macht, und da alle 
ey Theile noch nichts weiter, als die chronolugia Herodg- 
a ſammt dem canon chronologicus Larcherianus auctus 
: emendatus, und den apparatus crilicus ad conflituen- 
ım le&ionis Herodoteae integritatem zu den vier erften 
yüchern des Herodotus enthalten; indeſſen laͤßt fih nad) un« 
rer Einſicht aus dem Vorhandenen doc ſchon beareifen, daß 
e Auflage unrichtig gemacht ſey. Daß der Herodotſchen 
hronologie ein beſonderer Band gewidmet, und fe nicht bey 
zu einzelnen apiteln und erzählten Begebenheiten mit ge 
ymmen und dadurch zerſtuͤckelt fey, iſt eher zu loben, als zu 
deln: aber.es fey nun, daß Herr Borheck es bloß auf den 


‚paratus criticus angelegt babe, oder. daß er nah Beendi⸗ 


ung deffelben aguch noch den apparatus hermeneuticus über 
Borte und Sachen herauszugeben gefonnen fev, als wor auf 

e Worte ded Titels: ad Herodorum intelligendum et in- 
nz etandum, zu deuten fiheinen könnten; fo dürft ung beya 


es gleich tadelnswuͤrdig. Denn im erjien Falle würden die _ 


im Verſtaͤndniß des Herodotus nörbigen koſtbaren Werke 
iht entbehrlih gemacht; und im zweyten Falle würde es 
och das Geringſte ſeyn, wenn wir behaupteten, daß jür die 
dequemlichkeit der Lefer gar Übel geforge fey; aber — wie 
ißt ſich eriſis und interpretatio trennen, da diefe nur auf 
‚m Grunde und Boden, den jene erft geſichert, befeſtigt 
td geebnet hat, aufgeführt werden Fann ? Die Trennung bey 
ev auf derfeiben Seite In befonders fortlaufenden Columnen, 
ach einer feit ein paar Decennien beliebten Methode, ift ſchon 
Schwierigkeiten unterworfen, und befonders dann unntthia, 
en bie interpretirenden — * fuͤr Gelehrte und nicht für 
loſſe Anfänger und Liebhaber verfaßt find; aber wie ſollte 
ch eine Abfonderung derfelben In verichiedenen für ſich beftes 
enden Bänden vertheidigen laffen ? Oder meint Hetr Bors 
eck in diefem apparatus criticus ſchon alle ad intelligendum 
t intespretandum —— ‚piguige — — auf⸗ 

313 genom⸗ 
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genomneh 5 zu haben, fo daß bie Titelsivorte (don hiemit 
ihre Endfchaft errei 8 haͤtten; ſo koͤnnen wir nicht umhin, 
ihm hieruͤber unſere Verwunderung zu bezeigen. Denn uͤber 
Bas, was gegeben iſt, läßt ſich ſchon ſicherer urtheilen, als 
über den Plan und den profeetirten Umfang des noch nicht 
vorbandenen Ganzen. Allen dieß kann unmöglich feine Meis 
nung ſeyn, da die hiſtoriſchen, geographifchen und überhaupt 
die Worte u. Sachen interpretirenden Noten bier ganz fehlten. 
Alfo bloßer apparatus criticus ſoll es ſeyn. Und wie ift dies 
fer gerarhen? Hert Borheck fchreibe den apparatus eriticus 
aus der Meilelinafchen Ausgabe nebit den Anmerkungen Weſ⸗ 
ſelinas, Valkenaers, Gronovs, Larcher's und anderer fleiflig 
woͤrtlich ab; aber er giebt doch nicht alles ſo vollſtaͤndig, daß 
dadurch der —* des Ankaufs der Weſſelingſchen und Latcher⸗ 
ſchen Ausaaben ſicher uͤberhoben ſeyn fünnte. Daß man 
ſich überall auf fein Urtheil und Accurateſſe im Excerpiren ver⸗ 
laſſen ſolle, dieß kann er mit Billigkeit ſelbſt nicht verlangen; 
er, hat ja nicht einmal die Druckfehler feiner Ausgabe des He⸗ 
rodots überall forglältig angegeben, welches doch wohl hier 
Pflicht war, Er felbit ſetzt wenig hinzu „ und oft ift es uns 
‚ bedeutend. Was hilfe dem Lefer am Schluſſe aller ausge» 
ſchriebenen Noten ein: aflentior, Weflelingio cder ein pa- 
zum affentior, oder ein: Reizium lequor ? Der Verfaffer 
ift fo nachlaͤſſig, nicht einmal immer die Stelle anzugeben, 
wo Reiz fich für oder gegen manche Lesart weiter erklärt hat; 
dieß ift nämlich in der Votrede zu feiner Ausgabe der vier 
eriten Bücher des Herodots gefcheben. Licht, Klarheit und 
Simplieitär in Darftellung der Meinungen and ihrer Gruͤn⸗ 
de, was die Schriften eines. Kritifers und Philologen bes 
fenders empfiehlt, vermißt man haufig. Und feinem appa- 
ratus dadurch einen Vorzug zu geben, daß er aus den libris cri- . 
ticis und andern pbilologiihen Schriften, befonders aus neues 
ren, weldge erft nad der, Weflelinafchen Ausgabe erſchienen 
find, 3. B. aus den Schriften der Herren Mannert, Gatte⸗ 
ter, Heeren, Meiners, auch Heyne u. a m., Wort » und 
Sachkritiken und Sinterpretationen mehrerer Herodotſchen 
Stellen beygebracht hätte, — daran fcheint er nicht gedacht 
zu haben, Jedoch die hronologifhen Meinungen und Unter» 
fuchungen der Herren Gatterer und Melners hat er in feiner 
chronologia Herodotea im erften Bande immer angegeben. 
Diefe chronologia Herodotea des Herin Borheck ift eigent- 
lich eine Meberfeßung der Im Sten Bande von Larchers —* 


i fe 
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ſiſcher Ueberſetzung des Herodots ©. 148 — 538 befindli⸗ 
en gründlichen chronologie dHerodote, durch welche ſich 
r franzoͤſiſche Gelehrte ſo ſehr verdient gemacht hat. Denn 
e von andern Gelehrten vor ihm verfaßte Chronologie er⸗ 
seckte ſich nur auf die 240 Jahre von der Uſurpation des 
yges an bis auf die Schlacht bey Mykale, meil man das 
zerk des Herodotus für eine Particulargefchichte der Kriege 
sifhen den Sriechen und Perfern anfah, da es doch eigent« 
h eine Univerfalgefhichte aller damals bekannten Voͤlker iſt, 
ser welche ſich die chromologifche Unterfuchung ebenfalls ers 
seen muß. Herr B. bar zugleich überall die Franffche 
eitberechnung, welche Heren Karcher ſchwerlich bekannt ger 
orden iſt, beygefuͤgt. Die Larinität des Ueberſetzers iſt nicht 
herafl die correctefte und aͤchteſte, und uͤberdieß noch durch 
zufige Druckfehler verunftaltee. Den Canon chronologi- 
ue des Larcher B. 6. ©, 5359 — 597 hat Herr B. ebenfalls, 
nd zwar, wie die Auffchrift verfichert, vermehrt und verbeſ⸗ 
rt, in lateinifcher Sprache angehängt. Schon Degen und 
yeck haben diefen auf die neueften Unterfuchungen gearuͤnde⸗ 
nn chronologifchen Kanon Larchers in deutſcher Sprache ber 
ıanter gemacht; der erfte im fünften Theile feiner deutfihen 
ieberfeßung bes Merodotus, der zwente am Ende des erſten 
>andes feiner Ueberſetzung von Goldſmiths Geichichte der 
zriechen. Um Herrn B. zu überzeugen, daß wir fein Werk 
it Aufmerkſamkeit durchgeichen haben, fen es erlaubt, nur 
och ein paar Anmerkungen über einzelne Etellen hinzuzuflis 
en: I, 1, cap. 16, Zuvpvy amo noAoPwuos HTITFEite 
dier find die Noten lang und breit ausgeſchrieben; gleichwohl 
ounte die Sache mit der- fimpeln grammatifchen B:merfung 
bgemadyt werden, daß «ro oft bey Herodot mit dem Paſſiv 
ir oͤro gefeßt werde. S. oblerv. mifcell, T, 3. p. 427. 
50 fteht audy zu mit dem Paſſiv bey Herodot für vo. ©. 
Sronov über ı, ı und Aemilius Portus h.v. — L. ı. cap. 
‚o wird niche.gefagt, daß 7870 uev- raro de tum-tum, 
artim- partim fey, wie r& uev- rx de, ©. Vigerus p. 14. 
Ind der Genitiv rs Bis foll von raro ds regtert werden, weil 
jorher gehe raro wev moAsog Eu inaays? Herr B. follte wife 
en, daß du yxeıv für Eu mparreiy bisweilen ohne cafus fie 
ve; und fo iſts bey woAsos Ev Yaaaysz bisweilen aber auch 
{nen genitivus rei bey fih habe, 4. B. du Yusıv ry5 maı- 
sing, Twv Konusrwv. ©. Herodot. ı, 102 und 14% und 
Vigerus p. 252, Und fo ifts bey ra Bra Ey jur. — L. 1; 

Ji 3 cap. 
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e. 33 emendirt Wottendah in den Enkoyel lsöpınaı ( Amſter⸗ 
dam 1794) raurov (ro sxrov) ſtatt rerepov TwV Erswv. — 
L. ı, cap. 3% iſt mit unverzeiblicher Nachlaͤſſigtelt Reizens 
treffende und kurze Ausſuͤhrung, warum ryV Knoyv ein Glof 
fema feyn muͤſſe, welche er in der Vorrede zu feiner Ausgabe 
der 4 erften Buͤcher Merodots p. 22 und 23 gegeben, gar 
niche berührt, und gleichwohl leßt Diefe die Sache heller ins 
Licht, als H. Borhecks Note aus Larcher. — L, ı, cap. 54., 
wo gefagt wird, die Delphier harten dem’ Kröfus und den Py- 
dern mpouauraigv na arsiyigu verwiligt, Was hilfe es bier 
blog Weſſelings Note abzufchreiden? Wenn ich die Lesart vins 
dieiren wills fo muß ich fie auch verftehen; areAyii7 beftand 
wahriheiitich darin, dag fie kaͤnftig nichts mehr für Orakel 
bezabten ſollten. Denn man bezahlte den Orakeln und Se 
bern einen wirdog. ©, Sophocl. Antig. v. 1035, 1047 und 
Toss, Aelchyl. Agam v. 988 doidz autos, ein Seher⸗ 
ſpruch, wofuͤr nichts bezahlt worden. Da die rpouzvrzig 
ader durch Feine Variante angefochten wird: fo loffen mir es 
in einem Ityicte genommenen apparatus eriticus gern geſche⸗ 
ben, daß auch ſie unerklaͤrt geblieben iſt. Li 1. 57 wird 
‚ bey der Schwierigkeit über die Stadt Kreſton bloß Weſſelings 
Mote ausgeichrieben; und dann heißt es: cum quo Lärche. 
rius ad h. J, conferendus. Aber was hilft eg denn, dag 
Geld für Deren D. Buch ausgegeben zu haben, wenn ich num 
noch 16 Thaler für das Larcherſche Werk oufwenden ea, um 
deffen Meinung zu erfahren? — L. ı, 197 wird bey Ye 
bloß gelagt: Valkenarij comielturam «voicxı recipit ei. 
Zius, Nu iſt der Leſer kecht gruͤndlich belehrt. avorgzı iſt 
i. q, av, von avomw, avadedow reſero; fiekbefchlofien 
wegen eines Raths an den Gott ber Broan oden zu berichten. 
— L. 2, 33. iſt bey usAroı aıgı E£w Hpaaiyiov syAewv' 
onopesai de Kuvasicıaı wieder bloß Weilellngs Note abger 
ſchrieben; und nicht einmal erinnert, daß Balfen. zu 4, 49 
hier leſe Kuvayas , weil fie immer Kuvyrss heiffen. S. Schlicht⸗ 
horſts Abhandlung über h. I, und 4, 49 im Neuen Schulmas 
gain DB. 1 St. 2 S. 419 — 442, welcher die Koneten in 
das heutige Algarbien ſetzt. Vergl. auch Herrmanns Mps 
thol. B. 2 &, 284. und Gesner im Appendix zum Orpheus 
©. 478. Wir muͤſſen jedoch noch anführen, daß Stephanus 
Byzant, v, FUUFFINDU. beyder Formen zuugreg und Kuygeia 
gedenfe, falls er nicht ctıva die Form auyysır aus einem in 
der Stelle 2, 33 vitipfen Hetodoiſchen eodex entlehnt ae 
14 
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» Stelle 2, 35. UQaıwssı avw ryv nponnv Wsovrsg, es 
t Funk ſehr trichtig in den [ymbolae ad interprer, cod, 
.95 f. —L, 2, 51 beißt es ohne alles iudicium criticurn, 
bes überhaupt hier gar felten angerreffen wird: comma 
t reAsscoı habet Ald. Camerar. ı, II. Aber warum kann 
nun nicht flate finden? Hier mußte gezeigt werden, daß 
.s804 als dativus plur. nothwendig debalb zu «© Iyvarız 
öre, „weil reAeiv bier, wie dfter, attribui , pertinere ali- 
> heißes; -alfo: die Athenaier, die damals unter die Hel— 
en gerechnet wurden. S. Morus index ad. Xen, Heilen, 
suvreigiv. — Ueber das massiv Jeoyoyızd EA).ndı vom 
mer und Heſiod bat Wolf proleg. ad Hom. p. 54 eine 
‚tigere Erklärung gegeben, als Welleling. — 1.2, 61, 
nme-das über Toy de runrovras Ausgeſchriebene 2 Blaͤtter 
b eine Seite ein; und am Ente heißt es: equidem in vul- 
ro cum Wellelingio er Reizio acquielco. Das ift fo gut, 
e nichts gefagt. - Hier war die Redatt rumrersuu, x0- 
809% Tiv&, wie plangere aliquem für plangere fe ob 
quem, furz zu entwicfein (vergl. c. 42), und dann zu zels 
1, daß das bier nicht paſſe; folatich mit Gronov cv de TU- 
ovurœ/ zu lefen fey, welches für 5 ſtehe. ©. aub Hepne ob- - 
v. ad Tibull. p. 65.— L. 2, 106, wo Wellzling die Ned» 
t: wu araoaoteı, ri gut vertheidigt, gegen die Corre— 
on einiger, örkosı, fagt Herr D. nach ganz ausaeldirier 
ner Note, bloß: .haec Wellelingius, quae tamen mihi 
0,74 Herodoteum elle non perſuadent. Wir moͤchten 
en, was Here D, für andere Beiveife fordere, als Weſſe⸗ 
ig hier gegeben. — Ueber den moAog, daß es 2, 109 der 
ol fen, und nicht horologium, {ft eine treffliche Ausführung 
Hiudenburgs animadv. ad Xencphz Mem. 4, 3. 4. p. 170 
177. — L. 2, 142 {ft MWeflelings Note zu Eouorußseg 
ie Kriegercaſſe der Aegyptier) ganz meggelaflen, da fie doch 
is Stephan. Byz. die Variante Epuorvurßıeg giebt, wo des 
brauch beyder Formen ‚aus der Analonie. hätte erörtert 
erden ſollen. — L. 3,35 wird durch Weffelings und Lats 
ers Note der Lofer nicht in den Stand gefeße, über die Lese 
id Erkiärungsarten der Worte: Guam rosg mpwroıs nur eis 
germaalien zu urthellen. Man fieher in allen Fällen, Kris 
E ohne Juterpretation geräch immer fchlecht. ‚oxos für o- 
s:0 ließ fich vertheidigen ; 02.00, aber und duorzuos, wie fie 
enophon nennt, gab es nicht nur bey den Laecedaͤmoniern, 
ndern auch bey den Perfern. Es find Männer, die von 
2 Ji⸗ Ju⸗ 
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Jugend anf den Geſetzen nemäß gelebt haben, und deßhalb zu 
allen Staatsämtern fabig find, die alle Rechte und Bortheile 
eines Bürgers aleich arniellen, cives optima lege et condi- 
tione. ©. Morus ad Xenoph. Hellen, 3, 3. 5. ad Anabal. 
4,6. 11. Xenoph. Resp. Lac, 10, 7.— L. 4, 32: verwirft 
MWeffeling die Lesarten Evesyree und 8 suvesyuss Mit Recht, 
und fügt hinzu: caufam dix: ad 1,208. Dieß ſchreibt H. B. ſo 
nach; nun fucht ınan in feinemapparatus über, 208 den Grund, 
u. findet niches. Der Grund iſt: avvesyaeva heißt auch beym 
Herodot ex adverlo confiftere, genen eingnder (als mißhele 
lig) ſtehen, auftreten; alfo auch diffentire, ©. 1, 208. 7, 
142. 8, 79. So aud sun Deper I rıvn diſſentire ab ali- 
quo 4, 154, — Dep der auffallauden und ſchweren Stelle 
2, 142 (Ev rar rw xpovw, nämlich in eilitaufend dreyhuns 
dert und vierzig Jahren, rerpxuuc &Asydv dı Aryurmios E£ 
Iewv rov yAsov avareiizı Eule de vuv ueradusrei, &v- 
reudey di; Emavrslasr na Evdev vuy dvareAlsı, Evdal- 
ra dıs naradaver) haben wir ung recht überzeugt, daß Hert 
B. nicht viel menr zum Verſtaͤndniß des Herodotus, als die 
gervöhalihen Noten Fenne. Er ſchrelbt bloß Weſſelings und 
Valkenaers hier unzulängliche Noten ob. Hier mußten die 
Unterfuhungen ſachkundiger Männer Eurz bepgebracht wer⸗ 
den, um die Stelle gegen unndrhige Correctionen zu fihern, 
Aſtronomiſche Erklärungen diefer Stelle baben nämlich gege⸗ 
ben: Frerer far la Chronologie de Newton, Goguet, Tom, 
3. p. 298. le Gentil Mem. de l’Acad, 1757, und aud) in 
verfchledenen Bänden der Mem..de l’Acad, des Inſeript. fine 
den fih Discuffionen über diefe Stelle. Goldhagen und Lars 
‚ her baden fie falſch überfegt. Richtiger la Lande Aftrono- 
mie, To. 2. p. 236 ber dritten Ausgabe: le foleil s’Etoit 
levẽé quatre fois des points, oü il a coutume de fe lever; 
er que deux fois il avoit recummence fon cours du coté, 
oü il fe couchoit du temps d’Herodore, deux fois il avoit 
fini du eotẽ, oü il fe levoit au m&öme temps, La Lande 
theilt dafelbft eine fehr natürliche Erklärung der Stelle von 
Giberr mit, aus den Mem, de Tr&voux 1762 p. 197. Es 
wird nicht am unrechten Orte feyn, diefe hier beyzuſuͤgen, bes 
’fonders da wir hiebey eine eigene Meinung zur Prüfung vor⸗ 
kegen Eonmen, Gibert fagt, 7Asog werde nach Phavorinus 
ſowohl für einen Tag, als für ein Jahr gefagt; im legtern 
Sinne ſtehe es hier. Die Griechen rechneten nad) Rn 
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ren von 354 Tagen 9 Stunden. Nach 2835 aͤghptiſchen 
onnenjahren, welche 2922 Montiahre ausmachen, fängt - 
s Mondiahr allemal wieder auf demfelben Puncte mit dem 
onnenjahre an; 2835 Sonnenjahre find aber viermal-im 
340 Sonnenjahren enthalten, welche Summe fich aus den 
‚ı yevaxız oder Regierungen ergiebt, die yarsa mit Here 
t zu 33 Sahren gerechnet. Folglich har ſich In diefem Zeit 
ume von 11340. Sjahren oder 341 Yavaaıs das aͤghptiſche 
onnenjahr viermal vollig auf denfelben Tag mit dem Mond» 
hre angefangen.. Dieß iſt deutlich! aber bey dieſer Erklaͤ⸗ 
ing bleibt immer nody das Folgende undeutlich, wo es heißt = 
oeymal hat ſich in dieſem Zeitraume das Sonnenjahr da ans 
fangen, wo es zu Herodots Zeit endete, und zwenmal bat, 
; da geenidet, wo es zu Herodots Zeit anfieng. Hier müßte 
an, unferes Bedünfens, bloß aͤgyptiſche Sonnenjahte an 
ehmen, wo nur 365, Tage auf ein Jahr gerechnet wurden. 
Ya alfo 6 Stunden jedes Jahr zu wenig angenommen wur⸗ 
en: fo gieng das Jahr aller 4 Yahre um einen Tag ruͤck⸗ 
Järts, fo daB, wenn es jet 3. DB. am 31 December fi: 
bloß, eg in 4 Sahren am 30 December fich endete. Dem⸗ 
ab kommt in viermal 365 Jahren oder in 1460 Jahren 
er Anfang und das Ende des Jahres auf alle Tage im Jahre 
ings herum zu fliehen. Nun ift aber die Summe von 1460 
Jahren etwa achtmal in 11340 Sahren enthalten, folglich 
yätte das Jahr in diefer Zeit achtmal (und nicht zweymal, 
vie Herodot fagt) da geendet, wo es zu Herodotus Zeiten 
ıinfieng, und achtmal da angefangen, mo es zu Herodotus 
Zeiten endete. — Noch aͤuſſern wir den Wunſch, daß ſich eins 

nal zu einer etwas vollkommnern Ausgabe des Herodotus 
in kritiſcher Philolog, ein Philoſorh und ein gelehrter Geo» 
zraph und Hiſtoriker vereinigen möchten. Der Erfolg von. 
dieſem gelehrten Verein würde eins der fchönften und lehrs 
reichften Werke unferer Literatur ſeyn. So laſen einft Reiz 
und Garve diefen Schriftſteller mit einander, weil fie mohf 
einfahen, daß fie ihrer gegenfeitigen Huͤlſe bedurften. 


— 
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VUeber Schulinſpeccion, oder Beweis, wie nachthei⸗ 
. tig es in unſern Zeiten ſey, die Schulinſpection 
den Predigern zu uͤberlaſſen, und wie vortheilhaft 
es Dagegen ſeyn würde, die Prediger der Inſpe— 
ction der Schullehrer zu unferwerfen, von M. X. 
H. P. Seidenftücker, Rector des Gymnaſiums zu 
VKppſtadt. Helmſtädt, bey Fleckeiſen. 1797. 96 
Seiten in 8. | - | 
575 And) unter dem Titel: 
Aufſaͤtze pädagogifchen und philologifchen Inhalts, 
von M. 3.9. P. Seidenftücker, ꝛc. Zweytes 
Baͤndchen. 6. | ne 


Her Hr. M. &. wollte im Verfolg feiner paͤdagogiſchen Kufs 
fäße die Materie von der Schuldiſciplin abhanteln. Mit 
der Difciplin haͤngt Me Infpecrion zuſammen. Daß diefe 
bier und. da den Predigern übertragen ift, ſchien ihm ein 
welentlihes Hinderniß einer auten Sculdffciplin. Er bes 
hauvtet, zu willen, daß da, wo diefe Einrichtung Sraft findet, 
die beiten Anordnungen den Krebsgang geben. Ihn felbft, . 
ruͤhmt er, drücke eln ſolches Koch nicht, und ſchwerlich wuͤrde 
er ibm feinen Nacken dargebaten haben; aber einer feiner 
Freunde leide jest unter einen folchen Unfuge. Daß er bier- 
mebr zum Lobe der Schulmänner, als der, Prediger, ge: 
fagt haste, das habe fid) nicht anders wollen thun Iaflen, weil 
die Wahrheit einmal nackt jey.- | FE 
; Zum Lobe der Prediger, derer nämlich, die des Herrn 
M. Zeitgenoſſen zu ſeyn nun einmal das Unglück haben, ift 
nırı freylich bier nicht weniger, iſt gar nichts geſagt. Es 
wuͤtde füh auch Eeiner dadurch beeinträchtigt fühlen, daß er 
diefes Lobredners entbebrte. Aber nicht ein wenig arg fft eg, 
daß der Hr. Nector von Lippftadt als ihr heftigfter und unger 
zogenfter Tadler aufzutreten ſich berufen fühlte. Der Predi⸗ 
gerſtand hat fihon mandye Tirade auf feine Entbehrlichkeit oder 
gar Schaͤdlichkeit verfhmerzen muͤſſen; aber fo geringſchaͤtzig, 


als Stand, iſt er woht noch kaum behandelt warden. _ - 
8. * '6 
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Es thut zwar Nee, wirklich leid, den M, &, der inhu⸗ 
nanſten und haͤßlichſten Uebereilung zeihen zu müllen; er 
ſt ſich aber dabey der voͤlllaſten Unpatthehlichteit bewußt. 
Ree ſchaͤtzte ihn auch ſchon zuvor als Anen jungen fleiſſigen, 
eſchickten nid vielverfprecdienden Gelehtten; einen ſolchen 
Mangel an Urbanität, an aller guten Pebensart, an Defhele 
enheit und Kingheie hätte er ihm aber nicht zugetrauet, &g 
ft eine eiane Sache um das Beraleihen; um das Vergleichen 
weyer Stände in Abfihr ihrer Vorzüge und Nugbarleit, 
Bor Furzem hatte Herr Rectot Sangerbaufen in der deut« 
‚Gen Monarsfchrift zeigen wollen, warum er für feine Pers 
on doch lieber Schüulmann, als Prediget, ſeyn wolle. Dieß 
noͤthigte auch ihn, eine Parallele bender Stände anzuftellen, 
und diefe Parallele führte einige Difeuffionen Andersdenkender 
herbey. So fehr nun auch von benden Seiten die Gränjen 
der ruhigſten Anftändfgkeit geachtet wurden: fo merkte man 
doch, wie nahe man dran war, bey der Gegeneinanderſtellung 
ms Empfindliche zu fallen. Ein jeder mag und muß feiner 
Stand achten; jeder hat auch ein Recht dazu, fobald er ſich 
und andere überzeugen kann, fein Stand habe einen nüßlichen 
und bürgerlich gerechten Einfluß auf irgend einen Zwelg 
menſchlichen und geſelligen Wohlſeyns; aber feinen Stand 
ausſchlleßlich für den wichtigſten und nüßlichften halten ‚und 
deflen Achtung durch die gefliſſentlichſte Herabwuͤrdigung an⸗ 
derer ebenfalls nuͤtzlicher und nicht unwichtiger Staͤnde, oder, 
welches gleichviel iſt der Mitgliedet derielben, qua talium, 
begründen wollen, das iſt doch, um eg auf das Gelindeſte 
zu fagen, eine armfelig » ſtolze Pedamerie; ein dehler, den man 
sbnedieß bisher Philologen und Schulmännern ohne allen 
billigen Unterſchied aufjzubürden pflegte. u 2 


- - Man nehme no hinzu, dag auch fo ſchon mit der ſchier 
allerwaͤrts geſunkenen Achtung und Anhänglickeit für Nelte 
gionseultus und kirchlichen Verein — und wahrlich nicht for 
wohl durch Verſchuldung der Prediger, alg vielmehr durch die 
Storrkoͤpfigkeit oder Indolenz derer ift fie geſunken, die alle 
aittel geſen hafilier Religiofieht nur mie ein Negafe ge, 
handyabt wiſſen wollen, und mit den Einfichten und Bedoͤrſ⸗ 
niſſen des Zeitalters nicht Schritt halten wollten oder nicht 
eonnten, oder nicht durften — daß auch Damir fchon,, fage 
ih, die Achtung und Schonung des Predigerftandes überall 
merklich und’ mis ſchuellem Abbrusche ihres müßfien Einfluffes . 


auf 
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auf Moralitaͤt geſunken iſt. Und dieſen Einfluß, das einzige 
Ziel und den einzigen Werth Ihres Standes als Skandes, 
tönnen fie, bey jetziger Verfaflung, bey jetziger Mifbung oder 
Analgamirung des Staats und der Kirche, durchaus nicht 
haben ohne eine öffentliche, bedeutende Achtung, die ihrem 
Stande anklebt. Beſonders haben die Suriften zum groß 
fen Theile feit geraumer Zeit die Eigenheit und, möchte Rec. 
fait ſagen, die Unart gehabt, zu tbun, als ob gerade fie den 
DPredigern auf die Finger ſehen, und alle Einwirkung in Il 
tutgiſche und wirklich Eirchliche oder auch mildtbätige Angeles 
genheiten befhneiden u. erfhiweren müßten, damit eine neue 
papiftifche Hierarchie unter uns Proteftanten entftände. Und 
eben damit haben fie ihre eigne Hetrfch+u. Dirigirſucht zu vers 
larven, und die een Sefchäffte, bis auf wahre Kleis 
nigfeiten,, ihrer Auſſicht und ihren manchmal ganz bifparas 
ten Formen zu unterwerfen gefucht, damit nur alles fein von 
ihnen abhange, was natürlicher Verſtand, Menfchentenntnif 
ed Wohlwollen weit leichter. und zweckmaͤſſiger abthun wuͤr⸗ 
den. Was war es denn zu verwundern, wenn der frivele 
und za richtiger Schägung andermweitiger Verdienſte wenig 
neceffitirte Charakter vieler Menichen aus andern Ständen, z. 
S. aus dem Militär, den Hofleuten und Ebdelleuten, den reis 
ern Beamten und Kaufleuten, in biefes Abſprechen über 


Geiſtliche mit einfiel ? 


Um defto unermwarterer, unbefonnener, unverdienter und 
auch — doch fo würde Nec. nur fagen, wenn auf Hrn. ©. 
Milde und Diſeretion wirklich die Sache mit berubete — 

rauſamer iſt es, daß ein Mann von einem mit dem feinigen 
* genau verſchwiſterten, fo analogen Stande fo äufferft weqg⸗ 
merfend denkt und ſchreibt. Hr. ©. wird ſich zwar darauf 
betüfen, daß er etwa Ausnahmen gelten laſſen wolle; allein 
wie werig ümſtaͤnde er auch mit den gerühmteften Männern 
dieſes Standes macht, leuchtet ſchon aus der Vorrede berver. 
Man werde es ihm, faat er dafelbft zum Schluſſe, doch nicht 
zum Verbrechen anrechnen, daß feine Meinung dem Urtheile 
des Hrn. G. 5. Köffler ſchnurſtracks entgegeniaufes „als 
welcher Geiftliche in einer Rede ganz anderer Meinung 
fev.“ Denn nicht zu rechnen, daß Leute, deren Begriffe und 
"Sprache gebilderer find, den Ausdruck Beiftliche, von Pre 
digern oder Meligionslebrern gebraucht, als auf unaufgeklärs 
ten Vorftellungen beruhend, Heber umgehen: fo kommt das 
| / eben 
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ben fo heraus, als wenn jemand, ich will nicht fagen, Kern 
M. ©., fendern einen Gedike ſchlechtweg unter dem Na—⸗ 
men eines Schulcollegen anführen wollte, weil doch klein⸗ 
Rädeifche Magiſtrate ihre Schulfehrer auch gern fo nennen, , 


Doch wenden wir uns zur Echrift ſelbſt. Hr. ©. geht 
von dem Gemeinpletze aus: alles Ding bat leine Zeit. Und 
obaleib Niemand dıran zweifelt: fo ſucht er es doch dadurch 
anfchaulicher zu machen, dag er aus itaend einem der elendes ' 
ften und. unbekannteſten Kirchengeſangbuͤcher — denn ich will 
zugeben, daß ſie in irgend einem geftanden habe — die * 
geſchmackteſte und ſchwutzigſte aller- Strophen, die Strophe 
vom Bater Zacharias, ganz ausfchreibt, oder aus feiner Res 
minifcenz anführt. Ein Citatum ‚ das wahrlich feinen feinen 
Sinn für das Anfländige bey ihm erwarten [äßt, und wovon 
man ſchwerlich einfehen kann, daß es gerade bier feine Seit 
hatte. | / 


Die herkoͤmmliche Inſpectlon der Prediger über die Ges 
lehrtenſchulen, meint er, babe nun auch ihre Lebenszeit volls 
bracht; ſey bereits in die Sjahre aetreten, wo die Menfhen 
Eindifch werden; und die größte Wohlthat, die ihr erwiefen 
werden Eoune, fey ein fanfter Tod, Zu diefem recht fanften 
Hinſcheiden wuͤnſcht er fehnlichft beyzutragen, und‘ theilt num 
feine Materie in vier Abſchnitte. 


I. Gruͤnde, warum ſonſt, dah., bis etwa in dle Mitte un⸗ 
fers Jahrhunderts, diefe Einrichtung zweckmaͤſſig und 
nüglich war. \ — 


Ree. will bier zum Voraus das Bekenntniß ablegen , dag 
er ‚von jeher diefe Einrichtung für zweckmaͤſſig und nuͤtzlich 
nicht gehalten habe; ohne jedoch ihr alles das Boͤſe, alle die 
Krebsgänge aufzubürden, die Hr. &. ihr aufbürdet. Um fo 
mehr wundert es ihn, warum der Verf. fo uͤberſchwengllch 
milde iſt, fie gerade noch bis in die Mitte diefes Jahrhunderts 
für zweckmaͤſſig und nüglich zu erkennen, “Das ift mehr, als 
Recenſent zuaiebt. Diefer würde vielmehr folgenden Gang 
genommen haben: u) den Urſprung diefer Einrichtung zu er⸗ 
oͤrtern, 2) die nachherigen Inconvenienzen derfelben zu zeigen, ' 
und 3) andere Vorſchlaͤge zu thun; und dag alles in einem 
ruhigen, anftändigen und unbeleitinenden Tone. Der Urfprung 
derſelben iſt fehr natuͤtlich: er ruͤhrt her aus dem Mittelalter, 
aus dem Papſtthume. Gelehrter und Clerleus maren damals 

| —— eine 
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‚eins, Geiſtliche und Lehrer waren ganz Ein Stand. Schu— 
len entſproſſen bloß aus der Fürforde des Klerus, oder muß. 
‚ten in deffen Hände gegeben werden, weil bloß der Clerus 
lehren Fonnte und Lehrer gab... Matürlich, daB die Schulen 
ſowohl als die tempotellen Lehrer in denfelben der Aufficht des 
jenigen Ordens. Dbern fubordinfrt waren, der fchon vermöge 
des frühern und perpetuellen Charafters der Cleriker ihr Obe— 
ter war, Auch marürlih, daB die Macht des gerveiheren 
Prieſters über die Schlüffel des Himmelreichs hoͤher geachtet 
wurde ‚als der Auftrag des Jugendlehrers, und daß folalich 
der letztere zu der Würde des erſtern aſcendirte. Darnad 
formte ſich denn auch Rang und Belohnung ; "au konnte dieß 
Verhaͤltniß nicht fuͤglich mit der Reſormation auf einmal ab» 
geſchnitten werden. Das haͤtten weder die Begriffe des Zeit⸗ 
- alters, noch die Beduͤrfniſſe der Zeitumſtaͤnde verſtattet. Mar 
erſt, nachdem die Ideen von der befondern Heiligkeit und 
geiſtlichen Machtvollkommenheit des Predigerſtandes unter 
uns Proteſtauten herabgeſtimmt wurden; nur erſt, nachdem 
durch den erweiterten Umfang der auf Gelehrteuſchulen vor—⸗ 
zutragenden Will uſchaften das Studium des Schulmannes 
einen eignen Kreis bekam: nur dann erſt ruͤckten beyde Be⸗ 
ſtimmungen, als zwey verſchiedene, weiter aus einander; 
“ohne daß jedoch dadurch fchon die vorherige Zweckmaͤſſigken 
jener Inſpectionseinrichtung gänzlich begründet wäre, le 
war dem guten Schalmanne, wenn er nicht bloß als einen 
Candidatum Reverendi Minifterii, als einen tranfitorifchen 
Interimsarbeiter, der um der Nadel willen auch noch für 
die Lea dienen mußte, fondern als einen felbftftändigen Staats, 
“Diener fich betrachtet willen ‚wollte, von jeher läftig, empfind: 
lich und nachtheilig; doc felten fo fehr, als es die Patronat 
inſpection ſtaͤdtiſcher Rathscollegien und ihrer deputirfen 
Narhsmänner war. Immer war es fchon eine ungereimte 
Ernledrigung, daß die Schullehrer, wie noch jegt beym- Pi 
bei, für einen Appendig der Geiftiidhkelt angelehen wurden, 
und daß der oberſte Schulleprer doch nur erſt hinter dem juͤng⸗ 
fen und unterften Prediger feinen Rang nehmen durfte. Das 
durch wurden und werden noch der Schule ihre braudpbarften 
Männer entzogen; gerade wenn fie am braudybariten waren, 
am aus diefer Niedrigkeit nur berauszufommen, Immer 
war es Eränfend, wenn ein gelebrter und verdienter Neetor 
gleich dem Küfter des Ortes. dem neuen Buperintendrnten als 


Ephorus wie ein Schulfnabe die Hand geben, und sereren- 
Ä er ” tiam 


— 
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jam- et .obedientiam. angeloben mußte. Oft Eonnte man 
ey. einem jolchen Ephorus auf nichts bauen, als Auf das 
Sprichwort: wem Gott ein Amt giebt, dem giebt er auch 
Beritand. Denn die Conſiſtorien erfiefeten fie haufig entiver 
der nad) Kennzeichen einer Auffern Gravitaͤt, oder nach an- 
dern Connerionen. ° Der Ree. mußte einjt feibft von einem 
Miniſter ſich und der Schule gratuliren hören, weil der neue 
Sup, ein ganz vortreffiiher Schulmann fey; und als er ſich 
die Erlaubniß nahm zu fragen, woher man das wiſſe: fo hieß 
es, derſelbige ſey Hauslehrer bey den Kindern eines Mi⸗ 
nifters, gewefen, Das war doch böchftens nur zureichend, 
zu erklären, mie er zur Inſpection befordert worden. war. 


Entweder nimmt fidy der Ephorus der Sache gar nit 
an und begnügt ſich bloß mit der Reverenz: und dann, fliftet 
er wenigflens Eeinen Schaden, wenn die Sacen:fonft gut 
geben; oder er ‚nimmt. fid ihrer au: dann aber. berubet es 
darauf, was er für einen literarifchen und moralifhen Chas 
rafter hat, um entweder eine grofle Stuͤtze ‚oder eine groſſe 
tage der Lehrer zu feyn. Aber zehnmal fchlimmer waren 
oder find legtere an den Orten :geplagt, wo diefer Ephorus 
garnicht war oder nichts bedeutet, und flatt deſſen der Stadt» 
magiftrat erster feine Priviteglen zählt, Auſſeher feiner von 
ihm gewählten Schulcollegen zu feyn. Sm-erften Falle bat 
man nur Einen zu:befänitigeh. oder zu befriedigen, der dach 
noch darzu gewöhnlich ein gebilderer Mann und felten ganz 
Idiot if. Er kann doc fchüßen und ein.geltend Wort fpres 
chen gegen ungebüßrende und- abfurde Einmiſchungen der 
Schulpatronen; wenn aber im ziventen Falle ein qurerküpfis 
ger, aufgeblafener, dummftolzer oder boshaft verſchmitzter 
Praͤſes eines Eleinen Stadtraths, oder die oft aus verungluͤck⸗ 
ten, zu anderm gelehrten Berufe untaugtichen, Kandidaten gu 
gelehrten Bierbrauern umgeihaffenen oder aus dem Lakayen⸗ 
ftande emporgefommenen Rathsherren das Schulregiment ers 
greifen: dann genade Gott. dem armen Sculmanne, je 
braver er it, und je weniger er im Bewußtfeyn eignes Wer⸗ 
thes und Verdienites vor jedem Gecken tief zu kriechen und 
ſich In alle feine kleindeſpotiſchen Launen zu ſchmiegen verſteht; 
dann wuͤnſcht er fich gewiß hundertmal lieber die Sinfpection 
eines feine Rechte kennenden Predigers vorn Hbhern Range. *) 

Doch 
9) Recenſent will damit, daß er bier nach der Natur-und nach 
„ ber Erfahrung die Inſolenz mancher kleinſtadtiſchen Barz 

| | meis 


— 
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Doch wir wollen lieber hören, was für Gründe Hr. S. 
für tie ebemalige Zweckmaͤſſigkeit jener Inſpectionseinrich⸗ 
tung anführe. 1. „Die Prediger waren fähig, die Sufpes 
etien zu führen, und die Schulledrer ungefchickt genug, ihrer 
Zzu beduͤrfen.“ Ein Urtheit diefer Art muß fi auf TIhatfas 
chen gründen, und nicht auf bloſſes Raſonnement. Aber was 
Hat er für hiftoriihe Data, um zu bemweifen, vor Zeiten was 
zen die ‘Prediger fähiger und jet unfäbiger, und die Schule 
Ichrer umgekehrt? Statt diefer biftoriihen Induction begnüge 
er fih an Bemerkungen folgender Art! Sonſt wurden ( jagt 
er) alle Schuler über einen Ramm gefchoren, — wir 
muͤſſen [don die urbane Diction des Hrn. Reetors beybehals 
sen, — db. b., künftige Prediger und künftige Schullehrer ers 
: hielten ehemals vollig gleiche Bildung. Auf Schulen gab es 
noch keine feledta für foldye, weiche uͤber den — 
"hinaus dachten; (ſoll wohl heiſſen: für ſolche, die einſt 
Rectoren und Conrectoren werden wollten. Aber auf wie 
vielen Schulen erlaubt die Frequenz der Schuͤler und die be⸗ 
ſchraͤnkte Zahl der Lehrer jetzt eine ſolche ſelecta? und wo fie 
iſt, kann man da weilfagen, daß die dazu gezogenen [hen zu 
gut, zu fäbig für den Predigerftand feyen? werden denn zu 
Dem legtern nur die unfähigiten ausgeſchloſſen? welche Ges 
ringſchaͤtzung verraͤth fi mit diefem Zune?!) auf Akademien 
aber las man noch keine Pädagogik, und ‚hatte dafelbit noch 
keine pbitologifhen Seminarien. (Auch jeßt noch bey weitem 
nicht auf allen ; und wird dadurch der Prediger unfähiaer ? oder 
Hatte man nicht fonft aud ohne Pädagogif und Seminarien 
geſchickte Schulmänner? Kann feiner gut erziehen, oder eine 
gute Auffiche führen, ohne auf Univerfitäten über Pädagogik 
gehoͤrt zu haben? Muß: es eben ein Collegium ſeyn? Kann 
ſich Niemand aus Buͤchern unterrichten, fobald ihn die Ma⸗ 
terie intereflirt?) — 2, „Die Prediger waren damals, in der 
Regel, beflere Köpfe als die Schullehrer.“ Woher folge 
das? Daraus, daß der Predigerftand geachtet, der Schuls 
ſtand verachter war? Nun frenlich, ein geachteter Stand 
“wird mehr geſucht, und im Verhaͤltniß der Mehrheit werden 
‘ frey⸗ 


melſter und Rathsmanner in wenigen Strichen andeutet, kei⸗ 
nesweges die Ehrerbietung beeintrachtigen, welche den wirk⸗ 
lich. biedern, aufgefldrten und achtungswärdigen Mitaliedern 
vicler gröffern und gutgemwählten Magiftratscolegich ge⸗ 
buͤhrt. Nach ſolchen Männern bequeme man fih gern. * 
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freylich einige beſſere Köpfe mehr darunter ſeyn, als in einem 
weniger gewahlten Stande; aber die Achtung macht doch wohl 
allein nicht den beſſern Kopf; ſonſt müßte wahrlich die Güre 
des Kopfes mirdeniXange der Staͤnde in gleichem Verhalt⸗ 
niſſe ſteigen. Und es iſt doch offenbar abſprechende Verwegenheit, 
zu ſagen, daß „ehemals zu Fuͤhrern der zivepfüffigen Jugend nur 
Wichte gewahlt wurden, die in jeder Snſicht mir den Waͤchtern 
ud Hüreen der vierfüßigen jungen Welt ächr verbris 
Sert geweien wären.“ — In Abfiche det Wahl und Lage deg 
Schullehrers — iſt denn da jest Alles anders? und bejjer ? 
— 5. „Die Lage des Predigers erlaubte ihn, fein Ueberges 
toicht zu behaupten, und Zu vergrößern. Er hatte Geld, 
ſich Schriften ſeines Faches anzuſchaffen, weil Aceidentien 
und Geſchenke ſonſt ihm reichlicher zufloſſen; er konnte immer 
weiter avanciren; er hatte uͤberall mehr Antrieb, fortzuſtudi⸗ 
ren.“ (Aber wie viel ſind denn jetzt der Schulſtellen, die 
reichlicher und nach dem Verhaͤltuiß aller okonbmiſchen und 
literariſchen Beduͤrfniſſe datirt wären? Die allermeiſten 
find ja noch der Art, daß kein rechtlicher Mann mit Anſtand 
And in einer gewiſſen nothwendigen Gleichheit Mit andern de⸗ 
achteten Staͤnden ſich und ſeine Familie unterhalten, geſchwei— 
ge denn ein und das andere / nuͤtzliche Buch feines Faches das 
bey anfhaffen kann. Die, welche es konnen, muͤſſen auf ans 


dere Weiſe begänftige feyn,. oder durd Mebenermers dee 


Schriftſtellerey etivas für die Vermehrung ihres Buͤchervor⸗— 
rathes erübrigen konnen, Das trifft aber ſowohl den Predi— 
ger als den Schulmann. Und der Schulmann, der viel für 
die ſchriſtſtelleriſche Gelebrität feines Naͤmens thut, iſt felten 
der thätigite für felnen örtlichen Keeis, Und Fann denn ein 
Prediger jetzt nicht mehr zu hoͤhern Stellen feines Faches 
avaneiren, fo daß ihm jetzt biefer Her fehlte ? Woher nimmt 
man denn jetzt ſonſt die Superintendenten und Generalſuper⸗ 


intendenten? Und ſtand dieſer Weg nicht ſonſt auch ven Shui. 


lehrern offen? weit leichter offen, als jeßt, weit fie ſich noch 
näher an jenen Stand anſchloſſen? So viel Reeun alten Li⸗ 


ſten hat bemerken koͤnnen: fo traf ſich der Fall ſonſt weit bfe 


terer, daß Schullehrer zu Predigerjtellen, ja gerade zu vors, 
zäglihen Stellen einrücten, was jeßt mehr eine Seltenheit 
iſt. Warum hätte man es font als novum er inguditum 
aliquid in ſo vielen gelehrten Zeitungen beinerklich gemacht, 
daß der Magiſtrat der Reichsſtadt Muͤhlhauſen einen Eubs 
conrector, den, beliebten braven Demme, zum Superintene 
N. A. D. B. XXXVM: B.a. St, Villseft, FF: ben» 
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denten gemacht habe?) — 4. „Da zut Inſpeetion einer Schw 
le auch eine gewiſſe Gewandtheit und Liberalitaͤt des Geiſtes 
gehoͤrte, die ſich nur im Umgange mit Menſchen erwerben 
fäse: ſo qualificirte ſich auch dariıd ſonſt der Prediger beſſer 
dazu, weil — auditis, poſteri? — weil kein Hochteits⸗ 
und Verlobungs⸗, kein Taufr oder Begraͤbnißſchmaus vorfiel, 
wozu der Herr Paftor nicht eingeladen war.“ Es iſt em 
bärmlich, ſoich Geſchwaͤtz anzeigen zu muͤſſen. MR; 
| Es folgen nun a - — 
u1. Gründe, warum jetzt die Inſpection der Prediger uͤber 
Schulen unzweckmaͤſſig und Shablih fey. © ,_ _ 
„Der Predigerſtand, welcher fonjt auf einer Höhe thron⸗ 
te, welche fait feiner Suwachfes mehr faͤhlg zu feyn fchien 
@), ſinkt; und der Schulſtand, welcher eben fo tief ernie⸗ 
‚driat feufjtr, feige io, daß bende Stände ſchon laͤngſt vor eins 
. ander vorb>v find, urd jetzt bereits im umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſtehn.“ — Das wäre! Alſo thronte wohl jetzt der 
Schuſſtand auf einer Höhe, welche faſt Feines Zuwachfes 
mebr fäbig zu feyn fcbiene? So mag fich der neue Here 
- Pector ©. verkommen; die übrigen beicyeidenern- Männer 
feines Ordens gewiß nihtt Ser 
„Die Achtung, weiche man dein Schuiftande zollt, gruͤn⸗ 
det ſich auf die reine Ueberzeugung: der Stand iſt wohlthaͤ⸗ 
tig für die Menſchheit; das Uebermaß der Achtung hingegen, 
welche fonft der Predigerftand genoß, hatte feinen Grund in 
vielen Vorurtheilen.“ — Aber iſt denn der Stand der Pros 
diger nicht auch wohlthaͤtig für die Menſchheit? oder iſt er es 
nicht, warum laͤßt man ihn nicht einaehen ? Wahr genug, 
dafi:der Predigerftand nicht nur dag Uebermaß von Adır 
tung — denn darauf hat fchon längft jedes vernünftige Mits 
alied von Herzen gern Verzicht gethan, hat es ſelbſt durch 
freyere Belehrung zerſtoͤrt — ſondern auch das gerechte 
Maß bey dem aröffeen Theile des tongebenden Publicums 
nicht mehr. genießt, und daß deſſen wohlchätiger Einfluß auf. 
die Menſchheit durch ganz entgegengelegte Vorurtheile ger 
hemmt wird. Die Schuld liegt nicht an dem Stande, fons 
dern an dem Geiſte des Zeitalters, an der unvorfichtig einge: 
führten Abhängigkeit der Kirche von dem Staate, an der'jus 
tiftifcben Verwaltung der Kirche, an der pplitifchen Fine 
webung ihrer eignen Mechte und Zwecke im Die Territorialge⸗ 
walt, an den Conſiſtorien und ihrer Beſetzung; wodurch denn 
alles Fortſchreiten mit den verbeilerten Einfichten des Jaht -⸗ 
| N ” buw 
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derts zur rechten gehörigen Zeit, in Abſicht der firchlichen 
elifchaftsverfaffung, bisher unmöglich gemacht wurde, fo 
daraus die größte Discrepanz zwiſchen der Denkart eins 
er Individuen und zwiſchen der Praxis des öffentlichen 
tus erwuchs. re 


— 


„Eben deßwegen widmen ſich jetzt gute Köpfe den Schul⸗ 
nde mit wahrem Eifer, und wer Genie hat, und es (was. 
m? etwa, daß er Benie bar?) einigermaffen feinen Vers 
gensumftänden zutrauen darf, wähle ſchwerlich Theologie.“ 
v das erftere glaubte wohl Hr. ©. felbft das ſprechendſte 
zyſpiel zu feyn, das ihn der Mühe überhebt, ein langes Re⸗ 
tev anderer berühmter Iramen. herzufenen , wie er erſt thun 
llte. Das andere glaube man ihm ja wohl aufs Wort, 
n Ernſt hier geſprochen, die Studirſucht har nachgelaſ— 
„und ſelbſt die Kuſt, zu ſtudiren oder ſich den gelehtten 
taͤnden zu widmen, wird immer mehr nachlaſſen. Das 
et man ſchon an allen Schulen und Akademien; es geht 
ch damit ganz natürlich zu. Die lange Vorbereitung und - 
me Unterhaltung find viel koſtſpieliger, und die Ausſicht auf 
nftigen Erſatz wird immer unficherer. Unterdeſſen daß der 
swerb und der Gewinh des Landmann, des Kauſmanns, 
s Handwerfers mit dem Luxus und der vermehrten Gelds - 
aſſe der Zeiten immer zunehmen, "bleiben bey den allermehres 
n Bedienungen des. Staates, wozu Studirte erfordert wer⸗ 
n, die Beſoldungen und die Einkünfte immer die naͤmli⸗ 
en, (wenn fie nicht gar fallen) welche fie vor Menfchenals 
en bey weit wohlfeilern Zeiten gewefen waren, Der ftudirte 


Rann im Amte muß jest meiſtens, gegen andere Eriverbss . - 


ten genommen, fümmerlich leben. Zu den einträglichern 
nd ebrenvollern Poften im Eivilfache werden häufig nur Ad⸗ 
he oder doch ſolche genommen, die erft lange nus eignen 
Ritreln auf Expectanz leben Eörinen. Es kommt dabey nicht 
uf Genie, Talente, Verdienfte an, fondern auf Connerios 
en, Geburt und Vermögen; bey melden Angebornen Ans 
rüchen der maͤchtigſte Sporn fehlt, fih durch eignen pers 
oͤnlichen Werth auszuzeichnen. Die Krifis, worin Iheos 
gie und kirchliche Verfaffung jetzt ſchweben, fcheucht mans 
yon bedächtinen Juͤngling zurück, oder der vorſichtige Water 
aͤth ihm davon ab. Das Einzige, war nun Manchen, deſſen 
Reigung für das Studiren einmal entfchieven ift, zum theos 
lichen Fache hinſuͤhrt — re feſthaͤlt, iſt die er 
2 | A 
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daß man doch dabey allein gleich nach geendigtem Urriverfiräts 
jahren feines Unterhaltes durch eine Hauslehrerftelle gewis 
feyn kann; dagegen bey dem übrigen Fächern die Subfliten 
aus. eigenem Erwerbe noch mehrere Fahre hindurch febr mih. 
lich bleiht. Dieß, und nicht die andern Reize, die Hr. S. ca 
lumniatoriſch ausmalt, erfiären die Erfheinung , warum 
es bis jetzt wenigftens an Candidaten des geiſtlichen Standes 


noch nicht fehlt. 


Unter dieſe andern Reize rechnet Hr. S. 1) die Muffe, 

Der Prediger, meint er, hat nur einen Arbeitstag ;- folglid 
ſechs Faullenzertage. Wie ſchielend! wie fo aarız Inden 
Tone gemeiner Leute, die au fo gar nichts als Arbeit am 
zuetkennen faͤhig find, was nicht ſichtbatlich Arme und Beine 
ermuͤdet! Im Ganzen ja, haben die mehreſten Prediger, aber 
nicht alle, einen Ueberichuß von Muſſe gegen den Schulmann 
Aber wenn ſie ihr Amt recht vedlich und zweckmaͤſſig vermah 
ten wollen : jo bedürien fie ihrer auch; denn es iſt doch ein 
gar erbaͤr mliches Vorurtheil der Jgnoranz, welches freylich Hro. 
&. mit vielen Andern gemeinſchaftlich iſt, zu jagen: es fep 
ja leicht, eine Stunde da was herzuſchwatzen. Sonſt modte 
dag leicht, oder wenigſtens leichter ſeyn, da man nur immer 
in gefaldten Phrofen und in einem geweiheten Jatgon auf 
‚ ber Eanzet etwas her zu dogmatifiren, zu polemifirem oder zu 
epanorthofiren brauchte. “Aber in jeden Jahre etliche 60mal 
oder auch doppelt fo viel über moralilche Gegenſtaͤnde und Un 
* gelegenheiten mit Abwechlelung, Würde und Geſchmack öffent 
lich zu ſprechen, und das vor einer immer. wenfger ſich für 
Moralität und Cultus intereffirenden, und daher immer fh : 
tener ſich einfindenden, Verfammlung: das erfordert, um das 
mindefie zu lagen, wohl eben jo viel Geiftesanftrengung, 
affieirt und ermuͤdet ihn ſtaͤrker, ſetzt ein beſtaͤndiges Fortfchrei 
ten mit fo vielen an die eigent iche Theologie, an die Pfude 
Tonie und Moral angräuzenden wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen 
voraus, als — den Cornelius oder Livius Jahr aus Syahe 
ein zu Interpretiren, die. Elemente der Sefhichte u. ſ. w. aus 
Heften vorzutranen, oder — Befcheide zu machen. Und dann; 
ı wie viele Gefchäffte und Nebengeſchaͤffte zerffreuen und eccu 
piren den Prediner auch in der Woche ? Mancher bat wohl 
felten einen Tag frey. Frevfich, wenn er fie alle nur mech⸗ 
niſch abthun will — und die mechanische Abthun allein fcheint 
Hr. ©, für Arbeit zu rechnen — — ſo koſten ſie ihn keine ar 
itch 


* 
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ereifung. Aber wenn man von einem ganzen Stande ſpre⸗ 
yen will, muß man nicht immer den Ungeſchickten und Unge— 
:euen den ganzen Sand repräfentiren laſſen; fonft kaͤme je 
et Stand, und auch defonders der Schuljtand, gar übel 
‚eg. —— 

Dieſe Anmerkung erledigt auch meiſtens ſchon den Vor, 
surf, Daß Kerr ©. 2) unter die Reitze des Amtes die Leiche 


— 


Es 


geeit rechnet, womit defjen Hauptgefchäfft, das Predigen, - 


wrrichtet werden tünne. Er meint, da koͤnne man ſich am bes- 


en init fremden Federn ſchmücken, Poitilten reiten; ſpricht | 
on Eſelsbruͤcken u. |. w. Wer dieß thur, verdiene hier 


einesweges in Schuß genommen zu werden. Aber wie, wenn 
san vun auch fo im Allgemeinen von Schullehrern fagen 
‚oflte, ihr Amt feyfo leicht zu verwalten? Man darf fich jaı 
ur vom einem alten Schriftfteller eine gur commertirte Aus 
abe,, wohl gar eine mit deutfchen Moren ad modam Sinceri, 
der eine deutſche Ueberfegung anfhaffen, um gemächlid die 
men unmiffenden Wichte erponiren zu laffen. 


Das dritte iſt ihm „die Peichtigkeit, in das Amt bineins 
kommen durch Kauf, durch die Schürze. Das Examen 
ey leicht zu überftehen. Denn die Sraminateren — wir muͤſ— 
en hier abermals feinem urbanen Witze durch woͤrtliche Wie: 
erholung Gerechtigkeit wiederfahren fallen — wären formens 
henfreundiich, ihre Fragen fi mit Gegenfländen aus dem 
Ebierreiche eder aus der Y’umismarik beantivorten zu laſ⸗ 
»n, Daher hieſſen in geiſtlicher Sprache die Puthaͤhne 
Fonfiftorialoögel.” — Wie plump! wie gemein! Auch 
sarmet er die Antiquitaͤt auf, daß andaͤchtige Mütter ihre 
Bohne, ſchon von Mutterleibe an, der Canzel widmeten, und 
ehauptet als einen uns übrigen doch gauz unbekannten Er— 
ahrungsſatz, daß die Profeſſoren der übrigen Facultaten den 
Schofel ihrer Zuhörer freundſchaftlich zum St. Auguſtin 
erwieſen. Wie, wenn nun ein tbeolonifher Student oder 
Landidat wegen eines moralifchen Makeis den Schulſtand 
‚der die Jurisprudenz oder die Medirtn noch eräreifen muß, 
vovon die Falle gar nicht .felten find: wollen wir deßwegen 
dieſe letztern Stände herabwuͤtdigen? 


Der Berf. radottirt nun noch ein langes und ein breites, 
um alles das umgekehrt zum günftigen Präjudiz für feinen 
Stand anzuwenden, und endlich folgende 3 Säge, wie er 
meint, als bewiefen aufzuftellen : Ä 

KE3 .„Auch 


Po 


\ 
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I, „Auch der Prediger, welcher unter bie geſchickteſten 
ſeines Standes gezaͤhlt werden muß, ſteht in Hinſicht 
des Schulweſens einem ———— Schulmanne weit 
nach.“ 

Mit der Reſtrletion, in Hinſi ht des Schulwefens, 
coneedſtnus. Aber was folgt daraus? daß erſterer gar Feine 
Inſpeetion über den leßtern verdiene? Der Landesherr hat 
die Inſpection über alle Etantsbeatnte, und fteht doch wohl 
den Mehreften in Hinſicht eines einzelnen beitimmten Faches 
weit nach, {ft kein fo gefchiefter Schulmann, Bergmann, For 
ſter ꝛc. Aber doch in pieirt er die Sinfpectoren, oder läßt fie 
weniaftens infpiciren durch Männer, die meifteng in dem naͤm⸗ 
lichen Äalte waren, And wie, wenn num der gefchicdte Pre—⸗ 
diger und Inſpeetor vorber felbit ein geſchickter Schulmann 
geivefen wäre? Mur ein ſoſcher iſt frevlich zum Infpector zu 
wiünfchen, wenn dieſe Inſpection förtdauern und weniget Ans 
ſtoͤſſig ſeyn ſoll. 

2. „Ob es gleich vlele geſchickte Prediger giebt: fo iſt es 
doch eine bekannte Wahrheit, daß der bey "weitem 
—5* Theil zu den mittelmaͤſſigen und ungeſchickten 

ge Dre, " 


Wenn dieß Urthell, von einem Nector zu Pinpftadt aus 
geſprochen, nicht eine aroffe Unverſchaͤmtheit ift: fo muß es 
noch weniger unverfchämt ſeyn, dieß auf feinen Stand zu res 
torquiren, Diefe Netorfion hätte, fo weit Necenfent dad 
Merfonafe Eennt, vieles für fib.- Doch wer wollte gern in 
Bief Manier nit dem Verf. erpojtuliten?. Und wenn dem 
auch fo wäre: : könnte man nicht faſt daffelbe won jedem Stans 
de, vom höchften angerechuet, au fagen? Träfe es beym 
Schufftande zu: fofiefe doch noch ein groffer Theil der Schuld 
auf die Schulpatronen und Conſtſtorien; und felbft die mits« 
telmaͤſſigen Lehrer find deßwegen noch Feine unvyerdienten oder 
verachtungswuͤrdigen Männer. Gegen ihren geringen Lohn 
haben fie noch immer Verdienſte voraus, | 


3, „Site letztere Claſſe 'iſt von den inſpeetlonstragenden 
es erftellen C— leider! —) nicht ausgefchleffen ; und 
da ihre Zahl bey weitem die groffere ift: fo kann man 
als ſe Y wahrfcheinlih annehnen, daß wenigſtens ges 
ſchickte und ungeſchickte Inſpectoten abwechfeln,“ 


ſo gut, wie unter den PEN 


” 
Der 
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Der einzige Abſchnitt, der anftänbig und ledenſchſtelos | 
gefaße ift, it der dritte: 


11I. Vorſchag und Plan einer \nenen. zweckmaͤſſi igeren | 
Schulinpection. 


enn daß die alte, durch Prediger qua tales beforgte, zweck⸗ 

idrig ſey, das muͤſſe ihm kein ſachverſtaͤndiger Mann wider⸗ 

eiten können. Auch Rec. iſt laͤngſt der Meinung geweſen, 

ꝛd Herr S. haͤtte das ſagen können und follen fortiter in 
,‚ fed fuaviter in modo. 


Mur was der Verf. im Anfange dieſes Abſchnittes vor⸗ 
asſchickt, um, mie er ſagt, einen verſchobenen Begriff zu 
erichtigen, das hätte er entweder gor nicht berühren, cder. 
eſtimmter und vorſicht iger ausfüllen follen. Der verfchobene 
Zegriff foll nämlich die Öbrigkeir ſeyn. Obrigkeit fey ein» 
g und Allein das Geſetz; nur das Gefeß habe eigentliche 
Interebanen, und was man bisher DObrigkeiten miß— 
rauchsweife genannt habe, naͤmlich die zur allaemeinen 
Yefokaung des Geſetzes auserfehenen Handhaber, feven, vom 
oͤchſten biß zum niedrigften , gleichiafls dem Gefe& unbedingt 
aterthänig x wären als feldhe nicht über ihre Bitburger er— 
aben, und fönnten nur bey genauer Beobachtung ihrer 
Pflichten auf diejenige Achtung Anfpruch machen, die jedem 
Sürger zufemmt, der feine Pflicht erfüllt. Dieſe Ideen, 
enkt Rec., find doch imunfern Verfaffungen aufs Allgemeine 
ar nicht anwendbar, und führen, ohne eine beſtematere Ent⸗ 
oickelung, wie und von wen Geſetze gegeben und modifieirt 
verden follen, zu unnuͤtzem Verdacht und Mißrrauen. Und 
vas ſollen diefe Sdeen bier? Um zur Megel anzunehmen, 
agt der Verf., daß niemals die Perfon, fondern entweder 
wihandene Geſetze, eder, wo dief: fehlen, die beiten Gruͤn⸗ 
ye entfcheiden, Aber mer entſcheidet denn, welche Gründe 
ie beften find? wer macht die Geſetze ? wer antiquitt uns 
rauchbare nicht mehr anpallende Geſetze? Immer wird es 
ennoch tsieder auf Perfonalauctorirät zurucktommen, man 
nag ſie umgehen wellen, ſo viel man will. 


Uebrigens die folgende Skizze von dem Umfange der 
Schulinfvection hat bevnabe unfern ganzen Beyfall, und ent» 
yalt ziwifbendurch manches Wahre und ſehr Deberzigungs- 
verthe. Die Schulinipection erftrecke fih ı) aufden Leetions⸗ 


lan; 2) uf die ar 3) auf die Diſciplin. Die Diſei⸗ 
| Kk4 plin 
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plin umfaßt a) die Lehrer, b) die Schüler. — „Ben denLeh—⸗ 
rern ſieht fie dahin, daß fie ihr Amt gewiſſenhaft eriüden;. : 
Ebe fie. diefe Forderung thut, feßt fie (die Inſpeetion) die 
Lehrer in eine ſolche Aufferliche Lane, In welcher .fie diefe For— 
derung mit qutem Gewiſſen tbun kann, d. h., fie mittelt ihr - 
non folhe Einnahmen aus, daß fie ihrem Stande gemäß lesı 
ben koͤnnen, ohne durch Nahtungsſorgen genäthigt zu werden, 
neben dem Schulunterrichte noch die Übrige Zeit, welche theils. 
der Erpolung — (die hat der Schullehrer in einem aufbeiterns 
den Umgange wahrlich noͤthia) — theils dem Fortftudiren ges 
widmet ſeyn muß, ſich durch Privatunterricht zu rauben. Wo 

man denSculmann noc fo kaͤrglich ſalarirt, Daß er von 
feinem Bebalte nur’ die Hälfte feiner Bedhrfniffe befrie: 
digen kann, Da kann auch jene Forderung nicht an ibn 
gerban werden,“ — Dieß lektere bleibt unumftoßlich wahr. 
Zu dem Finde verlangt er, den jekigen Gehalt, der im vorls 

gen Jahrhunderte beſtimmt ſeh, nicht zu verdoppeln, ſondern 
zu vervierfachen. Und dann mochten wir freylich noch lange, 
fange nicht eine pertinente Schulinfpertion befommen, 


In Abſicht der Lehrer wacht die Inſpeetlon, 1) daß fie. 
die Lehrſtunden acherig halten, 2) fie mit Mugen halten, 3). 
über ihren aͤuſſern Lebenswandel. Bey diefem legtern kom⸗ 
me es aker bloß auf die Moralirät, nicht auf das Conven⸗ 
tiouelle an, Dan fie fib nicht dem Trunfe, dem Lügen und. 
Betruͤgen, der Piederlichfeit eracben u. f, w., mur darüber: 
wuͤſſe die Inſpection wachen, ſo wie uͤber jeden Buͤrger 
ein ſolches moraliſches Collegium ſieben ſollte, wenn 
wir eine Staatserziehung hätten. (Das waͤrte ſteylich ſehr 
zu wuͤuſchen, und follte eigentlich die Sache kirchlicher Ver⸗ 
bindungen ſeyn, wenn diefe anders feun Vürften, was fie ſeyn 
follten.) Die Freyhelt eines. Schulmannes muͤſſe fo groß 
feun, als die Freyheit jedes andern moralifch lebenden Bürs 
gers; mas drüber fen, ſey aewiß vom Uebel (wie überall), — 
Mir übergeben, mas der Verf, nun noch im kurzen über die 
Dileiplin der Schüler Gutes faat, und folgen ihm zur Unter⸗ 
fuchung ; wer diefe Inſpeetion führen folle, 


Die Antwort it: Niemand als der Schulmann ſelbſt. 

Er verlanat nämlich eine dovpelte Inſpeetion: eine, die aus. 
den Lehrern jeder Schule ſeldſt beſtehe, wo der Reetor nur 
primus inter pares ſey in Abſicht des Leetionsplanes, der 
Methode, der Aufſicht über die Schuͤler; wo nur Gröne 
e 
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Superioritaͤt haͤtten. (Aber wiederum, wer. fell das Bar 


he diefer Gründe abmägen? Und wenigfiens nach dem J 
gen Perſonale der untern Lehrer an den allermebreften 
chulen würden nur die wenigfien zu einer folchen Autokras. 
paſſen.) Cine zweyte ſey ein Oberfaulcollegium , weldeg. 
is den geſchickteſten und erfahrenft n Schulmaͤnnern deg 
mzen Landes boſtehen müſſe. ——— 


Dadurch, meint er, wuͤrden auch den Patronen ihre 
techte dicht geſchmaͤlert, und ihnen bliebe noch immer Wir, 
angskreis genug uͤbrig, um ſich um das Wohl der Schulen 
erdient zu achn. Denn auf dieß Wohl, und nicht auf 
as Hertſchen, komme doch alles an; wenn auch bin und wie⸗⸗ 
ev ein verfehrobener Kopf den raſonden Einfall hätte, die) 
Schullehrer als jeine Subalternen zu betrachten. Den Patto⸗ 
en naͤmlich liege es 0b: ©) ihre Schulen mit richtigen Sube 
ecten zu befeßen. (Das-verftchen aber die Matrone in der 
Regel nie recht zu beuerheilen ;-und wenn fie ſich nicht durch’ 
serftändigen Rath leiten faffen: fo ift eg mehr dem Ungefähk' 
herlaffen, wie ihre Wahl einfchlägt. Beritändigen Rath? - 
werden fie.aber ſelten in der Nähe und bey dem rechten Mans" 


ae ſuchen, weil fie ſich ſchon dadurdy etwas zu vergeben fuͤrch ⸗ 


te) — 2) Die Beſoldungen zu verbeſſernz oder die wel— 
che dieß nicht erfeunen und bewerfitelligen, müßten ſogleich 
aug der Lifte der Schulpatrone ausgeftrichen werden, (Dai 
wäre vieles, auszuſtreichen; und im Grunde find auch die. meis; 
fien, mit ihren verarmten Caffen, zu ohnmaͤchtig. Den; 
Staat. ſollte nur die unnuͤtzen Stifter * Kloͤſter und andere, 
ſolche ſuͤr Speculanten und Guͤnſtlinge bloß zugaͤngliche Si⸗ 
necurenſtellen dazu verwenden,) — 3) Eine Art äufferer Po⸗ 
licen zu führen, da d., wieder ber die Inſpection zu wachen, 
damit dieſe nicht Fahrläffig werde, 5 we 


Aber nun kommt noch eine Fehlgeburt in dem Abſchnitte, 
welcher | | | — 
IV, Unmaßgebliche Gruͤnde, warum vielleicht die Pro 

biger mit vielem Nutzen unter die Inſpection der Schuß, 
lehrer zu feßen feyn dürften, | | 

vorträat, Wenn Hr. ©. behauptet hätte, fo gut wie Pre⸗ 
diger Schulinfpectoren ſeyn könnten, eben fo gut iͤnnten 
Schullehrer die Predigerinſpectoren ſeyn; fo hätte er damit 
noch nichts Unrechtes gefagt, Aber indem er laͤngnet, daß 


N 


— 
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das erſtere zweckmaͤſſig ſey: ſo hat er, ohne es zu willen, aud 


ſchon die Gründe angegeben, warum das leßtere ebenfalls 
zweckwidrig feyn würde; denn matatis mutandis litten fie 


alle diefelbe Anmendung. Dennoch will er nun mit allem 
anſcheinenden Ernfie — oder foll das Vielleicht ip der. Aufs 
ſchrift allein auf einen Spaß in re feria hindeuten ? — daß 
es eriprießlih fen, bie Verhaͤltniſſe jest umzufehren. Und 
das unteritüßt er erſtlich mit: dem leidigen iure talionis ; zwey⸗ 
tens mit der befendern Faͤhlgkeit der Schullebrer zu dieſem 
Auftrage; zumal da, wie er hier wiederholt in Erinnerung 
bringt, der Majoritaͤt nach, v) hachfk elende Köpfg, 2) hoͤchſt 
unmilfende Menfhen in den Predigerftand gelangten. Uud 
fo müffe auch der Dorſſchulmeiſter auf dem Lande die Inſpe⸗ 
etion über feinen Prediger nunmehr haben; ja nicht nur die 
Sinfpection, fondern auch deſſen Rang und deffen jegige Bes 
ſoldung. Dafür bekäme denn der Prediger die jegige Schul 
meliterbefoldung, mit welcher er auch muͤſſe auskommen Eon 
nen; da es.ja der Schulmeifter gefonnt habe, der nicht wenis 
e Menſch fen; bis endlich der Prediger es für fein letztes 
Ser balten mäffe, fi duch Fleiß und Thaͤtigkeit der Befoͤr⸗ 
derung zu einer Landfchulmeifterftelle würdig zu machen. 


Dergleihen aegri fomnia zu berichtigen oder zu vers 


ae ſcheuchen, wird kein billiger, geſcheidter und mit den Ver— 


haͤltniſſen der Zeiten und Staͤnde bekannter Leſer der Muͤhe 
werth finden. Er wird nur das Gemiſch von Sinn und Un⸗ 
ſinn in des Verf. Kopfe und deſſen grobe Vergeſſenheit aller 
Humanitaͤt und Urbanfeät bedauren, und wuͤnſchen, daß er 
bald ausgetraumt und ausgeſchlafen haben moͤge. 


Es iſt ſehr natuͤrlich, daß Herr &, durch ſolche gefliſ⸗ 
fentlich.» haͤmiſche und ungerechte Herabwuͤrdigung eines gan⸗ 
zen, gleich alen andern und mehr als viele andere achtungss 
wuͤrdigen, Standes fich wenig Anſpruͤche auf — Ach⸗ 
tung und Zuneiaung, zumal in feinem näheren Kteife, ers 
worben.baben kann, deren er doch ale Mector und Vorſteher 


. einer Schule mehr als jeder andere bedarf; daß er dadurd 


feinen Mangel an Welt : und Menſchenkenntniß, die er doch 
an Schulinfpectoren nicht vermilfen will, beurfundet bat; ja 
daß es ihm, der in den Pädagogik und Erziehungskunde zu 


Hauſe ſeyn mill, feibt noch an auter Erziehung fehle. Kein 


rechtlicher Mann Eann überhaupt fein Betragen billigen. 


Aber er lebte doch an feinem Drte und in feiner Provinz mit 
. und 
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ad unter Predigern, die ihm vielleicht auch ihre Söhne zum 
‚nterrichte anvertrauen wollten oder fonnten. Weit in der 
Belt verfucht hat er ſich noch nicht. Woher nakft er alfo 
a8 grelle Bild von den jetzt höchſt elenden und höchſt untoife 
nden. Predigern? Es war gleich unvorfihtig und beleidie 
end, errathen zu laſſen, daß er es von Lippfladt und - 
er Segend aus abftrahirt habe; geſetzt auch, daß er nicht 

ern vom Ziele da gettoffen hätte, und um deſto mehr; oder, 
neinte er nicht feine Vicinität, auch nicht ein MWörtchen von 
Ausnahme zu ihren Gunſten einflieffen zu laſſen. Es ift alfo Eein 
Wunder, wenn er,da er den Frieden nicht fucht und nicht hält, 
ich Feinde und Gegner gefchaffen hat. Den Kecenf. wird er, 
aiſi pituita molefta eft, nicht unter feine Gegner, vielmeht 
anter feine wohlmeinenden Erinnerer zu rechnen haben, in 


fofern er nicht nach ber Kategorie des Alters handelt, wo 
man moniteoribus alper iſt. 


Aber ein Gegner oder eine Gegenſchrift hat ſich ſchon ges 
funden in folgender Brochuͤre: — 


Beytraͤge zur Belehrung und Unterhaltung nach den 
Beduͤrfniſſen der Zeit. Erſten Bandes erſtes 
Stuͤck. Halle, bey Hemmerde und Schwetſchke. 
1797. 53 Bogen. 8. J Zr 
Denn ob ſich gleich dieſe Beytraͤge als eine allgemeine perlo⸗ 


diihe Schrift für moraliſch⸗ religiöfe,, pſychologiſche und ans 
thropologiihe Gegenſtaͤnde ankündigen, wovon jaͤhrlich erwa 


vier Stuͤcke erſcheinen follen: fo ik doch diefes erite Och 


bioß der Zergliederung des oben angezeiaten Auffapeg gewids 
met, und führe daher auch folgenden Nebentitel: 


| Kritifcher Commentar über den Herrh M. und Rector 
Seidenftücer in Lippſtadt, und über deſſen 
Schrift: Ueber Schufinfpection, oder Beweis, | 


Tas vorgefeßte Subſeribentenverzeichniß ergießt, daß dleſer 
Kommentar in der Naͤhe von Lippſtadt eine groffe Duplicitäg 


\ 
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erhaften hat, und in Lippſtadt ſelbſt find nicht weniger als 87 
Namen und 105 Exewplare ‚ fubjeribirt: | | 


In einem durchaus bitter perſiflixenden Tone zergliedert 
der ungenannte Berf. nur die Einleitung und den_erften Abe 
ſchnitt der rubricitten Abhandlung, und verfpricht die Fortfes 
tzung, die alfo noch immer eins bis zwey Stücke füllen koͤnn⸗ 
te: Zu rahmen iſt es an ihn, und ee erweckt ſchon ein güns 
ſtiges Borurtheit für ihn, daß er, auch ohne ein übertreibender 
Apologet der Prediger zu werden, durchaus die Schullehrer 
als Stand aus dem Spiele läßt, von ihnen überall mit Ach⸗ 
tung, Zuneigung und Anerkennung ihres Berdienftes fpricht, 
und bloß das Indtvidunm, den M. Seldenftücer, zum Stich 
blatt hehaͤlt. 

Und ſchon aus unſerm obigen Auszuge laͤßt ſich ſchlieſſen, 
welch gewonnen Spiel der Commentater, ber den M. S. 
Schritt vor Schritt oder Satz vor Satz verfolgt, hier haben 
mußie oder konnte. Deun fo weit dieſer Commentar den Text 
analofirt hat: aieht es fait immer Sophiſmen, Verſtöſſe gen 
gen Logik, auffallende Nacjläffigfeiten der Diction und Ruſti⸗ 
eitären aufzuderfen. Und davon mag denn nun ein Erempel 
zur Probe dienen, wie leicht Herr ©. ftelvert, wenn er, wie 
der. Verf. fagt, in das enge dunkle Gaͤßchen der Philofophie 
eintreren will, | 
8, 12 des erften Aufſatzes hatte Herr ©. geſagt: „Bey 
"der Unterfuchung, ob eine gewiſſe Einrichtung zweckmaͤſſig 
und nüglich.fey, kann man bie Einrichtung an und für ſich 
betrachten, oder in’ abfirato, mie es die philofophifche 
Sptache negnt. Man kann fie aber auf) in einem beſtimm⸗ 
Falle oder in concreto beurtheilen. Es kann eine Eintich⸗ 
tung in erſterer Hinſicht die ſchaͤrfſte Probe aushalten, 

und doch In der letztern den ganzen Tadel des Beurtheilerg 
verdienen. Wenn man hingegen einer Einrichtung 
in einem beftimmten Salle die Zweckmaͤßigkeit nicht 
abfprecben kann: ſo folgt Darans auch ſchon Die 
Zweckmaͤßigkeit der Kinrichtung an fich,“ Ä 
Freylich hätte doch wohl ein Mector das Bekannte wiſſen müfs 
fen, daß a particulari ad univerfale non valer confequen- 
= aber dann hätte er ja aud) Vieles andere nicht behaupten 
bürfen. 
Nun iſt noch übrig, eines andern unangenehmen Hans 


dels zu erwähnen, in welchen ſich der Gr. M. ©. gleich — 
au 


— - 
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zuf durch frine-Unvorfichtiöfeit und fein allzugroſſes Selbſt⸗ 


yertrauen verwicelr bat. Er ber. die Sache felbit vor das Fo— 


sum des Publicums — in einer Schrift —— Ti⸗ 
tels: 


8 BL . 

Acten, eine auf dem Sippftäbtifihen Gymnaſi um fik 
die Schuͤler eingerichtete Gottesverehrung Da 
fend, mit einer Einleitung uͤber den öffentlichen 


Kirchen ; Gottesdienſt begleitet und herausgege- 


ben von M. 3. ©. P. Geidenitücker, Rectör des 
Gymn. zu Lppſtadt. Helmftäde, bey an 
1797-..6 ‘Bogen. 8. 


Die Schrift ift dem Hern Abt Senke zu Helmfäne mit dem 


Anmuthen dedicirt, den Inhalt davon. in fein Atchiv der 
neueſten 'Ritchenhefbichte aufzunehmen. „Ich ſchmeichle mir 
‚wenigftens, ſagt Hr. S., daß id Ihren Geiſt nicht verlaͤug⸗ 
net habe.“ Wie? das konnte er dieſem Mantıe ſagen, der 
als akademiſcher Lehrer hauptſaͤchllch Prediger, und a potiori 
genommen, auch kuͤnftige Landprediger zu bilden ſucht? War 
dag auch In feinem Geiſte, zu behaupten, dazu bequeimten ſich 
in der Negel nur die ftupideiten, unwiljendften, von Andern 
wegaemwiefenen Kopfes der Pandprediger verdiene unter die 
Sinfpection feines Schulmeiſters gefekt zu werden, und von ihm 
ſey weiter nichts zu fordern, als aus einem gedruckten Buche 
eine Predigt und ein Formular herleſen zu kͤnnen? 


Die Piece fetbft zerſaͤllt in zwey Theile: Einleitung fu. 
den Acten , und dann die Acreh feibft. Die Einleitung ver« 
breitet fich "erfklich im Allgemeinen über Mängel des oͤffentli—⸗ 
chen Gottesdienſtes, und erzähle alstann das Vorhaben und 
die Bewegungsgründe, eine befoydere Gpttesverehrung für 


die Schüler einzuführen. Dir Hinderniffe, welche das fon - 


begonnene Jaſtitut wieder fufpendirten , ergeben ſich aus den 
Arten: 


Ueber den öffentlichen Sottesdienft fagt Hr. ©, uhnflrel- 
tig viel Wahresiund Gutes, was fchon vor ihm mancher Pre» 
diger gedacht, gewünicht, gefagt und gefchrieben hat. Aber 
auch bier kann er es nicht laffen, wieder manches zu übertrei« 
ben, und im Zerrbilde (Carricatur) gu malen, . Erzgeht . 


| 
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dem Gebaͤnde aus; er verlangt Kirchen im modernen Ge 
ſchmack; er ſtoͤßt ſich an die vielen runden und allerwaͤrts 
durchloͤcherten Fenſterſcheiben, durch welche das ganze ge 
flügelte Thierreich hereinſtriche, und bald auf die Sitze, 
bald auch auf die Köpfe, Perüfen, Kopfzeuge und Geſangbuͤcher 
der Zuhörer bandgreifliche Beweife einer guten Verdau⸗ 
ung herabfallen liefje; vor Regen, Schleffen und Schnees 
geftober fey faum noch unter der Kanzel ein Aſyl; (das mifs 
fen Kirchen zu Lippſtadt feyn !’ Tin recht viele muß er doch wohl 
nicht gefommen ſeyn. Wer kann es ihm auch verdenfen ?) 
er befchiwert fih, und das mit allem Rechte, über die abfcheus 
lich = unfinnige Sitte, Leichname in Kirchen zu begraben; er 
vermißt, daß die Kirchen im Winter nicht geheizt werden. 
CUnd dazu follten. fie billig eingerichtet feyn, wenn wir bie 
Menſchen und diefe Art Verſammlungen anders recht zu ſchaͤ⸗ 


Ben verftünden.) 


Nun fEandalifirt er fith, und das redht con amore, an 
dem famdfen Klingelbeutel, der ihm ganz und gar unausſteh— 
lich ift; ferner an dem Einerley der Liturgie, u. f. w. Und 
endlich Fommt er auf das Hinderniß, welches ihn das größte 
duͤukt, auf die Gemiſchtheit Der Zubörer. Da differiren 
die fi) einftellenden. Semeindeglieder fo fehr an Alter, an 
Kenntniffen und Geſchmack und an den erreichten oder nicht 
erreichten Graden von Moralität, daß es ſehr ſchwer, wo nicht 
unmoͤglich ift, auf fie alle zugleich zu wirken. 


Dieß iſt nun freylich eine groffe Inconvenienz' aller ſehr 
gemiſchten Verſamm ungen, in welchen geiſtige Unterhaltung 
der Hauptzweck ſeyn ſollte. Zwar wurde das ſonſt nicht ſo 
gefühlt; denn da betrachtete man alles, was man in Kirchen 
that und mitmachte, fait bloß aus dem Geſichtspunete eines 

eigenthuͤmlichen Dienftes Gottes; und, wie der Verf. ganj 
richtig bemerkt, es kam alles auf ein Glauben an; und mas 
geglaubt werden mußte, war genau beſtimmt; und was zu 
diefem Glauben erfordert wurde, fand fich bey dem einen jo 
gut, wie bey dem andern. Dazu paßte dern auch ganz vors 
trefflich das hierarchiſche Epifcopal » und Territorialſyſtem; aber 
diefes Syſtem paßt nicht zu den morallſch-religibſen Zwecken 
einer Kirche, wie fie jetzt gedacht werden. Es muß erft ein 
ganz nener bloß auf diefe Zwecke gegründeter Kirchenkund der 
+ Rerftändigen und Guten entſtehen önnen und entftehen duͤr⸗ 
fen, und diefer Dund muß unabhängig von den alten For 


— — 
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nen, übrigens der Staatsaewalt.eraeben und von ihr beguͤn⸗ 
tigt, feine eignen Rechte und Zwecke felbft wahren, ebe in 
ieſer Sache Irgend etwas geſchehen tann und geſchehen wird, 
as Conſiſtenz hat. Allein — „die Zeit.Ciihreibt der Berfafler 
ım Schluſſe der Einleitung) will ihre Rechte haben. Jetzt 
‚it man, wie wir ſehen, noch nicht aflgemein reif für derglels 
‚hen Verbeſſerungen. Allein da der Menſch won Jaht zu 
„Jahr in Jeinen Kenntniſſen, Einfichten und Adeen vorwärts 
‚fchreiter : fo muß man diefen ſchoͤnen Zeitpunet gröflerer Neife 
‚und Aufklärung mir Beduld abwarten.“ — Lieber Hr, Dina 
jifter, das hätten auch Sie eher bedenken follen ! i 


Herr ©. glaubte zu bemerken, daß nerade dag jugend⸗ 
iche Alter aus unfern Kirchehpredigten den iwenigften Vors 
heil zoͤge; und doch habe es der Juͤngling fo noͤthig, durch 
vie Religion geftärfe zu werden. (Wenn von Sünglingen, 
and nicht von Knaben und Eleinen Kindern, die Nibe ift, 
vie doc) den gröften Theil der Echuljugend ausmadıen: fo iſt 
nicht recht abzuſehen, warum gerade diefe von einer guten 
md ziweckmäffizen Predige am allerwentgften -profitiren 
oflten.) SR Lippftadr, fagt er, muͤſſen die Schüler in einem 
zroffen, wuͤſten, vergitterten Raume der Kirche, im Rüden 
des Predigers, fih verſammlen; fie zittern und beben da im 
Winter vor Froft, und werden daher bey Anfange der Pres 
digt entlaffen,, welches ein fehr ſtbreudes Geraͤuſch veranlaffen 
muß. Dieß erweckte in ihm den Gedanken, für die Schüler 
aͤmmtlicher Elaffen Sonntags um eben die Zeit des vormit⸗ 
aͤgigen Gottesdienft:s in einem Schulſaale eine befondere 
Sortesverrhrung oder religiofe Verfammiung zu ftiften , wel— 
cher die Schullehrer ſelbſt vorfiänden. Das war, an ſich und 
aus reinen Motiven, ein ſehr loͤblicher, verdienſtlicher Vorſatz. 


Daß er ein Recht dazu hatte, ihn auszuſuͤhren, folgert 
er daraus, daß Fr ja ſammt allen feinen Zöglingen nad) der 
allgemeinen chriftlichen Freyheit ein Recht habe, aus der Kir⸗ 
che ganz weqzubleiben, und (was nun freylich ein elender und 
ſchikanbſer Grund iſt) daß er ja den Accidentien der Predi⸗ 
ger keinen Eintrag thue, weil er die Schüler nice taufen, 
nicht frauen, nicht commaniciren laffen wolle, _ (Nach dem 
Schlendtian weniaſtens haben gerade nicht die Schuͤler, oder 
doch nicht alle Schuͤler, das Recht mit andern gemein, aus 
der Kirche nach Belieben ganz weqzubleiben; ſolglich auch die 
Lehter, als ihre auch dazu verpflichteten Auffeher, nicht, —* 


⸗ 


\ 


‚tern zu machen,) 
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dieſe Knaben gewoͤhnlich den Choralgeſang unterſtuͤtzen ſoller, 
wenn auch noch Fein Menſch auſſer dem Cantor da wäre. 
Und hätten fie es auch: fo folgt noch nicht, weniaſtens wie 


die Sachen jet num einmal ſtehn, daß, wenn Die Kirche Fein 

Zwangsrecht auf mid) hat, ich einen eignen Cultus ſtiften 

dürfe.) ® j i v.r | 
Er fondirte auch fein Publleum. Seine Coflegen ma 


‘gen mit ihm einverjtanden. Die Aeltern und Vormuͤnder 


“der Kinder, unter denen auch manche Euratoren des Spmiaı 
ſiums waren, ſtimmten ihm bey. Wen hatte er weiter befrta— 
n follen ?: Die ‚Prediger des Ortes? Das wollte er wehl 
bleiben laflen ; denn das brauchte er nicht. (Hier bärte H. 
©. freylich nicht ignoriren lellen, was ‘Paulus ſagt: ich 0% 
be es alles Macht; aber es frommer nicht alles. Un) 
“auf dag Srommen mußte doch bier Alles antommen,. Nur 


mit einem Kleinen Grane von Weltklugheit harte er einfehen 


muͤſſen, daß er fie doch nicht fo ſchlechterdings haͤtte uͤderge⸗ 
ben follen, und daß diefes ganz einfeirige Losreiſſen immer 
‚ eine Art von Tadel und Verwerfung auf die officiellen Bemuͤ⸗ 
hungen dieſer Prediger auch in der öffentlichen Meinung wer 
‚fen mußte. Dieß wäre nicht fo-aufgefallen, wenn dieſe Mans 
‚ner duch ihre Zurarheziehung oder Mitwirkung es felbit zu 
billigen auch nur gefchienen hätten. Vielleicht fah er voraus, 


daß biefe Billigung von ihnen nicht zu. erwarten ftand. Als 


. fein er hätte aledann doch das Seinige gethan, und hätte zus 
. glei vorausfehen muͤſſen, dab feinem Vorhaben noch andere 


, Schwierigkeiten entgegentreten würden, Die erſt auf eine 


“gute Art befeitige werden mußten, um die Sache nicht ſchei⸗ 

Kurz! Hr. S. ließ ſeinen Schulgottesdienſt mit dem 
neuen Jahre von 1797 den Anfang nehmen; kautn aber hatte 
er ihn dreymal gehalten, als die Sache klagbar wurde; Flag 


- bar durch den Prediger und Senior an der Marienkirche, 


‚Hin, Scliepftein, Diefer wandte fih an den dortigen 
‚Commiffarius in ecclefiafticis, den Juſtizrath Rofe, und 


berief fich, unter andern, darauf: . 


daß im Religionstwefen das Gymnaſium an die Saupt ⸗ 
und groſſe Marientkirche dermaſſen attachitt fen, daß 
oobſervanzmaͤſſig alle Lehrer in allen drey (— iſt viel ge 
„nug —) ſonntaͤglichen und Feſtpredigten mit ihren Schw 
⸗laren anf dam Chot ſich elnfinden, und dieſes Korpus iu- 
„ven · 
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ventutis hauptſaͤchlich das Gefänge in der Klirche ſuͤh⸗ 


„ten, -— (find denn fonft keine Leute zum Singen da?) 
— auch die Schüler ſowohl Vor - als Nachmittags in ih⸗ 
„rer Drönung die Epifteln und Svangelien vor der ganzen 
„Kirchenverſammlung declamiren müßten * (welche er: 
baͤrmliche Site! ). 2, 


Hr. Kofe ließ darauf ohne weiteres dem Reetor die ans 
zeigte neuerliche Unternehmung alles Ernſtes "verbieten, 
amlich in den zum Kirchengottesdienft gemeibeten Stunden, 
ie dem Andeuten, die ihm und feinen Mitlehrern anvertraues 
Jugend vielmehr zum fleiffigen Beſuch der Kirche anzubals 
n, und darüber unter ihren Augen pflichtſchuldige Attention 
ı nehmen, i 


Der Kector wandte fich fofort an den Magiſttat, ale fels 
Inſtanz, und befchmerte.fih Über-das widerrechtlich Hin⸗ 
berſchteiten jener Männer: in ein ihnen gar nicht zukommen⸗ 
5 Gebiet, Hier legt er die getroffene Einrichtung vor, und 
ehrt eine Parallele mit der bisherigen, woraus das viele 
weckmaͤſſigere der feinigen hervorgehn muß. Naͤmlich Sonn: 
198 um 10 Uhr verfammeln fich Lehrer und Schüler in eis 
em Hörſaale der Schule. Erft ſtimmt man ein Lied an aus 
em Sefangbuche ; dann Hält abwechſelnd einer der drey obern 
laſſenlehrer eine religiofe Betrachtung. Hieruͤber wird dars 
uf eraminirt vom Primaner an bis zum Kleinſten hetab. 
Der Berf, fagte vorher in der Einleitung S. 23 : „Würde 
an nicht ein neues Abdera zu.erblicken glauben, wenn man 
ine Schule anträfe, worin die achtzehnjährigen Primaner 
nd die fehsjährigen Quintaner einerley Interricht genoͤſ⸗ 
m? Und dody herrfcht ‚gerade diejer Miſchmaſch in unfern 
dirchen“ sc. — Ohne daß dieß eine Inſtanz gegen fein Inſti⸗ 
ut ſeyn ſoll, vergißt er doch aber, daß Ihm diefelbe Incon⸗ 
'enienz vorgeworfen werden koͤnne. Denn. bier genieffen ja 
ieſe abfiehenden Alter einerfey Unterricht.) Mit dem Gefans 
je einiger Verſe wird gefchloffen , und die Schüler der drey 
riten Elaffen machen darüber einen ſchriftlichen Auffag , den 
ie in der erflen MeligionsftiAde der Woche libergeben, — 
Da der P. Schliepftein fih auf. die Obſervanz berufen hats 
e: fo entfhläpft dem Hrn. R. &. wieder der unüberlegte und 
goch unlogifchere Segenfoß: ein Neligionsiehrer ſey verpflich« 
'et, Immer gegen die Obfervariz zu predigen, Wohnte ihm 
meht Beſonnenheit und Ordnung im Denken bey: fo hätte er 

V.A.D. B.XXXVII. B. a St.VIIlo heſt, — ger 


' Yo r 
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geſchtieben: gegen ag — wadiiche — 
vanz. J 


Der Magiſtrat eeferibirte —* man werde uͤber den 
ganzen Vergang der Sache Bericht an beyde landesherrliche 
Mesierungen abjtarten und eg deren Entfheidung. üserlaflen, 
Lippſtadt ift nämlich gemeinfchaftlich dem Ko-ige vor Pub 
fen und dem Fürſten von Fippe: Detmold, felalich Den Ko 
‚gietungen zu Emmerich und Detmold, unterworfen. Dick 
Wendung meidete der Mector dem Juſtiztcath Nofe vermit 
telft eines Billers, worin er ſich jegt uad fünftig deſſen De 
erete verbarz erhielt aber auf der Stelle ein neues, woria 
Abm, bey 20 Thaler Strafe, Parition zu leiften beiohfen, u:d 
die durch feine impertinente ſchriftliche Aeuſſeruus verwirtte 
fiſealiſche Ahndung reſervirt wurde, | 


Nun ergieng der Bericht des Magiſtrats an — Re 
gierungen,“ der ebenfalls als. Actenſtuͤck ganz eingerucdt ik. 
Der Magiftrat vertrirt und vertheidigt das Unternehmen fer 
nes Nectorg, was erfterem, als eine filtene Erſcheinung, au 
fi fehe zum Lobe gereichen muß; obaleih auch fo viel durch⸗ 
Scheint, daß wahrſcheinlich perſoͤnliche Eolkfionen und wenig 
ſtens der Jurisdierionsconflictus hier mit einwirken mochten. 
Denn der Masniftrat widerfeßt fib ſtrenue den artentirten 
‚Eingriffen des Comm'ſſarii in ecclehafticis in die ihnen zus 

ſtaͤndige Schuleuratel, und wird. dabey gegen ihn und nod 
mebr gegen den P. Schliepfiein ‘zuweilen aͤuſſerſt bitter. 
Letzterer hatte fih z. B. auch darauf berufen, daß ja jeder 
Lehrling der obern Claffen die Hauptmomenta der Predigten 
(NB. 3 an jedem Eonntane!) ſich Ichriftlich zu notiren, und 
darüber Sonntags Nachmittags auf dem Hörfaal des Gum. 
von feinem Schulehrer die Eramination und Mepetition zu 
gewärtigen babe. Dieß nennt der Magiitrat eine fo grobe 
Unwahrheit, daß man fie ihm als. einem chriftlichen Prediger 
kaum beymeſſen künne „Man kann duch nicht das chfer 
vanzmaͤßig nentien, was in 30 Johren nich geſchehen iſt, So 
lange iſt es wenigſtens, daß Sonntags auf der Schule keine 
Predigten wiederholt werden; Predigten, die nicht des 
Hoͤrens, geſchweige des Wiederbolens, werth wären, 
wenh: fie dem protocollariſchen Vortrage Des P. 
‚Schliepfiein glieben.* Freylich, fo. bedings, laͤßt ſich ge 
gen den letztern © nichts — 


uam 
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Unterdeſſen diefer Bericht abgeſchlckt wurde, Alena der 
d. Schliepſtein den Juſtizr. Roſe abermals mit einer neuen 
dMaaſchrift an, und glaudte, es liege in feinem Verufe, noch 
nals deſſen Hülfe gegen diefe Söonntagsfehule n, wie er fie 
tun nannte, zu imploriren, weil fie mit. der Öffentlichen kirch— 
ſchen Sottesverehrung collidirtett, und dem Auſehen derfelben 
achtheilig waren. Der Auftisc. Roſe verwies dem Rector 
vieder feine turbatoriſche Unternebmung, feine Mißpa— 
ition und ſeinen temerairen Ungeborjam, und erklaͤrte 
bu, unter fernerem Verbot der Tentirung ſolchen Unfugs, 
n die verwirkten binnen 24 Stunden fub gomminatione exe» 
utionis zu entrichtenden 20 Thaler brüchtenfällig. —— 
nonſtrum von Sprache!) 


Der Magiſtrat erſuchte hierauf den Yuftlzr. Roſe in te 
ver Zuſchriſt, die Sache beruhen zu laffen und mie fernerem 
Berfahren Anftand zu nehmen ‚weil fie ſchon höhern Ortes - 
nbängig gemacht’ ſey, Der Juſtizr. Roſe ſetzte diefer Zus 
chrift zur Antwort entgegen, daß er qua- ‚Commiflarius prie 
na inftantia in eeclehafticis fen, vermbae dee nosmals 
Zambslandesberrlichen iurisditions = Recefles; dem 
Magiſtrate als Curatori Gymnafii bleibe zwar unbenenmen, 
einem Curanden dem R. ©. iv lite zu afifliren; (Hr. S. 
iftinanirt dabey tichtig, das Gymnaſtum fen das urandam 3 
iber nicht der Nector der Curandus des Magiſtrats.) und 
serlangt, damit befagter, Frevler fein bisherige ſtrafbares 
Unternehmen nicht noch weiter exeteite: fo möge Magiftra- 
us ald Curator die Schule, als den locum hadtenus eom- 
niffae turbationis, am naͤchſten Sonntage verſchlieſſen | 
afien. 

So blieb die Sache, Bis endlich am aten April dem 
Reet. S. vom Rathhauſe aus ſolgender Beſcheid obgemelde⸗ 
er beyder Landesregierungen mitgetheilt wurde: — ; 


„Obgleich aus Eurem Bericht vom 2ſten Jaͤnnet d. J, 
und deſſen Beylagen das Beſtifben des zeitigen Reet. S 
durch die auf dem Hoͤrſaale des daſigen Gywn. eingeführte 
Ba Gottesverehrung Gutes zu wirken, unvers 

ennbar ift: fo wird doch diefe Teuerung aus der Urſache 
einzuftellen ſeyn, weil die Schuͤler des Gym. mehr als 
eine Gelegenheit haben, dem gewoͤhnlichen Gottesdienſte 
beyzuwohnen; zum Unterrichte in der Religlon ſchon bie 
Rode hindurch —— angeſetzt ſind, und der zu 
gt gottes/ 
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gottesdlenſtl. Uebungen zunaͤchſt nicht beſtimmte Reetor bel⸗ 
fer des Sonntags von Dienitverrichtungen frey bleibt, um 
fi) dadurch einige Erholungen von den die Woche hindurch 
wahrgenommenen Geſchaͤfften zu verſchaffen #.“ 


Sr. M. &. überläßt eg den Publicum, Ju entfcheiden, 
ob fi der Hr. P. Sch. feines Triumpbes freuen dürfe oder 
fhämen muͤſſe. Und gewiß, er bat fich deſſen zu ſchaͤmen; 
Benn fo wenig aub Hr. &. die Vermuthung fuͤr ſich hat, 
mic aller gehörigen Eircumfpeetion zu Werte gegangen zu feun: 
fo it er doch fehr zu beklagen , in ſolche ſtandaloͤſe Colliſtonen 
gerathen zu feyn. Und haͤtte er feine Begriffe von dei jekis 
gen Mitglierern dee Predigerftandes bloß von dem petſoͤnlichen 
Charakter folher Männer adftrahiren muͤſſen wie, nach die 
fen Acten wenigitens, bier der Paft. Schliepitein er» 
ſcheint: fo hätte Rec. ibm gern allenſalls, die Hälfte wenig 
ſtens von allen den unkiugen, ungerechten und ungefchliffenen 
Vorwürfen verziehen, die er, ungsreizt noch, in feiner Ab» 
Handlung über Schulinfpection , fait dem ganzen Stande auf 
bürdere. So aber, patitur fuos Mancs, t 


Q 


Ueber Schullehrer, Schulfeminarien und die Bil« 
dung der Zöglinge derfelben._ Won Johann Sa- 
lomon Philipp -Fallenftein, Doctor der Welt⸗ 
weisheit, Mitglied der freyen Künfte und zeithes 
rigem Inſpector des Elevifh- Märkifchen Schul⸗ 
feminarii. Zweyte, ganz veränderte Ausgabe mit 

 Anmerfungen, Dortmund, bey Blothe und 
Comp. 1796, 148 ©. 8. XIX Seiten Borrede. 


12 %. 


Her Verf. holt etwas meit aus, und fchränft fih auf allge 
meine Srundfäße ein, die bey Schulfeminarien befolgt werden 
follen. Daß diefe Grundfäse nicht Neues enthalten, kann 
billinermeife ihm wicht zur Laft gelegt twerden; genug! daß fie 
zweckmaͤſſig und vernünftig find. Möchte er fie nur mit et> 
was weniger Declamation vorgettacen haben, Sein Eifer 
über die unverantwortlide Wernachläffigung des Schulunter⸗ 
richts in der untern Claſſe des Wults und Äber die es 

‘ 





Erziehungsſchriften. 523 


häsung der Schullehrer iſt leider gegründet genug, und gilt 
ohl nicht bloß. von den Cleviſch⸗ Maͤrkiſchen Provinzen; 
ser gebeſſert wird durdy diefes Declamiren doch nichts. Un— 
müdbare Geduld, Feſthalten an Äberlegten auten Planen’ 
rd ‚Gutes Wirken im Stillen, fey es auch unter manchen: 
vinderniffen , bringe ung nach und nach dody weiter. Die 
Renichheit fereitet langfam vorwärts, und Fann und darf’ 
icht forcire werden; denn die Früchte aus Treibbänfern, 
enn fie. gleich früher Eommen , ftehen doch an innerer Guͤte 
men nash, die der Gang der Natur, obaleicy langſamet, herz 
ehrinat. Der Verf. har uͤbrigeus wohl mehr geſchrieben, 
n dem Publicam feiner Begend eine Art von Rechtier⸗ 
aung a als um auf das allgemeine Prolicum 
ı wirken. - Dec. hätte fonft gewuͤnſcht, daß der Verfaſſer 
ehr ins Einzelne gegangen wäre, wie dieß auch der Titel. 
r Schrift erwarten ließ; dieß ift aber nicht geſchehen. 


Was der Verf. über das ihn gefchehone Untett fagt, 
an Rec. nicht ganz beurtbeilen ; aber ſelbſt aus dielet Schrift 
id dem Tone .derfelben erpellt fo viel, dag er fin nicht im» 
er mit der noͤthigen Lebensklugheit zu benchmen gewußt has 

Er ſcheint ein junger fenriger Kopf zu ſeyn, ter alleg, 
a8 er nad) feinem beften Wiſſen und Gewiſſen für gut hält, 
ich durchſetzen möchte, und der in Eifer geräth, wen er 
it feinen, wenn au ncch fo ſchoͤnen, Planen bald hier, bald 
ı anftößt, oder nicht immer im ſchnellſten Schritt gerade 
(sachen kaun. Er will fogar (S. 9.) daß der Konig durch 
dachtſpruͤche fein. Volk gluͤcklich machen foll, uud glaubt, es 
, kein Eingriff In die Gerechtſame eines Volks (es iſt die 
ede von Mahlrechten), wenn man — fey es auch durch ges 
altthaͤtige Mittel — es glücklich zu machen ſucht. — Hat 
er der Verf. auch wohl bedacht, wohin dieß führt? Unter » 
willen Umfländen kann in gewilfen Fällen, die aber ‚doch 
ımer Ausnahmen von der Regel bleiben müffen, ein könig⸗ 
her Machtſpruch etwas fehr wohlthaͤtiges ſeyn; aber der 
immel verbüte, daß jener Grundfaß nicht in dem Katechis⸗ 
us der Mächtigern zur Regel werde! 


Eben fo wenig wird dr Darf, bey reiferer Ueserlegung 
n Grundſatz (S. 23) billigen Einnen; „Sobald Normen 
ıd Sormulare den IBirkungstreis entweder beengen oder ganz 
riperren, wo id) Gutes thun fann“ fo habe ich ais freyer 


tenfch, dem das Recht. — nicht genommen wer 
l 3 den 
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den Pant, bag Necht, mich über diefe Normen hinweqzule⸗ 
Ben und einen andern Meg einzufchlagen, der mich näher zum 
Ziele führe.“ — Freylich, Normen und: Formufare find druͤ⸗ 
ende Feſſeln für-dem, der im vollen Pauf dem Ziele zueilen: 
will; aber leider} find fie fir manches Genie mit Sturm 
und Drang auch nöthig und® mit unfern bisher: beitandenen 
bürgerlichen Verhaͤitniſſen foeng verbunden, daß fie fich ſchwer⸗ 
(ih davon trennen laſſen, ohne jene mit zu zerreiſſen. Und 
das wäre doch in vieler Ruͤckſicht ein noch gröfferes Uebel. — 
Man flieht aus andern Stellen des Bude, daß es. der Verf. 
herztich gut meint, und daß er uber fein Fach gedacht und 
ſeine Begriffe gelautert bar ;/ aber man ſieht auch aus den ans 
geführten und mehreren Stellen, daß es Ihm noch an Ber 
ſtimmtheit im Denfen und an Vorfiht im Aysdrude fehlt, 
Wenn er nun eben fo handelte, war es denn iu verwundern, 
wenn er, beſonders in dieſen gefährlichen Zeitläuften, Anſtoß 
berurfachte, und ſich ſelbſt ein Maͤrtyrerthum bereitete ? 


| > Tu, 
Kriegswiſſenfchaft. 


Magazin der neueſten und merkwuͤrdigſten Kriegs 
begebenheiten, mit beitändiger Ruͤckſicht auf alter 
re Zeiten, biftorifch, politiſch und militairiſch ab⸗ 
gefaßt, Erfter bis fiebenter Bund. Franffure 
am Mann, bey Eplinger. 1794 — 97. gu. 8. 

Erſter Bund. 1794, 268 ©, 


RL ber Einleitung wird geſagt: daß die Herausgeber dieſes 


Magazins die Abſicht hatten, wichtige Beytraͤge zur kuͤnftigen 
Geſchichte des jetzigen Krieas zu ſammlen; dadey fuͤr die Un 
terhaltung des Publieums zu ſorgen; beſonders aber die vie⸗ 
len faiſchen Urthelle zu berichtigen, Die tiber Dielen Krieg ger 


— 


fällt würden. Deßwegen wollen fie ihre Erzaͤhlungen mit 


Betrachtungen durchweben, und aus der Altern Befchichte Des 
aebenheiten heraue-beben, welche mir den Ereignilfen unſerer 
Tage in Veraleichung geſetzt werden Fonnen, Sie wollen 
dieſe ihre Erzaͤhlungen hiſtoriſch, politiſch und militaͤriſch 
abſaſſen. Sie verlangen aber zugleich wegen des Mongels 

on 
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Richtigkelt der Sstace, d. h,, des guten deutſchen Aus⸗ 
ucks, den man oͤfters vermiſſen werde, im Voraus Verzei⸗ 
ing, denn ſie geben ſich fir Söhne des grimmiuen Krienss 
ttes aus, deren Ohr durch den fich mebrenden Donner des 
jefehüßes inimer rauber werde; weßwegen man von ihnen 
e Sanfte Harmonie der Mufenfinder nicht erwarten muͤſſe. 
)ollte man da nicht glauben, daß diefe Herren ihren Schreibs 
ih, auf dem fie dieſes Manazin zuſammen tragen, neben Ir» 
nd einer Brummer « Batterie bingepflanit hatten ? 


Wir wollen nun die Auffäge, welche dleſer erſte Band 
ıthält, nad -und nach durchyeyen, und über jeden unfere 
eymuͤthige Meinung ſagen. 

1) Etwas uͤber die Belagerung von Mainz. 

Recenſent wuͤnſcht, daß der Verfaſſer dieſes Aufſatzes, 
att ein Langes und Breites uͤber Angriff and Vertheidigung 
x Feſtungen vorzuſagen, was jeder weiß, der Struenſee's 
nfangsgrände der Kriegsbaukunſt auf Schulen geleſen hat, 

diefem Etwas ung eine. richtine Darftellung der Gründe 
igegeben hätte, welche den Belagerer der Feſtung Mainz 
wogen haben, der Attaque auf Die Karlsichanze den Vorzug 
ye derjenigen Attaque zu geben, welche von einigen geſchickten 
rännetır in dem Bartenfelde, und zwar gegen die Bollwer⸗ 
Kaymund und Damjan, entworfen worden, und, wie 
‚ecehfent gewiß weiß, von einem groffen und einfichtevollen 
eldherrn genehmigt worden war, Der Verfaffer ſtimmt für 
e fogenannte obere Attaque, weil der arofje Haufen: für fie 
nimte, und verwitft, aus eben dem Grunde, die ſegenannte 
dere Attaque, Diefe Materie verdiene in der That eine 
ıhere Beleuchtung, und Necenfenit unterziebt fich daher gern 
v Mühe, dns deutſche Publicum über eine Sache aufzutla ⸗ 
n, welche auf den Erfolg des Feldzugs im a ı793 ginen 
ticheidenden Einfluß gehabt har, 


Es ift lange vor dem Ausbruche des gegenwärtigen 
tiegs alfgemein bekannt geweſen, daf nicht nur die Karis-, 
> Welfche , die Eliſabeth-, die Philippiſchanze und der Pin: 
nbera, ſondern ferbft die Werke der zweyten und innern En» 
inte von Mainz, oder die Werke der Hauptfeituha, mit ei⸗ 
m gufen Minenfoftem vorfehen find. Wenn.man fich alfo 

der Attagıre anf ein Polygon entſchloß, welches von zwey 

er drey diefer Forts gebildet wird; oder mit andern Morten, 
enn man die: ee fo mußte man ſich auch 
4 zu 
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zu einem Minenkrieg und zur Fuͤhrung einer langen und blutl⸗ 
gen Belagerung entfchlieifen, deren Dauer, aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nah, auf 66 bis 70 Tage berechuet werden fonnte,: 


weil man in der That auf die ftärfite Seite der Feftung ſei⸗ 


nen Angriff. machte, Uederdieß Fonnte man voraus fehen, 
daß der Feind den Beſitz der Doͤrſer Weillenau und Koſtheim 
theuer aenug verkaufen würde, und daß das ganze, auf dem 
rechten Nheinufer pofiitte, Schoͤnfeldſche Korps, wozu ich al⸗ 


fo auch die Sachſen und. Heilen rechne, bey diefem Delnser: 


eungsentwurfe eine Defenſſorolle fpielen müßte, 


Diefe Gründe, welche wir bier in möglichfter Kürze vor« 
getragen haben, bewogen einige einfihtsvole Männer, auf: 
eine Methode zu finnen, wodurch Mainz, bey der damaligen 
Beſchaffenheit feiner Feſtungswerke und feiner Beſatzung, in 
weit kürzerer Zeit erobert werden Konnte. Sie fhlugen das 
ber vor; die Döfervationsarmee nicht an der Queich, nicht 
im Gebirge beu ‚Zripitadt und bey SKalferslautern, nicht eins 
mal auf den Hoben von Zelle, und von Creuzenach, fondern 
auf den Hohen von Spiefbeim, Wuͤnſtadt, St. Johann 
aufzuftellen, nicht nur, damit diefe Armee in einer concentrir⸗ 


sen Stellung ſtehen, fondern ſich auch in einer Eleinern Entfers 


Hung von der Beiagerungsatme e befinden moͤchte, um im 
Stande zu ſeyn, dieſe erſorderlithen Falls unterſtützen zu koͤn⸗ 
nen, ſo wie dann auch die Obſervationsarmee in dieſer Stel⸗ 
lung von der Belagerungsarme ſchleunigere Huͤlſe zu erwar⸗ 
ten gehadt haben wuͤrde. 

Wenn dieſe vorlaͤufige Maaßregel genehmigt worden waͤ⸗ 


re: — dann aieng dieſer zweyte Belagerungsentwurf dahin; 


in der eriten Nacht eine Parallele vor Caſſel zu eröffnen ; fich 
nicht nur der Höhe, wo der Galgen ſteht, zu bemächtigen, 
und in dieſer erſten Nacht den Day einer flarfen Redoute 
auf diefer Hoͤhe anzufangen; fondern auch, vom Dorſe Mons 


bad) auf, eine, von gehörigen Batterien, nnterftügte Landung . 


auf die Ingelheimer Aue zu unternehmen, die darauf poftirten 
ſchwachen feindlichen Piquets zu wertteiben und auf der oberften 
Spitze diefer Aue ebenfals den Dan einer ſtarken Redoute 
anzufangen, , 

Am Tage und in ber folgenden Nacht wäre diefe Arbeit 
vollendet worden, und diele beyden ermähnten Redouten, ver⸗ 
eine mit einigen andern Maaßregein, würden den Belagerer 
in Kurzer Zeit in den Beſitz der Petersaue gefegt haben. x 
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"Auf der oberfien Spige diefer Infehmwäre ſodann eine: 
volle Batterie, eine Batterie royale, angelegt worden, wel⸗ 
be Gafiel en Revers genommen, die Rhelnbrüde und die: 
Baffermählen zerfiort, und den NRaymund  Baftion beſchoſ⸗ 
en haben würde. Diefe Batterie mürde ferner aedient har 
en, die Tranſcheearbeiten zu unterffüßen, mit welchen mar 
us der vor Caſſel eröffneten erften Parallele herausaegangen, - 
nd zur Eröffuung der zweyten Paralleſe geſchritten waͤre. 
Ind dieſe zweyte Parallele würde zur baldigen Eroberung von 
Lajfel den Weg gebahnt haben, das ſich nunmehr bald, ent» 
veder durch Capitulation oder durch Sturm, in unſere Haͤn⸗ 
e ergeben haben würde, Zu 


Wäre man aber einmal Meifter von Eaffel geweſen: fo 
Jätte man in der Sorge von Caljel drey, vier, ja mehrere 
chmere Sanonen -und Mörferbatterien errichten, und die Boll⸗ 
verfe Raymund und Damlan, überhaupt den ganzem‘ 
Schloßplatz, in Ruͤcken nehmen, ja felbft in die, nad) dem 
Rhein fehende, Face des Bollwerks Raymund Breſche legen 
dnnen, Ueberhaupt würden diefe neuen Vatterien, verei⸗ 
ziigt mit dem Feuer der-Batterie royale, bald ein ſehr ente, 
cheidendes Uebergewicht über das feindliche Feuer erhalten, 
ind alle auf den Bollwerken Rapmund und Damian und den’ 
hnen angehörigen Werken befindliche Canonen zum Schwei 
ſen gebracht haben, 


Nunmehr wäre man im Stande geweſen, im Gartens 
'elde die Parallele zu eröffnen, und den Belagerten, wie wig 
‚ald fehen werden, — das Meffer an die Gurgel zu fegen.: 
Bemerken müffen wir bier, daß diefes Gartenfeld keines we⸗ 
yes motaſtig geweſen ſeyn, oder, wegen der geringen Tiefe 
einer Erdmaſſe, die Tranſcheearbeiten verhindert oder gar 
inmoͤglich gemacht ‚haben würde. Freylich hätte man, um’ 
en rechten Flügel dieſer Parallele im Gartenfelde zu deden, 
ind den Feind zu verhindern, Ausfälle aus dem Hauptſtein 
u machen, auch auf dem Hartenberg eine Parallele eröffnen - 
nuͤſſen, deren linker Flügel fi an den vom Dominicanerhof 
yerauftommenden holen Weg anlehnen, der rechte Flügel aber 
ic) bis gegen die Chauffee von Brezenheim erſtrecken mußte. 
‚Ind die Eröffnung Liefer Parallele auf dem Hartenberg war in 
ur That nicht der geringften Schwierigkeit unterworfen, da daß: 
‚on Ganzenheim herabkommende Thal, welches gewiſſetmaaſ⸗ 
en als eine erite a den Hauptſtein zu betrach⸗ 

5 
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ten iſt/ hlezu allen erforderlichen Vorſchub geleiſtet haben wuͤrde. 
Fee ylich haͤtte man die feindlichen auf dieſem Hartenberg befind⸗ 
ſſehen Vorpoſten zuruckwerfen müffen; das wäre aber detin doch 
auch keine ſo aroße Sache gewefen. Ein verfchanztes Lager auf 
den Hartenberg eriftirte nicht; menigftens konnte man es 
weder mit unbervaffneten, noch mie bewaffneten, Augen er⸗ 


Die Eröffnung diefer beyden Parallelen , im Sartenfels 
de ſowohl, als auf dem Hartenberg, hätte In einer und derfels 
ben Macht geſchehen muͤſſen; und nachdem behde Parallele 
mit den gehörigen Demontir » und Micofberbatterien verſe⸗ 


hen aeweien wären: fo mürde man im &tande geweſen feyn, 


vom linken Fluͤgel der. Parallele-im Gartenfelde, laͤngſt des 
Rheins mit der flüchtigen, oder mit der halben, ja, erforder 
lien Falls, felbit mir der ganzen Sappe vorzugehen, ſich ans 


faͤnglich auf der Enveloppe vor dem Betlwerk Ravmund feſt— 


zuſetzen, und endlich, mit dem Degen in der Fauſt, in bie 
Stadt zu dringen, da. die Barterie.spyale, und die in der 

orge von Caſſel befindlichen Batterien den Belagerten im 
der Flaufe und im Mücken befhoffen, und ihm alle längere 
Vertheidiaung unmöglich gemacht haben würden. Es läßt 
fir berechnen, daß diefe Belagerung hoͤchſtens 20 Tage gedaus 
ert haben würde. 

Ich weiß wohl, daf ſich gegen dieſen Belagerungsents 
wurf viele Stimmen erhoben haben, und befonders zivey Fine 
würfe gemacht worden find, die einer nähern Beleuchtung uns 
terworfen werden muͤſſen. Erſtlich hielt man die Eroberung 
der Petersaue für eine mit den größten Schwierigkeiten vers 
Enüpfte Unternehmung, welche aͤuſſerſt blutig, und doch ohne 
glucklichen Erfolg ſeyn würde — Wir haben im Votherge⸗ 
benden gefeben,, daß die Eroberung der Petetsaue auf den 2 
Redouten berubete, davon die eine auf der Galgenhöbe, und 
die zweyte auf der oberften Spike point d'amont) der Ins 
gelheimer Aue, dieſem Belagerungsentwurf zufolge, erbauet 
werden ſollte. Dia Erbauung diefer Nedouten war aber Eei« 
neu groffern Schwierigkeiten unterworfen, als jede andere 
Tranfcheearbeit. Die Redoute anf der Galgenhoͤhe lag ungen 
fähr 300 Schritte vor dem rechten Flügel der in der eriten 
H.lagerungsnagır zu eroͤffnenden Paraflele vor Caſſel. Sie 
mußte in eben diefer Macht angefangen, und ihre Communis 
eation mit der Parallele am erften Belagerunastage, mit eis 


ner Bruſiwehr auf jeder Seite, zu Stände gebracht nn 
' leſe 
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ieſe Redoute war von Caſſel über 1500 Schritte, und von 
m feindlichen, auf-der’oberften Spitze der Petersaue befind⸗ 
den, Etabliſſement an 1000 Schritte entierht. Es iſt zwar; 
ahr, daß der Bau diefer Nedoute von einigen gerade gegens, ı 
ber: Hiegenden Puncten der Petersaue, von welchen ſie nur 
so Schritte entfernt gewefen ift, etwas haͤtte incommodirt 
‚erden tonnen. Man bedenke aber, daß der Bau diefer Res. 
zute fchon in der erften Belagerungsnacht unternommen wer⸗ 
»n follte,;.in welcher Nacht man fih auch der Singelbeimer _ 
[ue, und befonders ihrer oberfien Spike bemaͤchtigte, wo⸗ 
ucch.man die feindlichen Peitirungen auf der ganzen Peterss 
ue in Ruͤcken nahm. nn | 

Die Eroberung der Ingelheimer Aue Fonnte auf folgende 
(tt bewertitellige werden: Nichts hinderte namlich, beym 
inbruch der Macht, ‚einige DBatalllong, 3 bie 600 Arbeiter, 
nd einige ſchwere Batterien hinter dem. Dorfe Monbach zu 
erſamwlen; einen ſtarken Poften bey der fleinernen Brücke, 
selche beym Einfluß des Gonzenheimer Bachs in den Rhein 
ber denfelben gebt, zu etabliren; und mit den an dag 
Rheinufer vorgedrachten ſchweren Batterien die ſchwachen 
Diquets zu vertreiben, welche der Feind auf der Ingelheimer 
Ye ausgeitellt hatte. Inter der Protection diefer Batterien 
onnte nicht nur die Avantgarde auf Kähnen nach der Ingel⸗ 
yeimer Aue übergefeßt werden, fondern man war im Stan, 
ve, — wofern die gehörigen Anstalten bey Zeiten dazu getrof⸗ 
en worden wären, — eine aus einer gewiſſen Anzahl Glie-⸗ 
ver beftehende Schiffbrücke den Rhein herauf zubringen, und 
wifchen dem feften Lande und der Ingelheimer Aue zu fchlar 
von, Ueber diefe Bruͤcke, die von der Feſtung über 3000 
Schritte entfernt gewwefen feyn würde, mußte man nun mit 
sen Battaillons und den Batterien gehen, die feindlichen Pi⸗ 
Juets vollends vertreiben, und fodann zum Bau der mehr er⸗ 
wähnten Redoute, anf der oberſten Spige der Ingelheimer 
Aue febreiten, | 

Diefe benden Etahliffements nahmen afle, befpnders aber. 
die groſſen ungefähr in der Mitre der Perersaue befindlichen: 
feindliben Verſchanzungen in Rüden, Um noch ſicherer zu 
gehen, konnte man in der folgenden Macht einige Barbetten 
für leichte Canohen, fowohl auf der Ingelheimer Aue, alt 
auch oberhalb des Landarabens, auf dem rechten Rheinufer 
erbanen, und dadurch Den Feind nöthigen, die gauze untere 


Spike der Petersaue gauglich zu verlaflen, u 
— 5 | | —F 
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Was hinderte ins, unter der fortdauernden Protection | 


biefer Barberten, auf Kähnen eine Avantgarde nach der Per 
tersaue überfeßen zu fallen, und fodann endlich eine ordentlis 
he Bruͤcke zu ſchlagen, die frevlic, unterhalb Bieberich, oder 
ben Schwaſtaͤdt, [bon ben Zeiten in Bereitfchaft gehalten, 
und glirderwelfe den Mhein herauf hätte gebracht werben 
müffen. 

Die zur Eroberung der Petersaue beftimmten Treuppen 


konnten in mehrere Attaquen eingetheilt werden, und nunmehr 


konnte man zum wirklichen Angriff eines Feindes fchreiten, 
deſſen Communication mit Mainz, durch unfer Etabliſſement 
anf der oberften Spitze der Ingelheimer Aue interceptirt geweſen 
ſeyn, und der fich, feit dem Anbruc des erſten Brlagerungss 
tages, In dem beftigiten kreutzenden Canonen sund Cartaͤtſchen⸗ 
feuer befunden haben würde. — Wenn der glückliche Erfolg 
dieſes nicht leichtſinnigerweiſe, fondern mit möglichiter Wors 
ſicht und mir größtem Nachdruck unternommenen Angriffs, auf 
die Derersaue, nicht wahrfcheinlich war: fo Ift im Kriege fein 
gluͤcklicher Erfolg wahrfheiniih, und man thut am beften, — 
keinen Krieg mehr zu führen, Wir haben uns alfo von der 
grillen Sefährlichkeit des Infelkrieges nie überzeugen küns 
nen, und find überzeugt, daß der Belagerer — bey diefen 
ſyoſtematiſchen Schritten — ohnfehlbar und ohne bettaͤchtli⸗ 
en Verluſt Meifter von der Petersaue und ihrer eberſten 
Spitze geworden feyn würde. — Welche entfcheidende Vor⸗ 
theile würde ihm nicht diefer Beſitz in Abſicht auf die Erobes 
rung von Caͤſſel, die Zerſtoͤrung der Rheinbrücfe und der Waſ⸗ 
ſer muͤhlen, end!ich die Demelirtung des Raymund » Bollmwerks 
gebracht haben! . Ze 
Der zweyte wichtige Einwurf, den man gegen diefen Be⸗ 
fagerungsentwurf machte, beitand darin: daß der Feind im 
Sartenfelde, auf der verlängerten Eapitallinie der Raymunds 
und der Damian-Euveloppe ſtatke Nedouten, und am Fuſſe 
dee Hauptſteins eine niedere Batterie jo anlegen würde, daf 
dieſe drey Werte en Echiquier hinter: einander zu ſtehen ges 
kommen wären. — Allerdings würde der Feind, durch diefe 
Werke, die Führung der Tranfcheen im Gartenfelde unmag- 
lich gemacht Haben. Die auf der Capftallinte des Raymund⸗ 
Bollwerks liegende Redonte konnte man nicht erobern, wenn 
\man fich nicht zu gleicher Zeit der Redoute bemächtiger hätte, 
welche, der Meinung diefer Merten zufolge, auf der Capitals 
vn? | linie 


— 
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linie des Damian⸗Bollwerks angelegt worden mar. Und diefer 
Eounte man nicht beykommen, wenn man fich nicht vorher der 
am Fuß des Hauptſteins liegenden niedern Batterie bemaͤch⸗ 
tigt hatte; einer Batterie, deren Feuer man nicht eher, als 
nach der Eroberung, des Hauptitiins, zu dampfen im Stans 
de geweſen feyn würde. — So hätte man alfo, dafern diefe 
drey Werke exiſtirt haͤtten, vor allen Dingen fich des Haupt⸗ 
keins, bemächtigen muüſſen; eine Unternehmung, welde zum 
Miinenfrieg und zu einer langen und blutigen Belagerung 
zeführe haben würde. — Diefe drey Werfe aber erijtirten 
nirgends, als in dem Gehirn derjenigen, welche, diefen Delages 
rungsentwurf rüdgängig zu machen, ſich aus allen Kraͤſten 
beſtrebten. — Es tft zwar wahr, daß die Belagerten im Gars 
tenfeld arbeiteten; deutlich Eonnte man aber feben, daß ihre 
Arbeit in einem graden Graben beitand, der mit der Front. der 
Enveloppe eine parallele Lage hatte, und der. die Wirkungen 
jener drey furchtbaren en Echaquier liegenden Werke gewiß 
nie hervorgebracht haben wuͤrde. / es 
Einige minder wichtige Einwuͤrſe, welche gegen diefen 
Belagerungsentwurf gemacht worden, müffen wir hier, Kürze 
halber, mit Stillichweigen übergeben. Da alfo diefe genen 
die fogenannte niedere Attaque gemachten Einmwürfe J keinem 
Gewichte waren: fo wurde auch die Führung dieſer niedern 
Attaque in der zweyten Hälfte des Monars May 1793 wirk⸗ 
lih beihioffen, und alle Anftalten zur Eröffnung der erſten 
Parallele vor Caſſel getroffen, fo daß alle Welagerunysbes 
därfniffe in dem von Erbenheim nad der Hammermühle ſich 
herabziehenden Napin bereits verſammlet waren, und die In⸗ 
genieur » Brigaden fih in Wißbaten befanden, — Alles war, 
wie geſagt, zu diefer groffen Unternehmung in volltommener 
Bereitſchaft, als ploͤtzlich der Befehl kam; alle Belagerungs⸗ 
bedärfniffe auf das linke Rheinufer in die Gegend von Hechtes 
heim zu transportiren. — Die Urſache nun welche dieſe 
ploͤtzliche Veraͤnderung der Dinge veranlaßte, koͤnnen wir in 
den Schooß dieſer Bibliothek noch nicht niederlegen, well ſie 
zu der Geſchichte unſerer Zeit gehoͤrt, und wir die Ruhe un⸗ 
ſers Privatlebens nicht compromittiren wollen. — So vlel 
glauben wir verſichern zu koͤnnen, daß dieſe Umwaͤlzung allet 
getroffenen Anſtalten den Feldmarſchall der preuſſiſchen Ars 
mee ſehr befremdete, und den großen Planen, welchen er in 
dem Feldzug 1793 die Wirklichkeit zu geben ſuchte, ungemein 

ſchaͤdlich war. ne | 
u Wenn 
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Wenn man nicht deboren ift, Feldzägen ſo beyz uwohnen, 
‘wie einft Eugen’s Mautefel ihnen beygewohnt haben : fo Fam 
man fi über die Ereigniſſe im Sommer des Jahrs 1793, 
zroifchen der Nabe und dem Rhein, in der Thar nicht genug 
wundern. Der öfterreichifche General von Wurmfer traͤumte 
nur von einer nach dem Elſaß zu unternehmenden Offenſive, 
indeflen man noch nicht Meifter von Mainz war, -deflen 
Belagerung durch eine Aufferft ſchwache, in meitläuftigen 
Stellungen zerfplitterte, Obſervationsarmee gedeckt werden fols 
te. ie Belagerung felbit führee man mit einer Armee, bie 
mit der Stätte der Delagerer keinesweges in dem Werhaftnig 
‚ von 341 ftand, in welchem eigentlich Belagerer und Bela— 
gerte ſtehen follen. Mit diefen Sünden gegen den heiligen 
Beiſt der Kriegskunde nicht zufrirden begieng man auch no 
das Verbrechen, die Feſtung grade auf der ſtarkſten Seite 
anzugreifen. — Es befand fich bey der Armee ein groſſer 
und einfichtsvollee Mann, der alle diefe Fehler mit nad 
drucksvollen Worten fchilderte, und vor dem Abarund war 
te, in welchen man fich zu ſtuͤrzen Im Begriff ſtand; um 
doch änderte man fein Verfahren nicht im geringften ab. — 
Nideo'meliora proboque; — deteriora ſequor, — dirk 
var der Wahlfprud, den man in feiner ganzen Ausdehnung 
beſolgte. — Noch mehr muß man fid wundern, mend 
der Ausgang dieſen Erwartungen nicht entfprach, und man 
doch — heureufemient — zu feinem Zwecke gelangte. Aber, 
wie denn, wenn D'Oyre nicht capitırlirt, und Houchard deu 
rechten Flügel derÖbfervationsarmee-gefchlagen haͤtte, wie Beau⸗ 
harnois den linken Flügel derſelben bereits geſchlagen hatte? 
— Wer mag an die Folgen gedenken, ohne zu ſchandern! 
— Wir hoffen, daß dasjenige, was wir bier uͤber die Bela⸗ 
Herung von Mainz beygebracht haben, das Etwas unſeres 
Verf. oder Magaſiniers ergänzen werde; und dieß war auch 
unfere Abſicht. ’ = 


2) Weber: die Vertheidigung und Vebergabe der 
Stadt und Feſtung Main, 


Die iſt eine Uebetſetzung des franzofifhen Diemeirs; 
welches der Vertheidiger von Mainz, der Brigadegeneräl 

” BD’ Hyre bekannt gemacht hat. Billigerweiſe baͤtten die Keti 
ausgeber dieſes durch den Titel dieſes Auffages felbit ſagen, 
und dieſen Auffag grade aus Ueberſetzung des Rechtfet 
Sn | — tigungs⸗ 





1 
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igungs Memoirs des Brigade. General D’Upre nem⸗ 
en ſollen. Die Ueberſetzung iſt übrigens ſehr ſchlechtege⸗ 
athen. Hievon einige Proben: — 


S. 42. heißt es: „Was die Kriegslage der Veſtung 
nd ihrer Zubehorden betrifft,“ u. ſ. w. Im DOrininei ſteht 
want.A la ſituation militaire de la place er de ſes depen- 
ances ete. — Situation miliraire durch Rriegsloge zu 
berfegen I! Ferner beißt es S. 59. „Segen Aubruch 
des Tages ruͤckte man dabin ‚wor, und marf mit. Scan. 
förben eine Flefhe auf dem Rüden der Bruſtwehr 
(rideau), unter dem ſehr nahen Feuer einer ſeindlichen Dat 
terie, auf,“ „2 

»In dem Original fieht: On s’y porta vers la poin- 
te du jour;et hon fe fer:it des gabıons (ennemis) puur 
elever une flöche fur ia erde du rideau, fous le few 
trẽs rapproche ete, — et“ Ei 


Mehrerer Proben bedarf es in der That nicht, aum dae 
Talent Diefes Meberfegers kennen zu lernen. — Wer hat 
mals von einer auf dem Rüden einer Bruftwebr erhäge 
en Fleſche gehört? Riſam teneatis atnici ! eg 


Der General D’Oyre ſagt: daß er die nöthigen Schleuſ⸗ 
en und Damme habe anlegen laſſen, um das Gartenfeld is 
er Waſſer ſetzen zu Eonnen, — Perfonen, welche diefe 
Sartenfeld bey Mainz genau fernen, verfichern, daß der 
Beneral D’Opre, aller feiner Schleuffen und Damme ofn. 
eachtet, Das Sattenjeld doch hie unter Waffer geſetzt haben, 
nd daß det Belagerer im Stande gewefen feyn würde, äfe 
ie Wajleıfiröme, welche D' Ohre vermittelt: der Zahlhach 
n das Sartenfeid hätte ergiejjen wollen, fo abzuleiten, daß 
de Tranfcheen des Belägerers dadutch nicht im getihigften ge⸗ 
itten haben würden. | 

Daß übrigens det General D’ pre die Feftung, web 
be er vertheidigen follte, nicht ganz genau gekannt, oder 
icht ganz richtig beurtheilt habe, erhellet daraus, weil ae 
agt, daß der Belagerer im Sartenfeld mit keinen Atbeiten 
orgehen koͤnne, "ohne im Beſitze des Hauptſteins zu Teyh, 
Wenn der Belagerer die Kunſt verſteht, den Hauptſtein oder 
en Fott Franz ſo zu mafquiren , daß der Delagerte ans don 
elben keine Ausfaͤlle machen kann; ſo iſt man allerdings im 
Stande , im Gartenfelde eine Parallele gu sröffnen, und aug 

der⸗ 
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derſelben bis nach der Spige des Raymund⸗-Bollwerks mit 
der Sappe vorzugehen, ohne von dem Hauptſtein viel be 
färdgten zu dürfen, Die Entfernung des Hauptſteins von 
diefer Sappe beträgt beynahe ısoc Schritte; und Überdies 


And die Schüffe bohrend. 


.. 3) Journal der Belagerung von Mainz im Fahr 


“2793. 


Es laͤßt fih über den Gang Ddiefer Belagerung von 


"Mainz noch zur Zeit nichts ſagen; efner Belagerung, bey 


“welcher, foviel uns bekannt, der Name einer Artiere: Par 


rallele zuerft aufgefommen iſt. — Es ift übrigens dieſes 


Zournal ein getreuer Abdrud desjenigen Journals, welches 
der Heſſiſche Lieutenant Dunkert verfaßt, und in Krankfurt 
am Main in der Jaͤgerſchen Buchhandlung bat drucken lals 
fen. Das Duntertfcbe Journal ift mit einem guten Plan 
der Mainzer Belagerung verfehen, den man bier vermißt. 
Serner befindet fih bey dem Dunkertſchen Sournai eine 
Tabelle, in welcher die Anzahl und die Art des Geſchützes 


“aus welchem jede Batterie beftand, fo wie die Abſicht einer 


"Jeden Batterie in der Artiere — in.der erfien — und zweh—⸗ 
ten Parallele angegeben find. Diele Tabelle haben die Herr 
ausgeber des Magazins abdruden zu laſſen, nicht für aur bes 
‚funden; dagegen aber das Betagerungsjournal mit Noten 
Aereichert, davon die Meiſten fehr unbedeutend find, 


4). Journal der Kmigrirten im Jahr 1792, _ 


Iſt nur das Tagebuch desjenigen Corps diefer Hetten, 
welches ſich, unter der Anführung der Örafen von Provens 


ze und Artois und der Marfchälle von Broglio und von 


Caftries, im Jahre 1792 bey dem Marſch.nach der. Cham 
pagne, bey der preuſſiſchen Armee befand. Das Beſte au 
diefem Auflage ift, daß er mit Eeinen Betrachtungen , auf 
Emigeirten Art, durchwebt ift. Died. Verdienft muͤſſen mir 


ihm zu erkennen; fonft it er fehr unwichtig, — Die ven 


forockene Lite von der Staͤrke der verfhiedenen Korps det 
Emigrirten haben wir weder in dem zweyten, noch in einem 
der fotgenden Bände diefes Magazins finden können 


5) Tagebuch der Muemferifchen Armee vom 
ı3ten bis 26ften October 1793, welches. die Kinnabı 
me der Weilfenburger Zinien entbält; von einem um 
parteyifchen Augenzeugen. a 

= In 


— 
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Ein aus dem Zufammenhange eines Feldzuges Heraus 
tiffenes Fragment, das weder Anfang noch Ende hat, kann 
r den denkenden Soldaten wenig Intereſſe haben. Zwar 
urtheilt der Verf. dtefes Auffäges die Anordnungen des öſter⸗ 
ihifhen Anariffs- auf: die Front der Lauter Linien und 
tat die vorgefallenen Fehler; doch giebt er keinesweges die 
abre Urſache an, warum diefer Augriff, trotz der von einis 
: öfterreichifchen. Seneralen begangenen Febler, einen gluͤck⸗ 

hen Erfolg gehabt hat, und beſonders, warum der Feind, 
m ı4ten (nicht den ııten, wie es Fälfastich angegeben) 
etober, auf dem Öeifiberge keinen weitern Angriff mehr abe: 
wartet habe. Hätte der Berf. wahren Sinn für kriegerl⸗ 
ye Begebenheiten gehabt: fo wuͤrde es ihm und dem oͤſter 
ichiſchen Feldherrn nicht wider alles Erwarten geweſen 
yn, als der Huſaten⸗ Offieier die Nachricht brachte: daß er: 
leſe Nacht (alſo in dev Nacht vom ı 3ten zum ı4ten.) ger’ 
en den Feind parrouflitt, zu feiner Verwunderung aber 
ichts vom Feinde entdeckt, fondern vielmehr von den Lande: 
uten erfahren hätte, daß fich dee Feind um 11 Uhr im: 
Narfch geſetzt, und über Sul; nah Hagenau marfchire ſey, 
.ſ. w. Man fehe &. ı29. Einem Hufaren: Dfficier mag 
iefe Verwunderung erlaubt ſeyn; einem Manne aber, 
er das Tagebuch einer Armee in ein Magazin der neueften: 
nd merfwärdiaften Kriegsbegebenbeiten einruͤcken läßt, kann: 
ie, Diefe Verwunderung, nicht geitattet werden. Mit 
Recht verlangt der Leſer und der, künftige Geſchlchtſchreiber, 
er in einem ſolchen Magazin nicht Spreu, fondern Koͤr⸗ 
ver fucht, von dem Verf. eines ſolchen Tagebubs, von dem 
mpartepiihen Augenzeugen, nicht Zeitungsnachrichten‘ fon» 
ern eine pragmatifche Erzählung. Statt ©. 130. die Stel, 
ung und Beſchafſenheit der Tifhe, Stühle und Baͤnke auf 
em Rathhauſe zu Weifjenburg zu befchreiben, würde es weit 
ntereffanter gemefen feyn, wenn fib der Verf. bemüht haͤt⸗ 
e, uns,diejenigen Ereigniffe zu erzählen, welchen die Oeſter⸗ 
eicher bey diefem Angriff ganz allein den gläclihen Erfolg 
u danken hatten, Da diefe Ereigniffe und die Anordnuns 
en, von welchen fie die Nefultate waren, noch in feinem 
ie neuere Kriegsgeſchichte vortragenden Werke daraeftellt 
vorden find: fo glaubt Recenſ. dem Fünftigen Gefchichtfchreis 
vet diefes Krieges und dem Dffieier, welcher Dinge diefer 
Art feines Nachdenkens würdig findet, einen Dienft zu ers 
veifen, wenn er-folgenden gewiß nicht uninterejjanten Bey: 
rag liefert. 

0.2.0.8. XXXVILD. 2,6, NEESM Mm De 
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Der öfterteichifche General Wurmſer hatte im Sommer 
des Jahrs 1792 wiederholte Angriffe. auf die Front der Law 
ger oder Weiffenburger Linien gemacht z und wär, wie natuͤt⸗ 
lich, jedesmal mit fehr blutigem Kopfe zuruͤckgewieſen wor 
den, weil er die feindliche Stellung in der Front angriff, und 
anfänglich nicht einmal einen Verſuch auf die linke Flanke der 
felben, die dur gute im Gebirge genommene Stellungen nes 
deckt war, machte: [Zwar ertheilte der Graf von Wurmſer 
einmal dem braven und unerfhrocdenen Peincfewich den Auf 
trag, das Anweiler Thal herauf, — und über Lug, Schwan 
beim u, f. w. vorzugehen, um dfe feindliche Stellung auf den 
Höhen von Bondenthal, auf dem rechren Ufer der Meifien: 
burger Lauter anzugreifen. — Aber auch diefer Verſuch 
mißaluͤckte, weil der General Pejacfewich noch keinesweges 
durch dieſe Bewegung den Urſprung der Lauter umgieng, 
ſondern nur die verlaͤngerten Lauter Linien, keinesweges ihre 
Flanke angriff, und weil überhaupt bey dieſer ganzen Unter 
nehmung üfterreichifcher Seits fehr grofle Fehler begange 
wurden, deren Entwichelung nicht hieher gehoͤrt. Sollte dr 
Angriff auf die Flanke der Lauter Linien von einem glücklichen 
Erfolge begleitet werden: fo mußte er von dem Kamme de 
Gebirges, d. h. von dem Korps d’ Armee unternommen wer—⸗ 
den, weldhes auf dem Kamm des Gebirges, bey Pirmafens, 
unter den Befehlen des Herzogs von Braunſchweig fand. 


Sollte aber diefes Korps im Stande feyn, eine Bewe⸗ 
lung in die linke Flanke und Inden Ruͤcken der Lauter Linien 
zu machen, alfo den Angriff, der zu gleicher Zeit auf die Front 
diefer Stellung unternommen werden mußte, nachdrudsvill 
zu unterftüßen: fo-mußte die franzöfifche Wosgenarinre ver 
ollen Dingen genoͤthiget werden, ihre ſtatke Stellung hintet 
der Kornbach zu verlaſſen. 

Es gehoͤrt nicht zu unſerer gegentoärtigen Abſicht, die 
Bewegungen zu entwickeln, welche erfordert wurden, den 
Feind zur Verlaff ung feiner, hinter der Korubach genomme⸗ 
nen, Stellung zu nöthigen; wir feken voraus, daß der Leſer 
dieſer Manoeuvers aus der Gefcichte des Feldzuges 1793 
fi erinnere, und bitten ihn, dafern ihm diefe Mandeuvets 
unbekannt feyn follten, das deine Werk: ‚Burje Ueber⸗ 
ſicht des Feldzuges 1793, zu leſen. FR 

Angenommen alfo , daß der Feind‘ aus dieſer Stellung 


vertrieben, fey, wie ex. denn _ zu Ende rer 
> wird 


Kriegswiſſenſchaft. 537 


irklich vertrieben worden ft: ſo ſchreiten wir nunmehr zu 
r wirklichen Darſtellung des Mandeuvers, vermittelt deſ 
ı der, Herzog von Braunſchweig, von feiner Stellung bey 
irmafenß aus, in die linke Flanke, ja in den Rücken der 
3eiffenburger Linien vordrang, und bem öfterreichifchen Felds 
ten eine Lorbeerfeone auffegte, welche diefer Felöherr, ohne 
e Weisheit eines Herzogs von "Drannfäiwelg, nie auf ſeinem 
aupte wuͤrde erblickt haden. 


Das Corps d' Armee, welches unter den Befehlen des 
erzogs von Braunfchweig In der Gegend, von Pirmoſcvß 
ind, beſtand aus; 

— * T 


4 Jaͤger-Cowpagnien. — Pr 
2 Füfelier » Bataillong. 
10 Eskadrons Huſaren v. zn 


Ferner aus: 

3 Bataillons Koͤnigl. Garden, 

3 Bataillons Prinz Heinrich. 

3 Bataillons Herzog v. Braunſchweig. 
3 Bataillons Prinz Ferdinand, r 

2 Bataillons von Borch. J er 
1 Bataillon-von Schladen. / 

1. Bataillon von Wolframsdorf, 


Endlich aus! 
3 .Estadsons von Borſtel. 
5 Eskadrons von Tſchinsky. 
5 Eskadrens -von Lottum. 


"Bey dieſem Cotps befanden fit 
6. Batterien fchwere Sechspfünder, . 
ı Haubißs Batterie: 
13 Batterien reitender Artillerie, . 


Zon diefen Trouppen beftimmte der Herzog von Braufehnseig, 
olgende, um damit die Diverfion in das Gebirge, -in die - 
inke Flanke und in den Ruͤcken des Feindes auszufuͤhren, 
aͤmlich zur Avantgarde, unter den Befehlen des General⸗ 
najots von Voß: | Ru 


ı SFüfelier: Bataillon von Mäffling, 
ı Füfelier: Bataillon von Martini. 
3 Fußjäger» Compagnien. 


’ — 


Min⸗ 7) 


Baden, beftehend aus: 


— 


66 Pferde von den Huſaren und Dragpnern. 
Die balbe reitende Batterie von Hahn. 
Auf diefe Avantgarde folgte erfilich die Brigade des General 
majors von Kleiſt, beſtehend aus: 

3 Bataillons Prinz Ferdinand, 


1 Datalllen von Dord. - 
Die reitende Batterie von Meyer, 


Sodann die Brigade des Generalmajore 5 Prinzen von 


1Batalllon von Bord). 
t Bataillon von Wolframsdorf. 
i Bataillon von Schladen. 


Die Cavallerie« Brigade des: Generalmajors, Herzogs von 


Welmar, beſtand aus: / 
\ Ir 


5 Estadrons won Lottum. | 
10 Eskadrons Hufaten von Wolftath. 


' An der Spitze dieſes Detaſchements ſtand, wie fi 
das von ſelbſt verſteht, det Herzog vom Braunſchweig ſelbſi 
Die übrigen Trouppen ſeines Corps blieben in den verſchiede⸗ 
nen Stellungen jtehen , welche fie bereits vor einiger Zeit in 
der Gegend von Pirmafeng bezogen hatten, 


Ehe wir weiter geben: iſt es nothwendig, die von dem 
Herzoge angeordneten Maafregeln auseinander zu feßen, ver 
mittelit welcher diefem Detaſchement beh feinem vorhabenten 
Einbrud in das Gabirge die Brodt: und Fourageverpflegung 

‚perfichert wurde, Dem denfenden Kopfe ift diefe‘ Materie 


gewiß interefjant; und für denjenigen ‚ der mit Trouppen in 


den Mond zu marſchiren gedenft, ohne für ihten Magen zu 
forgen, — geben wir uns Überhaupt die Mühe nicht,” dieſes 


niederzuſchrelden. | | = 
Es iſt bey der preuſſiſchen Armee die Einrichtung getrof 


fen, daß, die Truppen beſtaͤndig auf 9 Tage mit Brodt verr' 
pflege find. - Auf drey Tage haben nämlich die Trouppen das 


Brodt in ihren Brodtbeuteln felbft bey ſich, und auf ſechs 
Tage befinder fich folches aıf den Brodwagen. Daher em 
pfiengen die Trouppen-den soten Brodt aufden 10ten, Liten 
und ıaten October; und es wurde bey der Parole "en 
* da 


\ 


) 
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ß den ııten Abends noch einmal auf 3 Tage Brodt auss 
jeben werden follte, wodurch alſo die Trouppen auf 4 Tage 
rod bey ſich harten und bis ineluſ. dem ısten verpflege. 
iren. Auf den Brodtwagen befand fi) alfo nur noch auf 
Tage Brodt, oder nur nod) die Hälfte der Brodmagen mar 
laden. . Mithin war die Brodtverpflegung bis inclul, den 
‚ten verfichert. Da nun die Veranſtaltung getroffen war, 
ß auf den Packpferden für ſaͤmmtliche Erouppen auf einen 
13 Mei mitgenommen wurde, movon täglih jeder Mann 
Loth erhielt: fo wat die Verpflegung auf einen Tag Jänger, 
nılih bis incluf. den ıgten Dctober, verfihere. — Die 
ite Hälfte der Brodtivagen fuhr fogleih, nachdem fie ab⸗ 
laden, nad Burgalben zuruͤck, und empfieng alfo Brodt 
ıf den zoften, zıflen und 22ften. Solchergeſtalt war bie 
wodtverpflesung angeordnet, und bis incluf. des 2=ften 
ctobers verfichert. Sin Anfehung der Fourage wurde ſchon 
nn Htem Detober bey der Parole befohlen, daß fämmtliche 
dieſem Detafhement gehörige Trouppen, die, fo wie die 
inze Armee, beftändig auf 3 Tage mit Fonrage verfehen 
aren, die Fourage auf den ı2ten, ızten und ı ten empfans 
in follten, Ferner wurde feſtgeſetzt, daß dieſe Trouppen den 
iten, nach dem Einruͤcken ing Lager bey Ramsbrunn, noch 
uf einen Tag/Fourage empfongen ſollten; wodutch fie ale 
it Fourage bis incluf, den ı sten verfehen waren, 


Den ııten Dctober feßte fi das zu der Gebirgediver⸗ 
on beftimmte Corps in Marſch, und die Avantgarde ruͤckte 
n diefem Tage bis zu dem Erlenkopf vor, einem jenfeits 
'ppenbrumn gelegenen Vorwerke, pder Hofe, wie man dere 
leihen Vorwerke in der Landesſprache zu nennen pflegt. 

' 


Die infanteriehrigaden von Kleift und von Baden bes 
ogen ein Lager auf den Bufchacher Berge, der linker Hand 
es vom Namsbrunner Hof nach dem Erlenkopf führenden WBegs . 
legt. Die Brigade von Kleift kampitte im erſten, die Bri⸗ 
zade von Baden im zweyten Treffen. Die Eavalleriebrigade 
yes Herzogs von Weimar kantonirte in den Dörfern Trulven 
und Eppenbrunn. — Das Hauptquartier des Herzogs yon ‚ 


’ 


Braunſchweig wat im Ramsbrunner Hof, 


Den ı2ten Detober mafcirte die Avantgarde ans Ihrer 
Stellung beym Erlenkopf, denfelben rechts laffend, Über einen 
Bergräden, der bobe Kirel genannt, nah dem Hoͤrtel, 

| un Mm; wel · 
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welches ebenfalls ein ſchmaler Bergruͤcken iſt der die rechter 


und linker Hand abfallenden Thaͤler von einander abſondert. 
Die Infanteriebrigade von Kleiſt trat auf ihrem Marſche, 
nahe vor der Lagerfront, ſogleich in einen Wald, der bis zum 
Rodrwoog — einem Teiche — ununterbrochen fortdauert. 
Der Kolonnenweg gieng auf einem ſanft ſteigenden Terrain 
bis zu dem ſogenannten Eſelsſteige herauf, einer Stelle im 
Wolde, die allen Landleuten bekannt und: kennbar durch ein 
Thal iſt, welches in dieſer Gegend feinen Urſprung nimmt, 
den Srünbacher Sof in ſich fehließt, und zwiſchen Ludwigs. 
winfel und Fiſchboch auslaͤuft. Da bey der Eſelsſteige ein 
brauchbarer Weg in diefes Thal hineingeht, welcher Ludwigs» 
winkel In einiger Entfernung rechts liegen lägt und in gras 
der Richtung nach Fiſchbach führt: fo mußte, um diefen Meg 
zu beobachten, von der Avantgarde, eine Fußjaͤger Compas 
gnie bier fo lange Poſto faffen, bis die Brigade von Kleiſt 
angefommen war, von welcher diefe Compagnie durch ein 
Comando von 100 Mann ubgelölt wurde. - Diefes wurde 
hinwiederum genen Abend von der Eavalleriehrigade des Here 
zog von Weimar abgelgjt, welder im diefer Gegend das La= 
ger angewieſen wurde. — Die Brigade von Kleift feßre 
ihren Marfch von der Efeisiteige fo fort, daß ihr der Erlene 
Eopf rechts liegen blieb, und nahm endlich ihr Lager auf dem 
bobey Kirel. — Die Brigade des Öeneralmajors, Prin« 
zen von Baden, fchlug ihr Lager hinter dem Erienfopf fo auf, 


daf die Häufer-diefes Hofs oder Vorwerks nähe hinter dem 


Lager liegen blieben. — Diele benden Lager, fomohl das 
der Kleiſtiſchen, als der Badenfhen Brigade, machten Front 
nach der Gegend von Stürzelbronn. Das Hauptquartier 
war im Erlenhof. a 


Unm die tinfe Flanke: diefes Marfches vollkommen fichen 
zu flellen : hatte der Herzoa feinen beyden Adjutanten, dem 
Obriftlieutenane von Hirihfad und dem Major von Kleiſt 


den Auftrag ertheilt, jenem, gegen die Fronte, dieſem 


gegen die linke Flanke des Bondenthaler Lagers, mit Der 
> gafcheınents vorzugehen. Das, was von dem Obriſt⸗ 
lieutenant von Hirfchfeld an diefem Tage geſchehen, werden 
wir in der Folge fennen lernen; das Detafhenent des 
Majors von SKleift beftand aus dem Gärde: Grenadlerba« 


taillon von Rohdich, excl. der Srenadier» Compagnie, den. 


Schügen des Regiments Herzog von Braunſchweig, einer 
Drago⸗ 
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Yragoner-und einer Huſaren-Eskadron, und marfchirte über 
en Faunerhof gegen Fiſchbach. Als diefes Bataillon etwa 
m 3 Uhr Nachmittags aus dem Walde bey Fiſchbach dee 
onfchirte: Fam ein feindliches Commando von etwa 30 Pfera 
en und 80 Mann, welches laͤngſt dem Thale ter Sir bie 
ut deren Quellen patrouillirt, und unfere Tränfers von der 
Savallerie, melde, wie bereits erwähnt, nicht big zu dem Era 
enfopf vorgerüct, Jondern, des bequemern Terraing wegen, 
ufdem halben Weg, gleich oberhalb der Quellen der Suͤr, 
tehen geblieben war, beunruhiget hatte, und nun eben id» 
en Ruͤckzug über Fiſchbach nehmen wollte, Da nun der 
Herzog von Braunſchweig um eben diefe Zeit mit einigen 
Sskadrons Hufaren und. einem Kommando Zäger vom hoben 
Rixel aus ebenfalls gegen Fiſchbach vorgeräct war, um ſich 
nit dem Detaſchement des Majors von Kleift in Verbindung 
‚u ſetzen; fo wurde die feindliche Patrouille yon beyden Seiten 
abgeſchnitten und größtentheils gefangen genommen. Ein 
weyter feindlicher Troupp aber, welcher bey Fischbach zum Re⸗ 
oliewment feiger Patroullle fichen geblieben war, wurde von 
den Major von Kleiſt, der befonders viel Lärmen machen 
ſollte, niit Haubiggranaten beworfen; er eilte fängs der Suͤr 
binab nad) dem Lager bey Bondenthal, und wird, vermuth« 
lich, unfere von zwey Selten gegen Fiſchbach vorgedrungene 
Teten fuͤr fehr wichtig ausgegeben haben. i 


Das Detafhement bes Majors von Kleift blieb in. der 
Nacht vom t2ten zum ızten, auf den Höhen von Fiſchbach, 
diefes Dorf vor der Front habend, unter freyem Himmel ſte⸗ 
ben; pouſſirte aber feine Vorpoſten bis-jenfelts des Dorfes, 
wo eine Huſaren⸗Feldwacht unter bem Lieutenant von..... 
mit dern Auftrag ausgefet wurde: feine Datrouillen jo weit, 
als möglich, gegen das Bondenthafer Lager vorzuſchicken, und 
von allen Bewegungen des Feindes fhleunigft an den Herzog 
von Braunſchweig Rapport abzuflatten. 


Den ı3ten Dctober traverfirte der Herzog mit det 
Avantgarde und der Brigade von Kleift das Thal, in wel⸗ 
diem. weiter unterwärts das Dorf Fiſchbach liegt. Vom 
Steinhoher Rixel herab war der Weg etwas beſchwerlich . 
im Thale felbit aber wurde er feft und bequem. Er ließ dem 
Rohrwoog in einer geringen Entfernung, den Reifeldrunner 
Hof aber ganz nahe rechter Hand liegen, und führte jenfelts 
des Thales wieder in den Wald. Wir marfchirten über dem 
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Abhang des Spitzfelſen, woſelbſt wir den Weg zum erſten 
Mal verhauen, aber vom Feinde nicht befegt fanden. — 
Der Verhau wurde fogleih aufgeräumt und der Marich forte 
gefeßst. Unſer Kelonnenweg lieg nunmehr das alte Lüßele 
‚ hardter Schloß rechts liegen, und fiel in die von Bitſch kom— 
mende Chaufjee, wo fie fih in einem Ellenbogen nad Ober: 
Steinbach drehe. Wir fanden den Weg nahe vor unferm 
Eintritt in die Chauſſee durch zwey ftarke hintereinander lies 
‚gende, vom Feinde mit 2 Bataillons und etwa 6 Kanonen 
befeßte, Verhaue aufs neue gefperrt, und diefe Verhaue ers 
ſtreckten fi bis an das alte Schloß Luͤtzelhardt. Ueberdieß 
ftand uns rechter Hand, dieffeits Neuenhofen, eis Bauern⸗ 
Laner von erwa 6000 Mann. Unfere Avantgarde vertrieb 
jedoch diefe Bauern, die gar nicht Stich halten wollten, fos 
gleich, und machte den Feldherrn diefer Bauern, einen Amte 
mauns« Sohn, gefangen. — Die Tirailleurs, welche den 
Verhau deſetzt hatten, wurden vertrieben; und da die gedach⸗ 
ten benden feindlichen Bataillons yon unferer Artillerie ber 
ſchoſſen wurden: fo zogen fle' fin His unterhalb Steinbach zu 
ruͤck; worauf Durch die beträchtliche Anzahl Arbeiter, die wir 
bey uns hatten, auch diefes Hinderniß des Verhaues bald 
aus dem Wege geräumt wurde. 


Da das Defilde, in welchem die Ehauffee läuft; bey Un⸗ 
ter » oder Nieder: Steinbady enger wird: fo hatte fi der 
Feind Hier wieder gefegt, und einen in der That fehr wor 
theilhaften Polten gewonnen. — Rechts von Ober : Stein 
hach, wenn man nämlich von Bitſch komme, hatte er naͤm⸗ 
lich. auf einer Eleinen Anhöhe einige Kanonen fo vorrheilhaft 
placirt, daß folche die Chauſſee der Länge nach beftrichen; die 
feindlihe Inſanterie hatte die daneben liegenden, mit Holz ber 
wachfenen, Höhen befeßt. Der Herzog ließ daher fogleich auf 
die in der Einbiegung der Chaufjee vorlaufenden Hohen bie 
reitenden Batterien von Meyer und von Hahn auffabren, und 
einen Theil der Fuͤſelier und Jäger, rechts diefer Baiterie, auf 
den hoͤchſten Kamm fich formiren. Die Kanonade nahm ih—⸗ 
zen Anfang ,. und die Infanterie avancirte, Wir vertrieben 
den Feind mit dem geringen Berluft von 3 Mann von unfern 

leichten Trouppen, die todtgefchoffen wurden, 


Indeſſen war die, eigentlich zur Reſerve dienende, Bri⸗ 
gade des General Majors "Prinzen von Baden, bis auf dent 
Hörtel nachgeruͤckt. Die Cavalleriebrigade, welche den ıaten 

bey 
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‚en der Efelsfteige kampirt hatte, blieb bey ber Nteferve, und 
'ampirte am Fuß des Hörtels neben dem Rohrwoog. Nur: 
wey Esfadrons Hufaren hatte der Herzog zur Avantgarde 
sorkommen laffen, um etwas Eavallerie zur Verfolgung des 
Feindes in Bereirfhaft zu haben, ee | 


Mit diefen beyden Esfadronen, dem Füfellerbataiflon 
von Müffling und den drey Jäger» Compagnien ‚ nahm der. 
Herzog eine Stellung jenfeits des Dorfes Ober: Steinbach, 
biefes Dorf links laffend, das Kagenthal vor der Front bes ; 2 
baltend. Das Füfellerbataillen von Martini wurde, obnges 
fähr 1500 Schritte ‚von diefer Stellung, ruͤckwaͤrts Auf, 
der Eleinen Hoͤhe poftirt, auf welcher die feindlichen Kanonen 
Heftanden hatten. Dadurch decfte diefes Bataillon der Avant⸗ 
Harde die rechte Flanke, und ficherte zugleich die Kommuni⸗ 
Katlon zwiſchen der Avantgarde und der Kleiſtiſchen Brigade, 
welche ihr Lager fo nahm, daß die von Bitſch Fommend 
Chauſſẽe nahe vor der Front blieb, und der linfe Flügel a 
dem Wege ftand, auf welchem wir in die Chauffee eingerres 
ten waren, | a a i 

Nachdem der Feind auch von Nieder: Steinbach zuruͤck⸗ 
gedrängt worden war: fo fegte er ſich in einiger Entfernung 
hinter dieſem Dotfe, und fuhr feine Kanonen ohnweit deg 
Kagenthaler Hofes, Hinter einer ftelnsrnen, von ihm abges 
brochenen Brücde, auf der Ehauffee auf, "Seine aus 2 Bas 
taillons beflehende Infanterie poftirte er rechter und linker 
Hand der Chauſſee. ' 

Es erhellet aus dem bisherigen, daß der Herzog von 
Braunſchweig fi durch diefen Marſch nicht nur in die linke 
Slante des auf den Höhen von Bondenthal flehenden bes 
trächtlichen feindlichen Cotps, fondern ſelbſt in feinen Rücken ı 
mannoeuverirt hatte, Sa, er befand ſich nunmehr eigentlidy 
zwiſchen der Berafeſtung Bitſch, dem bey der Herzogs « Hand 
befindlichen feindlichen Detaſchement und der Stellung bey 
Bondenthal, Nicht nur war alfo diefe legte Stellung toure 
nirt, fondern es gehörte nunmehr nur noch ein Schritt dazu, 
um fi aud im Rüden der Welffenturger ‚Linten zu Befins 
den; ein Schritt, der mit der größten Behutſamkeit unters 
nommen werden mußte, meil die Eleinfte Uebereitung in den 
Abgrund des Berderbeng führen konnte, und gewiß auch ge⸗ 
führe haben würde. Wir werden auf dieſen Schritt zurüc 
fommen, nachdem wir vorher * zwey Magßregelu wer» 
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den auseinander geſetzt haben, welche der Herzog zur Sicher« 
ſtellung feines Marfches bis zu der Steindacher Chauſſée an⸗ 
geordnet. hatte, 

Seinem erften Adjutanten, dem Obriftlieutenant von 
nn hatte er nämlih den Auftrag ertheilt: mit dem 

venadierbataillon Herzog von Braunſchweig, einer Batterie 
Sechspfuͤnder und einer Eskadron Hufaren von Wolfrare 
den arten October bis hinter Weidenthal zu rücken „ den 
z2ten aber über Dahn vorzugehen, und die Vorpoften des 
Bondenthaler Lagers zu allarmiren. 

Den ızten ruͤckte der Dbriftlieutenant von Hirſchfeld 
noch näher au dag feindliche Lager, und beſchoß felbiges von 
der am Bremelberge placirten. Batterie. Durch diefe Des 
monftrgtion, die der Feind für etwas fehr ernſtliches Halten 
mußte, weil er unmöglich wiſſen fonnte, mas eigentlich das, 
binter verborgen lag, wurde, in Verbindung mit dem Detar 
ſchement des Majors von Kleift, die. linke Flanke des Ka 
3098 volllommen gut gededt. — Der Obriftlieutenane wa 
Hirſchfeld konnte jedoch wegen allzugtoffer Schwäche feines 
Detaſchements am Bremelberge nicht ſtehen bleiben, und zeg 
fi) daher auch in der acht vom 13ten zum ı4ten Dctoder 
gegen Hinter: Weidenthal zuruͤck. 


v 

Um gegen alles dasjenige ficher geftellt zu werben, was 

dem Herzoge, von der Seite von Bitfch her, in die rechte 
Flanke kommen konnte: hatte er dem Erbprinzen von Hohen⸗ 
lohe, der mit einem beträchtlichen Corps d’ Armee bey Bitſch⸗ 
Eſchweiler, auf der von Zweybruͤcken nah Bitſch führenden 
Straſſe, im Lager fand, den Auftrag ertheilt: Bitſch zu 
Treniten, und das bey der Herzogs» Hand (Tuillerie de 
la mailon du, prince) ftehende feindliche Detaſchement zu 
ſchlagen. Dieß geſchah mit dev dieſem Fürften eigenen Eins 
fiht und Thaͤtigkeit. Da aber die Erzählung desjenigen, mag 
an dieſem merkwürdigen Tage der Eroberung der Weiſſen— 
burger Linien bey dem Hohenlohiſchen Corps voraefallen, uns 
fern gegenwärtigen Geſchichtsfaden zu lange ungerbrechen moͤch⸗ 
te: fo wollen wir erſtlich den Marſch des Herzogs von Braun⸗ 
ſchweig bis in die Gegend von Matſchthal verfolgen, und 
darin dasjenige nachholen, was bey Bitſch und bey der Kerr 
3098: Hand vorgefallen; vorher aber noch bemerfen: daß 
der Herzog dem Generalmajor von Nomberg Befehl ertheilr 
fe, mit 2 Bataillons Pr. Heinrich den ı2ten October — 
au 


Kriegswiſſenſchaſft. 545 
uf den Hoͤrtel, und den 13ten bis zum Erlenkopf vanuti: 


Een, um, als eine Unterſtuͤtzung, im Fall eines Ungluͤcks 
‚ep der Hand zu ſeyn. 


Nachdem der Hans von Braunfchmeig die —— 
se "auf die vorhin erwähnte Art poſtirt harte: fo begab er ſich 
u der Prigade' des Generalmajors von Kleift zuruͤck, und 
stachte die Nacht, ſo mie die Trouppen, die auch Feine allen 
bey fich hatten, unter freyem Himmel zu. 


Dis zu diefem Augenblick war preuſſiſcher Seite alles 
mögliche gefchehen, was den Wurmferifhen Augriff auf die 
Linien der Lauter begunftigen Fonnte; indem wir nice allein 
alle die Fleineren Corps, welche der Feind in den Vogefiihen . 
Sebirgen zur Deckung: feiner linken Flanke bey der Herzogs⸗⸗ 
Hand, bey. Sturzeibrunn, Neuenhofen, Steinbach und 
Fiſchbach poſtirt harte, gänzlich verdrängt and zerfireut, ſon⸗ 
dern aud) feinen Hauptpoiten bey Bondenthal ſchon vollig 
umgangen, ja ſelbſt den Rückzug adgefchnitten hatten, fobald 
wir nur noch im Stande maren, bis Düticheldorf (Ducel⸗ 
dorf auf der. Caſſiniſchen Charte ) und mach den gleich dahin« 
ter liegenden Kräbenberaen zu gelangen, von welchem Punct 
das Defilde von Lembach voͤllig beherrſcht wird, und durch 
welches Defilẽe das ganze feindliche im Lager ben Bondenthaf 
ſtehende Corps. nothwendig feinen Ruͤckzug nehmen mußte. 
Obgleich nun die Entfernung der bey Steinbach genommenen 
Stellung bis Düefchelderf nur 2 Stunden betrug : fo konnte 
fih doch der Hetzog unmoͤglich eher dahin begeben, als big 
der Feind den Poſten von Bondenthal yerlaffen hatte, weil 
diefer von dort aus, durch eine Kleine Bewegung Über Schoͤ⸗ 
nau gegen. den Spinfelfen zu, us fogleich vollig abfchneie 
den Eounte, Es kam demnach alles darauf ans fogleich be— 
nachwichtiget zu werden, wenn der Feind feinen Yondenthas 
fer Doiten verlaffen würde; well diefes zugleich eine Anzeige 
war, daß der Hauptangriff des General Wurmfer ebenfallg 
gelungen fep. Ben diefem Ereigniß fonnte der Herzog jedoch 
nur fehr fpäte Nachricht erhalten; weil der General Wurm⸗ 
fer feine Nachrichten erft an den bey Landau ftehenden Kron« 
prinzen von Preuffen fchicfte, von wo aus diefelbe durch das 
Anweiler Thal au den, im Lager bey Ruhebank ſtehenden 
Generallieutenant von Kalkreuth giengen, welcher ſie erſt dem 
Hetzog nachſchickte. Obgleich nun alles dieß durch in Bereit⸗ 


ſchaft ſtehende Eourierpferde vollzogen m fp mußte diefe 


: Nach⸗ 


— 
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Nachrxricht von bem gfüctichen Erfolg des Angriffs auf die Lis 
nien doch viel zu fpät an den Herzog gelangen. Weit fchniel- 
fer konnte folches aefhehen, wenn von Hinter» Weidertbef 
ftarte Patrouillen über Scheidhardt u. f. w. das Kandiächel, 
über Birnenheerd giengen, und ſich mit dem faiferlichen rech⸗ 
‚ren Flügel in Vetbindung ſetzten. Selbſt in Bergzabern 
wuͤrde man dieſe Nachricht bald erſahren haben, und mithin 
im Stande geweſen ſeyn, ſie dem Herzoge uͤber Fiſchbach 
laͤngſtens den 14ten Dctober in aller Fruͤh zu uͤberbringen. 


= Mon der Netralte des Feindes aus dem Bondenthaler 
Lager Eonnte der Herzog durch den bey Fiſchbach poſtirten 
SKufaren : Fieutenant noch weit eher unterrichtet feyn. Diefer 
- aber ſchickte erft den ı aten Morgens um 7 Uhr einen fehrift- 
lichen Rapport an den Herzog ab, und meldete, Daß das 
“ feindliche Lager bey Bondenthal noch unverändert ſtehen ges 
blieben fen; einen Rapport, den der Herzog erſt um 9 Uhr 
erhielt. Der Herzog ſaͤumte indeß keinesweges, weiter vorwaͤrt⸗ 
pouſſi iren; wozu er beſonders auch dadurch bewogen wur 
: daß die beyden feindlichen Batalllons, welche unterhalb 
teinbad ung gegenüber flanden, mährend der Macht ſich 
jurüd gezogen hatten, 
Zu unferm fange vorher projectirten Marfhe nach 
Duͤtſcheldorf mußten wir wiederum fehr verſteckte und be» 
ſchwerliche Waldwege einfchlagen, uns von Steinbach aus 
rechts am Abhauge deg Amonenberges herauf nad) Truitbrun« 
“wen (vielleiht Druidendrunnen) wenden, von dort den 
nad der Glashütte führenden Meg, der eigentlid über 
Matſchthal nach Werd führt, verfolgen, fodann aber links 
aus diefem Wege heraus und nach Duͤtſcheldorf marfchiren, 
Zu Recognoſcirung dieſes Weges hatte der Herzog von Braun» 
ſchweig den Quartiermeiſter⸗ Lieutenant von Hake mit einem 
Commando Fußjaͤger den igten in aller Frühe abgeſchickt, 
welcher aleich vorne am Abhange des Amonenberges den 
befagten Weg dreymal verbauen und durch zwey der ſtaͤrkſten 
Coupuren ruiniret antraff. Dieſen Weg in brauchbaren 
Stand zu feßen , wurden gleich alle Hände angelegt, fo daf 
er aub in möglichit kurzer Zeit wiederbergeftellt ward, und 
das Corps fih in Marſch feste. Die Zete war bereits die 
reparirten Stellen paffirt, als der oben gedachte um 7 Uhr 
gefchriebene Rapport des Hufarens Lieutenant... .. an 


den Herzog gelangie, Mothivendig mußte ein fo beflimm» 
ter 
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er Rapport, da er zumal eine bey hellem Tage unternomme⸗ 
e genaue Recognoſcirung vorausſetzte, den Herzog beſtim⸗ 
nen: nicht weiter vorwaͤrts zu pouſſiren, ehe und bevor er 
icht Über den Zuruͤckzug oder Nichtzuruͤckzug des Feindes aus 
em Bondenthaler Lager vollkommene Gewißheit hatte. 
Fr ließ ſogleich Halt machen. Und da die ganze Avantgars 
e nebſt der reitenden Batterie fich bereits auf dem fchma- 
eu⸗Wege am“ Abhange des Amonenberges befand, wo fie 
ar inicht im Stande war umzukehren, weil fie auf der 
infen Seite durch einen fteilen Abgrund, und auf der rech—⸗ 
en, durch einen nicht minder fteilen Anberg daran verhin⸗ 
ert wurde, und weil es felbft fehr ſchwer war, daß ein 
inzelner Menfch ſich neben der Eotonne , felbft wenn man 
ein Pferd an der Hand führte, durchwickeln Eonnte: fo bes 
ahl der Herzog dem Oberſten und Generalquartiermelfler von 
Brawert zurück zu reiten, und alle die Trouppen, die ſich noch 
viche in demiengen Wege befänden, auſmarſchiren zu laflen. 
Als gedachter Oberfte eben mit der. Vollſtreckung diefeg Ber 
ehls befchäfftiaet war, und den Terrain, auf weldem die 
?inie formirt werdensfollte, recognofeirte: erblickte er auf) 
yer Chauſſee einen Dragoner, der einen Bauer zum Führer 
yatte.*) Der Oberſte von Gramert vernahm von dieſem 
Dauer: daß das ganze feindliche Corps aus dem Lager von 
Bondenthal fih zuruͤckgezogen hätte, und während der Nacht 
yurch Lembach defilirt waͤre. Als er von da abgegangen, haͤt⸗ 
te er nur noch einige Troupps Cavallerie von der Arrieregarde 
zeſehen, auſſerdem aber auf dem ganzen Wege von Lembach 
aach der Tannenbruͤcke vom Feinde nichts angetroffen. Die⸗ 
er. Bauer wurde nun fchleunigft zum Herzog gebracht, wel⸗ 
ber, nachdem er ihn auf das genaueſte examiniret und fich' 
ellfommen überzeuät ‚hatte :'daß die durd) Lembach retirirten 
Sranzofen gewiß aus dem Bondenthaler Lager hergefommen 
vären, ſich fogleich wieder in Marſch ſetzte, und den über 
Truitbrunn nach der Glashütte führenden Weg verfolgte; 
veil nunmehr Eeine Urfahe mehr vorbanten war, über 
Dürfhelderf nah dem Krähenberge zu mafchiren, da der 
Feind das Defilee von Lembach bereits paſſirt hatte. * 
r 


*) ‚Diefer Dragoner war von einer Patrouille zuruͤckgeſchickt wor⸗ 
„den, welche auf der von Steinbach über Tannenbruͤck na 
„Lembach führenden Ehauffee vorpouffirt worden war, von 
„welchem Icktern Ort diefer Bauer kam, und eben dieſer 
„Batroufle bey RARNEBEEN begegnete,“ 
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Wir haben vorhin geſehen, daß der Herzog dem Quar⸗ 
tiermeifter » Lieutenant: von Hate, einem Dfficier, auf den er 
Vertrauen kbte, den Befehl ertheilt: hatte, mit einer ans 


Shügen, Sjägern und Hufaren beftehenden Patrouille über 


dir Glashütte nach Marfehthal vorzugehen, diefen Weg zu tre⸗ 
cognoſeiren, und beſonders Nachrichten vom Feinde einzuzie⸗ 
ben, Dieſer Offieier ſetzte ſich um 8 Uhr in Marſch, und 


- drang bis Matſchthal vor, in welchem Dorfe er noch die Ein 


quartirungsbillets zweyer feindlichen Bataillons ;fand, die in 
demfelbeu harten Poſto fallen. follen, aber bereits um 9 
Uhr wieder eiligft abmarfchiret waren. — Diefe Nachricht 
fchickte der Quartiermeifterlieurenant von Hake, der auf feis 
nem Wege nach. Matſchthal von Zeit zu Zeit feine Rap 
ports eingefchickt harte, auf das fchleunigfte an den Herzog zu 
rück 5 welcher hierdurch die Nachrichten des von dem Oberſten 
von: Öramwert aufgefangenen Bauern beftättiget fand. * 
Herzog von Weimar, welcher während unſers Halt übe 

Truitbrunn vorgeritten, waren verſchiedene Bauern begegpeh 


welche aus ber Gegend von Werdt kamen und ihn verficherten 


/ 


daß; dafeldit viefe feindliche Kanonen und ‚Munitionsmagen 
ohne Bedeckung ſtuͤnden und nicht weiter fonnten. Der Het 
309 von Braunſchweig ertheilte demnach dem Herzoge von 
Weimar die Erlaubniß: mit der bey der Avantgarde befindie 
chen Cavallerie vorzugehen, und weniaftens mit einem fleinen 
Detafchement bis gegen Werdt zu poufliren, um fi von der - 
Wahrheit diefer Nachricht felbft zu überzeugen ; fie wurde 

gan ungegrändet befunden. 
Man nehme nun noch einmal die Caſſiniſche Charte zur 
Sand, umd überzenge ſich, durch dieſen Aublick, ven dem ent: 
cheidenden Einſluſſe, den dieſer Marſch aus der Gegend von 
irmaſenß bis in die Gegend von Werdt im Elſaß, auf 
die framzoͤſiſche Stellung hinter der Lauter gehabt hat und 
haben mußte. Man ſchwoͤre, wenn es moͤglich iſt, nur auf 
einige wenige Augenblicke, die Vorurtheile der Kindheit und 
des Nationalhaſſes ab; lege die Hand auf das Herz, und beant⸗ 
worte ſich felbit die Fraae: wer wohl des meiſte zue Grobe 
zung der Weiffenburger Linie beygetranen habe, die öfterreis 
chifche oder die preuffifche Armee? Haben denn fo mande 
blutige Erfahrungen, geſammlet im Laufe des Sommers 
3793, ung nicht Überzeugen Ednnen, daß alle Angriffe auf die 
Front diefer Linien nur Verſchwendung der Tapferkeit, nur 
Vergendung eines edlen Dinte zur Folge hatten? : — Iſt es 
uns 


Kriegswiſſenſchaft, | P 49 


ns denn nicht möglich, edel und. gerecht: zu ſeyn, und dem 
Jerzoge von Braunſchweig den Antheil an dem glorteichen 
zten October zu fommen zu laffen, der. ihm mit fo groffem 
techte gebührt? Können wir uns denn nicht überzeugen, daß 
er fo eben befchtiebene Marſch durch das Vosgen : Gebirge - 
in militärifches: Meiſterſtuͤck if, das in den Jahrbuͤchern der 
sriegsgefchichte aufbewahrt zu werden verdiene? Wollen wie 
enn immer nur uns felbft bewundern ? — Eine andere Fras 
e ift es! warum diefer Marfch durch das Vosgen-Gebirge 
icht früher unsernommen worden fey? — Davon fällt die 
Schuld nicht auf den Feldhelin; auf Statsminifter fädt fie, 
ie Operationsplane fehmieden mollten, und wahrhaftig Feine‘ 
seldherren waren. Im Kopfe des Herzogs von Braunſchweig 
ind feines Generalquartiermeiſters, des Oberften von Grawert, 
ag diefer Marſch, lange ſchon überdacht, — da! Ä 

Nachdem der Herzog bey Matſchthal angekommen war: 
o erfuhr er von allen Seiten, daß der Feind fchon des Nachts 
um a2 Uhr von Bondenthal aufgebrochen und die ganze 
Nacht marfchire fey, Wäre daher der Rapport des Lieutes 
jants von ...... nicht völlig unrichtig geweſen: fo würs 
ve der Herzog fchon ganz frühe haben aufbrechen, und dem 
Feinde in dem langhalfigeen Defitee yon Lembach bis Werdt 
‚inet namhaften Berluft zufügen konnen, Dich gefchah nicht, 
weil der. Herzog, dem Rapporte dieſes Dfficiers zufolge, .nue 
mit aͤuſſerſter Vorficht vorgehen Eounte. — So find die weis 
ieften Anordnungen abhängig von Subalternen, auf deren | 
Nachrichten der talentvollſte Feldherr bauen muß, weil er 
aicht felbft auf Patroniile gehen kann! So viel kommt alfo 
m Be auf die Thätigkeit und Beurtheilung der Subalters 
zen bey leichten Trouppen an! — Indeſſen, auch ohne die⸗— 
en dem ‚Feinde zugefügten Verluſt, war der groffe 3weck 
erreicht; und dieß genügte dem er oge. Hätte der Feind _ 
auch die auf dem linken Ufer der Fiſchbach einigermafien praͤ— 
paritte Stellung bezogen, deren — Fluͤgel eigentlich an 
die Schneehohle, der linke an den Liebfrauenberg bey Seren 
dorf angelehnt war: fo Eonnte man, von den Dutfchelsdorfer 
Hohen Über Neuenpofen in das Jaͤgerthal einfallen, und mit⸗ 
din immer die linke Flanke des Feindes umgeben, wenn er 
es hätte wagen follen, den 14ten October auf dem Geißberge 
gegen die oͤſterreichiſche Armee Front zu machen. 

Nach volljogenem Marſche wurden die Trouppen auf 
folgende Art dislocirt: I E 
Das 


' 


! 
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Das Fälelierbataillon von Müffling nebft der halben reb 
tenden Patterie von Hahn auf der Höhe bey Lembach. Das 
Fuͤſelierbataillon von Martint nebſt einee Jaͤgercompagnie in 
Marfchrbal; klinks des Dorfes flanden neun Eskadrons Hu: 
faren von Wolfrath. — Fine Sägereompaanfe in der Dass 
huͤtte. — Eine Sägercompagnie in Suljbad,. Die Infans 
terichrigade des Generalmajors von Kleift, nebft-4 Eskadrons 
Dragoner von Lottum, nahm eine Stellung auf der Höhe 
binter dem Dorfe Sulzbach, am Rande des Waldes, 


Das Bataillon von Schladen, eine Egkadron Dragoner 


von Pottum und eine Eskadron Huſaren von Wolfrath nah⸗ 
men eine Stellung auf der Bitfcher Chauffee da, wo am 
13ten die Kleiſtiſche Brigade geftanden hatte. 

Die Brigade des Prinzen von Baden blieb auf dem Hörs 
tel ſtehen, wo das Garde, Grenadierbataillen von Rhodich 
zu ihr ſtieß. Die Schüsen diefer Brigade wurden dazu vers 
wandt, das Brennthal, Deutſch- und Welfch « Kobert, den Hu⸗ 
zelhof unddie Schuftermühle zu befegen.. Von den Schuͤtzen 
der Rombergiſchen Brigade. wurden Stärzelbrunn und Erlens 
muß beſetzt, und folcherneftaft eine Verbiudung mit den Pos 
ften des Hohenlohlſchen Corps unterhalten, die bey der Herr 
30g5 : Hand ihren Anfang nahmen. — 

Wir brechen nunmehr die Geſchichte der merkwuͤrdigen 
Greigniffe dieſer Tage hier ab, und kehren zu der Erzählung 
derjenigen zurädf, mas an diefem Tage, nämlich den 1 3ten 
Dctober, bey dem Hohenlohiſchen Corps d'Armee voraefallen 
if. Ich glaube, dem Lefer und dem kuͤnftigen Geſchicht⸗ 
Schreiber einen Dienft zu erweifen, wenn ich den Entwurf zu 
— und die Relation von diefer Affaire bier mit eben den Mots 
ten einrücde, wie bende von dem commandirenden Generaf 
dem damaligen Erbprinzen, jegt Fürften von Hohenlohe » ns 
gelfingen , bearbeitet worden find, 


Entwurf einer Dispofirion auf die feindlichen Poften 
bey Lemberg, auf dem runden Kopf und bey der 
Herzogs· Hand. 


* Da der Herzog von Braunfchweig am 12 und 13 Dcto« | 


ber eine Erpedition durch das Gebirge, Über Lembach, in den 
Ruͤcken der Weiffenburger Pinien zu machen entſchloſſen ift, 


um dadurdy die Attaquen zu erleichtern, welche von der K. K. 


Armee auf-die Front diefer Pinien zu gleicher Zeit unternom- 


men werden ſollen; und da es nothwendig iſt, daß er im 
ebir- 





* —— 
| 


| 
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zebirge ſtebenden feindlichen Poſten bey der Herzons Handu— 
emberg zu eben dieſer Zeit allarmirt werden, damit ihre ganze 
lufmerkſamkeit auf unſere Seite gezogen werde, und dadurch der 
Narſch des Herzogs von Braunſchweig mit defto größerer Sicher⸗ 
eit geſcheben könne: fo habe ih, um diefe Abſichten zu erreichen, 
gende Maaßregeln ergriffen: 5. u, 


1) Detafchement des Majors v. Derſchau mit 200 erden 
on Schmettow, von Haspelicheidt gegen die Herzogs » Hand. 


Das negenwärktg auf dem Bannſtein ohnmeit Echweigs kam⸗ 
rende erſte Bataillon Gr, von Herzberg, Hafer dem Major von 
Jerfiheu, wird beute früb, eine Stunde vor Tages Anbruch, bey 
‚nspelfcheidt eintreffen, Won dem Regiment? von Schmettow aus 
jreitenbach marjchiren 200 Pferde ebenfalls dahin; fo mie ein 
’fiteier mit 30 Jagern von der Jdgercompagnte von Tümpling.! — 


Das ganze Detafchentent muß, twie bereit erwähnt,- eine 
Stunde vor Tages Anbruch in Haspeliiheid eingetroffen -fenn; 
Jer Quartiermeilierlieutenant von Bergen, der über, die ganze 
Sache gebörig inſtruirt ft, wird dem Detafchement von Haspels 
heidt aus den weitern Weg Anzeigen, und folches auf.der groffen 
straffe, die von Kettwis kommt, gesen Bitich führen. Wenn 
e Tete auf die Anhöhe gekommen: ſo zieben fich die Dragoner 
useinander und praͤſentiren eine grade Fronte. In den Buſch 
chter Hand werden einige Züge Infanterie mit Schuͤtzen gewor⸗ 
n, um die rechte Slanfe der Eavallerie zu deiten. Der übrige 
‚heil der Infanterie aber bleibt auf der linken Flanke der Cavalles 
e, und zieht ſich befidndig am Buſche vorwärts, Die Tiger und 
schügen haben die Yuahtgarde, So mie fie das geringſte nes 
abe werden , feuern fie mehrmalen; die Batalllons : Kanonen 
erden hervorgebracht und damit viel gefchoffen, damit die ganze 
ufmerffamfeit des Feindes hieher gezogen werde. 


Der QDuartiermeifterlieutenant von Bergen wird die Verans 
iltung treffen, daß die beyden Brücen, welche bey der Mühle 
ver den Haipelfcheidter Deihdamm führen, ſoglelch wieder abges . 
orfen werden, damit die linke Flanke des Detafchements dadurch 
det it. Der Major von Derichau wird 1 Officleer mit 30 
dann laͤngſt des Deiches, folchen bart Links Taffend, detafchiren, 
elcher bis an den vom Beinde durchflochenen Deihdamm Run 
n — ak und bey der geringften Veranlaſſung fogteich 
el feuern Idit. - - | 


Da die ganze Beftimmung dieſes Detaſchements dartn, bes 
bt: daß die Aufmerkſamkeit des bey der Herzogs: Hand ftehens 
n feindlichen Poſtens dufferft beiihdftinet werde, keinesweges aber 
rin, dieſen in der Front ſtarken Poften ſelbſt anzugreifen: fo 
üffen zwar die feindlichen Vorwachten entanıtet, das Detakise 
ent aber in fein eigentliches Gefecht verwickelt werden. Es 
. demungeachtek viel, und auch ınit Kanonen viel geſchoſſen 


' % 
B 
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Unm bie rechte Flanke dieſes Detaſchements noch mehr zu Das 
cken, wird der Major von Prittwitz eine Hark: Patroulle über 
KHanmeller gegen die Obſenmuaͤhle vorgeben laffen, welche ein Id⸗ 
gereommando von ı Unterofftcier und 10 Jagern bey ſich but. — 
Dirie Patroulie zieht ſich die Nacht hinter die Schwingenmuͤhle 
zuräd, und bleibt daſelbſt. 


Das Detafchement des Mejor von Derſchau ziebt fich nicht 
eber, als bey Einbruch der Nacht, nach Haspelfcheidt zurück j 


Die Dragoner laſſen eine ſtarke Feldwacht auf der Höbe, wo⸗ 
ſelbſt auch eine Imfanterie s Feldwacbt von ı Capitain und ı 
Mann in dem Burche rechter Hand zu ſthen fommut, Weiter rücks 
warts im Bufche bivouaquirt das ganze Batalllon Gr. v Herzberg, 
und wird der Duartiermeifterlieutenant von Bergen eine ſchickliche 
Stelle dazu ausfuiben. 
Das Eommando Dragoner rückt in Haspelfcheidt ein; ed muß 
aber beſtaͤndig geiattelt haben. 


Am 13ten des Morgens wird das Detafcbement aufs neue 
vorrüchen und die feindlichen Morpoften noch ſtarker und nach⸗ 
deuchsvoller als am ı2ten attafiren, — Eollte wider alles Bermus 
tben der Feind ſich bereits von der Herzogs⸗ Hand zurückaezogen 
haben: jo muß ibm anfänglich eine kleine und gleich darauf «ine 
ftarfe Patroulle, jedoch mit aller Vorſicht nachgeſchickt werden; 
und wird der Quartiermeiſtetlſeutenant von Bergen mir fogleich 
einen Courierjdger mit dem Rupport von dem, was am ı2ten vor? 
gefallen, über Hanweiller anberfchicken. 


Don diefem Kapporte wird dasjenige abhängen, mas ich am 
ı3ten zu tbun Willens bin, wozu ich indeſſen folgende Dijpofitivs 
nen entworfen habe. | 


2) Fuͤr Generalmajor von Köhler, 


Dev Herr Generalmajor von Köhler werden mit den zwed 
Fuͤſelierbataillons von Thadden und. von Yegat, der halben reitens 
den Batterie von Schönermarf, wozu heute Abend noch die halbe 
reitende Basterie von Lange Hößt, und ben 7 Estadrons Ihres Re⸗ 

iments aus Ihrer gegenwärtigen Pofition fo abmatſchiren, daß 
fe vor Tages Anbruch auf den Höpen jenſeits Ditfih Rohrbach 
ankommen, und ſich daſelbſt poitiren können. Die Abſicht diefer 
Vorruͤckung iſt keine andere, als: durch die Gtellung auf. den 
Höben jenſeits Bitſch- Mohrbuch den Marich des Herrn Ges 
Neralmajors von Gchladen über Klein Kedrexhing, Heiligenbronn, 
Eichenberg gegen Pemberg, überhaupt die nanze Unternehmung 
auf dieſen feindlichen Porten zu decfen, Dem Herrn General von 
Kohler iſt es übrigens befannt, daß ich, zur Gicherftelung Ihrer 
rechten Slanfe, den Herrn Gencrallieutenant von Kalkreuth erfucht 
babe, alles Erforderliye zu thun. Der Herr Generallieutenanf 
von Eben werden mis Ihrem erſten Batatllon und dem En 

er⸗ 
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terbataillon Br; u. Herzberg, welches die Botterie von Flebig bey - 
&b bat, binter Kiefn-Redreching, an dem Hoͤllinger Wald, wo bey 
age die Ebenſche Unterofficiers⸗Feldwacht ſteht, ſich pofitren, und 
1. diefer "Stellung ſowobhl zum point de rephe für din Herren Ges 
eralınajor von Köbler als auch für den Generalmajor von Schla⸗ 
en dienen , auch erforderlichen Falls im Stande ſeyn, einem oder 
em andern Herrn General zu Hülfe eiten zu fönnen, 


Der Herr General von Köbler Binnen die Robrbacher An: 
öhen nicht eher verlaffen, als bis der Gen cal von Schladen von 
cinberg zurück find, und. Klein s Kedreshing depafliet haben. 


3) Sür Generalmajor von Schladen. ' 


Das Detafchement des Generalmajord von Schladen beſteht 
us: 100 Pferden vom eriten Bataillon Eben; roo Pferden vom 
Dragonerregiment v. Katt; der balben reitenden Batterie des 
Heutenant Lange mit der Haubitze; der Jagereompagniec v. Nuͤrn⸗ 
‚erg; dem Gr; Bataillon von Hohenlohe dem erſten Bataillon von 
Hopenlobe. -- Alles tik rechts abmarichirt, und muß dieſes Detajches 
ment Morgen frühe, als d. 13 Det. präcife um 3 Uhr mit der Tete 
in ageißkirchen ſehn; es marfchirt folches aus dem Lager über Woll⸗ 
nünfter dahin, Von Weiskirchen nimmt es den Auen über Ur⸗ 
yach, Klein s Nedreching, welches Dorf es hart rechts laßt, Heiligen⸗ 
wonn, Kicbenberg gegen Peinberg. Der Hauptmann von Kleiſt 
yom Generalſtabe wird den Weg angeben. 


Wenn der Herr General von Schladen gegen Pemberg kom⸗ 
men: fo werden fie an einem ſchicklichen Was, fowohi.die halbe 
reitende Batterie, als auch Die 4 Megimgntsfononen auffahren laſ— 
fen, und den Feind heftig beſchieſſen. — Wahricheinlich wird ver 
Zeind. Beniberg- fonkelch verlaſſen, und ſich auf jeine weiter rück 
wdets ſiehende Voften und ayı Goͤtzenbruͤck suräch ziehen. Ungeach⸗ 
tet nun der Weg in Lemberg felbit enge und felfig iſt, und es Das 
her ſchwer fenn fol, Kanonen durchzubringen; jo muß ſich do.h Der 
meer General von Schaden alle Muͤhe geben, feine Kanonen 
Surchzubringen, und auf vie Höben an dem Kreutz fahren au laſſen, 
son welchen man den feindlichen Polen, der ſich zwiſchen Lembera 
ınd Gößenbräck befindet, und aus g Eompaynien und zwey Kano⸗ 
nen. beftebt, aufs neue befchieffen kann. — Hinter Gösenorüd auf 
Ser Höbe ſteht im Walde wieder ein Botaillon Intanterie mit 2 
Kanonen. Alles, was ben Lemberg geftanden, wird ſich alſo dann 
sieben. Da aber Gösenbrücd zu weit entfernt iſt: jo werden ſich 
ber Herr General von Schladen mit den bey Lemberg erhaltenen 
Bortbeilen begnuͤgen und- fich daſelbſt gehörig poſtiren; zugleich 
aber zwen Grenadiercompaanien und 2 Kanonen mit etwas Caval⸗ 
lerie auf der Chaüſſée ruͤckwaͤrts gegen Bitſch detachiren, welchegs 
Detaſchement den ſagenannten runden Kopf beſetzen, und 
Front gegen Bitſch machen muß. 


Wenn der Herr General von Schladen egen dembera kom⸗ 
men ? jo werden Sie raſch hinter einander 5 Kanonenſchüſſe thun, 
u. —— 1 PR — wel⸗ 


> 
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welches für mich das Signal zu meiner Attaque auf dem runden 
Kopf iſt. Der Herr General werden daher, ſobald wie möglich, 
etwas Jager und Huſaren auf die Pfalzburger Chauffde, Lemberg 
rechts faffend, pouffiven, um alles das abzuichneiden, mas von dem 
runden Kopf gegen Lemberg zurüclaufen will, 


4) Zür den Generaflieutenant von Eben. _ 


Sobald die Kolonne des Generalmajor von Schladen Woll⸗ 
muͤnſter pafftet iſt: fo werden der Herr Generallieutenant von 
Eben unmittelbar mit Ihrem erſten Bataillon Hufaren und dem 
Gren. Bataillon Gr. von Herzberg nebit der Batterie von Fiebig 
folgen, und den eg Durch Weißkirchen, Urbach gegen "Klein = Res 
dresbing nehmen, und fich.auf Der Höhe an dem Walde vor Klein 
Redreching peitiren, wo geaenmästig die Unterofflciers Ge 
von dem erften Bataillon Eben Hufaren ſteht. — In dieſer S 
lung dient das. Detaſchement des Generallieutenants von 
zum Goutien fowohl für den Generalmajor von Schladen, als für 
den Generalmajor von Köhler, Um jederieit unterrichtet zu fegn, 
wie e3 bey beyden Seneralen iteht, werden daher der SIere Gens 
eollieutenant von Eben dfter Patroullen ſowohl nach Lemberg, al 
nach den Höben jenieits Bitich : Rohrbach fchicken, und Ihre Inh 
tion nicht eher verlaffen,, als bis dir Generale von Schlaben md 
von Köhler an Ihnen vorbey marfcbirt find, worauf Ste mit W 
sem erfien Bataillon wieder in Wollmuͤnſter einrücken 3 das Gren, 
Bataillon Gr. von Herzberg mit der Batterie von Fiebig aber nad 
den Lager zuruͤck ſchicken. | | 


5) Expedition auf die Herzogs s Hand, 


Sur Erpedition auf den feindlichen Pollen bey der Herzogs 
Hand werde ich jelbit marſchiren, und dazu babe ich folgende 
Trouppen beſtimmt: | 8 


ı00 Verde vom zten Bataillon Eben. F 
— so Merde von den 3 Kohlerſchen Eſtadr. aus Olſchbett. 
ie era von Uttenhoven. 
as Mn an v. Grneſt. 
ad Grenadierbataillon u, Schladen. m ö 
te halbe Batterie v, Schönermarf. | Brigade 
a6 Grenadterbataillen v,Romberg.; des Prinzen Louis 
— Erſteg pp — v. Romberg, von Preuſſen 
Zweytes — — v. Romberg. Koͤnigl. Hoheit. 
4 Haubitzen von den Batterien von 
Hahn und von Berneck, U 
Dos Dragonerregiment v. Katt. | 
Alles iſt rechts abmarfihirt, und das Rendez vous If Morgen 
fruͤh um „Uhr auf der Bitſcher Chauſſee Ben dem fieinernen Kreus, 
wo der Nußweiler Weg in die Chauſſee fäht. 
Sobald die Tete der Eolonnen an ben Reyersweller es 
kommt; wird der Lieutenant von Warburg mit 30 Pferden, ı Offis 
eier mit 39 Jagern, und x Officier mit 40 Fuͤſellers DOFARGEDCh 
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ind den Meg durch Reyersweiler nach der Höhe nehmen, den ee 
teulich mit dem Maj. von Maffenbach geritten it. Die beyden 
fiictere find gänzlich an den Fieut. von Warburg angewiefen, und 
schen unter feinem Befehle. Wenn der Lieut. von Warburg auf 
er Hoͤbe angefommen if: fo dreht er fich links gegen die von 
Bitſch nach Lemberg führende Chau ee, welche er in eben dem 
lugenblick erreichen muß, als cr bey Lemberg fünf raſch auf eins 
inber folgende Kanonenſchüſſe hört, welches das mit dem General 
son Schladen verabredete Signal if. Co lange er dieß nicht Hört, 
nuß er ſich verſteckt halten. Auf diefeg 
‚Avantgarde, die indeffen von Reyersweiler gegen die Mühle vors 
yegangen, und aus der Jaͤgercompagnie von lttenhoven, und dem 
Süfellerbatailon von Erneſt beitebht, loß, und fucht den feindlichen 
Bolten in der Front zu attaquiren, oder wenigfiens zu allarıniren, 
ndeffen der Eieut. von Warburg ihm ſchon im Rücken iſt, und ihn 
yurzemberg abfihneidet. — Allen Nachrichten zufolge haben die 
Seinde feine Kanonen auf dem runden Kopf, und der Widers 
tand, den fie daſelbſt leiſten, wird mithin nicht von Bedeutung 
eyn. — Sobald diefer Bolten geworfen, werde ich meinen Marfch 
angeſdumt fortfegen, das Chateau de Carmagnole und den Wolfs⸗ 
Lrten links laſſend, um dem feindlichen Bolten bey der Herzogs⸗ 
Zand in den Ruͤcken zu gehen. — Die Egelichardt Bleibt eine halbe 
Stunde rechts, und ich werde gegen den daſelbſt befindlichen VPoſten 


Bataillon und 100 Pferde vom Regimente von Katt heben 
aflen. 


Die Beſchaßenbeit des Terrains und andere Umſtande werden 


‚ie Art meines Angriffs befiimmen, welchen ich er an Drt und 
Steile feftiegen: werde, | 


. 3 denfe_auf dem nämlichen Weg über Reyersweiler nach 
ser Höhe des Kreudenberger Hofes oder der Secherie zurück zu keh⸗ 
ren, oder auch den Ruͤckmarſch über Hafvelfchetdt zu nebmen, und 
Yafelbt Die Trouppen, wenn fie au erımüdet feyn follten, die Nacht 
ber ausruhen zu laſſen. — Den Generalmajor von Schladen wers 
ye ich indeſſen bey Seiten benachrichtigen laflen, um welche Stuns 
’e er von Lemberg abmarihiren und in das Lager zurückkehren 
* an Ve —— ee des 
aſſirt bat, ugt es, wie bereits erwähnt, ab, wenn die Generg⸗ 
e von Köhler und von Eben zuruͤckmarſchiren follen, 


6). Für Generalmajor von Pfau. 


Der Herr Generalmajor von Pfau marſchiren zu gleicher Zeit 
nit meiner Kolonne mit dem stverten Bataillon von Hohenlohe 
ınd der Batterie von Berneck ab, und pofliren fih an dem Freu⸗ 
venberger Hof gegen Bitſch wofelbft noch 2 Eſtadrons vom ztem 
Bataillon Eben und 100 Pferde vom Kegiment v, Schmettom, — 
as Regiment von Schmettom ift an den General von Pfau ans 
ewieſen — zu Ihnen fioßenwerden, Durch diefe Stellung decken 
er Here General meinen Ruͤckmarſch. Ich werde Ihnen bep Zei⸗ 
en von dem Wege Venen laſſen, welchen ich zum Küche 

| a3 | 


marſch 


ignal bricht meine 
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marſch genommen, fo mie von der Zeit, wenn fie abttiarfchiren 
und ind Lager zurückgeben fönnen. 


Im Lager bleiben alle geld und Brandwachten fo mie bie 
Batterien von Hahn und von Faber iteben. Der Herr Dberfte von 
Mlahomäty ſchicken alle Rapporte an den Den. von Pfau, und die 
&enerale von Eben und von Koͤhler werden acbeten, ihre Rappors 
te henfalld an den General von Mau zu ichicken, der mir ſie nach⸗ 
ſchicken wird. | 

7) Zür den Oberſten von Stranz. 


Da von dem Negimente von Katt 100 Pferde zu dem Defas 
ſchement des Generals von Echladen foken; fo muß der dabep 
eommahdirre Offteler dabin inſtruitt werden, daß er fich bey Tane 
don Ma von Sihwengen über Wollmuͤnſter nach Weißfirchen bes 
fonnt mache, damit er ihn bey Nacht nicht verfeble, und keine 
Verwirrung entitehe. | — 

3) Fuͤr den Major von Prittwitz. 


Der Maſor Prittwitz wird morgen den ızten bey Tages Ans 
Bruch ınit feinen 3 Figuadrons und der Jagereompagnie von Tüms 
pling gegen feine Chaine vorrücken, fich von Zeit zu Zeit aufde 
Ansöben, auch mit Anfanteric, zeigen, und gegen A end niet 
in feine Dunrtiere zuruͤckgehen. Der Major von Prittwig if m 
den Gen. v. Pfau angewieſen. rt | 


Eſchweiler, den aıten Octobt. 1793. 0 
1! | unterzeichnet ei 
( gr. Ludw. Erbpr. zu Hobenlohe. 


{ Relation von dee Affaire bey der Herzogs Hand. 


Der Dispoſition zuſolge, welche Ib Em. Durchl. am ı2ten zu 
überfchicken die Ehre aebabt, brach mein Gorps in 3 Kolonnenom 
titen auf, und die & nerafe von Köhler und von Schladen alına 
gen nach ibren verſchiebenen Beſtimmungen ab, indeſſen ſich dab 
ju der Erpcdition auf die Herzogs⸗Hand befilinmte Detafchement 
uf der Höhe von Nußweiler verfanmiete, und feinen Marſch gegen 
— Morgens fruͤh um halb vier Uhr antrat. — Die 

torg.ndämmerung brach bereit3 an, als die Kolonne in den Rey— 
ersmweiler Wald marſchirte; und ungeachtet man an einigen Puns 
eten von der xutung aus bitte. gefeben werden Finnen; fo ſcheint 
es doch..nicht, als wären. wir bemerkt worden, weil von der „es 
fung. kein Schuß auf uns. geſchah. Wir lieſſen das Chateau de 
Carmagnole und. den MWolfsgarten in einer beträchtlichen Entfer⸗ 
nung linker Hand Hegen, und Yurchichnitten'nunmehr, in der Ge⸗ 
hend der Schwangerbach, die von Bitſch nach Pfalzburg führende 
Conufe: ‚Hier konnte man deutlich bemerken, daß der runde 
ppf vom Feinde nicht beſert war, ‚ungeachtet man bierüber 
fehr beffiimmte Nachrichten gebabt hatte. Indeſſen war auch der 
Pieut, v..Wirburg, der die Seitenpatrouille rechter Hand rommans 


Diese, auf der Malsburger Straſſe zwiſchen Yemberg und der 
| Schwan⸗ 
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>chwannernkach auf ein feindliches Metafibement'von 20 Mang 
eitoffen, welches er fogleih mit dem Sabel in der ‚Kauft anariff, 
useinander jprenate, mebrere niederbau n ich, und Gefangene 
nachte. — Bon der Gegend der Schwangernbach fenten wir ans 
anglich unfern Marfch- auf einem nach’ Mutterdauſen führenden 
Vege fort, weil men ſonſt der Keftuna au nahe gekommen ſein 
vürde, dreheten uns uber bald wieder linfs „ negen den ſogenann⸗ 
en rotben Kopf, welchen wir bart links Iteffen, und nunmehr in 
inem engen Thale ung der von Bitſch nach Strasbura führenden 
Fhauffee näberten, Hier trafen wir auf den erfien feindlichen Pos 
in, der aber ſogl ich von uns übern Haufen geworfen wurde. Da 
icfer bey dem Stockbronn/ftehende Poſten zu dem In der Egels⸗ 
sardt befindlichen feindlichen Oetaſchement gebörte, melches, wie 
ch bier erfuhr, aus soo Mann befteben sollte: fo poſtirte ich daß 
Srenadierbstaillon von Sihladen unter vem Major von Bork, ſa— 
aß es Front gegen die. Egelshardt; die gte Compagnie vom +ten 
Batalllon Romberg unter dem Prinzen von Homburg.aber lo, do 
te sront gesen Bitſch machte. Nachdem ich dieſe zur-Sicherftel 
ung meines Rückens nötbige Beranftaltungen getroffen: fo befabk 
ch dem übrigen Detafchement,, welches nunmehr noch aus 3 Bas 
alllons von Romberg, dem Fuͤſelierbataion von Erneſt und einer 
Jdgercompagnte beſtand, den Marsch fortzuſetzen. Wir waren, von 
Yeicım Zeitpunft an faum eine Stund: Zeit maribirt, als wir 
ans in der Rahe des Feindes befanden. Das Züfelierbataillon von 
Erneft traf zuerſt auf ihn, und wurde auch fonlerch mit dem Feuer 
von 4 Kanonen begrüßt. Die 3 Batailions von Romberg befans 
ven fich um dieien Zeitpunte bereits im Rücken des Feindes. Kaum 
Iber war der Feind dieſes gewahr worden, fo veränderte gr plöglich, 
eine Gtelung, und fiste fich auf di. Anhoͤhen, welce feiner erſten 
Stellung auf der rechten Flanke lagen, und über welche die Weile 
enburger Ehauffee hinüber geht, fo, daß wir ihm nun nicht mehr 
‚m Ruͤcken, ſondern in der Infen Flanke ſtanden. Wegen des ganz 
mit Walde bedesften Terrains konı.ten wir nur langſam marjchis 
en, und mit dein Gefbüse, mit den grörten Schwierigkeiten, 
velche das Tetrain darbot, kampſend vorruͤcken. Wdhrend dieſer 
Zeit beſchoß uns der Feind theils mit Kugeln, theils mit Kartdte 
chen; indeffen blieben die Bataillons, welche ich en Echellon auf 
einunder folgen ließ, im beſtäͤndigen Avanciren, 


. „Die halbe Batterie von Schoͤnermark und 4 Haubitzen ka⸗ 
nen zum Aufmarſch, uno ihr met chen ſo vieler Geſchwindigkeir: 
Ms Nachdruck dirigirtes Feuer nötdigte den Feind, unfera eigents 
ichen Angriff auf ſeine vortheilnufte Stelung nicht abzuwarten; 
ondern ſich eillaſt geaen Stuͤrzelbrunn zur uck zu zieben Ich ließ 
yie Inſquterie ſogleich in die verlaſſene Poſition des Feindes rü⸗ 
fen, u verfolgte den Feind mit zwey reitenden Kanonen und 
yem Dranonerregimente von Katt Da ab.r vas Defilcc, in wel⸗ 
hem die Weilfenburger Chauſſee lduft, gegen Stürseibrunn immer ; 
enger und von nut Wald bewarbfeuen Anhöhen Begrdugt wird: fo: 
niet ich es nicht shanlich, den seind weiter, als bis an den Damm, 
* 2 * . w T iu 
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zu verfolgen, Aber welchen ein Waldweg in die Welffenburger 
Chauffe: einfdlt. Ich lleß daher die. Trouppen bey der Herzogs⸗ 
and einige Stunden ausruhen, 308 die Detaichements unter dem 
ajor v. Bork, der während dieſer Jeit von den Trouppen der Egels⸗ 
bardt Beftdndig attaquirt wurde, und unter dein Bringen v. Hombur 
an mich, und marſchirte fodbann nach Hafpelicheidt zurück, woſelb 
die Trouppen während der Nacht auf den Anhöhen jenieits dieſes 
A — haben, und heute in das hieſige Lager zurück mars 
et iind, _ | 
Da fich der Feind ſowohl auf der Chauffee als auch auf einem 
Seitenwege fehnell zurückgezogen, ebe ich im Stande. war, die 
‚Eavallerie aus dem Walde heraus zu ziehen: fo find nur 30 Ges 
fangene eingebracht worden. Todte hat der Feind an 40 auf der 
Stelle liegen laffen. Der Verluſt bey ben königl. Trouppen beſteht 
in 3 Todt:n und 8 Verwundeten. 


MWahrfcheinlich würde der Feind nicht einınal fo lange ausges 
alten haben, wenn ibn nicht der Oberſte v. Crouſatz durch Die ges 
chickte Deinonftrationen auf die Fronte der feindlichen Steliung in 
eftändiger Aufmerkſamkeit erhalten und ihn für ſeinen Rüden 

ganz unbeiorgt gemacht hätte. | 

So viel iſt gewiß, daß der bey der Herzogs: Hand geftandne 
eind gänzlich auseinander gefprengt iſt. Gegen das Detaſchement 
e3 Generalmajord v, Köhler, welcher während der Expedition die 

Ehaufieen von Garguemined u. Bouquenon beobachtet, bat der 
Reind gar nichts unternommen, und dem Generalmajor v  Schlas 
den but es geglückt, den Feind aus feinem Poſten bey Lemberg 
nicht nur zu vertreiben; fondern auch einen Berfuch, den ber. Feind 
gegen ihn machte, zurück zu, weifen, fo, daß der Feind mehrere 
Zodte auf der Stelle bat liegen Laffen. R 

Den Muth, welchen die Trouppen Gr. Majeftdt auch bey dies 
fer Gelegenheit gezetät, und ihre Ruhe und Standhaftigfeit bey dem 
ziemlich heftigen Kaetdtfchenfeuer, kann ich nie genug loben, und 
sch ſchatze mich glücklich, wiederum einZeuge und Bewunderer das 
von gewefen zu ſeyn. u, f. w. 


Eſchweiler, den zzten Detober 1793. 


JI 


unterzeichnet 
Friedr. Ludw. Erbprinz zu Hohenlohe, 


6) Auszug (aus) der Correfpondenz zwiſchen Duͤmourier 
und Pache. JF | 

7) Duͤmourier im Jahr 1792, aus den von ihm felbft ges 
fehriebenen Memoires. er 

8) Belagerung von Ryſſel oder Lille im Jahr 17085 aus 
dem Leben Eugen's genommen, 

Die zwey erften Aufidge find wahre Luͤckenfuͤller und der deitte 
Aufſatz, oder die Belagerung von Lille im Fahr 1708 ; die von dchs 
ten Soldaten Fängft mit Nachdenken ſtudikt wurde, tft bier aus 
Marigel eines Plans, ganz a Wer aber erft einen 
an hervorſuchen foß, ber lieſt dire Belage rung lieber noch er 

| | — 


* 
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al im des unſterblichen Eugen's Leben beſchreibuna. — Wollten 
se ciminermanßen ſtreyge ſeyn: fo müßten wir auch bieſen Aufſatz 


nter die leeren Tonnen die es Magazins rrehnen. — Leider wers 


en dieſe drey Aufidse tn dem folgenden Bande fortgefest werben, 


9\ Briefe des Herzogs von Braunſchweig an den (3% 
:liaen) Rönie von Preuffen, und an den Prinzen Lonis K. A. 
sobn des Prinzen Ferdinand R . | 

Herdings ſehr inter. ſſant! Aher wie entſtellt it der groß; Mann, 
er fie ſchrieb, in dieſer Ueberſetzung. Denn biele Briefe find meld 
ses-die Herausgeber nicht fanen, und doch hätten fagen foll-n) in 
-ınadfiicher Sprache gekbrivben,, und mwahrfibeinlich von den Her⸗ 
usgebern dieſes Magazins ſelbſt Überiest worden. Mer. befist den 
riten dieſer Briefe in feiner Urforache, und kann wohl behaupten, 
38 fich der Geiſt, der in dem Original berrfcht, zu dem Geiſte, 
er in der Ueberſetzung übrig geblieben ift, verbdit, wie ein Gemal⸗ 
e von Raphael zu der von einem elenden Schmierer verfertigten 
'opie. — Noch fihlechter iſt die Ueberfesung des zweyten Briefbs 
wratben. Es heißt S. 215: „Erlauben Gie mir nur noch binzus 
‚zufesen: daß, wenn Ew. K. 9. etiwas über meinen Fönigl Schwas 
‚ger vermoͤgen, Ste ihn beichwdren, allen feinen Kredit anzumens 
den, die Abtbeilungen und Iinterabtheiluna.n der Armee in vers 
sbiedene Detafchements einzucheilen * Dieſe Stelle bat gar keis 
en Sinn. Der König foll bey feiner Armee allen ſeinen Kres 
sie anmenden?? — Wahriheinlich ſteht im Original: Der Rss 
iq foll alle feine Macht gebrauchen, die Zerfplisierung feiner 
Yrmee in viele Corps zu verhindern, Wenigſtens erbellet dieſer 
Fun aus dem Nachſatz, mo es heißt: „Denn, wenn man überall 
shwach if, fo kann man nur vertheidigungsweiſe agiren. 1e.“ Ue⸗ 
rigens iſt es auch eine Unwahrheit, wenn vorgeneben wird: man 
abe diefe Briefe aus Lioyds Kuffeeb:ufe erhalten. Eigentlich 
vor es fehr unrecht, daß diele Briefe befonders aber ber mente zu 
Infong d. 3. 1794 befannt gemacht wurde, weil wenigſtens die 
derausg. dieieds Magazins nicht wiſſen konnten, ob man nicht in 
em Seldsuge 1794 die Operation nach der Sare vornehmen würs 
e, von welcher in diefem aten Briefe die Rede it. Llohds Koffees 
aus mußte alfo das Schild fen, mit welchem die He ausg. fich ges 
en die gerechten Vorwuͤrfe zu decken glaubten, die man ıbnen mes 
en diefer voreiligen Bubllcität, allerdings machen konnte, 


10) Die Preuffen am Oberrhein und Coburg bey Landrecy. 
je den legten Tagen des Aprils. 1794. Aus dem Brieſe eines 
ıciere. 


Das Nordringen auf der Spige nach Landrecg mird fehr riche 
a beurtheilt, und die nachtheiligen Zolgen, die daraus entfiehen 
usten, vorbergelagt. I 
‚ıı) Unternehmen auf Bitſch; ein gut geratbener Auffag, 

ee jedoch allen denjenigen unverftdndlich bleiben muß, welche 
tefer vorgehabten Ueberrumpelung nicht beygewobnt haben, oder 
nen guten Plan von der Feſtung befisen. — Wenn es der Preufs 
hen Armee auch gegluͤctt. wart, Meiſter von Apisich zu ae : 
4 £ ° 
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fo mußte fie fih an den fern der Bließ und ber Erbach fchlagen. 
Dee franz. General 40che verfammilete damals feine Arınece , mit 
welcher er in der Folge bis Kaiſerslautern vorrüdkte, hinter der Sıre; 
Wenn nun dfefer General mit dem Gros feiner Armee auf den Hö— 
ben zwiſchen Neukirchen und Limbach, auf dem rechten Uſer der 
obern Bließ Heben aeblieben wäre; ein beträchtlihes Corps aber 
Über Attweiler, St. Wendel nach Kuffel vorgefibickt bdtte, welches 
ibm die preufflihe Armee nicht verwehren fonnte: ſy war vieler 
Armee ihre Communikation mit Maınz beno. men. Und doc) war 
Mainz ber einzige Waffenplas, den die preußiiche Arnıee auf dieſem 
Kriegstheater hatte. Sie mußte alfo ebenfalls detafchiren, um die 
verlorne Communikation wieder herzuftellen ; und dann ſchwachte fie 
ich gegen einen, obnedieß überlegenen Feind, oder fie mußte die 
ließ oder Erbach verlaffen, um fich, wie auch wirftich geſchah, 
binter die Lauter, d. b. in den Poſten bey Kaiſerslautern zuräds 
ieben, und dann war das nur auf wenige Tage verproviantirte 
itſch feinen eigenen Kräften überlaffen. In jedem alle hätte 
die Armee, um Bitich behaupten zu fönnen, in dem ausgezehrten 
wenbrüdiichen, mo die Dörfer von der fchlechteiten Beſchaffenheit 
nd, ihre Winterquartiee nehmen müfen, und da mdre die Armee 


zu Grunde gegangen. Das große linglück, welches die Armce zu‘ 
Ende des Feldzuges 1793 zwifchen dem Rhein und der Moſel traf,. 
am größtentbeils daher, weil’ die Operationen, die man erit in dee 


itte des Detobers unternahin, ſchon zu Anfang des Auguſts haͤtten 
unternehmen ſollen. Wiren die . Monate Augufi und September 
nicht in einet von einer falſchen Politik berrührenden Unthaugkeit 
verloren gegangen ; hätte man dieje kofibare Zeit benugt: jo wire 


man unftreitig ſehr früh Meifter von Saarlouis gemorden; dann. 


bätte man Pfalzburg genommen, und auf ſolche Art-härte man fich 
in den Befis der Vosgen geſetzt, und den Eliaß bis unter die Kas 
nonen von Straßburg, Kothringen aber bis unter die Kononen- 
von Ehionville-und Mes beherrſcht. Landau, Bitich, Firbtenberg 


16. mären dann, ohne Schwerdtichlag, uns in die Hdnde gefallen, 


— Dieb war, wie Rec. mit Zuverläßigfeit weiß, der Operationss‘ 
plan, den der grofie Mann entworfen hatte, welcher Damals an 
der Spise der preuffiihen Armee fand. — Es iſt uns noch nicht 
vergönnt, die Gründe in den Schooß dieſer Bibliothek niederzules 


neh, oder die Umſtaͤnde zu entwickeln, welche die Ausführung dieſes 


lang verhindert haben. Eben fo wenig dürfen wir die Urſache 


anführen, welche dieien Seldberen bewogen haben, Die Ueberrum—⸗ 


pelung der Bergveſtung Bitfch In diefer ſpaͤten Jahreszeit vorzunehs 
inen. Syn feinem anfänglichen Plan lag fie, diefe Heberrunpelung, 


gewiß nicht, Ä 


12) Recenfionen 5 betrefien des Herrn von Traiteur berüchs 
tigtes Eeidufungsprojeft der Feftung Landau; des Freyherrn 


von Gymnich Beichreibung der Feſtung Mainz u. f. w.; und bie 
fe eines pr. Augenzeugen über den Feldzug gegen die Neue 
franten im Jahr 1792, S 
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Oeffentliche Anftalten. | 
Neue WMedicinaleinrichtungen in den Königlich Preufs 
ifchen Staaten. Am: ıften Februar 1798 erfchlen: ein Eds 
igliches Patent, das beſtimmte, tie Eünftig die Prüfung 
er Aerzte, Wunbdärzte und. Apotheker veranftaftet twerden 
ol. Das bisherige Eraminationss Reglement vom 4. Febr. 
1798. wird zufrderft aufgehoben, und- dafür iſt eine befons 
ere befländige Eraminationsdeputation eingeführt, die ang eis 
jem Direktor und vier. Mitgliedern beftebt. Jener ift der 
dr. Geheimerath und zweyter Direktor des Collegii medi- 
'o -chirargici Selle, diefes. find Hr. Obermedicinalrath 
Speögel, Hr Geh. R. und Leibarzt Mayer, Hr. Geb; R. 
jeize, und Hr. Obermedicinalrath und Reibarzt Sormey. 
Diefe. Deputation hat ihre Sigungen den ıften März d. J. 
mgefangen. | DEE 
Ohne Prüfung, zu welcher jedesmal nur drey Subfecte 
ugelafien werden, erhält fein Arzt, Wundarze oder Apothe⸗ 
er in Städten, die Eurfirte Medichnalperfonen erfordern, die 
krlaubniß, fein Gefchäffte in den Preußifhen Staaten zu 
etreiben, Suͤd⸗ und Neuoſtpreußen find jedoch von diefer 
Berfügung ausgenommen, und es bleibt dafelbft bey der. bie⸗ 
erigen Einrichtung. / 
Der Eurfus ift vierfach: Der anatomifche, chirurgiſche 
liniſche und pharmacevtifche Curſus. Ueber jede, Arc diefer 
intfus führt Hr, Geh. R. Selle die Auffihte | 
ee Shi m (8): EEE Te = Er Dir 
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Dir anato iniſche Curſus beſteht aus kiner offentlichen 
und dred Privatlektionen. Zu jener wird ein firus-pärtium, 
zu diefer eine Aufgabe aus der Splanchnologie, eine aus Der 
Gefäß: und eine aus der Nervenlehre gewaͤhlt. Iſt der Kans 
didat nad) der Pluralität der Stimmen nicht aut beftanden.: 
fo wird er sabgewielen, und muß das andtomilche Theater 
wieder beiuchen 5-tvofern er bey feiner anderweiten Prüfung 
ſedann nicht beſteht, verliert er-für immer die Erlaubniß, in 
den Preunifchen Staaten zu_practiciten.. 

Der chirurgiſche Curfus befteht aus zwey anatomi» 
ſchen und ſechs chirurgifchen Lectionen. Eine der leßtern muß 
dffentiich gehalten werden. Die Militairwundaͤrzte müflen 
den antomifchen Curſus machen, und außerdem ſechs chirur— 
giſche Leetionen haften, von welchen Eine anatomiſche und 
Eine chirurgiſche Lection Öffentlich in Beyſeyn des Generals 
ftaadschirurgus gehalten \wird, welcher Auch die Erlaubniß 
zum Curſiren ertheilt. * 
Der kliniſche Curſus beſteht im der Behandlung zweyer 
Kranken im Charite⸗Lazarethe, wovon der eine an einer hit 
gen, der andre an einer chronifhen Krankheit leidet. Die 
befondere Leitung diefes Eurfus iſt dem Lehrer der. Klinik beh 
dern Collegio medico - chirurgico und zweytem Arzte der Cha⸗ 
eite‘ übertragen. Der Candida muß in. Beyſeyn deflelben 
den Eurplan entiverfen, und die Arzneymittel in Form eines 
Rezepts verſchreiben, welches doch nicht eher zur Ausführung 
£ommt, bis der zweyte Arzt der Charite’ ſolches genehmiget, 
und mit unterfeirieben hat. Der angehende Arzt muß über 
die Krankheit ein Tagebuch führen, und folches dem Lehrer 
der Klinik taͤglich vorlegen. ‘ 

Der pbarmacevtifche Eurfus beſteht in der theovetis 
(hen und praftiichen Bearbeitung zweyer Aufgaben, welde 
-feßtre in der Hofapotheke ausgeführt werden. Auch muß ſich 
der Candidat einer muͤndlichen Praͤliminar Prüfung der Pro 
fefloren der Botanik und Chemie unteriverfen. 3 

Jeder Arzt, der practieiren will, muß den anatomifchen 
und Flinifchen Curfus machen, und ſich mündlich ‚prüfen laſ⸗ 
ſen. Hat er den anatomiſchen gemacht: ſo wird er zum kli⸗ 
niſchen zugelaſſen. Die Penſionairs und andre anf die Ars 
mee Eurfirende, follen, außer dem anatomiſch chirurgiſchen 
Curſus, auch den kliniſchen machen, und ſich mündlich exam⸗ 
miten laffen. — Die Apotheker in den großen Städten find, 
verbunden, den pharmacevtiſchen Curſus zu machen, und r 
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ey der Deputation prüfen zu laſſen. Die Civilwundaͤrzte in 
en Städten, die curſirte Chirurgen erfordern, muͤſſen den 
natomilch : hirurgifchen Curſus durchgehen, und alsdann öfs 
entlic von der Deputation eraminirt werden. — Su Hins 
ſcht auf die Wundaͤrzte und Apotheker Fleiner Städte, die 
erfallungsmäßig nicht eurfiren ‚dürfen, fo wie in. Anſehung 
er Hebamen, behält es ben der bisherigen. Prüfyng fein 
ewenden. a 


vu, 
EN RT Kim. (BP 
Be ee 
K ⸗ i . . GN 
leine Schriften, 


Kulmbach. Der verdiente Drofeflor und Nector deg 
yceum allhier, Hr. Fickenſcheer, hat in drey Finladungss 
chriften, wovon die legte vor kurzem erfchienen. ift, die Fras 
je unterſucht: Num Marchs Attilius Regulus, Romanorum 
lux a. Carthaginienfibus adfectus fir judicio? 1796. 1797. 
3. Hr. Prof. Roos zu Gießen hatte aus verichiedenen ins 
ern und-Außern Gründen die Wahrheit der Ichauderbaften 
Beſchichte von Requlus Hinrichtung in Zweifel gezogett; 
Jene Abhandlung ſucht diefe Mennung zu widerlegen, und 
die Aechrheit der Erzahhıng wahrfcheinlich zu machen. En 
wohl der. Gehalt der Gründe felbft, als Art der Einklei⸗ 
dung und des Vortrags,’ machen diefe, ihrer Entitehung 
* polemiſche Schriſt intereſſant, und des Beyfalls 
wuͤrdig. a —— | 2 Dr 


’ f* A 
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Neue Landkarten der Schneider⸗ und Weigelſchen 
Kunſthandlung in Nuͤrnberg. 5 
Die weftlihe Halbkugel, nach den. zuverläßigften und neuer 
ſten Nachrichten; befonders. aber nad) der 2ten Ausgabe 
von Arrowsmiths Weltkarte, und .deifen Globular-Pro⸗ 
jeetion, den Gattererichen, Anaaben gemäs entworfen. 

Die oͤſtliche Halbkugel eben, fo, nad) Arrowsmith u. |. w. 

Afrika, die füdliche Spiße bis zu dem Wendekreis des Stein⸗ 
bocks, nach fe Vaillant’s und Dr. Sparemanns Karten, 
nach bandfchriftlichen und noch nie gebrauchten Hülfsmits 
ten verbeſſert, nebſt der Ausfiche pon des Kapſtadt, von 


D. 3. Fotſter. | | 
J. dorſter — — 
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Deutfchland, nen entworfen, 1797, ® | 
Griechenland, der Ardipelagus, Albanien, Macedonten, 
Romanien und ein Theil von Anadolie, nah der Karte 
des de la Rochette, dem le Clereſchen Atlas de Commerce 
uud vielen andern guten Hälfsmitteln entworfen, und. durch 
gaͤngig verbeſſert und vermehrt herausgegeben, 796. 8 gr. 


_ 
* * 


Karte von Ges und Maroco, nach Tofino, Hof und W. 


£empriere, neu entworfen vom Hrn. D. Sr. Gottlieb Canp 
fer in Öättingen, 1797. . 
Hindoſtan und die Hatbinfel, nach Remels, Campbells x. 
und andern neuen Zeichnungen entworfen vom Hrn. Prof. 
2 


C. Mannert, 1797. ans)? 
** 
Buͤſch er anzeigen. 


In der Pauliſchen Buchhandlung zu Berlin iſt nes 
fertig geworden: 1) Das in Paris vom ehemaligen Wohl 
fabrtsausihuß zum Beſten der neuen Güterbefiger gemein⸗ 
nuͤtzige Handbuch der Sand: und Gartenwirthſchaft, auch Vieh 
| — deutlich entworfen, zr und ar Band, ſo bloß die 
ieharzneykunſt enthalten, 3 Thlr.; alle 4 Bände Eoften,6 
Thlr. Diejenigen Liebhaber, fo die erſten 2 Bände hiervon 
nicht befigen, und auch nicht zu befigen wünfchen , können 
den zten und aten Band befonders haben , unter nachfteben- 
dem Titel: -„Wolftändiges Handbuch der Vieharzneykunſt. 
Erfahrungen und Beobachtungen über die Kranfheiterr der 
Haustyiere, nebit den Mitteln, ihneh vorzubeugen ,: fie zu 
heilen, die Thiere bey Gefundheit zu erhalten ; fie zu vermeh⸗ 
ren, mit Vortheil aufzuzieben, und im Ankaufe derfelben 
nicht bintergangen zu werden, herausgegeben und geordnet 
von Chabert, Flandrin und Huzard, ır und ar Band,“ gr. 
8. 3 Thle , und damit eim jeder vorher fehen kann, was die 
fe beyden Bände enthalten, fo wird ‚in der Paulifhen Bud 
handlung davon eine Nachricht, die den ganzen Inhalt der» 
felben anzeigt, an das Publikum umfonft ausgegeben, 2) 
Dr. J. 6. Krünig oͤkonomiſch technologifche Encyklopaͤdie, 
oder allgemeines Syſtem der Staats», Stadt⸗, Haus⸗ und 
Landwirchfchaft, wie auch der Erdbefchreibung, Kunft« 
Naturgeſchichte, in alphabetiſcher Ordnung, —— von 
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3.8, Fit ae, mie 74 Bogen Rupfer , gr. 8. 4 Thlk, 
Sr. Die Subfkribenten zahlen nur 2 Thlr. 20 Gr. Ale 
3 Bände werden noch in diefer Handlung um den Subffri 
tionspreis von 149 * 14Gr. Ben 2350 Thlr. ı7 Gr. 
exlafien.\ RER? ». SR 
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Vermiſchte Nachrichten. ; a 
Deffentliche Bekanntmachung aus Jena, die Stadew 
tens(Örden betreffend. 

Es iſt notoriſch, daß die fogenannten Studentenorden 4 
zegen ſie im Jahre 1794 zu Regensburg unter den geſamm⸗ 
en Reichsſtaͤnden getroffenen Einverſtaͤndniſſes, und der an 
ie Akademien abermals erlaffenen Verbote ungeachtet, noch 
mmer nicht ausgerottet find, und daß namentlich der ſchwas⸗ 
e Orden⸗ ımd die der Amiciſten, Conftantiften: und Uns 
iften auf mehreren, und zumal den größeren Deutfchen Uni⸗ 
yerfitäten, theils heimlich, theils mehr oder weniger öffent 
ich, fortgefegt werden. &o eben ift der Orden der Amichk 
fen zu Jena entdeckt, und die wirklihen Mitglieder deflel« 
ven, Zwölf an der Zahl, find insgeſammt mit der firengften 
Relegation, und der Anzeige ihrer Namen an die andern Uni⸗ 
serfitäten, und felbft an ihre Landesregierungen befttaft wors 
ven; aud bat man neue und ernftliche Verfügungen zur wei⸗ 
seren Entdeckung folcher Studenten Orden überhaupt getrofe 
fen. Wie nothwendig aber eg fey, daß dernleichen geheime 
Studentenverbindungen nicht mehr als bloße Spielereyen und 
Abgeſchmacktheiten, wofür man fie wöhl nur bisher gehalten 
bat, angefehen merden ; fondern daß fih ihnen alle Negie- 
rungen und Univerfitäten mit vereinigıen Kräften ernftlich, 
widerſetzen, und gegen ihre Mitglieder, wie gegen Staatas 
verbrecher., verfahren: davon wird fi ohne Zweifel jedar 
überzeugen , welchem der Beift folcher Orden aus den, von 
Seiten des alademifchen Senats zu Jena, bier mitzus 
theilenden actenmäßigen Nachrichten befannt werden wird; 

Unter den Driginalpapieren, welhe zu Jena bey bie. 
Unterfuchung gegen den Amiciftenorden entdeckt, und von dem 
Mitgliedern felbft als Acht anerkannt, zum Theil’ auch von 
ihnen ausgeliefert worden a A rag fi) die jedem 
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pienden vor feiner Aufnahme vorzulegenden Fragen, nebſt ei⸗ 
ner Anzeige der bey der Reception gewöhnfichen Feyerlichkeit, 
und einer Abfchrift der Geſetze gefunden. Aus dieſen Papie— 
ren iſt folgendes ein weſentlicher treuer Auszug: 

u neue Mitafied muß bey feiner Aufnahme einen 

feyerlichen Eid ‚bey Gott und fein m heiligen Evangelium“ 
ſchwoͤren; er wird von Senior vorher erinnert, daß er bey 
. diefem Eide „Gott zum Dichter anrufe, und aufs feyerlichſte 
bezeuge, daß er an der Hülfe, die ung Gott in Jefu gefchenft 
bat, keinen Anthell haben wolle, weñn er ſalſch ſchwoͤre, und 
‚ daß er Gott zum Rächer anrufe, wenn er vorfäglich meiney⸗ 
vdDig werde;* auch wird ihm zu Gemüche geführt, „dag der 
Meineydige Gottes und feiner: Allmacht und Auwiflenbeit 
ſpoͤtte, ſich fürchterlich gegen das, was dem Menſchen am 
beiten und heiligſten ift ‚nämlich gegen die Religion empöre, 
md derjenigen ‚ welcher einen folchen Eid als ein unlaͤugba— 
. weg: Zeichen der Aufrichtigkeit annimmt, aufs [händlichite him 
| «gergehe, auch muthwillig alle Bande der menichlichen Gele 
ſchaͤft zerreiße, und ſich ſelbſt zeitlich und ewig ungluͤdſich 
mache; ja, daß derjeuige ein Unmenſch, und. der verworfenſit 
aller Menſchen ſeyh, welcher die. heiligſte Handlung mit Leicht⸗ 
finm begehe.“ — Mach dieſen und mehrern andern aͤhnlichen 
Ermahnungen, werden dem Recipienden folgende Fragen, 
welche wörtlich aus: dem Ordensformular abgeſchrieben ſind, 
aut Beantwortung vorgelegt: 

" „Denken Sie’ auch heil, genug, um über das Verſpte⸗ 
chen, welhes &ie - Ihrer akademiſchen Obrigkeit an Eides 
hart gethan haben, in’ keinen Orden zu teeten, ohne Ihr Ge⸗ 
wiſſen zu verletzen, ſich wegſetzen zu Eonnen ?* | 
© „Fühlen Sie Sich ftandhaft genug, Ihr Verfahren vor 
‚den Augen der allumfaffenden Vernunft und Rechtſchaffenheit 
‚Mm vertheibigen ?“ 

„Blauben Sie ehrlich genug zu ſeyn, ſich ſelbſt, und 
nicht uns, die Schuld zugufchreiben,, wenn Sie der Verbin 
ung: wegen von der Obrigkeit geftraft twerden;follten ?“ 

„Fühlen Sie fih im Mothfalle ſtark und mannhaft ges 
mug, wenn Sie vorgefordere werden follten, die Verbindung 
auf Verlangen zu verläugnen und abzuſchwoͤren, und dens 
noch darin zu bleiben ?“ 

In ihren Geſetzen wird ausdruͤcklich geſagt, „daß ſie einen 
eigenen Staat im Staate bilden; daß ſie eigene Geſetze ha⸗ 
den, nach welchen oe ſelbſt Dinge außer Ihrem Zirfel en 
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hellen, und daß deswegen ſolche Geſellſchaften geheim ſeyn 
nuͤſſen.“ Sie verpflichten die Mitglieder durch Geſetze, daß 
e, wenn ihrer mehrere an einem Orte find, und es ihnen 
nöglich ift, eine eigene Lage errichten, und dadurch die Hug 
veituug ihrer Verbindung befördern follen; daß fie den Dr». 

em nie verlaffen follen, wenn nicht die Äuferfte Norh fie das - 
u zwingt; daß fie nach ihrem. Abgange von einer Loge, doch 
joch bisweilen etwas von fich hören laſſen ſollen; daß jede Los _ 
e, vermittelft ihres Secretairs, eine Getrefpondetiz‘ mit ans 
ern Logen unterhalten, und daß eine der andern die Namen, 
en Stand und Geburtsort der neu aufgenommenen Mitglies 
er.melden fol. Sie legen den Mitgliedern die Pflicht auf, 
‚den WVorgefetiten des Ordens in allem willigen Gehorfam 
u leiften, und, fich es angelegen ſeyn zu laffen, den Brübderkt 
Berforgung und Fortkommen, Bewerb und Nahrung zu vers 
chaffen, auch ihnen im. Norhfalle Gut und Blur aufzus 


»pfern.“ Endlich haben mehrere Mitglicder des zu Jena ents 


yeckten Amiciften s Ordens wiederholt zu erkennen gegeben, 
‚ap fie deßwegen ihr Original s Sefekbuch und die Ordenstifte 
zicht herausgeben Fönnten, weil fie mit angefebenen Maͤn⸗ 
ern in Verbindung ſtuͤnden, und weil Leute in Amt und 
Ehren, Criminal’. and Juſtizraͤthe u. ſ. w. unter ihnen vor- 


aͤme = . ’ 
Diefe auchentiſche Nachricht von den Grundfägen und 
ver Berfaflung des Amiciſten⸗Ordens, welcher immer für 
inen der unfchuldigfien gehalten worden ift, verbreitet nicht 
loß über diefen , fondern über alle fogenannten Studenten: 
Irden ein helles Licht. Daß fie alle in diefen Grundfägen 
Ibereinfommen , haben felbft ebemalige Mitglieder derfelben 
ingezeiat, Diefe geheimen Studenten?Berbindungen zielen 
ilſo nicht bloß darauf ab, (wie man es gewöhnlich glaube) 
vie lächerlichen Begriffe von vermeintlicher Ehre und von 
ver nothiwendigen Behauptung der letztern durch Duelle aufs 
:ccht zu erhalten, wodurch fi, leider! dem Menfchenvers 
tande zum Troß, die mehrefter jungen Peute aufden Deut⸗ 
en Alniverfitäten von andern vernünftigen und gefitteten 
Menfchen unterfcheiden. Sie haben vielmehr effenbar den 
zweck, Verbindungen zu fliften, die nicht bloß für die wes 
rigen Univerfitätsjahre, fondern für das ganze Leben gelten, 
hnen Einfluß auf die Befeßung von öffentlichen Aemtern vers 
chaffen, und einen Staar im Staate, welcher von geheimen 
Iberen regiert wird, ausmachen ſollen. Schrecklich und ge⸗ 
| gen 
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gen alles Gefühl von Moralitaͤt und Rechtſchaffenheit empoͤ⸗ 
rend iſt der feyerliche, durch. religiöfe Vorftellungen wichtig 
gemachte , und recht ins Gewiſſen geichärfte Eid, durch weis 
chen fie jedes neue Mitglied zu einem wiflentlichen und vor⸗ 
fäglichen. Meineide gegen ihre rechtmäßige Obrigkeit verpflich« 
gen. — Wer ift im Stande, die Folgen zu beffimmen, wels 
che daraus entftehen müffen, wenn Grundfäge Diefer Are 
allgemeiner werden follten? Keine Regierung, fie mag ſeyn 
von welcher Art fie will, kann dagegen gleichguͤltig ſeyn, und 
ſich bey Beſetzung oͤffentlicher Stellen auf ſolche Menſchen 
verlaſſen. 


"Mögen doch Eltern und Lehrer, und ſelbſt alle Obrig⸗ 
keiten, fich es zur heiligen Pflicht machen, ihre Söhne, Schü« 
ker und Landeskinder, ehe diefe irgend eine Univerfität bezies 
ben, ernftiich zu warnen und dringend zu ermahnen, daß fie 
fih nicht in Studenten» Orden und andere ſolche, chen fa 
ſchaͤndliche als gefährliche, geheime Verbindungen einlaffen! 
. Wer es aus Erfahrung weiß, wie leicht junge Leute von gu⸗ 
tem Herzen, von guter Erziehung, und felbft von gutem 
Vorſatze verführt und ganz unmoraliſch gemacht werden koͤn⸗ 
nen; dem wird diefer Wunfch eben fo wenig überflüßig ſchei⸗ 
nen, als ihm die gegen die Studenten » Orden zu nehmenden 
ſtrengen Maafregeln unnöthig duͤnken werben. 


Jena, den asften Febr. 1798. 





Fr 7 | we. 173 
Intelligenzblatt 
| | . der | 


teuen allgemeinen deutfchen 


Bibliothek, 


No. 22, 1798. 





— — m 


Gelehrte Geſellſchaften. Bo 


Nie kaiferliche Akademie der Naturforſcher Hielt am 
en Januar 1798, als am Gedächtniftage des veritorber 
en geheimen Raths von Cotbenius, ihres Directors, und 
igleich ihrer Stiftung, ihre Sigung, und beſchaͤfftigte lich 
arinne mit der DBeuctheilung der Auffäße, welche als Be⸗ 
ntwortungen dev aufgegebenen Preisfiagen eingelaufen wa⸗ 
en, 

Auf, die erſte Preisfrage: Von welchen in Deutfch 
and. wildwachſenden Arten der Eegge (Carex) find die Wur⸗ 
eln zum Arzneygebrauche tauglich? ift nur Eine Abhandlung 
ingegangen, mit dem Motto: Medicamenta fapore et. 
‚dore prorfus deftituta tamen efhcacitlima efle puflunt, 
Die befieht aus zwey Theilen. Der eine liefert von 51. deut 
den Seggearten eine umftändliche naturhiſtoriſche Beſchrei⸗ 
dung; der zweyte beſchafftigt ſich mit der chemifchen Unter⸗ 
ſuchung der Sandfegge ( Carex arenaria), auf melde der 
Verf. fih einichränfen mußte, weil er von der Preisaufgas 
be zu ſpat Nachricht erhielt. Doch macht er die Hoffnung, 
feine Unterfuchungen fortzufeßen , und der Akademie zu uͤber⸗ 
fenden. Zugleih war diefe Abhandlung von einer Samm⸗ 
fung von sı getrockneten Seggearten und einzelnen Theilen 
derfelben, die fehr fchön präparirt und erhalten waren, und 
zufammen 30 Nummern ausmachten , begleitet. — So we⸗ 
nig man nun verfennen £onnte, wie befannt des Verfaller 
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mit jener ſchweren Pflanzengattung’ ſey? fd mar doch das, 
was er’ in der Hauptfache geleiftet hatte, hoc) zur Zeit in eis 
nem fo großen Aöftande von dem Zwede der Aufgabe, daß 
feine Arbeit auf den Preis einen Ahfprud machen konnte. 
Indeſſen ward ihm, als eine Belohnung feiner bisherigen 
Bemühungen, und als eine Aufmunterung zur Fortſetzung 
feiner Arbeiten, die Hälfte des beſtimmten Preiſes zuers 
kannt; bis zu feiner zu erwartenden Erklärung aber der feis 
nen Namen und Wohnort enthaltende verfiegelte Zeddel uner» 
öffnet gelafen. ° Ä 


Die zweyte Preisfrage betraf die Wede, welche der 
Saft in den Gewächfen bey’ feinen Auf» und Abfteigen 
nimmt; über fie waren fechs Abhandlungen eingelaufen , drey 
in lateinifcher , und drey im deutlicher Sprache. Su mehrern 
davon war der wahre Sinn der Aufgabe ganz verfehlt, und 
man fand in feiner die Bekanntſchaft mit Phyſik, Che 
mie, Gewaͤchskunde, Phyfiologie des Gewaͤchsreichs u.ſ m.r 
die man gewimfcht hatte. Dagegen zeigten fie eitie gewiſſe, 
der zweckmaͤßigen Behandlung des Gegenſtandes nachtheilige, 
Ein eitigkeit, da bald nur auf die Gewaͤchſe unſers gemaͤßig⸗ 
ten Erdguͤrtels, bald nur auf die Baͤume allein das Abſehen 
gerichtet; uͤberhaupt aber das Gewaͤchsreich in ſeinem ganzen 
Amfange nicht genug ins Auge gefaßt worden iſt. Doc) iſt 
man der Abhandlung mit dem Motto: Diftinguendo; die 
Gerechtigkeit [huldig, daß diefe Behauptungen fie am we⸗ 
nigſten, und zum Theil gar nicht, treffen. Beſonders ift 
auch noch die in allen diefen Abhandlungen herrſchende Spar 
famkeit von Verſuchen, die duch) von der Akademie vorzüg 
lich verlangt und erwartet wurdeh, zubemerfen, in deren Zahl 
die fateinifche Abhandlung mit den Motto; Tecum. in- 
ter felices ſub amica vitibus ulmo, die Äbrigen übertrifft. 


Keine diefer Abhandlungen hat die Forderungen der 
Preisaufgabe fo erfüllt, daß ihr der beftimmte Preis zuer» 
kannt werden Fonnte, wenn man [ich auch über den Um⸗ 
fiand, daß drey im deutfcher- Sprache abgefaßt waren, und 
zwey erft nach dem erften November eingelaufen find, hätte 
binausfegen wollen., Die eingelaufenen Abhandlungen mwurs 
den alſo zuruͤckgelegt. 


Fuͤr das kuͤnftige Jahr ward beſchloſſen, dieſe Preisauf⸗ 
gabe, ihrer Wichtigkeit und ihres Einfluſſes wegen, etwas 
W erwei⸗ 
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weitert · zu wiederholen, und ihr eine neue gerzufügen. 
ſs werden alſo dießmal folgende bekannt gemacht: 


J. In welchem der bekannten Haupttheile eines Ges 
sächfes,, Rinde (Cortex), Saftring (Liber), Splint und 
dolz (Alburnum er Lignum) und Mark (Medulla), ſteigt 


er Saft in den Gewaͤchſen auſwaͤrts? . Hat-in der Rinde 


der im Marke, oder in beyden, ein mit dem Auffteigen 
leihen Schritt haltender Zurückfluß des Saftes nach der 
Burzel nnd bis in dieſelbe Start? und wenn diefes ift, 
urch welche Wege kommt er aus den innern Theilen in die 
Rinde? Was für einen Weg nimmt er ſonderlich durch die 
hlattet, um in die Rinde zu kommen? 


Die Akademie wunſcht, daß inſonderheit die —— 
ehende Bewegung des Saftes in der Rinde, ſowohl durch 
ine ſorgfaͤltige, und unter veränderten Umſtaͤnden vorges 
ıommene, Wiederholung der Verfuche, welche zum Beweiſe 
erſelben aufgeftelit werden find, als auch, und vorzuͤglich, 
urch neue, zweckmaͤßig gewaͤhlte und angeſtellte, nicht zu 
Arſame Verſuche bewieſen oder widerlegt werden möge, von 
velchen allen eine genaue, umſtaͤndliche und deutliche. Des 
dyreibung erwartet reird. Die erwähnten, die Hypotheſe 
son der abwärts gehenden" Bewegung begründenden, Verſu⸗ 
er, hat bekanntlich duͤ Hamel in der Phyfique des Arbres 

. Ch. 2. Ar, 7— 11 angezeigt.“ Die vornehmften find 
inf folgende: ) Wenn man eine Pflanze eine gefärbte 
Fluͤßigkeit einfaugen läßt: fo feige fle in den Gefäflen zwi— 
chen; den Mark und der Rinde in die Hoͤhe, dringt bis in 
ie Blätter, und nachher durch die Rinde eine Strecke his 
5 — 2) Wenn man ein Gewaͤchs; oder einen Zweig 
dark unterbindet: ſo entſteht oberwaͤrts eine ſtarke Anſchwel— 
ung zuuaͤchſt über dem Bande. — 3) Wenn man die 
Rinde an einem Baume hinwegnimmt, ohne die innern 
Theile zu verletzen: fo giebt der obere Theit der Wunde eine 
viel größere Menge Feuchtigkeit, als der untere. — 4)Uns 
ter eben den Umſtaͤnden bilder fich am obern Theile der Rin⸗ 
de eine Wulft, nicht am untern; und die MWiedererzgugung 


bes mit hinweggenommenen Saftrings geſchieht von oben 


herab. 
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ſche Arzneykunde läßt ſich von den bekaunten Galvani Hum⸗ 
boltiſchen Verſuchen mit dem Metallreiz machen? 


WMan erwartet, daß diejenigen Krankheiten und Zufaͤl⸗ 
fe, in welchen er nüslıch feyn kann, durch wichtige Verſu— 
he genan beſtimmt; und diefe vollftändig und deutlich bes 
fchriebenen Verſuche mit Scheintodten aber ausgelaſſen 
werden. 


Diejenigen, welche ſich mit Beantwortung dieſer sep 
Sragen beichäfftigen wollen, müjlen ihre Schriften in lateinis 
Rn Sprache leſerlich geſchriebe n, mit einem beliebigen Wahl⸗ 
pruche bezeichnet, nebſt einem beygelegten Zeddel, der aͤuſ⸗ 
ſerlich eben denſelben Wahlſpruch; inwendig aber den Nas 
men, Titel und Wohnort des Verfaſſers enthalten muß, 
por dein eriten October 1799. an den Präfidenten der Aka: 
demie, Sın. ©. H R. von Schreber zu Eılangen, einfens 
den, und dabey alles, was den Verf. kenntlich machen koͤnn⸗ 
te, vermeiden, Diejenigen, welche ſich um den auf die erfte 
Preisfrage geſetzten Preis hen beworben haben, werden 
zur Concurrenz zugelaſſen, wenn fie ihre geauderten und cre 
peiterten Abhandlungen aufs Neue einfenden wollen. 

Preis ift eine goldne, zwanzig Ducaten ſchwere, ch 
und wird unterm sten Januar 1800. zuerkannt werden. 


Vermiſchte Nachrichten. | 


Abdanfung der bey,der Eraminarions : Commilffion 
angeitellten “Herren “Hermes, Hilmer, Hecker und 
Woltersdorf. 


An das Ober sEonfiftorium und Ober : Schul; Eoflegium 
iſt folgendes ergangen: 

Se. Königl. Majetät von Preußen haben, nachdem Al: 
lerhoͤchſtdiefelben die durch den Betrieb des G. R- Hilmer, 
und des Obereonfiftorialrath Hermes errichtete Examinations⸗ 
Eommilfion als fchädlicd anerkannt, und darum aufgehoben 
haben, Erkundigung darüber einziehen laflen, ob nicht die 
bisherigen Mitglieder diefer Commiſſion entbehre, und bie 
von ihnen bisher bezogenen Gehalte zu nuͤtzlichern Zwecken 
erſpart werden ionnen. Auf diefem Wege haben Be. .— 
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tät erfahren, daß der Hilmer und Hermes um ſo füge 
icher gemißt merden Fünnen, als fie ohnehin für dag 
Ibereonfiftorium und Sberfchutcollegium, womit diefe Com: 
niffion bisher verbunden geweſen it, in ihren bisherigen 
Berbältniffen nichts neleifter haben. Se. Majeſtaͤt werden 
yadurch bewogen, dieſe beyden Raͤthe ihrer Dienſte zu ent: 
aſſen, und die bisher von ihnen bezogenen Gehalte dergeſtalt 
inzuziehen, daß die vefp. so Rthlr. und 250 Rthlr., welche 
ie aus dem zur Verbeſſerung der. armen Landſchnulmeiſter ges 
vidmeten Fond erhalten haben, demfelden zur Dispofition 
‚es DOberfchulechlegiums, dem eigentlichen Zwecke gemäß, 
vieder anheimfallen; die übrigen 4000 Nthir. aber, welche 
ie aus der Dispofitionscaffe gezogen haben, dieſer Caſſe 
erbteiben follen. Obwohl num diefe, beyden genannten Raͤ— 
be, wenn fie die Mittel in Erwägung ziehen, die fie ange 
vandt haben, um zu ihren bis jeßt bekleideten Aemtern zu 
jelangen, und fich darin zu erhalten, auch ihre weit um fich 
reifenden Abfichren durchzufegen , fich felbft überzeugen wer⸗ 
ven, daß Se. Majeſtaͤt feine Verpflichtung anf ſich Haben, 
ie für den Verkuft ihrer Stellen zu entfchädigen, oder ihnen 
Denfionen zu accordiren: fo wollen Allerhöchftdiefelben aus 
Hoßem Mitleiden diefe Dienftentlaflung mit einer Penfion 


»on-sco Rthlr. für jeden begleiten, und fie ich dabey mit der 


Hoffnung ſchmeicheln, daß fie diefe allerhöchfte Gnade mit 
Danf erkennen, und Sr. Majeftät feine Veranlaſſung geben 
verden, ihr Detragen nach der Strenge zu unterfuhen, und 
vie es die Geſetze mit fich bringen, ahnden zu laſſen. 


Mas ingbefondere den Sermes betrifft , fo wollen &r. 
Majeſtät in Erwägung deflen, daß er vorher Prediger in 
Breslau geweſen, es gern geſchehen laſſen, daß er bey einer. 
Rirche, wo er nach dem pflichtmäßigen Ermeffen des Ober⸗ 
onfiftorii, und deſſen Kenntniß von feiner Lehr» und Du 
irt annoch mit Nugen wird gebraucht werden koͤnnen, wie: 
verum im Predigtamte angeftellt werde, und befehlen daher 
Hochftdiefelben dem Obereconſiſtorio, für deflen andermweite 
Berforgung an einem für ihn ſchicklichen Orte, zu ſorgen; 
vobey eg fich jedoch von feldft verſteht, daß mit diefer Vers 
orgung die ihm bewilligte Penſion aufhoͤren muß. 

Se» Majeſtaͤt haben ferner ſich uͤberzeugt, da ac auf: 
gehobener Eraminations : Commillion, auch die dabey bisher 
jekleideten Stellen des en Moltersdorf, 

i m) 3 und 
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nnd des Raths Hecker "eingezogen ‚werben miüflen, wenn 
gleich dieſe beyden Raͤthe in anderer Nücfiht mit dem Hil— 
mer und Hermes nicht. vermengt werden müffen. Aller: 
hoͤchſtdieſelben können daher auch nicht umhin, diefe beyden 
Raͤthe, jedoh nur in ihrer Eigenfchaft als Mitglieder der 
Sraminations:Commillion, mit Beybehaltung ihrer übriaen 
Etellen, welche fie mit Beyfall bisher bekleidet haben, zu dis 
mittiren; wollen aber dem 9. C. R. Woltersdorf von dem 
für feine Arbeiten bey der Framinations ;Commiflion genols 
fenem Gehalte der: 300 Rthlr., ein hundert und funfjig 
Reichsthaler, als Penfion auf feine Lebenszeit laſſen, fo daf 
nur die übrigen ı so Rthlr. zu der Kaffe eingezogen werden 
follen, woraus diefe Beſoldung bisher gezahlt worden if, 
In Anſehung des ꝛc. Heer erwarten aber S. Majeftät die 
Anzeige des Oberconfiftorii und Oberſchuleollegium bierüber, 
ob und wie viel Gehalt, und aus welden Kaſſen er für feine 
Stelle bey der erwähnten Commiſſion gehabt habe, um dar— 
nach Hoͤchſtdero Entſchlleßung nehmen zu konnen. 


So wie nun Se. Majeſtaͤt Datv dem, Etatsniinite 
und General-Controlleur von der Schulenburg befohlen ba: 
ben, die dem ac. Hilmer und Hermes accordirten Penfionen 
zu reguliven: fo bat dagegen das Dberconfiftorium und Ober: 
ſchulcollegium den Inhalt diefer Ordre fanmtlichen daben ‚in: 
terellirten Perſonen bekannt zu machen, und das zur Auss 
uͤbung deſſelben weirer Erforderliche zu veranlaffen. Berlin, 


den sten März 1798. 
| Stiedrich Wilhelm. 
Ar das Ober⸗ Conſiſtorium und- 
Ober⸗ Schul: Eyflegium. 


. g—— 


A. B. Berlin, am 10 San. 1798. Die Regierungs: 
geränderung bat auch, in literarifcher Hinficht neue Erfcheis 
nungen bewirkt. Es ift ein neues Journal im Ungerfchen 
Merlage entflanden, das den Titel: Fabrbächer der 
preußifben Monarchie unter der Regierung Sriee 
örich Wilbelm des Dritten, führt. Es erfheint mos 
natlih Ein Stück (vielleicht in der Folge = Stuͤcke) von 6 
und mehreren Bogen. Der Jahrgang koſtet fünf" Thaler 
pr. Cour. Bier. Stüde machen einen Band aus, Das 

erſte 


— 
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| . 
rſte Stuͤck iſt erfchienen, und erregt große Erwartungen. 


"s hat hier wegen der Neichhaltigkeit des Inhalts viel Sens 
tion gemacht. Das Aeußere entfpricht dem innern Ges 
alte völlig. Es ift mit dem Kupfer des regierenden Königs 
on Meno Haas geziert. — Auch find ganz nene Flugs 


hriften angefangen , die wüchentlih Bogenweiſe erfcheinen, 


nd Charafterzüge des jegigen Königs, Kabinetsbefehle, u. 
ergl.m. enthalten. Diefe laſſen fich defto leichter zufammen« 


tagen, da das vorftehende Sjournal, nad) diefem Anfange : 


u urtheilen, Außerft benutzt worden iſt. Die eine Schrift 
at den Titel: Preußens fcböne Zufunft, nebft eini⸗ 
e(n) wubre(n) edele(n) Charakrerzüge(n) Friedrich 
Dilbelm(s) III. des Berechten. ( Der Herausaeber follte 
uch richtig Deutfch fprechen lernen.) Die andere heißt: Der 


reußiſche Staats: und Volksbote von Berlin; oder. 


Tacbrichten für Bürger und Landleute, die ihr Va⸗ 
erland und ibren Koͤnig lieben, und mir beiden 
ern etwas näber befannt werden möchten, auch 
onſt gern erwas Neues und Nutzliches zu erfab« 
en vohnfcben. Von diefer werden wöchentlich zwey Stüs 
e ausgegeben, 


Neue Medaillen auf Friedrich witbelm I. Ableben, 


Auf den Tod König Friedrich Wilbelms II. von 
Rreußen find drey Medaillen geprägt worden.- Die erfte 
on Daniel und Friedrich Loos; (Water und Sohn) die 
veyte von” Abramfon, und die: dritte von -Stierle. 
ie Vorderfeiten der Medaillen enthalten das Brufibild 


. 


28 verjtorbenen Monarchen. Die Rückfeiten find vers | 


hieden.. Die erfie bat eine mit Cypreſſen umge, 
ne Urne, an deren Fuße‘ eine umgekehrte Fackel, 
18 Symbol des Todes, liegt. Die Krone, der Neichsapfel 
nd Scepter befinden ſich auf einem Kiffen. Ueber die 


ne, aus der ein Adler auffliegt, ift der mit Hermelin ges _ 


ymücte Eon. Mantel geworfen. - Die Umfchrift ift: Er 
hürtelt den Staub von den Flügeln , und eilt zur Sonn’ 
npor, Sm Abſchn. den 16. Nov, 1797. — Die 
veyte hat einen Ring (das Symbol der Ewigkeit), dats 
lieſet man; Tertis ereptum luget populus. — 

chn. 
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ſchn. Def, MDCCXCVII. Aet. LI, — Die 
dritte hat einen mit dem koͤniglichen Mantel bedeckten, 
und der Koͤnigskrone gezierten Altar, über welchem aus ei⸗ 


ner Glorie eine Sternenkrone hervorſtralt. Die Umfchrift 
iſt: Für die irdifche die himmlifche, 





Aufbebung des Verbots der Gothaiſchen gelebe: 
sen Zeitung in den Preußifchen Staaten. Diele Zei 
tung, die vormals in den Preußifhen Staaten einen nicht 
underrächtlichen Abfag fand, wurde im 9.1792. einzuführen 
verboten, wahricheinlich auf Beranlallung einiger das Reli⸗ 
gions-Edikt und damit verwandte Segenftände betreffenden 
Nachrichten. Nach dem NRegierungsantritte des jekigen Rbs 
nigs wendete ſich der Verleger jener Zeitung an denfelben, 
und erhielt hierauf folgende Zufertigung : 


An den Derleger der Gotbaiſchen gelebrten 
Beitung, Hrn. Ertinger, 


Da es Sr. Kin. Maj. von Preufien ze. wegen einer mit der 
Mafeın Krankheit, womir Höchſtdieſelben ‚befallen morden 

find , verbundene große Schwäche und Empfindlichfeit der Aus 
gen ummoglich wird, zu unterichreiben: fo baden Höchſtdie—⸗ 
felben nach angehörtem Bortrage des Geſuchs des Verlegers 
der Gothaiſchen gelehrten Zeitung, Karl Wilhelm Ertinaers, 
vom 2ıften v. M. befohlen, und das Noͤthige dieferhalb vers 
füget, daß gedachte Zeitung in biefigen Landen wiederum 
eingehen dürfe Welches daher dem ꝛc. Ettinger "hierdurch 
Namens Sr. Majeftät befannt gemacht wird. 


Berlin , den zten Febr. Mienten. 
1798. Geheimer Kabinetsratp. 
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Intelligenzblatt 
| der 


teuen allgemeinen deutſchen 


Bibliothek. 


No. 23. 1798. 





Befoͤrderung. 


Yer Senior des theologifhen Seminariumg in Helmſtaͤdt, 
err Gottfried Audwig Kahn, Mitarbeiter an einem bez 
nnten Journale, iſt Michaelis 1797 als dritter Prediger 
ı der Stadtkirche in Helmſtaͤdt angeſtellt; und hat bald- 
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ichher den Ruf als Stiftsprediger nach Marienborn im 


dagdeburgiſchen erhalten, wohin er Die Dftern abgehet. 
Are * 


Vermiſchte Machrichten. — 


Erkltaͤrung. 


In Ne. 13. des dießjaͤhrigen Intelligenzblattes iſt auf 
Jerlangen ein Aufaß: „Auch aus einem Schrei⸗ 
en aus Franken.“ abaedrude. Was dort gegen dem 
infender des Schreibens aus Franken in Nr. 44. des v. J. 
age ift, bleibt natürlich diefem felbft zur Beantwortung 
betlaffen. Auf die Fragen an mich aber dient folgendes . 
ım Beſcheid: Ich kenne den fräntifchen Merkur freylich 
iht, und hatte auch nicht Gelegenheit, ihn auf Veranlafs 
ıng dieſes Schreibens kennen zu lernen; fand aber dieß um 
weniger noͤthig, da der Einſender ein vieljähriger, gewiß 
Be Mitarbeiter der A, u iſt. Dürfte man der 


gleichen 
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gleichen Finfendern nicht mehr traten > fo dürfte der Heraus⸗ 
geber eines Eritiichen Sjonrnals fehlechterdings Feine nachtheie 
ligen Bemerkungen über ein Bud) abdrucken laſſen, ohne die 
getadelten Bücher ſelbſt nachzuleſen — und wer möchte, wer 
koͤnnte dann ein folches ©efchäffe uͤbernehmen? — Ueber 
8 Verhältnig der Humanität des Novitius zu det Humani⸗ 
tät des Finfenders des erſten Schreibens aus Franken mag 
das Publicum felbft urtheilen. — 
Gelegentlich bierbey die Erinnerung, daß, da wegen 
Entfernung des Verlagsorts vom Druckorte die Redaetion 
der A. D. Biblioth. von der des Ssntelligenzblattes getrennt 
iſt, ich nicht für alles, was darin abgedrudt wird, ftehen 


fonne. 6 
Der Kedacteur der A. D. Bibl, 


EZ 





Bücherverbote zu Wien in den Monaten Auguft 
bis December 1797. 
Deutfhe Schriften 
Almanach für die Gefchichte der Menfchheit auf d. J. 1798: 
von Schlenkert. Lpz. 8. 4 
An vie Stellvertreter des Teutfchen Reichs. 4. 
Die Aſſeburg, hiſtoriſch⸗-romantiſches Gemälde, =r Theil. 
Braunſchw. 1797. 0 . 
Avanturen aus den Feldzugen der Deutfchen am Rheine. 18 
Dh. 1790 I | 
Söemerfungen, freye, auf einer Reiſe in den Rheingegenden. 
pP; 97. 8. u 
Beigt, J. A., Xriefe über Immanuel Kants metaphyſiſche 
Unfangsgründe der Rechtslehre, enthaltend Erläuterungen, 
Prüfung und Entwuͤrfe. Lpz. u. Gera. 97.8. 
Devtrage zu einer Geſchichte der Deurfchen ini Mitteläfter, 
in Anekdoten und Chärafterzügen. Weißenf. u. Lpz. 97. 8. 
Bibliothek für Kritik und Exegeſe und Ältefte Chriſtengeſchich⸗ 
te. ıften Bde 3 &t. 97; 8. 
Wirkner, WI. B. über die Preßfreyheit und ihre Gelege 
Aus d. Dän. v. Ebriffiani. Kopenh. u. Lpz. 97. 8. 
Biſchof, R. J., Verſuch über den freywilligen Tod. Nuͤrnb. 


97. 8. | 
Blaͤtter aus dem Archiv der Toleranz und Intoleranz, ifter 
Od, 30.4. Liefer. 97. 8; 


Blau, 
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au, Fr., Kritik der feit der Kevöfution in Frankreich ges 
nachten Religionsverordnungen auf reine Principien des 
Staats» und Kirchenrechts gegründet. Strasb. 1797. 8, ' . 
8 Brocdenmädihen, eine RER Geſchichte. zter u. 
etzter Theil. Lpz. 97. 
— Je. Kavı, deben von ihm ſelbſt beſchrieben. zter 
Zuͤrich, 97. 8. 
20 oder der Sturz der Tarquinier. Weißenf. u. Lpz. 
7.8. 
zaria und Cecilia, oder die Männer vor ſchwarzen Fel⸗ 
en. iſter Th. Prag, 1797. 8. 
riſtiani Beytraͤge zur Veredlung der Menſchheit. eter 
Bd. ı&r. Kopenh. u. Lpz. 97. 8. 
‚ee von Chamfort, aus dem Franz. von N. P. Stam⸗ 
eel. ır Thl. Lpz. 97. 8. Auch unter dem Titel: Mas 
imen, Charafterzüge und Anekdoten. ı8 Bdch. 
npendiofe Bibliothek. 22fte Abtheil. Der Beographie. 
heft 4 u. 5. Eiſenach und Halle, 97. 8. S 
gobert, eine — aus dem ger genwaͤrtigen deehhene⸗ | 
riege. Altona. 97. 8 I 
rchfluͤge durch Deutſchland. ar Sp. Kamb.. 97. 8. 
veke, ein Tranerfpiel in 5 Aufzügen: Bon R. 8. al 
ona und Lpz. 97. Br 
e Züge der Neufranfen, befonders für diejenigen gefam. 
nelt, welche diefem Volke nie Gerechtigkeit wiederfahren 
allen. Halberftadt. 1797. 8. 
‚nee, K., Gemälde meiner Reife aus Rußland durch Lite 
Hauen und Polen nach Deutſchland. ux Thl. Erfurt. 
797. 8. 
ch der vierzehnte, Koͤnig Sen Frankreich , ein hiſtor. Ser 
nälde. Königsb. 1797. 
ift ein Gott.‘ Eine —— ſch republlkaniſche Gottesver⸗ 
hrung auf das Feſt des 10. Auguſt 1796. Otrasb. 1796. 8. 
rialus und Lukrezia. Cine Geſchichte zweyer Liebenden. 
Nach dem lateiniſchen Original S. P. H. Pius II. Von 
ieuem umgearbeitet. Magdeburg. 
be, J. G., Grundlage neh ar Thl. Jena Ä 
1. Lpz. 97. 8. 
enkänftler , der vollfommene, nebft vielem bisher geheim 
jehaltenen Küniten von Farben. Mannheim. 97. 8. 
igmente aus der Verlaffenfchaft Diderots und Hetault 
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Frankreich im J. 1797. Altona. 68, 78 und 108. &t. 

Freym thige Beytrage eines beittifchen. Offiziers zur Geſchich— 
te des jetzigen Kriegs. A. d. Engl. Zuͤrich. 97. 8. 

Freymüthige Gedanten über pelitiihe und religiofe Gegen: 
ftande des Kronprinzen von Dänemark 8.9. an Hoͤchſt 
en Geburtsfeſte alleruntertbanigft gewidmet ven einem 

ollſteiniſchen Yuraer. Altena. 97: 8. 
Die frͤblichen Sommerabende auf dem Lande m. Hamb. 


97.8. 

Geckert Ruͤckerinnerungen trauriger Schicffale. -1798. 8. 

Gedraugte Darftelluns der wichtigſten Wahrheiten Der Reli 
gion, in wiefern fie duch Vernunft gefunden werden. Rp; 

. 97. 8. 

Geiſt der Ottowars oder Nudolfs von Ruheburg Prüfung 

und Lohn. ar Th Altona. 1797. 8. 

Genius der Zeit, Em Journat von Dennings. Julius. 97. 8. 

‚Burno von Rhasdom, st Th. Freyb 95. 8. 

Guſab oder die Widerſpruͤche des menſchlichen Herzens. Ein 
Cherafteragmälde, epi. 97. 8. 

Heinrich der Vierte, Köma von Navarra und Frantreid, 
eine Biographie, mit Hinſicht auf unſere Zeit und Geſchichts⸗ 
quellen bearbeitet. In 2 Theilen. Zurich. 1797. 8. 

Henke, 5. Ph. C., neues Magazin für Religionsphiloſo— 
phie, Exegeſe und Kirchengejchichte. 1. ®dd. ıs St. Helm 
ftädt. 97. 8. 

KHerenfahrren und Teufelskünfte, aus dem geheimen Archiv 
der Walpurgisnacht auf dem Blocksberge. Bagdad. 97. 8, 

Hlodoita, Aebtiſſinn von Meklenburqg. Neuſtrelitz. 97. 8. 

Homers An ade, een ne r Bd. Meißen 
fels u. Wpʒ. 97. 8. 

Jakob, L. %., die elgeeine Religion, ein Bud) für ge 
bildete Leſer. Halle 

Ich und meines Ich's — Leben, Thorheiten und 
dumme Streiche ze. Lpz. 98. 8. 

Jeremlas Henne, oder Geſchichte eines Combabus. ar Thl. 
Bayreuth. 96. 8. 

Juͤnger, J. €., Fri ‚ein komiſcher Roman. zru. ar Ih. 

Verlin u. Soʒl 97. 8. 

Kleine Aufſaͤtze für Bürger. Oldenburg. 1795. 8. 

— ae oder das bezauberte Dirkenwäldchen. ater 
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us dem roten Sahrhunderte, zur Beurtheilung der Phi⸗ 

ſophie. Nebſt einer Biographie Buchanans, von Thos 

as Frey. Altona. 97.8 : 

ge, &.B., die Schriften Johannes, des vertrauten 

Schülers Jeſu, überfeßt.und erklart, zr Thl. oder: die 

rey Briefe Sjohannes. Weimar, 97. 8. 

ikhards, J. C., Begebenheiten, Erfahrungen und Des 

nerkungen, wahrend des Feldzugs gegen Frankreich, 3t 

bl. iſte Abth. Lpz. 97. 8. Auch unter dem Titel: 

aukhards Leben und Schickſale, ar Thl. ıfteu. are Abth. 

n, Thaten und Meynungen, wie auch ſeltſame Aben⸗ 

heuer Simſon des Starken, weilaud Richters in Iſrael, 

in komiſcher Roman. Zarna. 1797. 8. 

n, Thaten und re Simon Schachtelmanns des 

Wanderers. ir Thl. 98. 

»mann, H. L., die —— Veltlin nach ihret bisherl⸗ 

en politiſchen und geographiſchen Verfaſſung dargeſtellt. 

Magdeb. 97. 8. 

en und Freuden des ehemaligen Jacks Lubey, Maͤrtyters 

ver Wahrheit. 2r Thl. Lpz. 27. 8. 

tuͤre für einfame Stunden. Mannh. 96. 8. 

bichaften und politifche Kniffe der jegigen Koniginn: von 

Spanien, Maria Lurovika,, gebornen Prinzeffinn von 

Parma, %.d. Span. Kiga. 97. 8, 

ifer oder gereinigte Beytraͤge zur Geſchichte der Franzöfts 

ben Revolution. Erſter Theil. 797. 8, 

agazin fur die Gefchichte der Menſchenrechte. 18 Baͤndch. 

pʒ. 97. 8. 

e Maste, ein Trauerſpiel in vier Aufzügen. 

inerva von Archeuholz. Sulius: 9%. Hamb. 8. j 

is Minifierium der Höfe. Vom geheim. Secret. Beelze⸗ 

ubs bictivt. Achrontia, 5796.97. 181. as Heft. 

uüͤller, G. F., die Art und Weile, wie im deutſchen Rei- 

che neue Fitrften, Grafen, Freyherren und Edelleute ge⸗ 

macht werden ꝛe. Wolfenbüttel. 97. 8. 

r Reunte Thermidor, oder Apologie revolutionairer Grau⸗ 

ſamkeit. Strasb. 98. 6. 

vellen zur ai 28 Dich, Meißen, 

tele u. Lpz. 98. 8. | 

figiers Leſebuch hiſtoriſch⸗ moraliſchen Inhalts, mit unter⸗ 

miſchten Anekdoten, von einer Geſellſchaſt militaͤriſcher 

Freunde. 6r Th. Berl. 1797. 8. | 
63 Ovids 


186 oe 


Ovids Mittel wider bie Liebe, mit Aum. von %. ©. Shi: 

ter. Lpz. 95. 8. 

Die Päbfte. Lugano. 97. 8, 

Marallele zwilchen den — gezogen, welche in den 
arte 1796 und 1797. am Dberchein ſtatt gehabt haben. 


De 5 kurze Darftelung der Begebenheiten aller Bisheri- 
gen Staaten in der Welt, nad) der neueften Ausgabe des 
— ——— in zwey Baͤnden. ir und 2r Bd. 


ige Geſchichte der franzoͤſiſchen Kevelnttion von der 
Zufammmenberufung der Notabeln, bis zur Auflöfung der 
Ntationalfouvention, von A. Fantin Defodoards, ıt 
TH. Zuͤllichau und Freyſt. 97.8, 

Pickhards Peregrinationen, Lpj. 98. 8. . 

Poͤrſchke, 8.8, Einleitung in die Moral. Libau. 1797. 8. 

Rechlin, der Wunderbate. Luͤbeck u. Lpz. 97. 8. 

Keflerionen und Randgloffen eines Deutſchen über den jeßie 

gen Zuſtand Frankreichs. Gallien. 97. 8. 

Reinecke Fuchs am Ende > philoſophiſchen Jahrhunderte. 

Itzehoe und Crenze. 92. 8. 

Reinhard, Pb. C., Verſuch einer Theorie des geſell chaft⸗ 
lichen Menſchen. — u. Sera. 97. 8. 

Reveillere Lepaux, Betrachtungen über den Gottesdienft, 
bürgerliche Gebräuche u Nationalfefte. U. d. Fr. von 
Fabricius. Hamb. 97. 

Richter, B,, hriftliches Lhrbuch für Kathunmeuen; neue 
Aufl. Dellau. 97. 8. 

Romantiſche Unterhaftungen. 18 38 Boch. 1797. er 

Sammlung einiger Aftenftüde, die Rechtsſache des Hrn. v. 
Derlepfh betreffend. Mit Anmerfungen herausgegeben 
von Häberlin. Helmſt. u. £pi. 97. 8. Ä 

Schattenipiele. Nr. t, und 2. Berlin. 97. 8, 

Schilly von Nehrlich. ır Bd. Jena. 17988. 

Schnurren, Schwaͤnke und Abentheuer in der Geſpenſterſtun⸗ 

de. Rom. 7 8. 

Schudaroff, J., Verſuch einer Kritik der Homiletik, nebſt 

einem beurtheifenden Verzeichniße der feit Mosheim erſchie⸗ 

nenen Komileriken. Gotha. 97. & 

Schuͤtz, W. A. v., neues Archiv der Schwaͤrmerey und 
Aufklaͤrung. J Altona u. Lpz. 97. 8. 


ı 
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farb, m se ® — und Erklaͤrung der 
vöhnlichen Epiſteln und Evangelien an allen bey uns übs 
yen Sonn» und Fefttagen. 78 Heft. Rp}. 97. 8. 
en wunderbare Lebensjahre eines Koſmopoliten, von ihm 
sit beſchrieben. ırm.2arBd. ı.u are Abth. Hamb.97:8. 
ſtehende Kriegsheere in Friedengzeiten nötbig und rath⸗ 
n? Ein Wort zur Zeit der Noth. U. d. Engl. über 
zt von B. Barnoughby. Eſqu. Altona. 97. 8, 
— J. J., Fragmente über Entlebuch. ar Th. Zuͤ⸗ 

97. 

adlin, € 8., Beytraͤge zur Geſchichte der Religion und 
ittentehre überh. 3t ®d, Lübeek. 97. 8. Ä £ 
»bani, ., Grundlinien der Rersmilenhaft ater 
hl. Frkf. u Lpz. 97. 8 

Stimme -eines Bräasshötgrne in ber Rechtsſache dee. 
rn. von Berlepſch. Frkf. u. Lpz. 97. 8. 
Subftitur de8 Behemoth, oder Lehen, Thaten und Meys 
ingen des kleinen Ritters Tobias Rofenond, ir u. ater 
bl. Bagdad. 8. 
bud) Aus dem Sheife, bes Feldzuos der K. preußiſchen 
ruppen am Niederrhein im J. 1793, in welchem der 
erzog von Braunſchweig das Commando führte, Von 
nem preuß. Offizier. Brest. 96. 8, 
be, E., Aurora oder Triumph der Tugend. Dresden, 


. 8. | 
eß, D. I. ©, Andachtsbuch für aufgeflärte Chriſten. 
u. ar Thl. Ep}. und Gera. 97. 8. 

Todtenrichter. Vom Bf. der dreyerley Wirkungen. , ır 
dd. Altona. 96. 8. 
Traum , vom Verf. des Dorfpfarrers und der Sort 
hule. Berlin 89. 8. | 
re die Beförderung des Zutraueng zwiſchen Kegenten und 
nterthanen. Germanien. 17297. 8. 

er die Wirkung der weſtphaͤliſchen Friedensunterhandlun⸗ 
en auf das Religionsweſen in der Unterpfalz ꝛe. Stutt⸗ 
ard 98. 8. ® | 
unfi erbareh Beobachter, oder Menfch und Teufel in 
iompagnie, für jeiige Zeiten lesbar. Glarus, 97. 8 


Em 


iss 


Verfaſſung der vornehmſten europaͤiſchen und der vrreiniaten 
ameriEanifhen Staaten. Vom Hrn. de la Croix. A. d. 
Fr. ir Bd. By 97. 8. > 

Die Verſchwornen, aus dem Archive der Vrüderfchaft des 
heit. Paulus, nad) einem itafieniichen Mſepte. ıru. zter 

Thl. pe y7. 8. 2 

Venturini, R., Gift der Fritifchen Philofophie, in Bezie⸗ 
bung auf Moral und Religion dargeftelle. 2r Thl. Als 
tona. 97.8. - ii 

Voß, CH. D, Handbuch der allgemeinen Staatswiſſen⸗ 
fchaft, nach Schlezers Grundriße bearbeitet. ar Th. Pos 
lit. ı Bd. Los. 97. 8. 

Deſſ Geſchichte der Stuarte auf dem englifhen Thione, 4r 
Th. Lpz. 97. 8. ! 

Del. Renierunasgefhichte und Ende Karl desl, Konigs von 
Enaland. Lpz. 97. 8. — | 

Die wahnſinnigen Könige, biftoriihe Gemälde. 1. 2. Abth. 
Koͤniasb. 97. 8. Auch unter dem Titel: Erich der Vier 
zehnte. N 

Wanderungen am Rheine. Lpz. 97. 8. 

‚Wanderungen und Schickſale des. Paters Abelgaard, von Fr. 
28 18 Bdch. Jena. 97. 8. ! 

Weruns Zoͤglinge. ıe Bd. Berlin. 97. 8. 

Wilhelm von Friedheim und Aanefe von Hollſtein, oder die 
drraifanbenen, Schauſpiel in s Aufzuͤgen. Lpz. 97. 8. 

Woltmenn, B. &., kleine bifterifhe Schriften, Erſter 
Theil. Siena. 97.8. | b; 

Ebend. Geſchichte der eurppäilhen Staaten. ır dd. Ber⸗ 
lin. 97. 8. Oder: Gefhichte Frankreichs. 

fEbend. Grundriß der ältern Menſchengeſchichte. ar Theil. 
Jena. 97. 8. 


(Die hieher gehörigen Schriften in auslaͤndiſcher Spras 
he folgen im nächften Stuͤcke.) 
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e De Fat ı x 
. EEE TEEN: BEER, r,n 
Beförderungen und Dienffveränberungen, . 
r Adjunet des Eaiferlich «königlichen Naturalienkabinetsz 
Abbe Anton Stuͤtz, ift jum wirklichen Director die 
Kabinets ernannt, und ibm ſowohl, als dem Directd 
k. k. KRabiners antiker Münzen, Hrn. Abbe” Joſeph 
rel; ingteichen dem Direstor des Kabinets moderner 
nzen, Hrn. Abbe’ Franz Neumann, der k. k. Rathsti⸗ 
engeleat wordem —- "Ah der hf EAmiberſitaͤtsbibliothek 
I Abbe Joſeph Otto zum erften, Hr. Abbe’ Earl Michaͤ⸗ 
zum zweyten, der Exjeſuitruͤnd Mitarbeiter an dem Mh 
n der Literatur und Kunſt HerrnLoren; Leopold 
chka, zum dritten Cuſtos genannt worden, und letztrer 
zugleich mit dieſer Stelle auch ein Lchramt an dem neuer» 
teten E. €, Thereſſanum zu verſehen. — Hr. Abbe’ Hof, 
ter, Director des nenbergeftellten k. k Therefianyms, und 
Abbe‘ ASK, Diregtor der kak. orientalifchen. Akademie 
zu Pröpften von zwey Titularabtepen-in Ungarn ernaynt 
den. — F — 
Nachtraͤge zu den Todesfaͤllen vom. Jahre — 
1797. 6 6 
Am 23. Februar ſtarb zu Melle, im Fuͤrſtenthum — | 


ck, der Forſtrath Herr Johann Gerlach Juſt 
igt, 56 Jahre alt, — 
(An) Am 


* 
190 — 
Am 24. Februar zu Erlangen Hr. Friedrich Gottlob 


Ernſit Barth/ der Rechte und Geſchichte Befliſſener, gebuͤr— 


tig aus Bayreuth, 20 Jahre alt, Verf. einer Landes⸗ und 
Kegierungsgefchichte der beyden Fuͤrſtenthuͤmer — 
und Anſpach. 


Am 16. au Bien Hr: Katl vᷣaidinger Berg⸗ 
Jath bey der‘ Fri Hofkammen im Münz» und BR, 
41 Sabre alt: Daß.er um Mineralogie und Geognoſie vies 
le Verdienſte hat iſt bekannt. 


Am 13, Apkil zu Hoamburg Kr. Veorg Cudwig Pau⸗ 
li, Prediger bey der reformirten deutſchen Gemeine daſelbſt, 
38 Jahre alt. Er gab heraus Predigten, zum Theil dogma⸗ 
tiſchen Inhalts zc. 1794. 8. 


Am 1. May zu Prag Hr. Adam Scans Graf von 
Hartig, errx der Herrſchaften Wartenberg, Nimes, 856 
towigte., des koͤnigl Ungariſchen St. Stephans⸗ Ordens Groß⸗ 
kreuz, Ritter des. Toskaniſchen Ordens, k. k. wirklicher ge⸗ 


heime Rath and Kämmerer, Praͤſident der koͤniglich Boͤhmi⸗ 


ſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 40 Jahre alt. 
* 


Bermifchte Nachrichten, 


Sacherberbote zu Wien in den Monaten Auguſt bis 
... December 1797. Fortſetzung. 


Schriften in ausländilhen Sprachen. 


Baueri, G. L., Heimenertica Sacra veteris Teſtamenti. 
Lipf. 1797. 8. 

Bibliorheque de Romans Grecs. Trad: en francais. Tom, 

3, 2, 12, Auch unter beim Titel? Les afledtions d’a- 
mour de Parthenius, u. Phiſtoire‘ veritable de Lucius 
ou Yasne. 

Captivite de la Fayette, Heroide par Charles d’Agrain. 
à Paris. 97. 4. 

* — de la revolution et de ſes reſultats. & Paris. 


Code hy l’etat civil des eitoyens. a Paris, An.V. 8. 
Code 





a . igr 
des Financeſs. à Paris, 8, — 
Francais ou Colle&tion des Lois. 3 Tomes, à Pa- 
L’AnV. ., 7 
des Juges deipain, T. 1,8, Part. I, 2, à Paris; 
ın III. 
rural et "Feodal. ı Süöpplem. & Paris, 8, 
feodal par un homme de Loi. 1789, 90. 91, 8, 
des confiftations er fequeities, par Guichard, à Pa. 

Pan V. 8. 

francais, Projet d’organifation judiciaire cirile, & 
is. An V. 8. 
des ſueceſſions, donations, teflamen» etc. par Guis 
ırd, 2 Temes, ä& Paris, An V, 

francais. Conftitution. A Paris. + V 8. 
des Emigrẽs. Paris. 'Au 1. 8. — 
hypothecaire. a Paris. PAn I. 8. 
des Cotps adwiniſtratis et municipaux. 8. 

de Police criminelle, à Paris, 92,8, 
radiciaire ‚civil er er complet , ‚par Guichard! 
Y. ‘a Paris. Yan IHR 

municipal, p. Goichard, 3 Tom. ä Par. rAnm. 8. 
des notaires poblies. 3T. aParis, 92. & 
de’famille, par Guichard. ibid. — 
iderations philoſophiques fur la revolution frangaife, 
Examen des cäules generales et de principales cau- 
;immediates, qui ont contribue ä [es deviations mos 
eserä ſes exagerations politiqyes. Par le Citoyen 
Chapelle. &.Parıs,. PAnV. 8, 

‚ d’oeil fur les caufeg et lesconfequences de la guer- 


Brei d 


| — avec la France, par M, Ernefine. Trad 


'l’Anglois. 23 Edit. & Lönd, BF 

‚ulte s Theophilanbropes ou adorateurs ‚de Dien; 

„LH, &Bäle. 97. ı2. et amis des Hommes, con- 

nant leur manuel et un. Recueil de difcours ete. II, 

lit. a Basle, 97. 12. 

scade philofophique, litteraize et politigue, An v. 

"8. No. 10 — 27. 

norꝛe de Roſalba ou le Confeſſional des Penitens — 

rad. de l’Anglois d’Anne Radcliff, par Marycay, 

omes, & Paris. 97. 12. 

er de la Mere Cardino ’ traitant de la cruelle er, ter- 
M) 4 ‚ uble 


— 


‚92 Ze > 


rible bataille, qui fur aux ‚enfers entre les diables er 

les magguerelles de Paris etc. & Paris, 8. 

ſprit de Mirabeau ou Manuel d’homme!d’Etar, des Pu- 

bliciſtes, des Fonttionnaires et des Orateurs. Tom. 

“n.2. 4 Parıs. 97. 8. 

les Francs, po&me. heroigum; en X, Chants, par L. Le- 
fur, à Paris. 97. 8 

Gerard de, Velfen, Nouvelle hittorigne. en VII, sie. 
Par le C. de Mercier de Conipiegne. à Paris, 'an III. 12. 

Hiſteire de l’aflaffınat de Guftave III. Roi de Svede. Par 

un ofhcıer Polonois „ temoin oeulaire. à Par. 1797:8. 

Hiftoire. de la revolution, de Pologne En ı794. par un 

témoin oeulaire. ä Paris, Yau V. 97. 8. 

Inftruction ‚fur la tenue des Allemblees primaires, com- 
munales et electorales. & Paris. 97. 12. 

Je Litreratur helverique. à Neufchätel. -97. 8, 

Manuel des psoprietaires, fermiers, locataires, rentiers, 

‚ er&ancjers et debiteurs, a Paxis. An IV, 8. 
“me T. en a Paris 170006, 8, 

Oeuvres de Denis Diderot publides fur les Mſets. de la 
teur, p. Naigenon, ıs Tomes. a Paris. 1798. 8. 
— de Felix Nogaret. Tomeı,et 2. Verfailles. 

8. 

— morales et galantes de Duclos de l’academie 
frangaife, fuivies de fon Voyage en ltalie. 4 Tomes, 

‚a Paris. hAn V. 97.8. 

Phitofophie de l’univ ers, U, Edit. corrigee er augmentee, 
4a Paris. ’an IV. 8.- Ä 

les Predi&ions de Gorani. (ur la. sev olation. de Frange. i 

Londres 97. 8. 

Propheties de Jaques — ou, * Comnoiflance revẽ. 
lece des Prophetes: et des tems. Ttad. de l’original- 
‚anglais, ä Paris, laAn IV. 8, ä 

* Reaions des politiques par Benj. Conflant. de Edit. 
‚augm del’examen des kflers de la lerreur, LAn V. 8, 

Reflexions fur le C ulte, fur les -Cerewpnies civiles, er 
fur, les föres nationales par: Louis, Marie. Revsillire. 
Lepeaux. ‚3 Parig,s l’an V, da la rep. 8. 

Relations de paflage du Rhin effeäu£ le I. Florealan V. 
„„entse Kilftett'ez;Dieisbeim, ‚par l’Armee de Rhin- Mo- 
„Selle fous le Commandement du General Moreau. 

Par 


> 


* 


1) 


ar Pauteur du m&moire wilitaire für Kehl, à ‚Serasb, | 


797. AnV. 8% 

Tombeaux, ouvrage philof, par. Lombard de Langen 
Chaumonte, 96, ı2. 

it€ du tribunal de famille,. contenant une in@ra&tion 
staillee fur la comperence er les fonions de: eeitri- 
unal, par A. G, Guichard, à Paris. 92, 8; 4. 5,9 
de Catherine II. Imperatrice de Ruflie, avec fix por- 
aits, Tome ı,et2. à Paris, 97. 8, ® 
i ae du monde phyñũ ique et moral, 1797. 8: 


- 





rzeichniß der —— aus deren Ver⸗ 


lage in dem 37ſten Bande der M. A. D. Bibl. 
Schriften recenſirt worden find. 


A 


Inmerk, Die römifchen Zablen jeigen die Hefte, die arabts 

‚ben die. Seiten, und die eingeklammerten arab, Zahlaets 

en die Anzahl der Exheiften an, welhe von ie 
erleger auf derielben Geite vorkommen. 


x i 
ademifche Buchhandt. in 
Jena, HI, 191, VI. 345. 
ademiſche Buchhandl. in 
Marburg, III. 141. 
stehe in Wolfenbüttel, IIT, 
140. 

dreäfche Buchhandlung in 
Srankiurt aM. VII, 426, 
onymiſche Berleger, T. 55. 
II. 70. IH. ı52, 205, 
IV 212. V. 309. VIL 
445. 467. 

ie in n Cithen, vl, 441, 


B. 
achmann und Suirberinann 
in Hamburg /IJ. 40. 41. 
arth“in Leipzig, III. 144. 
IV. 240, 257. #60, J— so 


J 


Baumgaͤrtner in Beipgig, ‚H. 


92, III. 173. VL 347. 


VII. 480, 

Beck in Nördlingen, I, :44. 
V, 239. 

Belitz und Braun in Berlin, 
III, 143. 

Beygang in Leipzig, iv. 244. 

Bluͤmauer in Wien, J. 18. 

Dlöche und Comp. in D Dort: 

mund, VIIL 522. — 

Boͤhme in Feipsig, 1. 30, ha 
1al,. 

Bohn in Luͤbeck, IV. — 
Breitkovf und Haͤrtel in Leip⸗ 
zig, UL, 2 30. iV.26%, 
C. 

Calve in Prag, IV, °07., 


a a) 3 , Same 


194 


Eamefina u. Comp. in Wien, " 


IV. 270, 
Claß in ‚Heilbronn; VI. 349. 
Cotta in Tuͤbingen, II. 83. 
Crazſche Buchhandl. in Frey⸗ 
berg, I, 56. p 


Creutz in Magdeburg, LIT, | 


-. 182,- u 

Crufius in Leipzig, II. 65. 
70, 118. IV. 257. V, 
290, 322, 


m. 


Decker in Bafel, I. 28. 
Dieterich in Göttingen, III. 


* 


191. IV;272, VI. 362. 
Dykt in Leipzig, VI, 349. 

/ m, 
Eihenberg in Frankfurt a. 

M. V. 300. “ 


Eßlinger in Frankfurt a. M. 
VIIL 524. 

Sttinger in. Gotha, IT. 86, 
V. 322. Vi aa9. 


| | — 
Feliſch in Berlin ‚VL378.. 
Felseckers Söhne in Nürns 
‚berg, VIL 443. 
Fleckeiſen in Helmſtaͤdt, I, 
31, VIII. 496. 515. 
Fleiſcher d. ältere in Leipzig, 
VI. 392. VII. 453. 
— 2. jüngere in Leipzig, 
V. 85. VI. 369. VI, 


485. 

Franke in Berlin, I. 27. 
* G. 

Gabler in Jena, VI. 343. 


— 


Gebauer in Halle, III. 153. 
VII. 4S s. 


Gerſtenbe rgund Dittmar in 


St. Petersburg, IT. ıe:. 
Geßner in Zurich ,I. 34. - 
Göoͤſchen in Leipzig, IV. 217. 
Graͤff in Reipzig, II. 84. 95, 

VI, 402. 

Grau in Hof, IT. ı82. VII, 


463. | 

Griesbachſche Hofbuchhandl. 
in Caſſel, III. 137. IV, 
229. VII. aa8. 


Groß d. jüngere in Halber⸗ 


ſtadt, VI. 362. 
Großſche Erben in Halber⸗ 
ſtadt, V.316, 


— 
Hahn Gebruͤder in Hanno⸗ 


ver, 11.83. VI. 346. 
Hammerich in Altona, IL 63. 
67, IV. 278. 
Harris in London, VI. 360. 
Hartmann in Berlin, VII, 
438, 
Heinfius in Sera, V. 286. 
Helwingſche Hofbuchhandt. in 
Hannover, III. 165. VII, 


407, | 
Hemmerde und Schwetſchke 
in Halle, U. 73.75. IV. 
228. V,5or. VIII. 513. 
Hendel in Halle, I, 23. VI, 
446. (2) 
Hennings in Erfurt, VII, 471. 
Hermsdorf u. Anton in Goͤr⸗ 
lie, IV.256% 
Herrl in Prag, VI. 375, 
Herrmannſche Buchhandl. ip 
Frankfurt aM, V+ 315. 


Hertel in-Leipzig, VIL 436. 
| Hils 





DE im Bei, IV, 2er. 
. 424, 

Fern in Berlin, II. 82, 

sfche Buchhandlung in 

eipzig, II. 184.* 

mann in Hamburs— I, 46, 


er | 
obaͤer in Leipzig, VII. 448. 


erſche Buchhandlung in 
rankfurt a. M. I. 32. 


x. 
en in Atona, V. ae 


1,361. 
in Magdeburg, 1 * 
t25. IV. 244. V. 279. 


ſer in Erfurt, VII. 410. 
Kleefeldſche Buchhandl. 


Leipzig, VII. 408. 


ler, in Leipzig, III. 169.. 


11. 449. 
nd. ältere in Dreslau I. 


°.. 
n in Breslau, IV. 219. 
Bi: 


dein Berlin, I}: 109, 

je in Berlin, IV. 221. 

zhoff in Berlin, II. 123, 

‚in Stettin, VL 348. 

in Leipzig, V. 341. VI, 
8 > 


48, 
auer in München, IE 
54» 

ein Leipzig, VII. 459. 


ind in Stuttgart, VL 39 3+ 
96, | 


m. 
urer in Berlin, I. 57» ul. 
2 7% 


195 


Mayrſche Buchhandlung in 
Salzb. IV, 210,:V1,371, 

Meyer in keipjig, TI. 93. 

— in Neuſtrelitz, V 


Maih u. Kußler in Muͤrn⸗ 


berg, UHaigy. IV. 216. 
Montag u. Weiß in Regens⸗ 

burg, V. 317— 
—— in Schnepfenthal, II 


Malerſche Buchhandlung in 
Leipzig, TI.,86, 

Mylius in Sellin, v. 295. 

* | ) 


Nauck in’ — 17 


Meureunterin Prag, VII:442 
Micolovius in Königsberg, 
m I 4. E * 


— d. Woue in Ber⸗ 
lin, III. —1 88. VI 346, 


(2) 
Oldecop in Oſchatz, VI.361, 
Orell, — Eomp- 

in gu rich, V. 323. , 


P. * 
Palm in Erlangen, Vs 
290 299. VI.348. 
Panſa in Magdeburg, WW. 
243. - 
Perthes in. Gotha, AL. oſ. 
Da Buchhandl. in Leips 
zig, III. 204. 
Proft und — — Kopen⸗ 
hagen, 111, 


X. 
Rein in ein, U. 108. 
Reini⸗ 


— 


# 


. 


196 


zig, L 3.28. 
Richter in Altenburg II. 
429ILV. 276. ILA7TS-. 


(2) 
Ritſcherſche adminiſtr. Buch⸗ 
— in m) VII. 


ENT in Schleswig, HL. 140, 
Roͤtzl in Wien,. VE 3.70. 


S. 

Schaͤferſche Buchhandlung in 
Leipzig, ll, 84. 
Schneider u. Weigeli in Nien 

berg, L38. 
Schoͤne i in Berlin VI. 345. 
Schröser- in Braunſchweig, 
IV. 226, 
Sculbuchhandl, in Braun, 
ſchweig, L 3.0. IL. ı74. 
Schwan u. * in Mann 
beim, IV. 229. 
Schwickert in ——— L 22. 
Seeger in Mannheim, L 59. 
Severin in Weißenfels, VL 
. 300. 
Siegert in Liegniz, VII. 448. 
Sommerfhe Buchhandl. im 
Leipzig, 11. 85. 94. 
Stein.in Nürnberg, 11.93. - 
Stettinſche Buchhandlung in 
"Alm, Vi. 389... 
Stiller in Roſtock, V. 234. 
VII. 449. (2) 


Taͤnzer in Deſſau, I, 36. 


5 BG ne “ Comp. 


Reinicke u, Hinrſichs in Leip⸗ 


| A. 
Unger in Goͤrliz, J. 40 
V. 


Vandenhok und — im 
Göttingen, I. 42. . IV, 222, 
224. V. 311. 

Birwe⸗ d. ältere in Berlin, 
20. 


— in Jena IV. 240. V. 
in Leipzig, 


. 70. 
Beil Buhandl. in Ders 
lin, L 40. 


s m: 
Waiſenhausbuchhandlung in 
- "Halle, IIE 178. 
MWaitheriche Hofbuchhandl. in 

Dresden, Ill, ı47. VI, 


. 454. j 
Waltherſche Buchhandlung in 


Erlangen, VIl. 475: 
MWappler in Wien, VI. 374. 


397. 
Weidmannſche Buchhandl. in 
pis, II 154. VII. 


Pr in Warfchau, VI. 38r. 


(a) VI 479. 
Wilmans in Bremen, 11,69. 

108. V.328. VI345, 

359., VII.443. 
Winter in Aurich, VII.459. 


Wolf in Leipzig, III. 139. 


oo 3. 
Zeh in Nürnberg, VIL 465. 
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